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Einleitungen von K. Goedele. 
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Iugenddramen. Entwürfe. 


Weber die bramatifierte Beate Gottfrieds von Berlichingen, 
die Iphigenie in Profa und beide ©eftalten der Claudine von Billa 
Bella ift bei den Redactionen Auskunft gegeben, die Goethe diefen 
Stüden in der erften Sammlung feiner Schriften hatte angebeiben 
laſſen. Hier fol zunädhft nur von Erwin und Elmire in älterer und 
in neuerer Geftalt und über Nauſilaa gehanbeit werben. 

Goethe erwähnt in Dichtung und Wahrheit, die Oper Erwin 
und Elmire fei aus Goldſmiths Tiebenswürdiger, im Landprediger 
von Wafefleld eingefügter Romanze entftanden. Es ift die Ballade 
von Edwin und Angelina im achten Kapitel gemeint. Angelina, in 
Männertracht, kommt zu einem Eremiten, von dem fte auf den ver- 
Ionen Pfad geführt zu werden wünſcht. Sie befennt dabei, daß fie 
ihren Geliebten, von deffen Liebe fie zwar gerührt gewejen, doch 
durch Eitelleit und Spott verlett und an feinem Leid Sreude gehabt 
habe, fo daß er in die Einjamkeit gegangen und dort geforben je 
Diefer todtgeglaubte Geliebte ift Edwin, der Eremit. Beide bleiben 
nun vereint bis zum Tode. — Den Landprediger von Wafefield hatte 
Goethe durch Herder in Straßburg Kennen gelernt und ſeitdem werth 
gehalten; doch wird feiner in den Briefen nach der Wetzlarer Zeit 
nit mehr mit innerer Freude gedacht. Es läßt fi) vermuthen, daß 
Erwin nicht allzulange nachher begonnen wurde. Eine Stelle in 
einem Briefe an Keſtner ohne Datum,. aber ſicher aus den Ietten 
Decembertagen 1773, jcheint dag zu bertigen „da hier von einem 
bald fertigen Luftfpiel mit Geſängen' die Rede ift, das "ohne großen 
Aufwand von Geift und Gefühl, auf den Horizont unfrer Acteurs 
und umfrer Bühne gearbeitet iſt. Und doch jagen die Lente, es wären 
Stellen drin, die fie nicht präftieren würden Die Arbeit jcheint 
aber damals entweder unbeenbet geblieben oder doch zurückgelegt zu 
fein. Erſt im Jamıar 1775 wurde fie wieder aufgenommen; Anfang 
Februar machte Goethe die Arte Ein Schanfpiel fir die Götter, 
und zwar am Abend des Tages, als er Nicolai's Freuden bes jungen 
Verthers erhalten hatte. Am. 6. Feh— . jandte er das Stück nad 
Düffelborf; es erfchten im Märzheft der Iris 1775. Schon dieſe 
ans den gleichzeitigen Briefen gefihöpften Umftände ergeben, daß 
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Goethe's Verhältniß zu Lili nicht die Veranlaſſung des Stücks war 
oder weſentliche Züge deſſelben darans entlehnt —* können; noch 
deutlicher geigt dies der Inhalt der Operette, bei der launig genug 
ausdrücklich bemerkt wird, der Schauplag fei nicht in Spanien, 
Der traurigen, die Thränen kaum bezwingenden Elmire hält ihre 
Mutter Olympia eine lange Rede iiber die Folgen der Mobeerziehung, 
durch welche die Mädchen drefjiert werden, um fich als Damen zu 
zeigen, während fie von innen Kinder bleiben; fte jollen ſich produ⸗ 
zieren zu eigner und fremder Langeweile und da gehe denn Glück 
und Zufriedenheit verloren und komme ſolch ein weinerliches Püppchen 
heraus, wie Elmire, die mit allen ihren Gefühlen und Seen, in 
denen fie das Glück ihres Lebens finden wolle, do nur elend fei. 
Es gehe ihr gerade wie dem Erwin, der fonft gut, fanft, beliebt 
bei Hofe gewejen, zwar ohne Vermögen, doch von gutem Haufe und 
dabei Heibig; er babe fich aber nirgends wohl gefühlt, und mın fei 
er vor lauter Unruhe und Unzufriedenheit mit fich felbft davongelaufen, 
irre umber, fei unter die Soldaten gegangen oder gar geftorben. 
Nach diefer langen, kaum durch ein zwiicdengeworfenes Wort unter- 
brodenen Rede gegen die modifche und für die alte naive Erziehung 
geht die Mutter Olympia ab und tritt nicht wieder auf, Elmire 
weiß nur zu gut, warum Erwin eniflohen; fie, die zwar ein Herz 
hat, e8 aber unter gleichgältiger, fpottender Außenfeite verbirgt, hat 
ihn durch Kaltſinn und. anjheinende Verachtung zur Berzweiflung 
gebradht und empfindet darüber die bitterſte Reue. Bernardo, ihr 
früherer franzöfiiher Sprahmeifter, Freund und Bertrauter, bringt 
feine Nachricht von dem Entflohenen, den er wie einen Sohn geliebt, 
da er fo gut, fo beicheiden war, wie er in feinem Liede vom Veilchen 
ſchildert. Elmire fingt das Lied, macht fih neue Vorwürfe und möchte 
ihr Herz vor einem Beichtiger ausgießen. Bernardo berichtet, daß 
er bei jeinem Spazierritt, vom Wege verirrend, einen ehrwürdigen 
" Eremiten getroffen, deſſen tröftlihes Weſen er jo jehr rühmt, daß 
Elmire den Alten zu ſehen wünſcht. ALS fie fortift, freut ſich Bernardo 
feiner frohen Augfichten, er Hat Erwinen gefunden und will die 
Liebenden vereinen: "Ein Schaufpiel für die Götter! Erwin ift es, 
den Bernardo in der Einſamkeit gefunden, der dort feine Roſen pflegt; 
ihrem Verblühn fingt er feine Hoffnungslofen Klagen nad. Wohl 
ift er geflohen, aber fein Herz zieht ihn zurück. Liebe, Hoffnung, 
Derzweiflung beftürmen feine raftlofe Seele. Da tritt Bernardo auf 
und ſucht den auf die Mädchen, die Talten, die flatterbaften, fchel- 
tenden Erwin zu bereden, er werde geliebt. Er bat eine Maske, 
Bart und Gewand des Einſiedlers mitgebracht und fiihrt ihn, als 
Elmire fi fingend ankündigt, in die Hütte, empfängt dann Elmiren 
und bewegt fie zur Ablegung ihres Belenntnifjes vor dem ſchwei⸗ 
genden Eremiten, ber ihr KErififie antwortet: ‘Er ift nicht weit, 
worauf dann die Bereinigung der Närrchen erfolgt. — Der Ältere 
Theil der Operette fcheint der lebte & fein, von da an, wo Erwin 
in der Einſamkeit auftritt big am chluſſe. In diefer Partie find 
alle Motive erjchöpft, die in Goldſmiths Ballade angedeutet Lagen. 
Bei der Wiederaufnahme mochte der erfte Abſchnitt Hinzugefügt werden, 
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und man würde dann in den Klagen der Frau Olympia über die 
Dreſſur der Modepüppchen ein ſcherzhaftes Abbild der unzufriedenen 
Aenßerungen haben, mit denen Goethe's Eltern ſich gegen die Ver⸗ 
bindung mit Lili (Eliſabeth Schönemann) herausließen, worauf Goethe 
daun innerlich mit Bernardo antworten mochte: "Ein Schaufpiel für 
die Götter, zween Liebende zu jehn? Bon den elegifchen Partieen des 
Stücks verdankt Teine dem Verhältniß mit Lili ihren Urjprung. Eher 
därfte man die Quälereien, deren na Eine anllagt, als Nachllang 
der non Käthchen Schönkopf gegen Goethe geübten auffaffen, denn 
nit er, fondern fie war der nedende quälen e Theil. Die Geſchichte 
mit den Pftrſchen, deren Elmire gedenkt, mag ein Leipziger Erlebniß 
bergegennmärtigen. Es war Goethes Art, ſolche Erſtlingk F ver» 
ihenten; die Briefe an Frau v. Stein geben Belege in e. 
Erwin und Elmire wurde auf dem Liebhabertheater in Weimar 
bald nach Goethe's Ankunft aufgeführt. Goethe dichtete dazu 'nene 
Arien und zwar zur erfien Scene für Olympia und Elmire, die in 
die Werke nicht aufgenommen wurden, auch bei der Umarbeitung 
unberückſichtigt blieben. Diefe fand im Spätjahr 1787 umter Kayjers 
Beirat in Rom flatt. Am 10. Januar des folgenden Jahres’ gieng 
die Handſchrift nad) Deutfchland ab. Das Singfpiel erjchien im 
fünften Bande der Schriften (1788) und wurde feitdem nicht wieder 
verändert. Wenn bei Elaudine von Billa Bella der Stoff einer ideali« 
firten Yorm nur widerwillig fich fügte, fo ift dag bei Erwin weniger 
der Fali. Die elegifche Idylle an ſich war einer zarteren Behand⸗ 
lung fähig und die neue Geftalt hat den richtigern Ausdrud gefunden. 
Die Mutter Olyınpia if fammt allen Diskurſen tiber Erziehung ver- 
ſchwunden; mit ihr der Bertraute Bernardo. Dagegen ift in Rofa 
und Balerio ein Liebespaar aufgeftellt, deſſen Shieat fih ungeſucht 
mit dem der Zitelfiguren verbindet. Die eiferfüichtige Roſa hat — 
damit beginnt das Stück — ihre Leidenſchaft jo eben überwunden 
und ſich mit Valerio verjühnt, fo daß er ſelbſt nun von fich wie 
von einem Schaufpiel für die Götter fingen kann. Ihr eignes Glüd 
führt beide anf das Leid ihrer Freundin Elmire und Erwins, von 
denen fie nun berichten, was Elmire in der früheren Form von ſich 
jelhft ausgefagt hatte. Aber diefe verſtärkt das Gefühl der Schuld 
durch Anführung von Einzelnheiten, über deren Lieblofigkeit ihr erft 
jest die Augen aufgeben. Während des Geſprächs, das fie mit 
Balerio führt, wandelt die kaum verfühnte Roja wieder die Laune 
der Eiferfucht an. Sie entfernt fi, fo daß fie nicht hört, was Balerio 
von dem Eremiten erzählt, dem er einft im Gebirge getroffen und 
bei dem er für Elmire Zroft, fiir Roſa Befferung hofft, Diefe ehrt 
zurüd und läßt ihre Laune gegen Balerio fpielen, fo daß, um Glück 
und Bein auf einmal zu enden, biefer fte verläßt. Ein Knabe bringt 
jeinen Abſchiedsbrief. Der beftürzten Roſa entvedt Eimire, wo er 
zu finden fein werde, und beide machen fih auf, ihn und Froft bei 
dem Eremiten zu fuchen, der im zweiten Alt ich in Erwin zeigt. 
Er Hagt um das Berblühen feiner Roſen. Balerio, unwiſſend, ben 
eund zu finden, ift gelommen, um feine Loden als Symbol feiner 
end und ihres Glücks zu opfern, und freut fi) nun des Wieder⸗ 
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ſehens. Er erblickt die heranſteigenden Mädchen, von einem Diener 
begleitet. Elmire lehnt ſich wegemüde an einen Baum, bie rüfligere 
Roſa ſchreitet rafch voran aufwärts. Sie ift freudig bewegt, Balerio 
zu finden, er aber verweist fie zum Schweigen und gebufbigen Ab- 
warten. Dem Freunde aber verheißt er Eimirens Liebe und berebet 
ihn zur Ser ieibung. Ein ungetragenes Gewand des Eremiten, Das 
noch in der Zelle hieng, und Valerio's Loden als Bart müffen dieſe 
bewerfftelligen, Indeſſen tritt Elmire mit ihrem alten, emweiterten 
Liede auf und beichtet. Die Berfühnung beider Paare fchließt fich 
daran. Man.fieht, die äußere Majchinerie des früheren Stüds ift 
bier mit, pſychologiſchen Motiven vertanſcht. Wie dort Bernardo 
altes zu fröhlichen Ausgange leitete, führen bier die Charaktere die 
Entwidlung herbei. Jeder einzelne Su ift, wenn auch nur leicht 
angedeutet, fefter, Vera und alles fügt fi ungezwungener im 
einander. Die Sprade ift gehobener, geiftiger, als früher, und Die 
ſchönen Worte, die allen handelnden Perſonen geliehen werden, find 
wie dieſe felbft denen der Geftalten im Taſſo ebenbürtiger. Wie bet 
Claudine iſt auch Hier durchweg alles in Verſen abgefaßt, während 
in dem älteren Stüde Ber und Proſa wechſelten. 

Die beiden älteren Scenen aus dem Kahrmarktsfeft zu Plunders- 
‚ weilern fanden ſchon im erften Drude, dem Neueröfneten moralifch- 
politifchen Puppenfpiet 1774, wogegen in der älteren Form andre 
Stellen fehlten, wie das Marmottenlied; auch waren die beiden Paro- 
dieen der franzöſiſchen Tragödie noch nicht vorhanden. 

Die Fragmente aus Hanswurft? Hochzeit fallen in diefelbe Zeit, 
mwurben aber erft. 1837 getrudt. Goethe hat fi im achtzehnten 
Buche von Wahrheit und Dichtung eingehend über der Plan des 
Stückes ausgeſprochen. Der eben miündig gewordene Hanswurft, 
Pflegefohn des Kilian Bruftfled, ſoll ſich mit Urfel Blandine Ders 
Heirathen, die Eltern und Brautlente find einſtimmig, nichts ſteht 
entgegen: nur die Borbereitungen zur Hochzeit vernrfachen einen ge— 
ringen Aufſchub, der aber für die Ungeduld des Helden zu groß tft. 
Zur Hochzeit follen alle die ehrenmwerthen Leute geladen werben, die 
der Deutiche mit Schimpf- und Efelnamen bezeichnet, wie Schuft, 
Schurke, der unnennbare Hans A. und dergleichen. Als Goethe ein 
Fahr vor feinem Tode Edermann die Fragmente vorlas, zeigte er 
3 den Zettel der Perfonen, der faft drei Seiten betrug und gegen 
Hundert der hochanjehnlichften Genoffenfchaft verzeichnete. Es war 
wicht zu denen’, fügte er Hinzu, "daß ich das Stüd hätte fertig machen 
tönnen, indem es den Gipfel von Muthwillen vorausſetzt, dev mich 
wohl augenblicklich anwandelte, im Grunde aber nicht im Ernft meiner 
Natur lag und auf dem ich mich alfo nicht halten konnte 

In Sicilien, im Mai 1787, wurde Goethe von der Lokalität 
an Homer erinnert; beſonders die Odyſſee zog ihn an; fle ſchien wie 
aus diefen Gegenden hervorgegangen. Er faßte den Plan zu einer 
Nauſikaa, dachte demfelben auf einem Spaziergange nad dem 
Thale, am Fuße des Rojalienberges bei Palermo, weiter nad, und 
verfuchte, ob diefem Gegenftande eine dramatifche Seite abzugewinnen 
fetz er verzeichnete den Plan und konnte nicht unterlaffen, einige 
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Stellen, die ihn beſonders anzogen, zu entwerfen und auszuführen. 
So berichtet Goethe in der Jtaltenijchen Reife. Jene Aufzeichnungen 
fiheinen Das jett vorliegende Schema und bie Fragmente zu fein, 
zwifchen denen fich eine wunberliche Abweichung zeigt. Im Schema 
wird der Rauſikaa nicht gebacht; fle erfcheint unter dem Namen ihrer 


“ Mutter Arete, während im dritten Auftritt der Ausführung fomohl 


Raufilaa als ihre Amme Enrymebufa unter diefen ihren homeriſchen 
Ramen auftreten. Im Schema felbſt kommt dann auch wieder die 
Mutter unter ihrem Namen Arete vor und will die Tochter nicht 
eben. Wiewohl das Schema faft nichts als ein Scenarium ift, läßt 
Er doch erkennen, daß Ulyſſes, der die Liebe der Nanſikaa nicht er- 
wiedern kann, feinen Sohn ihr zuzuführen gedenkt, daß aber Nauſikaa, 
bie ihn liebt, den Erſatz verwirft und fi den Tod gibt. Diefe 
iere muß Goethe, als er 1814 die Ztalienifche Reife ausarbeitete, 
nit mehr gefannt haben (fie erihienen erft 1837), nicht, weil er 
bemerkt, daß er wenig ober nichts aufgefchrieben habe und fih nur 
eine flüchtige Erinnerung zurüdzurufen vermöge — denn diefe Aeuße⸗ 
rungen könnten ſehr wohl mit der Kenntniß der Papiere beftehen, 
da gegen bie Durcharbeitung des größten Theils bis aufs letzte 
Detail’, deren er gedenkt, diefe Aufzeichnungen allerdings wenig oder 
nicht8 bedeuten — fondern weil der Plan, den er in ber talieni- 
ſchen Reife "aus der Erinnerung’ mittheilf, mit dem bier vorgelegten 
nicht übereinftimmt. "Der Hauptfinn, jagt Goethe, war der, in ber 
Raufifaa eine trefflihe, von Bielen ummorbene Jungfrau darzu⸗ 
ſtellen, die, fich feiner Neigung bewußt, alle Seeler bisher ablehnend 
behandelt, Durch einen feltfamen Fremdling aber gerührt, aus ihrem 
nn heranstritt und durch eine woreilige Aeußerung ihrer Neigung 
ch tompromittiert, was die Situation volllommen tragiſch macht. 
Diefe einfache Fabel follte durch den Reichthum jubordinierter Motive 
und befonders durch das Meer- und Inſelhafte der eigentlichen Aus- 
führung und des befondern Tons erfreulic) werden. Der erſte Alt 
begann mit dem Ballfpiel. Die unerwartete Bekanntſchaft wird ge⸗ 
macht, und die Bedenklichleit, den Fremden nicht jelbft in die Stabt 
zu führen, wird ſchon ein Vorbote der Neigung. Der zweite At 
erponierte das Haus des Alfinous, die Charaktere der Freier, und 
endigte mit dem Eintritt bes Ulyſſes. Der dritte war ganz der Be⸗ 
deutſamkeit des Abenteurer8 gewidmet, und ich hoffte, in der dialo⸗ 
iihen Erzählung feiner Abentener, die von den verfchiedenen Zu- 
—* ſehr verſchieden aufgenommen werden, etwas Künſtliches und 
Erfreufiches zu leiften, übrend der Erzählung erhöhen fich die 
Leidenfchaften, und der Iebhafte Antheil Nauſikaa's an dem Fremd⸗ 
ling wird durch Wirkung und Gegenwirkung endlich pervorgef lagen. 
Im vierten Alte bethätigt Ulyſſes außer der Scene feine Tapferkeit, 
indefien die rauen zurüdbleiben und ber Neigung, der Hoffnung 
and allen zarten Gefühlen Raum laſſen. Bei den großen Bortheilen, 
weldde der Fremdling daventrägt, hält ſich Nauftlaa noch weniger 
fammen und kompromittiert ſich unwiderruflich mit ihren Lands⸗ 
enten. Ulyſſes, der halb ſchuldig, halb unſchuldig dieſes alles ver- 
anlaßt, muß ſich zulett als einen Scheidenden erflären, und es 
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bleibt dem guten Mädchen nichts übrig, als im fünften Akte dem 
Tod zu ſuchen. — Wir haben hier einen zweiten, aus dem Jahre 
1814 ſtammenden Plan Goethe's über denſelben Stoff. Auf diefen 
zweiten Plan bezieht ſich Goethe's Wort an Boifferee (2, 202): Ich 
brauche nicht zu jagen, welche rührende, berzergreifenbe Motive im 
dem Stoffe liegen, den Sie gleich als ragiid erlannt haben, die, 
wenn ich fie, wie ich in Sphigenien, beſonders aber im Taffo that, 
bis in die feinften Gefäße verfolgt hätte, gewiß wirkſam geblieben 
wären. Es betrübt mich aufs Neue, AR ich die Arbeit damals 
nicht verfolgte. \ 


Mahomtt. Tancred. Götz. Bie Wette, 


Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts gieng Schiller 
mit dem Plane um, eine Art von Repräſentation des alten und neuen 
Theaters in den beften für daffelbe beftimmten Erzeugnifen zu ver⸗ 


fuchen, wobei er Goethe in das Intereſſe — Für dieſen Zweck, 
um 


der jedoch wegen Schillers eigener Arbeiten äufiger Krankheiten 
nicht planmäßig verfolgt wurde, unternahm Goethe im Sommer 1799 
eine Bearbeitung des Mahomet von Boltaire, die am 30. San. 
1800 zum Geburtstage ber Dersonln in Weimar zuerft aufgefiihrt 
wurde, und von welcher ber Herzog eine Epoche in der Berbefferung 
des deutſchen Geſchmacks erwartete. Er hatte das Stück ſchon am 
17. Dec. 1799 von Goethe vorlefen Hören. Während der Arbeit 
gab Schiller feinen Beirath, den Goethe zu nußen verſprach, aber 
dennoch unbenüßt ließ, da es dabei auf eine Umgeftaltung in der 
Delonomie des Stüdes hinausgelommen wäre, Goethe aber fich getreu 
an das Original anfhloß, dag von den Biographen Teiner verglichen 
zu haben ſcheint, da fie alle, jener Goethe'ſchen Zuftimmung trauend, 
annahmen, Goethe habe wirklich ausgeführt, was er verheißen. 
Mahomet it in Anlage und Ausführung ganz der Mahomet Boltaire’g 
geblieben, nur zu Anfange des vierten Aftes find einige Heine Aende⸗ 
rungen vorgenommen, die auf den Gang des Stückes ohne allen 
Einfluß find, und am Schlufſe ift Mahomets lehrhafte Apoftrophe 
als unnütz für den Zweck mweggelaffen. Dennoch ift, fo weit Dies 
unter den angeführten Umftänden möglich blieb, Mahomet ganz und 

ar zu Goethe's eigentgum geworben. Niemand wird in diefer an 

phigenien erinnernden Sprache die Phrafeologie und die theatralifche 
Ahetoril des Franzoſen wiederfinden, ohne daß irgend ein mefent- 
licher Zug oder eine Nuance des Kolorits geopfert wäre. Es ift Feine 
Meberjegung, es ift eine Nachdichtung, Tranzöfiiee Gedanken mit 
deutfcher Kraft, mit deutſchem Gemüthe ausgebrüdt, Voltaire fpricht 
(5, 1) von einem fo gut wie befeitigten Aufftanbe: 


Et cet reste importun de la sedition 

N’est qu’un bruit passager de flots aprös l’orage, 
Dont le courroux mourant frappe encore le rivage, 
Quand la ser@nit# règne aux plaines du ciel. 
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Goethe Läßt keinen dieſer Begriffe, der des Bildes wegen nöthig 
war, fallen: 


Und wenn der Aufruhr fich noch regen möchte, 
So find es Wellen, die das Ufer ſchlagen, 
Wenn beitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 


Sp kann man Bers für Ders durchgehen und wird finden, baf der 
dentſche Dichter an die Stelle des franzöftichen Rhetors getreten ift. 
Diefem Zauber der Sprache haben auch die entjchiedenen Gegner des 
Goethe'ſchen Stückes ihr Ohr nicht verjchließen können, wovon Herbers 
gran in einem Briefe an Knebel redendes Zeugniß ablegt, gleich⸗ 
zeitig aber auch von der tiefen Entrüftung einiger weimarijchen 
Coterieen tiber das Stüd felbft, das man nicht als ein Voltatre’fches, 
fondern als ein Gnethe’ches behandelte Es war hier wieber jene 
enge moralifche Richtung wirkfam, die, jeden Verſuch, ein Werk, das 
bei feinen: Bolle, und feiner Beit in entichiedenem Anſehen geranden, 
als hiſtoriſche Erſcheinung näher zu rüden, für eine Billigung des 
— und der Behandlung zu halten und den, der es in unſern 
ſfichtskreis bringt, dafür verantwortlich zu machen, wie für eine - 
eigene Schöpfung. Um folden Mißbeutungen keinen Vorſchub zu 
leiten, enthielt Hit Goethe der Umzgeftaltungen, zu denen Schiller 
aufforderte, mit denfelben wiirde Mahomet Goethe's Werl geworben 
fein, ohne dieſelben blieb er Voltaire’8 Arbeit, der, es kann zuges 
eben werben, den ne als bewußten Betrliger fehildert, Hm 
ie ſelbſt jo ſchildern läßt, als einen Propheten, der nur ven Wahn 
der Erde ausbenten will. Aber Voltaire ſchuf daraus einen thea- 
tralifchen Helden für feine Landsleute. Er gab ihm höhere poli- 
tiihe Zwede; auf den rings umherliegenden Trümmern der Staaten 
will er fein in der Geſchichte noch unbelanntes Vaterland erhöhen, 
fein Arabien zur herrſchenden Macht erheben; der Welt, die nad 
einer neuen Lehre dürſtet, bietet er fie dar und er hält fie ſelbſt für 
rihtig. Dem, der ihm auf feiner Ye entgegen bejchließt er 
den Tod, und er weiß feinem Beſchluß den Nahdrud der That zu 
geben; die Mittel freilich wägt er nicht. Er wird nicht gut dadurch, 
daß er den Sohn feines ftarrftien Gegners zum Mörder des Vaters 
ausliedt, daß er diefem Sohn Seide vor der That Gift beibringen 
pt, um eines Zeugen und eines Nebenbuhlers entledigt zu fein; 
aber es konnte auch nicht in der Abficht eines Dichterd des acht- 
japmten Jahrhunderts Liegen, den Stifter einer Religion, wie bie 
ahomet3 war, von dieſer Seite zu einem Ideale zu erheben; je 
ſchlechter er ihn zeichnete, defto mehr hätten die moralifchen Hefthetifer 
damit zufrieden fein können. Aber das waren für den Frauzoſen 
Nebendinge; er bedurfte eines Helden, ber ſich auf dem Theater mit 
franzöfifcher Größe benahm: er mußte Kühnheit, Geiftesgegenwart, 
Berftand mit Leidenſchaft verbinden; Ruhm fir fein Volk, richtige 
Wahl der Mittel, Entjchloffenheit der Ausführung, ftete Faffung und 
eine Liebe im Herzen für ein Weib, das aud von Andern geliebt 
wird — mehr war nicht erforderlich, um das —e zu gewinnen. 
Und alles das hat Voltaire geleiſtet. Man ſehe nur den Schluß an: 
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Alles ſcheint fir Mahomet verloren, jelbft Omar zittert; Mahomet 
allein ift feiner Sache gewiß. Er weiß, daß Seibe, der das empörte 
Bolt anführt, das Gift getrunfen bat und jetzt erliegen muß; er 
fieht den Wilthenden zufammenftürzen und deutet, um das erbitterte 
Bolt zu bändigen, auf den Sterhenden als auf einen von der Rache 
des Himmels ©etroffenen hin, weil er die frevelnde Hand gegen den 
Propheten aufgehoben und mit Blutſchuld befledit habe. eden, der 
ihm folge, werde dieſelbe Rache ereilen. Das betäubte Volk weicht 
zurück, und der Eine Mann hat wie ein Heer gewirkt. Deutſche 
Dichter würden fi) ſolche Künfte nicht leicht erlauben; bei franzöſiſchen 
gut jo etwas als Gipfel der Kunſt. Sollte Goethe ſolche Theater⸗ 
iinfte befeitigen oder die moraliichen Verzerrungen mildern? Er 
wiirde dann eher nod zu Schillers Vorſchlägen ſich bequemt haben, 
welche darauf abzielten, Vorgänge, welche Hinter der Scene jpielen, 
auf die Bühne zu verlegen. Voltaire läßt einen Hercide — Goethe 
nennt ihn Hammon — Hinter der Scene wirkſam handeln: er hat 
Sopirs Kinder, Seide und Palmira, erzogen, er allein ıft mit Mahomet 
im Befig des Geheimniffes, er verrieth es an Sopir, er ftirbt daflir 
"von Mahomets Hand. Alles Hinter den Couliſſen. Schiller witnjchte 
diefen Ammon (wie er ihn nennt) handelnd eingefithrt zu jehen, und 
ab den Weg an, auf dem dieß erreicht werben könne. Aber Goethe 
ef ein ſolches Eingreifen bei reiferer Erwägung für ſchädlich, über⸗ 
aupt für unnöthig, da es ihm gar nicht darauf anlam, ein Stüd 
zu verbeffern, fondern ferne Schaufpieler und fein Publikum zu er- 
tehen. Seitdem der Alerandriner von der Bühne verſchwunden war, 
errjchte dort die Proſa. Diderot hatte fie eingeführt, geſing fie 
beftätigt, Engel fie nen befeftigt; die Schaufpieler hatten es verlernt 
Verſe zu fprechen. Leſſings Nathan, abgefehen Yon der abfichtlihen 
Annäherung feiner Zamben an die Proja, war auf dem Theater fo 
gut wie unbekannt; Schiller mußte feinen Don Karlos in Profa 
ümſchreiben, um ihn auf die Bühne zu führen; Goethe’8 Iphigenie 
und Taffo in der neuen Geftalt waren ſchöne Wunderwerle, aber 
wurden nirgends aufgeführt, nicht einmal in Weimar. Als Schiller 
den Wallenftein begann, wählte er die Profa; erſt im Verlauf der 
Arbeit entjchloß er fi zum Bere. Die weimariſchen Schaufpieler 
mußten ſich zur Necitierung derfelben bequemen, und der Erfolg 
war günftig.. Darauf bauten beide Dichter ‚weiter und verfuchten 
nun ein Repertoire von Versftüden zu bilden, um die ideale Form, 
die fie nach allen Seiten durchführten, auch auf der Bühne geltend 
zu machen. Bu bdiefem Zwecke vorzugsweiſe wurbe die Ueberjegung 
des Mahomet unternommen, und in diefem Stune durfte der Herzog, 
nad) der vorhin angeführten Aeußerung deffelben, großen Erfolg er- 
. warten. Aud andre Dichter in der Nähe unterftüßten dieſes Streben; 
Schiller und Goethe ftudierten die Stiide ein; die Schauspieler zeigten 
fich gelehrig und bildfam; die weimarifche Bühne wurbe bie Wiege 
des idealen Dramas und biefeg herrſchte lauge Zeit auf dem deutſchen 
Theater. Jenen Bemühungen allein iſt es zu verdanken, daß jetzt 
überhaupt od ein Drama in Berfen auf der deutfchen Bühne ge= 
uldet wird. 
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Die Ueberjegung des Tancred nach Boltaire begann Goethe 
am 22. Inli 1800, ein Unternehmen, das Schiller fiir die theatra- 
liſchen Zwecke fehr förberlih nannte. Goethe begann mit ben brei 
Iegten Alten. Er wollte nichts vom Ganzen fagen, das zu unfern 
Zwecken auf alle Weife behülflich fein wird, Es iſt, fligt er in dem 
Briefe an Schiller Hinzu, "eigentlich ein Schanfpiel, denn alles wird 
darin zur Schau aufgeftellt, und diefen Charakter des Stüds kann 
ih noch mehr durchſetzen, da ich weniger geniert bin als der Franzoſe. 
As öffentliche Begebenheit und Handlung fordert das Stld noth- 
wendig Chöre, für die will ich auch forgen, und hoffe e8 dadurch jo 
weit zu treiben, als es feine Natur und die erfte geliige Anlage 
erlaubt’ Am 1. Auguft hat er 'überfett, und bie und da ein wenig 
mehr, den Schluß vom zweiten Alt, den dritten und vierten Alt, 
ohne den Schluß von beiden’ Dadurch glaubte er fich der edlern 
Eingeweide des Stücks verſichert zu haben, denen er nur noch einiges 
Belebende andihten müfe, um dem Anfang und Ende etwas mehr 
Fülle, al8 im Original zu geben. "Die Chöre werden recht gut 
paffen; allein dem ungeachtet werde ich mich fehr nüchtern zu ver- 
halten haben, um nicht das Ganze zu zerftören! Nach diefen Aeuße⸗ 
rungen iſt man verfucht, anzunehmen, daß Goethe bedeutende Aende⸗ 
rungen getroffen babe, allein mit Ausnahme Heiner Zufäge, die 
teinen Einfluß auf das Ganze haben, und mit Ausnahme der erften 
Scene des zweiten Altes jchließt fih die Ueberſetzung Scene für 
Scene und Rebe flir Rede getreu an das Original, In der erften 
Scene des zweiten Altes find die Berfe, daß alle von Freiheit reden 
und niemand frei jet, ein. Zufat Goethe’, und die Rede Amenaide’s, 
in ber fie ſich Teichtfertig Über die Ungefährlichfeit ftrenger Gefete 
täufcht, hat Goethe an die Stelle einer aͤcht franzöſiſchen Kobpreifung 
der hochherzigen Franzoſen, der illuftern Sieger gejegt, die Italien 
unterwarfen und die Herzen gewannen, eine Tirade, die damals 
(1801) natürlich nicht ftehen bleiben konnte, ohne deutſche Zuhörer 
zu verlegen. Im Uebrigen ift an dieſem Quftjpiele mit tragifhem 
Ausgange nichts geändert. Der Kern ift komödienhaft; Amenaide 
jhreibt einen Brief, ohne die Perjon zu bezeichnen, an bie er ge- 
richtet ift, und forbert den Empfänger auf, in Syrafus zu herrſchen 
wie in ıhrem Herzen. Der Brief ift an Tancred in Meffina gerichtet, 
wird aber dem Boten, der ihn, überbringen ſoll, unterwegs abge 
nommen und als an Solamir gerichtet aufgefaßt. Da jener Solamir, 
ein Phantom, das hinter den Couliſſen umgeht, der feindliche Feld⸗ 
herr if, wirb Amenaide des Verraths für ſchuldig gehalten und ver- 
urtheilt. Der unbelannt auftretende Tancred kampft zwar für fie, 
um ihre Ehre zu retten, liebt fie aber nicht, da fie fih als Ber 
rätherin gezeigt, und ſtürzt ſich deshalb verzweiflungsvoll in ben 
Kampf, in dem er tödtlid verwundet wird. Niemand fragt bie 
Amenaide, an wen der Brief gerichtet jei, und fie ift, um Voltaire's 
Verwicklung nicht zu ſtören, artig genug, um jebes Wort, das dem 
Mißverftändniffe abhelfen könnte, zurüdzubalten; auch ihre Bertraute 
Tante (Goethe bat fie Euphanie genannt, wie den Catane Voltaire's: 

derich) ift mehr für Voltaire's Intrigue intereffiert, als flr das 
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Leben ihrer Freundin; denn obwohl fie weiß, an wen der Brief ge⸗ 
richtet war, Härt fie den ſchlimmen Irrthum nicht auf. 

Eine Umarbeitung des Götz von Berlidingen für das 
Theater begann Goethe im Jahre 1808 und führte fie im nächſten 
Joh fo weit, daß die Aufführung am 22. Sept. ftattfinden konnte, 

a8 Stück fpielte ſechs Stunden und mußte deshalb abgekürzt werden. 
In diefer Geftalt, wie fle nun gedrudt vorliegt, wurde Götz zuerſt 
am 8. Dec, 1804 gegeben. Später tbeilte Goethe das deu | 
in zwei Stiüde; dag erfte Adelbert von Weislingen, Ritterfchaufpiel 
in vier Aufzügen erſchien am 23. Dec. 1809, und das andere, Götz 
von Berlichingen, Ritterfehaufpiel in flinf Etagen am zweiten Weih⸗ 
nachtstage deſſelben Jahres. Nach wiederholten imgeia tungen kehrte 
Goethe zu der gedrndt vorliegenden Redaction zurüd, die an feinem 
letzten Geburtstage, .28. Aug. 1831, in Weimar auf die Bühne kam 
und dort die herrſchende geblieben if. Goethe glaubte (in einem 
Briefe an Rochlitz, 11. Sept. 1811), die Umarbeitung fünne nur 
dur) den theatrafifchen Zwed entfhuldigt werden und könne auch 
nur infofern gelten, als durch die finnlihe Gegenwart der Bühne 
und des Schaufpiel® dasjenige erfet werde, was dem Stüde von 
einer andern Seite habe entzogen werben müffen. Da ich alfo liber- 
aengt bin, daß beim Leſen niemand leicht die neue Arbeit billigen 
werde, weil nicht u verlangen ift, daß der Lefende die mangelnde 
Darftellung fich volllommen juppliere; fo Habe ich bisher gezaudert, 
diefe Bearbeitung drucken zu laſſen, ja jelbft meine nächften biefigen 
Freunde, die bad Manufcript zu fehen verlangten, an die Borftellung 
verwielen, von der fie denn nicht ganz unzufrieden aurhitehrten. 
Gedruckt erſchien die Bühnenbearbeitung zuerft im zweiten Bande 
der nachgelafienen Werke 1833. Weber das Berhältniß der verfchie- 
denen Bearbeitungen unter einander hat DO. Schade im flinften Bande 
des weimarischen Jahrbuches genane Rechenſchaft gegeben, doch ohne 
fih anf die Gründe ber wiederholten Veränderungen einzulaffen. Die 
Entwicklung derfelben, die nicht ohne weitläufiges Detail geichehen 
tann, würde für ten bamalige Stellung zum Theater und für bie 
prattilde Anwendung feiner Idealtheorie auf harakteriftifche Poeſie ſehr 
ehrreich jein. Das opernartige Element, das er hineintrug, bevorzugte 
er nicht bloß hier. Er ſchlug daffelbe, nur entſchiedener, —5*— auch 
in Bezug auf Tancred vor, geſungene Chöre in den Zwiſchenakten. 

Die Veranlaſſung zu dem kleinen Luſtſpiel Die Wette, das 
1812 in Teplitz entſtand, gab ein Wunſch der Kaiſerin von Oeſter⸗ 
reich, das Betragen zweier, durch eine Wette getrennter Liebenden 
dargeſtellt zu ſehen. Am Tage, nachdem dieſer Wunſch ausgedrückt 
worden, 29. Juli, hatte Goethe den Stoff dert durchgearbeitet, 
fon am 5. zug: fand. die Vorftellung ſtatt. Die Wette betrifft das 
Aufziehen eines Vorhanges vor dem Bitterfenfter einer unverſchloſſenen 
Berbindungsthlir zwifchen den Bimmern der Liebenden; wer den Bor- 
PR zuerft aufzieht, bat verloren. Der Berlierenve iſt der Lieb⸗ 

aber. Die Behandlung ift leicht. Nachdem man längere Zeit vorher 
über die Liebenden hat erzählen hören, wird in der Schlußfcene die 
Löſung dargeſtellt. 
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Unter den Heinen Auffägen über Theater und dramatifche Poefie 
ift der ‘Shalipeare und kein Ende betitelte der bebeutendfte. Goethe 
ftellt ihn als Dichter überhaupt ſehr hoch, charalterifiert feinen Unter- 
ſchied von den Alten und fpricht ihm die Eigenfchaft eines Theater⸗ 
dichters für unſre Zeit ab. Die Gründe muß man im Auffate felbft 
nachſehen. Später ift das Berhältniß faft umgelehrt worden; mar 
erlanmte in Shaljpeare den vollendeten Theaterdichter, freilich nur 
feiner Beit, und hat aus biefer Eigenfchaft feine Stärken und Schwächen 
abgeleitet. Die Prayis hat ſich auf Goethe's Seite geftellt; ohne Um⸗ 
arbeitung glauben die Bühnelundigen gegenwärtig fein Shaffpeare 
jhes Stüd mehr geben zu können. 


Palaeophron und Neoterpe. 


Eine ausgeführte Mastenallegorie, gleichfalts ein Gelegenheits⸗ 
gericht, haben wir in Palaeophron und Neoterpe, im Sommer 1800 
em Fräulein v. Göchhauſen dictiert und am 24. October deffelben 
Sahres, zum Geburtstage der Herzogin Mutter durch Charakter 
masten bargeftellt; uur Neoterpe, die ſchöne Amalie v. Imhof, durfte 
ohne Maske erjcheinen. Erfreulich ift die Milde, mit welcher Goethe 
bier am Wechſel der Jahrhunderte die Möglichkeit eines verträglichen, 
ja einträchtigen Zuſammenwirkens alter und neuer Denkweiſen em- 
pfiehlt. Gelbſchnabel fol dem Griesgram, wie ber Nafeweis dem 
Baberecht beftändig aus dem Wege gehen, jo wird e8 Friede bleiben _ 
der eblen Stadt. In der Herzogin Amalie wird ein ſchönes Mufter 
verehrt, wie mar, was fie längft getban, den Bund der Eintracht 
zwifchen Palaeophron und Neoterpe, dem Alten und dem Neuen, be 
gründen und erhalten könne. Das Gute beider Richtungen wie ihre 
Uebel ſchildern die beiden Unterredner. Die antite Form, ber frei» 
ich, da das Ganze improvifiert wurde, einige zu kurze und zu lange 
Verſe entſchlüpft find, bezeichnet eine Durdigangsftufe in Goethe's 
Kunft, der um diefe Beit und in den nächiten Jahren mehr der Art 
in Zrimetern und andern antilen Verſen bichtete, wie die Helena 
zum Fauſt, Pandora und anderes. Auch Schiller machte um dieſe 
Beit in einer Scene der Jungfrau von Orleans einen Verſuch, den 
tramatifchen Vers der alten Tragödie wieder aufzimehmen, beharrte 
aber, wie auch Goethe, beim fünffüßigen Jambus, den, einige ältere 
vergeſſene Verſuche abgerechnet, zuerft Leffing im Nathan auf die 
vühne geführt hatte. Dieſe bequemere Form bricht auch in den 
Arbeiten Goethe’s häufig dur), bei denen es auf die Anwendung des 
Trimeterß abgejehen war; jo namentlich in dem Borjpiel Was wir 
hingen‘, einem Heinen allegorijchen Gelegenheitsftid, das am 8. Juni 
1802 begonnen und ſchon am 14. zur Leſeprobe gebracht, am 26. zur 
Eröffnung des Theaters in Lauchſtädt aufgeführt wurde. Hier auf 
kurſächſiſchem Grund und Boden hatten die weimariſchen Schaufpieler‘ 
iin altes enges baufälliges Theater, daS 1802 durch ein neues be⸗ 
uemeres erſetzt wurde und wohin, namentlich von Halle, ‘der nach⸗ 
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barlichen Stadt des großen Königs’, die Beſucher zahlreich zu kommen 

flegten. In der beliebten allegoriihen Manier wurde die Berwand- 
ung des alten Haufes in ein prächtigeres zugleich als ein Symbol 
der aus anfänglicher Beſchränktheit zu gu voller Heiterfeit fi) er- 
hebenden dramatiſchen Kunft behandelt. Schiller hielt die 'allegorifchen 
Knoten’ für einen unglüdlichen Einfall, und Goethe ſelbſt geftand, 
daß es nicht in der beften Stimmung gefchrieben, wenn auch im 
Berhältniß der drängenden Umflände gegen den Schluß noch leid- 
lich gelungen fei. Auch dies Gelegenheitsſtück erhielt durch die Be: 
ziehungen anf die Eigenthlimlichleiten der dem dortigen Publikum 
alibefannten und liebgewordenen Schaufpieler, deren Namen deshalb 
nicht ohne Grund beigefügt wurden, einen befondern Netz, der bei 
den Nachlebenden, bei denen eine nähere Kenntniß von der Tüchtig⸗ 
feit der Bed und Mallolmis oder de ausgezeichneten Gefanges der 
ſchönen Jagemann nicht voransgefegt werden konnte, nothivendig 
wegfallen mußte. Dennoch bleibt in diefem Spiele, wenn man die 
Milsung des Allegorifchen mit dem Alltäglichen gelten läßt, manch 
üiberrajhender Zug und manches große ſchöne Wort der Bewunde⸗ 
rung und der Beherzigung werth. 


— — — 


wo — 


Geſchichte 
Gottfriedens von Berlichingen 


mit der eiſernen Hand, 
dramatiſirt. 


Das Unglück iſt geſchehn, das Herz des Bolks iſt in den Koth 
getreten und keiner edeln Begierden mehr fälle. Ufong. 


Erfier Aufzug. 


Eine Herberge 


Zwei Neiterstnehte an einem Tiig, ein Baner und ein Buhrmann am 
andern, beim Bier. . 

Erſter Reiter. Teint aus, daß mir. fortlommen! unfer Herr 
wird auf ung warten. Die Nacht bricht herein; und es ift befier 
eine ſchlimme Nachricht al feine; fo weiß er doch, woran er ift. 

Dweiter Reiter. Ich Tann nicht begreifen, wo der von Weis 
ling bingelgmmen ift. 83 ift, als wenn er in die Erd gefchlupft 
wäre. Zu Nersheim hat er geftern übernadtet; da follt er heut 
auf Crailsheim gangen fein, das ift feine Straß, und da wär 
er morgen früh durch den Winsdorfer Wald gelommen, wo wir 
ibm wollten aufgepaßt und fürs weitere Nachtquartier gejorgt 
haben. Unfer Herr wird mild fein, und ich bin’3 felbft, daß er 
uns entgangen ift, juft da wir glaubten, wir hätten ihn fchon. 

Reiter. Vielleiht hat er den Braten gerohen — denn 
jelten daß er mit Schnuppen behaft ift — und ift einen andern 
Weg gezogen. | 

Zweiter Reiter. Es ärgert mid! 

Erter Reiter. Du ſchickſt dich fürtrefflich zu deinem Herrn. Ich 
kenn Euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch den Sinn und 
lönnt nicht wohl leiden, daß euch was durchfährt. 

Goethe, Berke. 6. Bd. . 1 
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Baner (am andern Th), Ich ſag dir's, wenn fie einen brauchen 
und haben einem nicht3 zu befehlen, ba find die vornehmften Leute 
juft die artigften. | 

Suhrmann. Nein, geh! Es war hübſch von ihm und bat mich 
von Herzen gefreut, wie er geritten fam und fagte: Liebe Freund, | 
feid jo gut, fpannt eure Pferd aus und helft mir meinen Wagen 
von der Stell bringen! Liebe Freund! fagt er; wahrhaftig, es 
ift das erfte Mal, daß mic) fo ein wornehmer Herr lieber Freun d 
geheißen bat. | 

Bauer. Danf’3 ihm ein fpis Hol! Wir mit unfern Pferden 
waren ihm willlommener, al3 wenn ihm ber Kaiſer begegnet wär. 
Stat fein Wagen nicht im Hohlweg zwifhen Thür und Angel 
eingellemmt? das Vorberrad bis über die Achfe im Loch, und 3 
hintere zwifchen ein paar Steinen gefangen! Er wußt wohl, mag 
er that, wie er fagte: Liebe Freund! Wir haben au was ge= 
arbeitet, bis wir'n herausbrachten. ! 

Fuhrmann. Dafür war auch 's Trinkgeld gut. Gab er nit 
jedem drei Albus? Se! | 

Bauer. Das laſſen wir ung freilich jetzt ſchmecken. Aber ein 
großer Herr könnt mir geben die Meng und die Zul, ich könnt 
ihn doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen gram, und 
wo ich fie ſcheren kann, fo thu ich's. Wenn du mir heut nit fo 
zugeredt hättft, von meinetwegen jäß er noch. | | 

Fuhrmann. Narr! er hatte drei Knechte bei fih, und wenn 
wie nicht gewollt hätten, würd er uns haben wollen mahen. Wer 
er nun fein mag, und warum er ven feltfamen Weg zieht? Kann 
nirgends hinkommen als nah Rothbach und von da nad Mar⸗ 
- borf, und dahin wär doch der nächft und beit Weg über Grails- 
heim durch den. Winsdorfer Wald gangen. | 

Erßer Reiter. Horch! 

Zweiter Reiter. Das wär! 

Sauer. Ich weiß, wohl. Ob er ſchon den Hut fo ins Ge- 
fiht gehoben hatte, kannt ich ihn doch an ver Rafen. E3 war 
Adelbert von Weizlingen. | | 
P Enhrmaun. Der Weislingen? Das ift ein fhöner, anfehnlicher 

err. 

Baner. Mir gefällt er nicht; er iſt mit breitſchultrig und robuſt 
genug für einen Ritter, ift auch nur fürn Hof. Ich möcht felbit 
wiffen, was er vorhat, daß er den fhlimmen Weg gebt. Seine 
Urſachen bat er; denn er ift für einen pfiffigen’ Kerl bekannt. 

Fuhrmann. Heut Naht muß er in Rothbach bleiben; denx 
im Dunkeln über die Furt ift gefährlich. 

Sauer. Da kommt er morgen zum Mittagefien nah Mardorf. 

"Suhrmann. Wenn der Weg durch'n Wald nit fo ſchlimm ift. 
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Bweiter Reiter. Sort, geſchwind zu Pferde! Gute Nacht, ihr 


Erfer Reiter. Gute Nacht! 
Die andern beide: Gleichfulls 
Baher. Ihr erimneet uns an das, was: wir nöthig haben. 
Glück aufn Weg! 
(Die Anechte ab.) 

Sahrentenn: Wer find die? 

‚Beer: Ich kenn fie nicht: Reitersmanner: vom Auſehn; ders 
gleihen Volk. ſchnorrt das ganze Jahr im Land herum und fchiert 


die Leit was Tüchtigs. Und doch will: ich lieber non ihnen ges 
brandſchatzt und ausgebrennt werben; es kommt auf ein Bilfel 


Zeit und Schweiß: alt, ſo erholt man fidh wieder. Aber wies 


jest unfre gnädige Herren ayfanger, uns bis auf dem lehten 


Blutstropfen auszukeltern, und daß wir doch wicht jagen follen: 


Ihr macht's zu arg, nah und nach zuſchranben! — feht, das 
iſt eine Wirthſchaft, daß man fi Geben nicht wunſchen ſollte, 
wenn's nicht Wein und Bier gab, ſich manchmal die Grillen weg» 
zuſchwemmen umd in tiefen Schlaf zu verſenlen. 
fSuhrmanu. Ahr habt Recht. Wir wollen uns begen. 
Sutter. Ich muß doch Morgen bei Zelten wieder auf. 
Führmann. Ihr fahrt alſo nah Ballenberg? 
Sauer. Ja, nah Haus, 
Fuhrmann. Es ift mir leid, daß wir nit weiter mit einandes gehn. 
Sauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zuſammen kommen! 
fFuhtmaunn. Euern Hameit, guter Freund! 
Bauer. Georg Metzler. Den eutigen? 
Suhrmann. Hand Siverd von Wangen. 
Bändt. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glückliche Reife! 
Scham. Hotch! der Nachtwächter ruft ſchon ab, Kommt! 
temiht! 


\ 


Bor einer Herberge im Winzdorfer Wald. 


Unter einer Linde, ein Tiſch und Baänke. Gottfried, auf ber Bank in voller 
Aäftung, feine Lanze am Baum gelehnt, ben Helm auf dem Tiſch./ 

Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten ſchon ſechs 
Stunden hier fein. Es war und alles jo deutlich verkundſchaftet; 
nur zur äußerften Sicherheit ſchickt ich fie fort; fie follten nur 
ſehen. Ich begreifs nicht! Vielleicht haben fie ihn verfehlt, und 
se kommt vor ihnen ber. Nach feiner Art zu reifen ift er ſchon 
in Crailsheim, und ich bin allein. Und wär's! der Wirth und 
fein Knecht find zu meinen Dienften. Ich muß die haben, Weis- 
lingen, und deinen ſchönen Wagen Güter dazu! (er ruft) Georg! 
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— Wenn's ihm aber Jemand verrathen hätte? Oh! (ar Heißt bie 
Zäpne zufammen) Hört der Junge nicht? Gauter) Georg! Er ift doch 
ſonſt bei der Hand. (Sauter) Georg! Georg! 

Der Sub Cin dem Panzer eines Erwachſenen). Gnädger ‚Her! 

Gottfried. Wo ftidit du? Was fürn Senke treibft du für 
Mummerei! 

Der Sub. Gnädger Herr! 

Gottfrid. Schäm dich nicht, Bube. Komm ber! Du fiehft 
guet aus. Wie kommſt bu dazu? Ja, wenn bu ihn ausfüllteft! 

arım Tamft du nicht, wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaben fein nicht böfe. Ich hatte nichts zu 
thbun, da nahm ich Hanfend Küraß und ſchnallt ihn an und ſetzt 
feinen Helm auf, fchlupft in feine Armfchienen und Handſchuh 
und 309 fein Schwert und ſchlug mich mit den Bäumen herum; 
wie ihr rieft, konnt ich nicht alles geſchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag deinem Vater und Hanſen, ſie 

ſollen fih rüften und ihre Pferde ſatteln. Halt mir meinen Gaul 
parat! Du follft auch einmal mitziehen. 
„ Babe Warum nicht jet? laßt mich mit, Herr! Kann ich nicht 
fehten, fo hab id doch ſchon Kräfte genug, euch die Armbruft 
aufzubringen. Hättet ihr mid eu bei euch gehabt, wie ihr 
fie dem Reiter an Kopf wurft, ich hätt fie euch wieder geholt, 
und fie wär nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du. da3? 

Sube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir bie Pferve 
ſtriegeln, muß ich ihnen 36 allerlei Weiſen, und davor er⸗ 
ahlen fie mir des Abends, was ihr gegen ven Feind gethan habt. 
Koh mid mit, „‚gräbger Herr! 9* 
Gottfried. Ein andermal, Georg. Wenn wir Kaufleute fangen 
und Fuhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil an Harnifchen 
fplittern, und Happern die Schwerter über den Helmen. Unbe-- 
waffnet, wie bu bift, ſollſt du nicht in Gefahr. Die künftigen 
Zeiten brauhen auh Männer. Ih fag dir's, Junge, e8 wird: 
theure Beit werden. 63 werden Fürlten ihre Schäge bieten um 
einen Mann, den fie jest von fich ftoßen. Geh, Georg7 ſag's 
deinem Vater und Hanjen! (Der Bub acht) Meine Knechtel wenn 
fie gefangen wären, und er hätt ihnen gethban, was wir ihm thun 

wollten! — Was Schwarzes im Wald? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Ehrwurdiger Vater, guten Abend! Woher ſ ſpatẽ 
Mann der heiligen Ruhe, ihr beſchamt viel Ritter. 

Aartin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
armſeliger Bruder, wenn's ja Titel ſein ſoll, Auguſtin mit meinem 
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Aoſternamen. — Mit eurer Srlaubniß! (ar 1ege na) Doc hör’ ich 
am liebften Martin, meinen Taufnamen. 
Gottfried. Ihr feid mud, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
. Georg! (Der Bub kommt) Wein! 
‚ Martin. Für mid einen Trunk Wafler: ich darf keinen Wein 


Gottfried, Iſt das euer Gelübbe? 

Martin. Nein, gnädger Herr! es iſt nicht wider mein Ges 
lübde, Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein Gelübbe 
ik, fo trink ih feinen Wein, 

Getifried. Wie verfteht ihr d 

Martin. Wohl eu), daß ihr ’3 —2* verſteht! Eſſen und Trinken, 
meine ich, iſt a Menſchen Le 

Gottfried. Wohl. 

Kartin. Wenn ihr gefien und trunken habt, fein ihr wie au 

oren, feid Rarten, muthiger, gejhidter zu eurem Geſchaft. De 
De erfreut des Menſchen Herz, und die Freubigleit ift die 
Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein getrunten habt, ſeid 
ihr alles doppelt, was ihr fein follt, noch einmal fo leicht denkend, 
noch einmal fo unternehmend, noch einmal fo fchnell ausführend, 

Gotifried. Wie ich ihn teinte, ift es wahr. 

Kartin. Davon rev ih auch. Aber wir — 

(Der Bub wit Waſſer und Wein.) 

Gottfried (um Buben heimlich. Geh. auf den Weg nad Crails⸗ 

beim und leg dich mit dem Ohr auf die Erbe, ob du nicht Pferde 


tommen börft, und fei gleich wieder bier! 


‚ Martin. Aber wir, wenn wir geflen und teunlen haben, find 
wir grade das Gegentheil von dem, was wir fein follen. Unfere 
ſchlafrige Verdauung ftimmt ben Kopf nad dem Magen, und in 


der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen ſich Begierden, die 


ihrer Mutter leicht über den Kopf wachen. 
Gettfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im 
Sälaf flören. Ihr feid "heute viel gangen. Alle Streiter! 
Mrttn. In Gottes Namen! (Sie ſtoßen an) Ich kann die müßigen 


Bent mich nicht. ausftehen, und doch kann ich nicht fagen, daß alle 


Monche müßig find; fie thun, mas fie Tönnen. Da komm ic 
von St. Beit, wo ich die legte Naht fchlief. Der Prior führt 
mid in Garten: das ift nun ihr Bienenlorb. Furtrefflichen Salat! 
Kohl nad) Hergenzluft!, und befonders Blumenkohl und Nrtifchoden, 
wie feine in Guropal“ 

Gotifried. Das ift alfo eure Sach nicht. 

(Er ſteht auf, flieht nach dem Jungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder Laboranten 

gemacht; ich koͤnnt glüdlich jein. Dein Abt liebt mi, mein 
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Kloſter iſt Erfurt in Thüringen; er weiß, ich kann nicht ruhen, 
da fchidt er mich herum, wo was zu botteiben iſt; ich geh zum 
Bifchof von Konitanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

Aartin. Gleichfalls! 

Gottfried. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch werkiebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? GEs ift ſchwer und be⸗ 
ſchwerlich, ihn zu tragen. _ 

Martin. Was ift nicht beſchwerlich “auf dieſer Welt! Und mir 
kommt nichts befchwerlicher vor, als nicht Menfch fein gu dürfen. 
Armuth, Keufchheit und Gehorfam! drei Gelübbe, deren jedes, 
einzeln betrachtet, der Natur das unausftehlichfte fiheint, fo un: 
erträglich find fie alle. Und fein ganzes Leben unter dieſer Laſt, 
oder unter der weit nieberbrüdendern Dürbe des Gewiſſens muth⸗ 
108 zu keichen! O Herr, was find die Mühjfeligleiten eures Lebens 
gegen die Jammerlichkeiten eines Standes, der vie beften Triebe, 
durch Die wir werden, wachſen und gedeihen, aus mifverftandner 
Begierde, Gott näher zu rüden, verdammt! | 

‚Gottfried. Wär euer Gelübbe nicht fo beilig, ich wollt euch 
bereven, einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben 
und wir zögen mit einander. " 

Hartin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten ſich Kraft, ven 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen Yeind 
vom Pferd zu ftehen! Arme, ſchwache Hand! von jeher gewöhnt, 
Kreuze und Friedensfahne zu tragen und Rauchfäſſer zu ſchwingen, 
wie wollteft du Lanzen und Schwert regieren! Meine Stimme, 
nur zu Ave und Halleluja geſtimmt, würde dem Feind ein Herold 
meiner Schwäche fein, wenn ihn die eurige wor euch ber wanken 
madt. Kein Gelübde follte mid abhalten, wieder in den Orden 
zu treten, den mein Schöpfer ſelbſt geftiftet hat. 

Gotifried (fieht nach dem Jungen, Tomint wieber und ſchenkt 'chh). Glüd- 
lihe Retour! " | 

Martin. Das trink ich nur für euch. Wieverfehr tn meinen 
Käfig iſt immer une. Bern Ihe wiederkehrt, Herr, in eure 
Mauern, mit dem Bewußtſein eurer Tapferkeit und Stärke, der 
feine Müdigkeit etwas anhaben kann, en zum erften Mal nad 
langer Beit, ſicher für feindlichem Uebetfall, entwaffnet af euer 
Bette ftredt und euch nach Dem Schlafe dehnt, Ber euch beffer 
ichmedt als mir der Trunt nah langem Durst: da konnt ihr 
von Glück fagen. J 

Gottfried. Davor kommt's auch ſelten. | 

Martin qeuriger). Und tft, wenn's Tommt, ein Vorfiinatt des 
Himmeld. Wenn ihr zurüdlehrt, mit der Beute unebler Feinde 
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beladen, und euch erinnert: Den ſtach ich vom Pferde, ehe er 
ſchießen konnte, und den rannt ich fammt dem Pferde nieder! : 
und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, und — | 

Gstifried. Waerum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! car igentt em) Huf Gefundheit eurer 
Fran! dir wiſcht Rch Sie Angen) Ihr habt doch eine? 

Gettfried. Ein edles, fürtreffliches Weib. 

Martin. Wohl dem, ver ein tugenvfam Weib hat! deß lebet 
er noch eins fo lange. Ich kenne keine Weiber, und doch war 
die Frau die Krone ber Schöpfung. 

‚Gottfried wor ſich. Er dauert mih das Gefühl feines Zuftandes 
fript ihm das Herz. 

Der Iunge (gefprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! zwei 
oder drei 

Gottfried. Ih will zu Pferde! Dein Bater und Hans follen 
auffigen; es Tönnen Feinde fein, fo gut als Freunde. Sauf ihnen 
eine Ede entgegen; wenn's Feinde find, fo pfeif und ſpring ins 
Gebüfh! Lebt wohl, theurer Bruder! Gott geleit euch! Seid 
muthig und gebuldig, Gott wird euh Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl! 

(Gr veicht ihm die Linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich die ritters 
Tihe Rechte nicht werth? 

Gsiifrid. Und wenn ihr der Kaiſer wärt, ihr müßtet mit 
diefer vorlieb nehmen, Meine Rechte, obgleih im Kriege nicht 
unbrauchbar, ift gegen den Drud der Liebe unempfindlid. Sie 
ft eins mit ihrem andfäub; ihr feht, er ift Eifen. 

Martin. So feid ihr Gottfried von Berlichingen! Ich danke 
dir, Gott, Daß du mich ihn baft fehen laſſen, dieſen Dann, ben 
bie Fürften haſſen und gu dem die Bebrängten fih wenden! (er 
almmi Im die vechte Hard.) Laßt mir biefe Hand! laßt mich fie küſſen! 

Gottfried. Ahr follt nicht. 

Kartin. Laßt mih! Du mehr werth als Reliquienhand, durch 
die das heilinfte Blut gefloffen ift! Todtes Werkzeug, belebt duch 
des ebelften Geiſtes Vertrauen auf Gott — (Gottfried fegt den Helm 
auf und nimmt bie Lanze) Es war ein Mönch bei und vor Jahr und 
Tag, der euch befuchte, wie fie euch abgefchoffen ward vor Nurn⸗ 
berg. Wie er und erählie, was ihr littet, und wie fee es euch 
ſchmerzte, zu eurem Beruf verſtümmelt zu fein, und wie euch 
einfiel, von einem gehört zu haben, der auch nur Eine Hand 
hatte und als tapfrer Reitersmann doch noch lange diente — ich 
werde das nie vergeſſen. (Die zwei Knechte lommen. Bottfried geht gu 
men; le reden heimlich. Martin führt inzwifhen fort) Ich werde bad nie 
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vergefien. Wie er im edeliten, einfältigften Vertrauen zu Gott 
ſprach: Und wenn ich zwölf Händ bätt, und deine Gnab wollt 
mir nit, wa3 würden fie mir fruchten! So kann ih mit Einer — 
Gottfried. In dem Marborfer Wald alſo? Lebt wohl, werther 
Bruder Martin! (ar tust ihn.) | 
Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergefiel (Gott⸗ 
fried as) Wie mir's fo eng ums Herz ward, da ich ihn ſah. Er 
red'te nichts, und mein Geift konnte doch den feinigen unterfchei- 
ben. Es ift eine Wolluft, einen großen Mann zu ſehen. 
Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr fchlafet doch bei ung? | 
Aartiu. Kann ic ein Bett haben? | 
Ä Georg. Nein, Herr! ich kenn Better nur vom Hörenfagen; in 
unfrer Herberg ift nichts ala Stroh. | 
Kartin, Auch gut. Wie heißt du? 
Georg. Georg, ehrwürbiger Herr! | 
Hartin. Georg, du haft einen tapfern Patron ! | 
Georg. Sie jagen mir, er wär ein Reiter gewefen, das will 
ih aud fein. | 
Martin. Warte! (Ex zieht ein Gebeibud Heraus unb giebt bem Buben 
einen Heiligen) Da haft du ihn! Folg feinem Beifpiel, fei tapfer 
und fromm! (Martin geht) 
‚Georg. Ad, ein fhöner Schimmel! wenn ih einmal fo einen 
hätt! Und bie golben Rüftung! Das ift ein garftiger Drach! Sept 
ſchieß ih nah Sperlingen. Deiliger Georg! mach mich groß und 
ſtark, gieb mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferd! Dann laß 
mir die Drachen kommen! 


Bottfrieds Schloß. 
Eliſabeth, feine rau, Maria, feine Schwefter, Karl, fein Söhnchen. 

Rarl. Ich bitte dich, Liebe Tante, erzähl mir das noch ein- 
mal vom frommen Kind! 's i3 gar zu ſchön. ' 

Maria. Erzähl du mir's, Heiner Schelm! da will ich hören, 
ob du Acht giebft. | 

Sarl. Wart e bis! ih will mich bedenken — €3 war ein: 
mal — ja — es war einmal ein Kind, und fein Mutter war 
frank, da gieng das Kind hin — | 

Maria. Nicht doch! da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Karl. 3b bin Fran! — | | 

Maria. Und Tann nit ausgehen — 

Barl. Und gab ihm Geld und fagte: Geh bin und hol dir 
ein Frühſtück! Da kam ein armer Mann — / 
Aaria. Das Kind gieng, da begegnete ihm ein alter Man, 

der war — Nun, Karll 








er — 
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Rarl. Der war — alt. 


Marie. Freilich! der kaum mehr geben Tonnte, und ſagte: 
Liebes Kind — 


Zari. Schenk mir was! ich hab kein Brod geſſen geſtern und 

hent; da Pie“ ihm_’3 Kind das Geld 
Das für fein Jrübftüd ein ſollte. 

Pre Da fagte der alte Maun — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Karl. Bei der Hand und fagte — und warb ein fchöner, 
alänziger Heiliger und Togte: Liebes Kind — 

Marla. Für deine Wohltbätigleit belohnt dich die Mutter 
Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührft — 

Karl. Mit der Hand; es war die rechte, glaub’ ih — 

Marla. al 

Karl. Der wird gleich geſund. 

Maria. Da lief's Kind nah Haus und konnt für Freuden 
nichtö reden. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um den Hals und meinte für 

reuden 


’ Mari. Da rief die Mutter: Wie ift mir, und war — Nun, 
ar 

Karl. Und war — und war — 

Marie. Du giebt ſchon nicht Acht! — und war gefund. Und 
das Kind kurirte König und Kaiſer und wurde fo reich, daß es 
ein großes Klofter baute. 

Eliſabeth. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dachte, die ne gichne Lehre für Kinder, die ohne⸗ 
dem zu nichts geneigter find als zu Habſucht und Neid, 

Elifabeth. Es Seil Karl, hol deine Geographie! (Razl geht.) 

Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja fonft nicht leiden, 

wenn ich ihn daraus was lehre. 

Elifabeth. Weil’3 mein Mann nicht leiden Tann. Es ift auch 
nur, daß ich ihn fortbringe Ich mocht's vorm Kind nit jagen: 
ihr verderbt’3 mit euern Vürden! Es ift fo ftillerer Natur, als 
feinem Vater lieb ift, und ihr macht's vor ber Zeit zum Pfaffen. 
Die Wohlthätigleit iſt eine eble Tugend, aber fie ift nur das 
Vorrecht ftarler Seelen. Menichen, vie aus Weichheit wohlthun, 
immer moblthun, find nicht befier als Leute, die ihren Urin nicht 
halten können. 

Marie. Ihr redet etwas hart. 

Elifabeih. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Rüben erzogen: 
das kann keine zarte Geſellen machen. 

Maria. Ihr fein für meinen Bruder geboren. 

Elifabeih. Eine Ehre für mid. — Euer wohlthätig Kind freut 
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mich noch: es verſchenkt, was es geſchenkt kriegt hat, und das 

ganze gute Werk beſteht darin, daß es nichts zu Morgend ißt. 

Gieb Acht, wenn der Karl eheſtens nicht hungrig iſt, thut er ein 

gut Werk und rechnet.dir's an. 

bi Marin. Schwefter, Schweiter! ihr erzieht Terme ‚Kinder Dem 
imme 

Elifabeth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß fie ſich 
hier rührten, drüben wärb’3 ihnen nicht fehlen. 

Marie. Wie aber, wenn dieß Ruhren :hier dem einigen Blüd 
entgegen ftünbe? 

Eliſabeth. So gieb der Nah Opium ein, bete die Gonnen- 
ftrablen weg, daß ein ewiger, unwirkſamer Winter bleibe! Schweiter, 
Schweſter! ein garftiger Mißverſtand! Sieh nur bein Kind an 
wie's Werk, jo die Belohnung. Es braucht nun Zeitlebens nichts 
zu thun, als in beiligem Müßiggang herumguziehen, Hänbe auf: 
zulegen, und krönt fein edles Leben mit einem Klofterbau. 

Maria. Was bättit vu ihm dann erzählt? 

Elifabeth. Ich Tann Fein Märchen. machen, weiß auch Feine, 
Gott fei Dank! Ich hätte ihm von feinem Vater erzählt, wie ver 
Schneider von Heilbronn, der ein guter Schüg war, zu Köln 
das Beſt gewann und fie'3 ihm nicht geben wollten, wie er's 
meinem Mann Hagte und ber die von Köln fo lang Eujonirte, 
big ſie's herausgaben. Da gehört Kopf und Arm dazul da muß 
einer Mann fein! Deine Helventhaten gu thun, braucht ein Kind 
nur ein Kind zu bleiben. 

Maria. Meine? Bruders Thaten find edel, und doch wünfcht 
ih nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich laugne nit, dag 
er denen, bie von ungerechten Fürſten bebvängt werben, mehr 
ala Heiliger ift; denn feine Hülfe iſt ſichtbarer. Wurf er aber 
nicht, dem Scheider zu helfen, drei Tölnifche Kaufleute wieder? 
und waren denn nicht auch die Bevrängte? waren die nidht auch 
unſchuldig? Wird dadurch das allgemeine Uebel nicht vergrößert, 
da wir Roth durch Noth verdrängen wollen? 

Ellſabeth. Nicht doch, meine Schweſter! Die Kaufleute von 
Köln waren unfhulsig. Gutl allein was ihnen begegnete, müflen 
ſie ihren Obern zufßgteiben. Wer fremde Bürger mißhandelt, ver: 
legt die Pflicht gegen feine eigne Unterthanen; denn er fegt fie 
dem Wieververgeltungeht aus. Sieh nurz wie Ubermuüthig bie 
Fürften geworden find, feitvem fie unfern Kaiſer berevet haben, 
einen allgemeinen Frieden auszuſchreiben! Gott jei Dank und dem 
guten Herzen des Kaiſers, duß er nicht ‚gehalten wird! es könnt's 
fein Menſch ausftehn. Da bat der Biſchof von Bamberg meinen 
Mann einen Buben nievergeworfen, unter ‚allen Reiterjungen 
ven er am Fiebften hat. Da könntſt vu am Taiferlichen Gerichts: 
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hof Hagen zehen Jahr, end Bei Bub werſchmuchtete vie beite Beit 
im Gefängniß. So tft n, da er hörte, es Tommt 


en Bagen mit On für ji ſchof won Bafel becunter. Ich 
wollte wetten, er bat ihn ſchon! Da mag ver Biſchof wollen 
oder nicht, der Bub mb heraus. 

AMaria. Das Gebet mit Bamberg währt ſchon lang. 

Eifabeth. Und wird jo bald nüht enden. Meinem Mann 
it3 einerlei; nur darüber klagt er fehr, daß Adelbert von Weiss 
Imgen, fein ehemaliger Kamerad, dem Biſchof in Allem Borf chub 
thut und- mit tauſend Künften und Pratiken, weil er ſich's im 
offnen Feld nicht unterſteht, das Anſehn und die Macht meines 
Liebſten zu untergraben ſucht. 

Marie. Ich Hab ſchon oft gedacht, woher das dem Weisling 
Iommen fein mag. 

Eliſabeth. Sch kann's wohl rathen — 

Karl temmt). Der Paypal der Bapal Der <hürmer bläft das 
Liedel: Heyfa! Mach's Thor aufl mach's Thor auf! 

Eiſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Erker Reiter Homme. Mir haben gejagt! wir haben gefangen! 
Gott grüß euch, edle Frauen! Einen Wagen voll Saden und, 
was mehr tt als zwolf Wagen, Adelberten von Weialingen. 

Eiifaheth. Adelbert? 

Maria. Bon Weislingen? 

Rucht. Und vrei Neiter. 

Eiifabeth. Wie Tam das? 

Kurt. Er geleitete den Wagen, daB ward und verkundſchaftet; 
et wi uns ans, wir ritten bin und ber und damen im Wald 
vor Mardorf an ihn. 

Aurta. Das Gerz gittert wir im Leib. 

Ancht. Ich und mein Kamerad, wie's ber Hetr befohlen hatte, 
niſtelten uns an ihn, als wenn wir zuſammengewachſen wären, 
und bieten ihn feft, inzwiſchon ver Herr bie Knechte Übermäligte 
m in Pflicht nahm. 

Iaen ZIch bin neugierig, ihn gu fehen. 
Anett. Sie reiten eben dad Thal herauf. Ste müffen in 
einer Viertelftunde Ri fein. 
hehe Fe ER fein. 

Kneiht. Er ſieht Fehr fin 
Ä * ES wid mir im Herzen web thun, fo einen Mann 
o zu feben. 

Elifabety. Ah! — Ich will gleichs Effen yuredite machen; 
ihr werdt voch äffe hungrig fein. 

Anetht. Bon Herzen. 
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Elifabeth. Schweiter, da find die Schlüſſel; geht in Keller, 
bolt vom beften Wein! fie haben ihn verdient. (Gie geht.) | 
Karl. Ich will mit, Tante - 
Merian. Komm! (Sie gehen.) | 
Sucht. Der wird nicht fein Vater, fonft gieng er mitin Stall. (Ab) 


@ottfried, in voller Rüftung, nur ohne Lanze, Abelbert, auch gerüftet, nur 
ohne Lange und Schwert, zwei Knechte. | 
Gottfried Cegt ven Helm und das Schwert auf ben Til). Schnallt mir 
den Harnifh auf und gebt mir meinen Rod! Die Ruhe wird 
mir wohl jhmeden. Bruder Martin, du fagteft wohl. Drei 
Nacht ohne Schlaf! Ihr habt ung in Athem gehalten, Weislingen. 
(Avelbert geht auf unb ab und antwortet nichts.) Wollt ihr euch nicht ente 
waffnen? Habt ihr feine Kleider bei euh? Ich will euh von. 
meinen geben. Wo ift meine Frau? | 
Erfier Knecht. Sin der Küche, | 
Gottfried. Habt ihr Kleider bei euh? Ich will euch eins bor⸗ 
gen. Ich hab juft no ein hübjches Kleid, ift nicht koftbar, nur 
von Leinen, aber fauber; ich hatt's auf der Hochzeit meines gnä⸗ 
bigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, wie ich mit euerm | 
Freund, euerm Biſchof, Händel Friegte. Wie war dad Männ⸗ 
lein jo böfel Franz von Sickingen und ih, wir giengen in die 
Herberg zum Hirſch in Heilbronn; die Trepp hinauf gieng Franz 
voran. Eh man no ganz hinauflommt, ift ein Abjag und ein 
eifern Gelänberlein; da ftund der Bifhof und gab Franzen die 
Hand und gab fie mir au, wie ich hintendrein kam. Da Lacht 
ih in meinem Herzen und gieng zum Sandgrafen von Hanau, 
das mir ein gar lieber Herr war, und fagte: Der Bifchof bat 
mir die Hand geben; ich wett, er hat mich nicht gelfannt. Das 
bört der Bifhof, denn ich rebt laut mit Fleiß, und kam zu uns 
und fagt: Wohl, weil ih euch nicht kannt, gab ih euh die 
Hand, jagt er. Da fagt ih: Herr, ich merkt's wohl, daß ihr. 
mich nicht kannt habt; da habt ihr fie wieder. Da wurde er ſo 
roth wie ein Krebs am Hals vor Zorn und lief in bie Stube zu 
Pfalzgraf Ludwig und zum Fürften von Naffau und klagt's ihnen. 
Macht, Weisling! legt das eiferne Zeug ab! es liegt euch fehwer | 
auf der Schulter. 
Adelbert. Ich fühl das nicht. | 
Gottfried. Geht! geht! Ich glaub wohl, daß es euch nicht 
leicht ums Herz if. Demohngeachtet — ihr follt nicht fchlimmer 
bedient fein als ih. Habt ihr Kleider? , | 
Adelbert. Meine Knechte hatten jie. | 
Gottfried. Geht, fragt darnach. (Knete as.) Seid friſches Muths! 
Ich lag aud zwei Jahr in Heilbronn gefangen und wurd ſchlecht 
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gehalten. Ihr ſeid in meiner Gewalt; ich werd ſie nicht miß⸗ 
brau 

Albert. Das hofft’ ich, eb’ ihr's fagtet, und nun weiß ich's 
gewifjer als meinen eignen Willen. Ihr wart immer fo edel, 
alö ihr tapfer wart. . 

Gottfried. O wart ihr immer fo treu als Hug gemejen, wir 
lönnten denen Geſetze vorjchreiben, denen wir — warum muß 
ih bier meine Rede theilen! — denen ihr dient und mit denen 
ih Zeitlebens zu kämpfen haben werde. 

Meibert. Steine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin erniebrigt genug. 

Gstifried. So laßt und vom Wetter reden, oder von der Theu: 
rung, die den armen Landmann an der Quelle des Ueberfluſſes 
verſchmachten läßt. Und doch fei mir Gott gnädig, wie ich das 
fügte, niht euch zu kränken, nur euch zu erinnern, was wir 
waren. Leider, daß die Erinnerung unjeres ehemaligen Verhält⸗ 
nis ein ftiller Vorwurf für euch ift! 

(Die Knechte mit ben Kleidern. Adelbert Iegt ſich aus und an.) 


Karl Count). Guten Morgen, Papa! 
‚Gottfried crügt ip). Guten Morgen, Junge! Wie habt ihr die 


Zeit gelebt? 
an Recht geihidt, Papa! Die Tante jagt, ich fei recht 
geſchi | .. 

Gottfried Coor fi). Defto ſchlimmer! 

&arl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Eil 

Aal. Soll ih dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 

Karl. Ych weiß auch nod was. 

Gottfried. Was wird das fein? 

Sarl. Jarthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jart, ges 
hört feit zweihundert Jahren denen Herren von Berlidhingen erb⸗ 
egenthümlich zu. | 

Gottfried. Kennft du die Herren von Berlihingen? (Karl fieht 
im ſarr an. Gottfrieb vor fig) Er kennt wohl für lauter Gelehrjam: 
kit feinen Vater nicht! Wem gehört Jarthaufen? 

Karl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Kart. 

Gottfried. Das frag ih nicht. So erziehen die Weiber ihre 
Kinder! und wollte Gott, fie allein! Ich kannt alle Pfade, Weg 
und Zurten, eb ich wußt, wie Yluß, Dorf und Burg hieß. — 
Die Mutter ift in der Küche? 

A Karl. Ya, Papa! Sie kocht weiße Nüben und einen Lamms⸗ 
aten 


Gottfried. Weißt du's auch, Hand Kachenmeiſter? 
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j Hart, Und vor midy zum Nachtiſch Hat vie Dante: einen Apfel 
gebraten, 

Goftfeted. Kannſt du fie nicht roh eſſen7 

Karl, Schmeckt ſo beſſer. 

Gottfried. Du mußt immer was Apparts haben. Weiblingen, 
ih bin glei wiewe bed wu; ich muß Meine. Frau wo: jahr. 
Komm mit, Karl! 

Aarl. Wer ift ver Min? .. 

Gottfried. Grüß ihn! bite ihn, et folk luſtig ſein! . 
ü Bet Do, Mann, haft du eine Hardt fei: luſtig, dad GEſſen 
i fertig. 

Adelbert (Heitrign:in: wid Se und üptie, Glüdlich Kind, das kein 
Unglüb keimt, als wenn die Suppe lang: qusbleibt! Gott. Lafj” 
euch viel Frond am Suaben: erleben, Berlichingen! 

Gottfeieh, Wo: viel. Licht ift, iſt ſtarker Schatten! Boch wär 
mir's willlommen! Wollen ſehn, was es giebt- (Sie gehen.) 

Adelbert (alein, — Er wicht ſich Die Augen). Bift du noch Weislingen ? 
oder wer bift du? Wohin ift der Haß -gegen diefen Mann? wo⸗ 
bin das Streben wider feine Größe? So lang id fern war, fonnt 
ih Anfchläge machen: feine Gegenwart bändigt mich, feſſelt wich. 
Ich bin nicht mehr ich felbft, und doch bin ich wieder ih feinft: 
der Heine Adelbert, der an Gottfrieven Hieng, wie an feiner 
Seele. Wie lebhaft erinnert mich dieſer Saal, dieſe Gewerhe 
und diefe Ausſicht über den Fluß an ünfre Knabenſpiele! Sie 
verflogen, die glüdlihen Jahre, und mit ihnen meine Ruhe. — 
Hier hieng der alte Berlihingen, unfre Jugend ritterlid zu üben, 
einen Ring auf. D, wie glühte mir das Heiz, wenn Gpftfried 
fehlte! Und traf ih dann, und der Alte rief: Brav, Adi ert, 
bu haft meinen Gottfried überwunden! — da gan ich — was 
ich nie wieder gefühlt habe. Und wenn ber Biſchof mich lieb⸗ 
koſ't und ‚Jost, er habe feinen lieber als mich, Feine, keinei am 
Hof, im Reich größern als mich! Ach! denk ih, warum ſind dir 
beine Augen verbunden, daß bu Berlichingen nicht erfennjt! Und 
fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Qual. Jh mag mir vor 
lügen, ihn haſſen, id widerffiebenl — D, warum mußt ich ihn 
kennen! oder warum Tann ich nicht der zweite fein! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein ynb einem Becher). Bis das 
Eſſen fertig wird, laßt ung eins trinken! Die Knechte find im 
Stall, und die MWeibäleute haben in der Küche zu thun. Euch, 
glaub ih, kommt’3 ſchon feltner, daß ihr euch. ſelbſt over eure 
Gäfte bevient; uns armen Ritteräleuten wächſt's oft im Garten. 

Adelbert. Es ift wahr, id bin lange nicht jo bebient worden, | 

Gottfried. Und ich hab euch lang nicht zugetrunten. Ein fröh⸗ 


ih Herz! 





| 


u i Eifer Wufıng. 15 


Adelbert. Bringt vorher eim gut Gewiſſen! 

Gottfried. Bringt: mir’a wieder zurfd! 

Arldert. New, ihr ſolltet nir's bringen. | 

Gottfried: Hal — ad einer Pau) So will ich euch erzaͤhlen 
— ja — mie wir dem Markgraf a3 Buben dienten, wie wir 
beiſammen fchliefen und mit einander herumzogen. Wißt ihr noch, 
wie der Biſchof vor Köln mit aß? Es war ben erftett Ofſtertag. 
Das war ein gelehrter Herr, dee Biſchef. Ich weiß nicht, was 
fie rebten, ba fagte der Biihof was von Kaflor und Pollux; da 
fragte die Makgräſtn, was das fei? und der Bifchof erklärt's 
ihr: ein edles Paar, Das will ich Behalten, fugte fie. Die Muh 
konnt ihr ſparen, fagte der Markgraf; ſprecht nur: wie Gottfried 
und Abelbert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie wus von Beute. Er ſagte Gottftied und Adel⸗ 
bert. — Niches mehr davon, ich bilt' euch! 

Gottfried: Warum nicht! Were Ih nichts zu thun hab, denk 
ich gern ans Vergangne. HG wußt ſonſt nichts zu machen. — 
Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, Adelbett! und 
damals hofft ich, jo wurd's durch unfer ganzes Leben fein. Aht 
wie mir vor Nürnberg diefe Hand weggeſchoſſen warb, wie ihr 
meiner pflegtet und mehr ala Bruder mich forgtet, da hofft 
ih: Weislingen wird Tünftig beine rechte Hand fein. Und jegt 
trachtet ihr mir noch nad) der armen andern. 

Adeftbert. OB! — . 

Setifrich. Sſ ſchmerzen mid diefe Votwürfe vielleicht mehr 
als eu. Ihr könnt nicht glücklich fein; denn euer de muß 
tauſendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Geid ihr nicht fo 
edel geberen als id, fo unabhängig, Niemand als dem Saifer 
untertbam?' Und ihr femtegt euch unter Vaſallen! Das wär noch 
— aber unter ſchlechte Menſchen wie der von Banıberg, ven 
eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen, der das Bißchen Verſtand, das 
ihm Gott fchenkte, nur ein Duart des Tags in feiner Gewalt 
bat; das übrige vergeht und verfchläft er. Seid immerhin fein 
erfter Rathgeber, ihr feid doch nur der Geift eines unedlen Koͤr⸗ 
pers! Wolltet ihr wohl in einen fcheußlichen, budlichen Zwerg 
verwandelt fein? — Nein, dent ih. Und ihr ſeid's, fag id, 
und habt euch fchänblicher Weife felbft dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gstifried. Wenn ich ausgeredt babe, und ihr habt was zu 
antworten: gut! — Eure Fürften fpielen mit dem Kaiſer auf 
eine unanftändige Art; es meint's Teiner treu gegen das Neid 
noch ihn. Der Kaiſer beffert viel und befiert gern; da Tommt 
benn alle Tage ein neuer Pfannenflider und meint fo und fo. 
Und weil der Herr geſchwind was begreift und nur reben barf, 


BEL de 
“ 


16 Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen. 


um taufend Händ in Bewegung zu feben, fo meint er, es wär 

auch alles fo geſchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn denn 

Verordnungen über Verordnungen, und der Kaifer vergißt eine 

über die andere. Da find die Fürften eifrig dahinter ber und 

ſchrein von Ruh und Sicherheit des Staats, bis fie die Geringen 

gefeflelt haben; fie thun hernach, was fie wollen. 
Adelbert. Ihr betrachtet’3 won eurer Seite. - 


Gottfried. Das thut Jever: es ift die Frage, auf welcher Lit und | 


Recht ift; und eure Öänge und Schliche ſcheuen wenigſtens das Licht. 
Adelbert. Ihr dürft reden; ich bin der Gefangene, 


Gottfried. Wenn euch. euer Gewiſſen nichts fagt, fo feid ihr 


frei. — Aber wie war’3 mit dem Landfrieden? Ich weiß noch, 


ih war ein Kleiner Junge und mar mit dem Markgrafen auf dem 


Reichstag; was die Fürſten vor weite Mäuler machten, und bie 
Geiſtlichen am ärgften! Euer Biſchof lärmte dem Kaifer die Ohren 


vol und riß das Maul fo weit auf als fein anderer, und jeßt 


wirft er felbft mir einen Buben nieder, ohne daß ih in Fehd 
wider ihn begriffen bin. Sind nit all unfre Händel geſchlichtet? 
wa3 hat er mit vem Buben? — 

Adelbert. Es geſchah ohne fein Wiſſen. 

Gottfried. Warum läßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er hatt fich nicht aufgeführt, wie er follte. 

Gottfried. Nicht wie er folltel Bei meinem Eid! er hat ge: 
than, was er follte, fo gewiß er mit eurem und des Bilchofs 
Willen gefangen worden iſt. Glaubt ihr, ich komme erjt heut 
auf die Welt, und mein Berftand fei fo plump, weil mein Arm 
Stark ift? Nein, Herr! Zwar euren Witz und Kunft hab ich nicht, 
Gott ſei Dank! aber ich habe leider fo volle Erfahrung, wie 
- Züden einer feigen Mißgunft unter unfre Ferſe kriechen, einen 
Tritt nicht achten, wenn fie und nur verwunden können — 

Adelbert. Was ſoll das alles? 

Gottfried. Kannſt du fragen, Adelbert, und fol ich antworten? 
Soll ih den Bufen aufreißen, den zu beſchützen ich fonft den 
meinigen hinbot? Soll ich diefen Borhang deines Herzen? weg⸗ 
ziehen? dir einen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich fehn? | 

Gottfried. "Kröten und Schlangen. Weislingen, Weizlingen ! 
Ih fehe lang, daß die Fürften mir naditreben, daß fie mich 
tödten oder aus der Wirkſamkeit fegen wollen. Sie ziehen um 
mich herum und fuchen Gelegenheit. Darum nahmt ihr meinen 
Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich hatte ihn zu kundſchafter 
ausgefhidt; und darım that er nicht, was er follte, weil er mich 
euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen Vorſchubl — Sage 
Nein, und ih will dich an meine Bruft drüden! | 
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Adelberi. Gottfried — 

Getifried. Sage nein! — ih will dich um dieſe Lüge lich» 
boſen; denn fie wär ein Beugnik der Reue. — (Mpelsert nimmt iym P 
vie Sum) Ich babe wich verfennen lernen; aber thu, was du willit, 
bu bift noch Adelbert. Da ich ausgieng, dich zu fangen, zog ich 
wie einer, der ängftlich fucht, was er verloren bat, Wenn ih 
dih gefunden hätte! 

Karl ommt). Zum Eflen, Papa! , 

Gettfried. Kommt, Weislingen! ich hoff, meine Weibsleute 
werden euch munirer machen; ihr wart fonjt ein Liebhaber: vie 
Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! kommt! 


| Der bifhdflihe Palaf in Bamberg. 
Der Speifelaal. 


Der Rachtiſch und die großen Pokale werben aufgetragen. Der Oiſchof in der 
Nitten, der Abi von Fulde rechter, DIearins, beider Rechte Doktor, linker 
Sand. Hoflente. 

Biſchof. Studiren jegt viele Deutfche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Bon Adele und Bürgerftand. Und ohne Ruhm 
zu melden, ‚tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im 
Sprüchwort auf der Akademie zu jagen: fo fleißig wie ein Deutfcher 
von Adel. Denn indem hie Bürgerlihen einen rühmlichen Fleiß 
anwenden, durch Gelehrjamteit ven Mangel der Geburt zu er: 
jegen, fo beftreben ſich ‚jene mit rühmlicher Wetteiferung dagegen, 
indem fie ihren angebornen Stand dur die glänzendften Vers 
dienste zu erhöhen traten. 

Abt. Eil | 

Siebetrant. Sag einer! Wie fi die Welt alle Tag verbefiert! 
So fleißig wie ein Deuticher von Adel! Das hab ih mein Leb⸗ 
tag nicht gehört. Hätt mir das einer geweiflagt, wie ich auf 

ulen war, ich bätt ihn einen Lügner gebeißen. Man fieht, 
man muß für nichts ſchwören. 

Olearins. Ya, fie find die Bewunderung der ganzen Alavemie. 
Es werden eheſtens einige von den älteſten und gejchidteiten als 
Doetores zurüdlommen. Der Kaifer wird glüdlih fein, feine 
Gerichte damit beſetzen zu können. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker — — er 
MR aus Heflen — 

Olearius. Es find viel Heflen ba. 

Abt. Er heißt — er ift von — Weiß e8 leiner von euch? — 
Seine Mutter war eine non — Ob! Sein Vater hatte nur ein 
Aug — und war Marfhall. 


Goethe, Verke. 6, Bd 2 
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Hofmann. Bon Wildenholz? 

Abt. Recht! von Wildenholz. N 

Olearins. Den kenn ich wohl; ein junger Herr von vielen 
Fäbigleiten; beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im 
Disputiren. . 

Abt. Das bat er von feiner Mutter, 

£ichetrant. Nur wollte fie ihre Mann niemals drum rühmen. 
Da fiehbt man, wie die Fehler deplacirte Tugenden find, 
Bamberg. Wie fagtet ihr, daß der Kaiſer hieß, der euer 
Corpus juris geſchrieben hat? 

Olearius. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenlen! Eie trinken.) 

Abt. Es mag ein fhön Bud fein. 

Olearius. Man moͤcht's wohl ein Buch aller Bücher beißen. 
Gine Sammlung aller Gefege, bei jedem Fall der Urtheilsſpruch 
bereit, oder was ja noch abgängig oder bunlel wäre, erfegen Die 
Gloſſen, womit die gelehrteften Männer das fürtrefflihe Wert 
gefhmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gefegel Bo! Da müflen auch 
wohl die zehen Gebote drinne ftehen. Ä 

Oltarius. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein’ ich aub, an und vor ſich, ohne meitere 
Erplication. 

Samberg. Und mas das Schönfte ift, fo könnte, wie ihr fagt, 
ein Reich in ficherfter Ruh und Frieden leben, wo es völlig ein= 
geführt und recht gehandhabt würde, - 

Olearius. Ohne Frage. 

Samberg. Alle Doctores juris! 

Olearins. Ich werb’3 zu rühmen wiffen. (Gie trinten) Wollte 
Gott, man fprähe fo in meiner Baterftabt! | 

Abt. Wo fein ihre ber, bochgelahrter Herr? 

Olearius. Bon Frankfurt am Main, Yhro Eminenz zu dienen. 

Samberg. Steht ihr Herten da nicht wohl angejchrieben? Wie 
kommt da3? 

Olearins. Seltfam genug! Ih war da, meines Vater Erb⸗ 
haft abzuholen, der Pöbel hätte mich faſt gefteinigt, wie er 
börte, ich fei ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearins. Daher fommt’3: der Schöppenftuhl, der in großem 
Anfehn weit umber fteht, ift mit lauter Leuten befegt, die ber 
römiſchen Rechte unkundig find. Es gelangt Niemand zur Würde 
eines Richters, als der durch Alter und Erfahrung eine genaue 

Kenntnib des innern und äußern Zuſtandes ber Stabt und eine 
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ſtarke Urtheilstraft fi) erworben bat, das Vergangne auf das 
Gegenwaͤrtige anzuwenden. So find die Schöffen lebendige Archive, 
Chroniten, Gejegbücer, alles in einem, und richten nach altem 
Herlommen und wenigen Statuten ihre Bürger und die Nach⸗ 
barſchaft. | 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearins. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben ift 
furz, und in einer Generation kommen nit alle Cafus vor. 
Eine Sammlung folder Fälle vieler Jahrhunderte ift unfer Ges 
ſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung der Menſchen 
ſchwankend; dem däucht heute das recht, was der andere morgen 
mißbilligt, und fo ift Verwirrung und Ungerectigleit unvermeid⸗ 
lich. Das alles beftimmen unjre Geſetze. Und die Geſetze find 
unveränderlid. 

Abt. Das ift freilich beſſer. 

Liebetzant. Ihr ſeid von Frankfurt, ih bin wohl da befannt. 
Bei Kaifer Marimiliang Krönung haben wir euern Bräutigamd 
wa3 vorgefhmauft. Euer Nam ift Dlearius? Ich kenne jo Nies 
manden. ' 

Olearius. Mein Vater bie Delmann. Nur den Mißſtand auf 
dem Titel meiner lateinifhen Schriften zu vermeiden, nannt ic 
wie, nad) dem Beifpiel und auf Anrathen würdiger Rechtslehrer, 

learius “ 


£iebetrant.‘ Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfehtet. Ein 
Brophet gilt nichts in feinem Baterlande; es hätt euch in eurer 
Mutterfprahe auch fo geben lönnen. . 

Olearins. Es war nicht darım. 

eicbetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Ast. Ein Prophet gilt nicht? in feinem Baterlande. 

Lichetrant. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ilt. 

Liebetraut. Wohl! Das mag die eine Urſach fein. Die andre 
ift: weil bei einer nähern Belanntfchaft mit denen Herren ver 
Rimbus Ehrwürbigkeit und Heiligkeit wegſchwindet, den uns eine 
neblige Serne um fie herum lügt; und dann ſind's ganz Leine 
Stumpfchen Unfdlitt. \ 

Olcarius. Es ſcheint, ihr feid dazu beftellt, Wahrheiten zu fagen. 

Liebetrant. Weil ich’3 Herz dazu hab, fo fehlt mir’! nicht am 

l. 


Olearins. - Aber doch an Geſchicklichkeit, ſie wohl anzubringen. 
Lichetrant. DVeficatorien find wohl angebradt, wo fie sichen, 
Olearius. Bader erkennt man an der Schürze und nimmt in 

ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorſorge thätet ihr wohl, 

wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 
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eiebetraut. Wo habt ihr promavirt? Es ift nur zur Nach⸗ 
frage, wenn mir einmal der Einfall lim, daß ich gleich für Die 
rechte Schmiede gienge. 

Olcarins. Ihr ſeid fehr verwegen. 

£iebetrant. Und ihr jehr breit. 

| (Bamberg und Yulb lachen.) 

Bamberg. Don was anders! Nicht fo hitzig, ihr Herren! Bei 
Tiſch geht Alles drein. Einen andern Diskurs, Liebetraut! 

j Aicbeirant Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, beißt Sachſen⸗ 
auſen. 

Olearius Gum Biſchoh. Was ſpricht man vom Türkenzug, Ihro 
Biſchöfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts Angelegners vor, als vorerſt 
das Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und das Anſehn 
der Gerichte zu befeſtigen; dann, ſagt man, wird er perſönlich 
gegen die Feinde des Reichs und der Chriſtenheit ziehen. Jetzt 
machen ihm ſeine Privathändel noch zu thun, und das Reich iſt 
trutz ein vierzig Landfriedens noch immer eine Mördergrube. Fran⸗ 
fen, Schwaben, der obere Rhein und die angränzenden Länder 
werden von übermütbigen und kühnen Rittern verheert. Franz 
Sidingen, Hans Selbig mit dem Einen Yuß, Gottfried von Ber- 
lihingen mit der eifernen Hand fpotten in biefen Gegenden dem 
Kaiferlihen Anfehn. 

Abt, Ka, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, fo fteden 
einen die Kerl am Enb in Sad. 

Liebetrant. Das müßt ein elephantifcher Ries fein, der das 
Meinfaß von Fuld in Sad ſchieben wollte, 

Samberg. Beſonders ift der lehte feit viel Jahren mein un- 
verföhnlicher Feind und moleftirt mich unſäglich; aber es foll nicht 
lange währen, hoff ih. Der Kaiſer hält jego feinen Hof zu Augs⸗ 
burg. Sobald Avelbert von Weislingen zurüdfommt, will ih ihn 
bitten, die Sache zu betreiben. Herr Doltor, wenn. ihr die An- 
funft diefes Mannes erwartet, werdet ihr euch freuen, ven edelſten, 
verftändigften und angenehmften Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearius. Es muß ein fürtreffliher Mann fein, ber ſolche 
Zobezerhebungen aus ſolch einem Munde verdient, 

Liebetrant. Er ift auf keiner Akademie geweſen. 

Samberg. Das wiſſen mir. 

eiebetraut. Ih ſag's auch nur für die Unwiſſenden. Es ift 
ein fürtreffliher Mann, bat wenig feines Gleichen. Und wenn er 
nie an Hof gelommen wäre, könnt er unvergleihlich geworben fein. 

Bamberg. Ahr wißt nicht, was ihr rebt; der Hof ift fein Element. 

£iebetrant. Nicht wiffen, was man rebt, und nicht verſtanden 
werben, kommt auf Eins 'naus. 
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Bamberg. hr ſeid ein umnützer Geſell. (Die Bedienten laufen ans 
Fentr) Was giebts? 

Ein Sedienter. Eben reitet Faͤrber, Weislingens Knecht, zum 
Schloßthor herein. 

Samberg. Seht, was er bringt! Er wird ihn melden. Eiebe⸗ 
traut geht. Sie ſtehen auf und trinken noch eins. Siebetraut kommt ur) Was 
für Nachrichten? 

Liebeirant. Ich wollt, es müßt fie euh ein Andrer fagen: 
Weislingen ift gefangen. 

Samberg. Dh! 

Ziebetennt. Berlichingen hat ihn, euern Wagen und drei Knechte 
bei Mardorf weggenommen. Eimer ift entronnen, euch’3 anzufagen. 

Abt. Eine Hiobspoft! 

Olcarius. Es thut mir von Herzen leid, ' 

Sambere. Ich will den Knecht ſehen. Bringt ihn beraufl 
Ich will ihn felbft fprehen; bringt ihn in mein Kabine! «us. 

Abt (eye ih). Noch ein Glas! Ä 

(Die Anechte ſchenken ein.) ’ 

Olcarius. Belieben Ihro Hochmürden eine Heine Promenade 
in den Garten zu maden? Post coenam stabis seu passus 
mille meabis. 

Liebetraut. Wahrhaftig, das Sitzen ift Ihnen nicht gefund. 
Sie friegen noch einen Schlagfluß. «mut hebt fi auf. SBiebetraut vor 
5) Wenn ich ihn nur draußen hab, will id ihm fürd Eixer- 
eitium forgen. 


Jarthauſen. 
Marie. Adelbert. | 

Marie, hr. liebt mich, fagt ihr. Ih glaub e8 gern und . 
hoffe, mit euch glüdlich zu- jein und euch glüdlih zu machen. 

Adelbert. Ich fühle nichts, als nur, daß ich ganz dein bin. 

(Gr umarmt fie.) 

Maris. Ich bitt euch, laßt mich! Einen Kup bab ih euch 
zum Gottespfennig erlaubt; ihr feheint aber ſchon von dem Beſitz 
nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen euer eigen ift. 

Adelbert. Ihr feid zu ftreng, Maria! Unſchuldige Liebe er- 
freut die Gottheit, ftatt fie zu beleibigen.. 

Maria. Es feil aber ih bin nicht dadurch erbaut. Man lehrte 
mich, Lieblofungen fein wie Ketten, ſtark durch ihre Verwandt: 
(haft, und Mädchen, wenn fie liebten, fein ſchwächer als Simfon 
nah dem Berluft feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch da3? 
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Marla. Die Aebtifjiin meines Kloſters. Bis in mein fechs 
zehntes Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das 
Glück, das ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte geliebt 
und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll Empfindung! Sie 
war eine fürtrefflihe Frau. 

Adelbert. Da glich fie dir. (Ge nimmt ihre Sam) Wie foll ich 
dir danken, daß dir. mein Unglüd I Herzen gieng, daß du mir 
das liebe Herz ſchenkteſt, allen Berluft mir zu erjegen. 

Maria qieht ihre Hand zuruch. Laßt mich! Lönnt ihr nicht reden, 
ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglüd über uns fenbet, 
gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Bufen feines Aders 
mit der fhärfften Pflugſchar „jerreißt, um ibn himmliſchen Samen 
und Einflüffen zu öffnen. ‚da wählt unter andern ſchönen 
Kräutlein das Stäublein Mitleiven. Ihr habt es Teimen gefehen, 
und nun trägt e3 die fehönften Blüthen der Liebe; fie ftehn im 
vollen Flor. | 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Marla. Meine Aebtifjin verglich die Lieb auch oft den Blätben. 
Weh dem, rief fie oft, der fie briht! Er bat den Samen von. 
taufend Olüdfeligleiten zerftöret. Einen Augenblid Genuß, und 
fie welft hinweg und wird hingeworfen, in einem verachteten Winkel 
zu verborren und zu verfaulen. Jene xzeifende Früchte, rief fie 
mit Sntzüdung, jene Früchte, meine Kinder, fie führen fättigenden 
Genuß für und und unfere Nachkommen in ihrem Bufen. Ich 
weiß es no, e3 war im Garten an einem Sommerabend; ihre 
Augen waren voll Feuer. Auf einmal ward fie düfter, fie blinzte 
Thränen aus den Augenwinteln und gieng eilend nad) ihrer Belle. 
Kahn Wie wird mir's werben, wenn ih did verlaflen 
8 — 

Karla. Ein Bißchen eng, hoff ich; denn ich weiß, wie mir's 
fein wird. Aber ihr follt fort! Ih warte mit Schmerzen auf 
euren Knecht, den ihr nah Bamberg gefhidt habt. Ich will 
nicht länger unter Einem Dach mit euch fein. | 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verftand zu? 

Maria. Verſtand? Was thut der zur Sahe? Wenn meine 
Aebtiſſin guten Humors war, pflegte fie zu fagen: Hütet euch, 
ihre Kinder, für den Mannsleuten überhaupt nicht jo ſehr, als 
wenn fie Liebhaber oder gar Bräutigams geworden find! Sie 
baben Stunden der Entrüdung, um nichts Härtered zu fagen; 
flieht, fobald ihr merkt, daß der Paroryamus kommt! Und ba 
fagte fie ung die Symptome. Ich will fie euch nicht wieder fagen, 
um euch nicht zu lächerlich und vielleicht gar bös zu machen. 
Dann fagte fie: Hütet euch nur, alsdann an ihren Verſtand zu 
appelliren; er fhläft fo tief in ber Materie, daß ihr ihn mit 
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allem Gefchrei der Priefter Baals nicht erweden würdet, und fo 
weiter. Ich dank ihr erft jetzo, da ich ihre Lehren verftehen lerne, 
daß fie und, ob fie ung gleich nicht ſtark machen konnte, wenig: 
ſtens vorfichtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwürbige Frau fcheint die Klaſſen ziemlich 
paſſirt zu ‚haben. 

Aaria. Das ift eine Tieblofe Anmerkung. Habt ihr nie bes 
merkt, daß eine einzige eigene Srfahrung ung eine Menge fremder 
benugen lehrt? 

Gstifried Commt). Euer Knecht ift wieder da. Er konnte für 
Müdigkeit und Hunger kaum etwas vorbringen. Meine Frau 
gibt ihm zu eflen. So viel hab ich verftanden: der Biſchof will 
den Knaben nicht herausgeben; es follen Kaiferlihe Commiſſarii 
ernannt, ein Tag ausgefegt werben, mo die Sache denn verglichen 
werden mag. Dem fei, wie ihm molle, Adelbert, ihr feid frei! 
Ih verlange nichts als eure Hand, daß ihr insfünftige meinen 
Feinden weder Öffentlich noch heimlich Vorſchub thun wollt, 

Adelbert. Hier fafl’ ich eure Hand. Laßt von diefem Augen» 
blid an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Geſetz 
der Ratur, unveränderlih unter uns fein! Erlaubt mir zugleich 
diefe Hand zu fallen (er nimmt Rariens Hand), und den Belig bes 
edelſten Zräuleind. 

Gotifried. Darf ih Ka für euch fagen? 

Aaria. Beitimmt meine Antwort nah feinem Werthe und 
nad dem Wertbe feiner Verbindung mit euch! 

Gottfried. Und nad) der Stärke der Neigung meiner Schwelter ! 
Du brauchft nicht roth zu werben; deine Blide find Beweis genug. 
Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Händel Und fo fpred ic 
Amen. Mein Freund und Bruder! — Ich danke dir, Schwefter! 
du lannſt mehr ald Hanf fpinnen; du haft einen Faden gebrebt, 
diefen Paradiesvogel zu feſſeln. Du fiehft nicht ganz frei, Was 
fehlt dir? Ich — bin ganz glüdli; was ih nur in Träumen 
boffte, feb ich und bin wie träumennd. Ab! nun ift mein Traum 
and. Ich träumt heute Nacht: ich gäb dir meine rechte eiferne 
Hand, und du bielteft mich fo feit, daß fie aus den Armfchienen 
gieng wie abgebrochen. Ich erſchrak und. wachte drüber auf. Ach 
hätt nur fortträumen follen, da würd ich gefehen haben, wie du 
wir eine neue lebenvige Hand. anſetzteſt. Du ſollſt mir jebo fort, 
dein Schloß und beine Güter in volllommenen Stand zu fegen. 
Der verdammte Hof hat dich Beides verfäumen mahen. Ich muß 
meine Frau rufen. Glifabeth! 

Marie. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft’ ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Gottfried. Du wirft anmutbig wohnen. 
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Marin. Fronten it ein geſegnetes Land | 
Adelbert. Und ich darf wohl lagen, mein Schloß Liegt in ber, 
gefegnetiten .und anmuthigften Gegend. | 
Gottfried. Das dürft ihr, und {Fi will's behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmählig hebt ver Berg an, ber, mit Hedern und 
Weinbergen bekleidet, von eurem Schlofje gelrönt wird; jenfeit — 
Elifabelh (kommt)... Was- fchafft ihr? | 
Gottfried. Du follft deine Hand aud dazu geben und Tagen: | 
Gott fegn euch! Sie find ein Baar. | 
Elifabeth. So geihmwind? 
Gottfried. Aber doch nicht unvermuthet. | 
Eliſabeth. Möchtet ihr euch immer jo nad) ihr fehnen als bis⸗ | 
ber, da ihr um fie warbt; und dann möget ihr fo glüdlih fein, 
als ihr fie lieb behaltet! | 
Adelbert. Amen! Ich begehre fein Glüd als unter dieſem Titel. 
Gottfried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Reife; 
denn die große Veränderung zieht viele geringe nah ſich. Er 
entfernt ſich vorerft vom biſchöflichen Hofe, um dieſe Freundſchaft 
nach und nach erkalten zu laſſen; dann reißt er ſeine Güter eigen⸗ 
nügigen Pachtern aus den Handen. Und — Kommt meine Schwer 
fter, kommt Elifabeth! wir wollen. ihn allein laſſen; fein Knecht 
bat ohne Zweifel Aufträge an ihn. | 
Adelbert. Nichts, ala was ihr wiſſen dürft. | 
Gottfried. Ich bin nicht neugierig. Franken und Saqwebent | 
ihr feid nun verfchwifterter als jemafs. Die wollen wir denen 
Fürften den Daumen auf dem Aug halten! - | 
(Die Drei,gehen.) - 

Adelbert. D, warum bin ich nicht ſo frei wie du! Gottfried, 
Gottfried! vor dir fühl ih meine Nichtigkeit ‚ganz, ‚Abzubängen! | 
ein verbammtes Wort, und doch ſcheint ed, als wenn id bazu 
beftimmt wäre. Ich entfernte mid von Goitfrieden, um frei zu 
fein, und jetzt fühl ich erſt, wie ſehr ich von denen kleinen Men⸗ 
ſchen abhange, bie ich zu regieren ſchien. Ich will Bamberg nicht 
mehr ſehn. Ich will mit Allen brechen und frei fein. Gottfriedl 
Gottfried! du. allein bift frei, deſſen große Seele ſich ſelbſt genug 
ift Pi weder zu geborchen noch zu herrſchen braucht, um etwas 
zu fein. | 
Franz (tettt auf). Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ih bring 
eud fo viel Grüße, daß ich nicht weiß, wo anzufangen, Bams 
berg und zehn Meilen in die Runde entbieten euch ein tauſend — 
faches: Gott grüß euch! 

Adelbert, Willkommen Franz! Was bringft du mehr? Ä 

Franz. Ahr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
daß nicht zu jagen iſt. 
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Aelbert. Das wird nicht lang dauern. 
Stanz. So lang ihr lebt! und nad eurem Tode wird's heller 
blinken, als bie und Buchſtaben ni einem Grabſtein. Wie 


man ſich euern Unfall gu 
Adelbert. Was ſagte Per 


Stanz. Cr war fo begierig, zu willen, dab er mit der ges 
—— © Geſchwindigleit von Fragen meine Antwort verhinderte, 
Er wußte es zwar ſchon; denn Farber, der vor Marborf entrann, 
brachte ihm die Botſchaft. Aber er wollte Alles wiflen; er fragte 
jo angſtlich, ob. ihr nicht verfehrt wäre. Ich fagte: Er tft ganz, 
= der Außerften Haarfpige bis zum Nagel des Kleinen Zehs. 

Ich dachte nit dran, daß ich fie euch neulich abſchneiden mußte; 
ich teaut’3 aber doch nicht zu jagen, um ihn durch Feine Auss 
nahme zu erſchrecken. 

Adelbert. Was fagte er zu den Borfhlägen? 

San. Er wollte gleich Alles beraußgeben, den Knaben und 
noch Geld drauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr 
folltet ohne das loskommen, und nur der Wagen das Hequivalent 
gegen den Buben fein, da wollt er «bfolut ven Berlichingen vers 
tagt haben. Gr fagte mir hundert Sachen an euch, ich hab fie 
vergeffen; «3 war. eine lange Prebigt über die Worte: Ih kann 
Deislingen nicht entbehren. 

Adeibert. Er wird's lernen müflen. 

Franz. Die meint ihre? Er —* : Ma ihn eilen! es wartet 
Alles auf ihn. 

Adeibert. Es Tamm warten; ich gehe nicht an Hof. 

Scan. Nicht an Hof, Herr? Die kommt eu das ? Wenn 
ihr wüßtet, was ich weiß, wenn ihr nur träumen koͤnntet, was 
ich gefehen. habe. 

Adelbert. Wie wird bir’s? 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ih außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibergeftalt 
macht es zum Borhof des Himmels. 

Adelbert. Richts meiter? 
Stanz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie ſeht, und 
nißt fan fagt: Zuviel, zuviel! 

. Adelbert, Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. . 

Addibert. .Diel ich babe viel von ihrer Schönheit a ah 

Srenz. Gehört? das if eben, ald wenn ihr fagtet, 1 
die Mufit geſehen. Es ift der Zunge fo wenig lie * 
Linie ihrer Vollkommenheiten auszubrüden, da das Auge ſogar 
im ihrer Gegenwart fih nicht felbit genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht geſcheidt. 
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Stanz. Das kann wohl fein. Das. legte Mal, daß ich fie ſah, 
hatt ich nicht mehr Sinnen als ein Truntener. Over vielmehr 
kann ih fagen: ich fühlte in dem Augenblid, wie's den Heiligen 
bei himmlischen Erfcheinungen fein mag. Alle Sinne Rärler, 
böber, volllommner, und doch den Gebrauch von keinem! 

Adelbert. Das ift feltfam! 

Stanz. Wie ih vom Bischof Abſchied nahm, faß fie bei ihm; 
fie fpielten Schach. Er war fehr gnäbig, reichte ‚mir feine Hand 
Rn küſſen und fagte mir viel, vieles, davon ich nichts vernahm. 

enn ich ſah feine Nachbarin: fie hatte ihre Augen aufs Brett 
gebefte, als wenn fie einem großen Streih nachfänne Ein feiner 
ernder Zug um Mund und Wange, balb Phufiognomie, halt 
Empfindung, ſchien mehren als nur dem elfenbeinern König zu 
drohen, inzwifchen daß Adel und Freundlichkeit, gleich einem maje- 
ftätifchen Ehepaar, über den ſchwarzen Augenbrauen herrſchten, 
und die dunklen Haare gleich einem Prachworhang um die lönigs 
lihe Herrlichleit herum wallten. 

Adelbert. Du bift gar drüber zum Dichter geworben! 

Stanz. So fühl ich denn in dem Augenblid, was den Dichter 
madt: ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz. — 
Wie der Bifchof endigte und ich mich neigte, ſah fie mich an 
und fagte: Auch von mir einen Gruß unbelannter Weis! Gag 
ihm, er mag ja bald fommen! Es warten neue Freunde auf ihn; 
er fol fie nicht verachten, wenn er ſchon an alten: fo reich ift. 
Ich wollt was antworten, aber der Paß vom Gehirn zur Junge 
war verftopft; ich neigte mich: ich hätte mein Vermögen gegeben, 
die Spige ihres Heinen Fingers küſſen zu dürfen. Wie ı fo 
flund, wurf der Bifchof einen Bauern herunter; ih fuhr danach 
und berührte im Aufheben ven Saum ihres Klein: das fuhr 
mir durch alle Glieder, und ic weiß nicht, wie ich zur. Thüre 
binausgelommen bin. 

Adelbert. Iſt ihr Mann bei Hofe? | 

Stanz. Sie ift ſchon vier Monat Wittwe; um fich zu zerftreuen, 
hält fie fih in Bamberg auf. Ahr werdet fie ſehen. Wenn fie 
einen anfieht, ift e8, als ob man in ber Yrühlingsfonne ftände. 

Adelbert. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mich machen. 

Stanz. Ich böre, ihr feid fo gut als verbeirathet. 

Adelbert. Wollte, ich wär's! Meine fanfte Marie wird das 
Gluck meines Lebens machen. Ihre füße Seele bildet ih in ihren 
blauen Augen, und weiß mie ein Engel des Himmels, gebilvet 
aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Rub und Glüd» 
feligleit. Pad zufammen! Und dann auf mein Schloß! Ih mill 
Bamberg nicht ſehen, und wenn ber heilige Gregorius in Berfon . 
meiner begehrte. (us) 
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Frauz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus ber 
Atmofphäre hauß find, wollen wir jehn, wies geht. Marie ift 
fhön, und einem Gefangenen und Kranlen kann ich nicht übel 
nehmen, fih in fie zu verlieben. In ihren Augen ift Troft, 
gejellfhaftlihe Melancholie. Aber um dich, Moelbeid, iſt eine 
Atmofphäre von Leben, Muth, thätigem Glüd! — Ih würde — 
SH bin em Narr! — Dazu machte mid Gin Blid von ihr. 
Dein Herr muß bin! Ich muß hin! Und da will ih fie fo lang 
anfehen, bis ich wieder ganz geſcheidt oder völlig raſend werde. 


Bwriter Aufzug. 
Bember o 
Ein Saul, 


Der BlfGef und Mpeigetd ſpielen Schach. Liehetramt mit einer gither, 
Hofdamen, HSoflente um ihn herum. 
Siebetrant ¶pielt und Aingt). 
Berg auf und Berg ab, und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten die Ritter, 


Ta tal . | 
Und blauen fih Beulen und baden fi Hein, 
63 Regen | die ‚elite, 
ta 


Ein Ritter auf feiner Prinzeflin Geheiß 
Beut Draden und Zeufeln den Krieg. 


ra ta. 
Wir fchonen das Blut und wir fparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Weil 
Im Felde der Liebe den Sieg. 
Dara ta. 
Adelheid. Ihr feid nicht bei euerm Spiel, Schach dem König! 
Bamberg. Es ift noch Auskunft. 
Melhei. Lang werdet ihr’3 nicht mehr treiben. Schach dem 


König 

| eiebetraut. Das Spiel fpielt’ ih nicht, wenn ich ein großer 
Herr wäre, und verböt’3: am Hofe und im ganzen Land, 

| —— Es iſt wahr, das Spiel iſt ein Probirſtein des 
| irns. 

1 pebetrant. Es ift nicht darum. Ich wollte lieber das Geheul 
I der Todtenglode und omindfer Vögel, lieber das Gebell des Inurs 
| riſchen Hofhundes Gewifien durch den füßeften Schlaf hören, als 


En 
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von Läufern, Speingern und andern Beltien das ewige: Shah 
dem König! | | 
Sanıberg. Wem wirb das einfallen? | 
Licbetraut. Einem, zum Erempel, der ſchwach wäre und ein 
far! Gewiſſen hätte, wie das denn meiltens beifammen if. Sie 
nennen’3 ein Töniglich Spiel und jagen, e3 fei für einen König 
erfunden iworben, der den Erfinder mit einem Meer von Ueber: 
fluß belohnte. Wenn's wahr ift, fo ift mir’s, ala wenn ich ihn. 
fähe. Cr war minvrenn, an Verſtand oder an Jahren, unter 
der Bormundfchaft feiner Mutter over feiner Frau, hatte Mil: 
baare im Bart und Flachshaare um die Schläfe. Er war fo ge 
fällig wie ein- Weidenfhößling und fpielte gern mit den Damen 
and auf der Dame, nicht aus Leidenfchaft, behüte Gott! nur 
zum Beitvertreib, Sein Hofmeifter, zu thätig, ein Gelehrter, zu 
unlenffam, ein Weltmann zu fein, erfand das Spiel in usum 
delphini, das jo homogen mit feiner Majeftät war und fo weiter. 
Adelheid. Ihr jolltet die Lüden unfrer Gefhichtsbücher aus: 
füllen. Schach dem König) und nun iſt's aus. | 
Riebetrant. Die Lüden ver Gefchlehtsregifter, daS - wäre pro | 
fitabler, Seitdem die Verdienfte unfrer Borfahren mit ihren Bor: | 
trät3 zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlich unfrer 
Zimmer und unſers Charakters zu tapezieren, ſeitdem Jeder feinen 
Stammbaum in die Wollen zu treiben fucht, da wäre was zu 
verbienen. | 

' Bamberg. Sr will nit kommen? fagtet ihr. 
Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's euch aus dem Sinn. 
Bamberg. Was das fein mag? - Ä | 
£iebetrant. Was? die Urſachen Tafien ſich berunterbeten wie 
ein Roſenkranz. Und er ift in eine Art von Berfnirfhung ge: 
fallen, von der ih ihn ſchon wieder kuriren wollte. | 
Bamberg. Thut das, reitet zu ihm! 
£iebetrant. Meine Kommiflion? 
Bamberg. Sie fol unumfchräntt fein. Spare nichts, wenn | 
du ihn zurüdbringftl | 
eEiebetraut. Darf ich euch auch hineinmiſchen, gnädige Frau? 
Adelheid. Mit Beſcheidenheit. | 
Kiebetrant. Das iſt weitläufige Kommiſſion. Mit Schüler: | 
beſcheidenheit? Die wird roth, wenn fie euch ven Fächer aufhebt. 
Mit Hofmannsbefcheidenheit? Die erlaubt fih einen Lab, wenn 
ihr roth werbet. Mit Liebhaberbeſcheidenheit? Für ihre Lippen it 
eure Hand ein Paradies, eure Lippen der Himmel, Bräutigamg- 
befcheidenheit refidirt auf eurem Mund und wagt eine Descente . 
auf den Bufen, wo denn Soldatenbefcheidenheit gleich Poſto faßt 
und ſich von da nad einem Kanapee umfieht. | 
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Adelheid. Ich wollte, ihr müßtet euch mit eurem Wig vafixen 
laſſen, daß ihr nur fühltet, wie ſchartig er ift. Kennt ibr mid 
jo wenig? over feid ihr fo jung, um nicht zu wiſſen, in weldem 
Zon ihr mit Weislingen von mir zu reden habt? 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, den?’ ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie Hug werben. 

Lichetrant. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr, wann Ro: 


lands Verſtand nach dem Mond reiſte? 


Adelhend. Wie er Angeliken bei Medorn fand. 

Liebetaut. Rein, wie er Angeliken traute. Wäre fein Ver⸗ 
Rand wicht vorher weg gemwejen, er wäre nie raſend geworben, 
da er fie im treuloſen Umftänden ſah. Merkt das, gnäbige Frau! 
Denn. ihr mir alle fünf Sinne abiprehen wollt, nennt mid nur 
bei meinem Namen. 

Bamberg. Gebt, Liebetrautl nehmt das befte Pferd aus un- 


ſerm Stall, wäblt euch Knechte, und ſchafft mie ihn her! 


Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo ſagt, eine alte 


Frau, bie augen. und Sommerfleden vertreibt, verftehe mehr von 
ber Sympathie als 


Bamberg. Was wird's viel helfen! der Berlihingen bat ihn 
ganz eingenommen, Wenn er auch berlommt, fo wirb er wieder 
fortwollen, 

Liebetrant. Wollen, das iſt keine Frage; aber ob er Tann? 


Der Händebrud eines Fürſten und das Lächeln einer jchönen Fran 
Ä vollem fefter als Ketten und Riegel. Ich eile und empfehle mich 
zu Gnaden. 


Bamberg. Reiſt wohl! 

Adelheid. Adieul Giebetraut ab.) 

Bamberg. Wenn er einmal hier iſt, verlaß ich mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimſtange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch! 

Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Bamberg. Nein! den ſpielt Liebetraut. 3 | bitt eu, verjagt 
mir nicht, was mir fonft Niemand gewähren Tann. 

Adelheid. Wir wollen fehn. (em) 


Jarthaufen.. 
Hand von Selbig. Gottfried, 


Seibitz. Jedermann wird euch Toben, daß ihr denen von Nürn- 
berg Br Pa ae habt. 
&. Es bätte mir’ Herz abgefrefjen, wenn ic ihnen 


| nid fo —* an Hals gekommen ſein. Schon Jahr und Tag gehts 
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mit mir herum. So lang wird's fein, daß Hans von Littwach 
verfhwunden iſt. Kein Menſch wußte, wo er bingelommen war, 
und mir gieng’s fo nah, daß mein ermaliger Kamerad im Ges 
fängniß leiden follte; denn wahrſcheinlicher Weife lebte er. Und 
unter allem Elend geht keins über das Gefängniß. 

Zelbig. Ihr Tönnt davon fagen. 

Gottfried. Und mein’3 zu Heilbronn war noch ritterlich Ges 
fängniß; ich durft auf meinen Eid herumgehen, von meinem 
in bie Kirche. Der arme Littwach, in welchem Loch mag er ſtecken! 
Denn e3 ift am Tage: die von Nürnberg haben ihn weggefchleppt. 
Im Markgräfifchen ift einer niedergeworfen worden, der befennt, 
er hab ihn an ihre Knechte verratben. Sein Belenntniß in der 
Urfehde hat mir der Markgraf auf mein. Bitten zugefandt. Und 
obgleich Ziele bisher feindlich 653 gethban haben und geihworen: 
fie wollten die Türken aus Jeruſalem beißen, wenn fie an Han⸗ 
fen3 von Littwach Unfall Schuld hätten, fo ift doch jetzt, da es 
pt Sade kommt, Riemand als der getreuherzige Gottfried von 

erlihingen, der der Katze die Schelle anhängen mag. 

Selbis. Wenn ihr meine zwei Hände brauden lönnt, fie ftehn 
euch zu Dienften. | 

Gottfried. Ich zählte auf euch, Wollte Gott, der Burgemeifter 
von Nürnberg, mit der gülpnen Ketten um den Hals, am una. 
in Wurf! er follt ſich verwundern. 

Selbitz. Ich böre, Weislingen ift wieder auf eurer Seite. Tritt 
er zu und? 

Gottfried. Noch nicht; es hat feine Urfachen, warum er uns 
noch nicht Öffentlihen Vorſchub thun darf; doch iſt's eine Weile 
genug, daß er nicht wider uns ift. Der Pfaff ift ohne ihn, was 
ein Meßgewand ohne den Pfaffen. 

Selbiß. Dann ziehen wir aus? | 

Gottfried. Morgen oder übermorgen. Es kommen nun bald 
Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der Frankfurter Meſſe. 
Wir werden einen guten Fang thun. . 

Zeibig. Will's Gott! (au 


Zu Bamberg. 
Zimmer der Adelheid, 
Adelheid. KRammerfränletin. 

Adelheid. Er ift da, fagft du? Ich glaub’3 kaum. | 

Fräulein. Wenn id ihn nicht felbit gefehen hätte, würd ich 
fagen, ich zweifle. Ä | 

Adelheid. Den Liebetraut mag ber Biſchof in Gold einfaffen; 
er bat ein Meifterftüd gemacht. 





! 
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’ 


Bieter Mufzug. 81 


Fräulein. Ih fah ihn, wie er zum Schloßthor bineinreiten 
wollte. Gr ſaß auf einem Schimmel, Das Pferd fcheute, wie's 
and Thor kam, und wollte nit von der Stelle. Das Boll war 
aus allen Straßen gelaufen, ihn zu fehn, und ſchien mit freus 
digen Augen dem Pferb für die Unart zu danfen, womit es ihn 
länger in ihrem Geficht bielt. Mit einer angenehmen Gleichgültig⸗ 
teit faß er droben, und mit wohlgemifchten Schmeicheln und Drohen 
brach er emblich des Pferdes Eigenfinn, und jo zog er mit feinen 
Begleitern in den Hof. j 

Adelheid. Wie gefällt er bir? 

Stänteln. Als mir nicht leiht ein Mann gefallen hat. Er 
gleicht dem Kaiſer hier (fie weift aufs Porträt), ald wenn er fein Sohn 
wäre. Die Naje nur etwas Keiner. Eben fo freundliche, Tichts 
braune Augen, eben fo ein blondes jhönes Haar. Und gewachſen 
wie eine Puppe! — Ein balbtrauriger Zug auf feinem Gefidt 
war fo interefjant! 

Adelheid. Ich bin neugierig, ihn zu fehn. 

Srãnlein. Dad wäre ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin! 

Liebetrant (iommt). Nun, gnädige Frau, was verdien ih? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibel Denn nah dem zu 
rechnen, habt ihr jchon. manches Nachbars ehrliches Hausweib aus 
ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Llebetrant. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht wolltet 
ihr fagen; denn wenn’3 je geſchah, ſchwätzt ich fie auf ihres 
Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr’3 gemacht, ihn berzubringen? 

Licbetraut. Ihr wißt nur zu gut, wie man Männer fängt; 
foll ich euch meine geringe Kunſtſtückchen zu den eurigen lernen? 
Erft that ih, als wüßt ich nichts, verſtünd nichts von feiner Auf: 
führung, und febt ihn dadurch in Desavantage, die ganze Hiftorie 
zu erzählen. Die ſah ich nun gleih von einer ganz andern Seite 
an ala er, konnte gar nicht finden, und fo weiter. Dann redete 
ih von Bamberg und gieng ſehr ind Detail, erwedte gewiſſe 
alte Ideen; und wie ich feine Einbildungskraft bejchäftigt hatte, 
Müpft ih wirllih eine Menge Fädchen wieder an, die ich zer» 
tiffen fand. Er wußt nicht, wie ibm geſchah, er fühlte ſich einen 
neuen Zug nad Bamberg, er wollte, ohne zu wollen. Wie er 
nun in fein gieng und das entwideln wollte und viel zu 
jehr mit ſich beidhäftigt war, um auf fih Acht zu geben, warf 
ih ihm ein Seil um den Hals, aus zwei mächtigen Striden, Weiber: 
gunft und Schmeichelei, gedreht, und fo hab ich ihn hergefchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

£iebetrant. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer Güter 
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BVerbrieplichleiten, hättet geroft, da er beim Kaifer fo viel gelte, 
würbe er das leicht enden können. 


Adelheid... Wohl, 
- Piebeirant. Des Biſchof wird ihn, euch bringen, 
Adelheid. Ich eriwazte 5 mit einem deren, wie is felten 
Beſuch erwarte, 


Im Speffart | 
Berligingen. Gelbig. Georg, ald Anecht. 


Gottfried. Du haft ihm nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nach Bam⸗ 
berg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Ich ſeh nicht ein, was bas geben ſoll. 

Selbiß. Ich wohl, Eure Verſohnung war ein wenig zu ſchnell, 
als daß ſie dauerhaft hätte ſein ſollen. 

Gottfried. Glaubſt du, daß er bundbrüchig werben wird? 

Selbitz. Der erſte Schritt iſt gethan. 

Gotifried. Ih glaub's nicht. Wer weiß, wie nöthig es war, 
an Hof zu gehn: vielleicht ift man ihm noch ſchuldig. ir wollen 
das Beſte denken. 

Selbiß. Wollte Gott, er verdient' es, und thäte das Beſte. 

Gottfried. Reit jetzt auf Kundſchaft, Georg! Es iſt eine ſchöne 
Uebung für dich; in dieſen Fällen lernt ein Reitersmann Vor⸗ 
ſichtigkeit und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Biſchof. Weidlingen 


Bamberg. Du willft dich nicht länger halten lafien? 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Bund 
brechen ſoll. 

Bamberg. Ich hätte perlangen tönnen, bu follteit ihn nicht 
eingehn. Was, für ein Geift regierte dich? Konnt ih’ dich ohne 
das nicht befreien? Gelt id fo wenig. am. Taiferlihen Hofe? 

MWeislingen. Es iſt geſchehn! verzeiht mir, wenn ihr könnt! 

Bamberg. Hatt ich das um dich verdient? Geſetzt, du hätteſt 
verſprochen, nichts gegen ihn zu unternehmen. Gut. Die Fehde 
mit ihm war immer eine von meinen lleinſten Beſorgniſſen. 
Triebſt du ſie nicht ſelbſt am ſtaͤrkſten? Hätt ih nicht Alles ge⸗ 
geben, um dich loszukriegen und um in Ruh mit ihm zu kommen? 
Un er laßt ſich weiſen. Aber nein! Du verbindeſt dich ger ı mit 
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ihm, wie ich wohl merke; du wirft mein Feind! — Verlag mich, 


J — — — -- — 


Adelbert! aber ich kann nicht ſagen, du thuſt wohl. 

Deislingen. Lebt wohl, gnädiger Her! , 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonft wenn bu giengft, 
fagt ih auf Wiederſehn. Jetzo! Wollte Gott, wir fähen einander 
zie wieder! 

Deislingen. Es kann fich Bieles ändern. 

Samberg. Es hat ſich leider ſchon zu viel geändert. Vielleicht 


ſeh ih dich noch einmal ald Feind vor meinen Mauern die Felder 


verbeeren, die ihren blühenden Zuftand dir jetzo danken. 
Weislingen. Nein, gnäbger Herr! 
Samberg. Ihr Tönnt nicht Nein fagen! Würtenberg hat einen 


alten Zahn auf mid. Berlichingen iſt fein Augapfel, und ihr 


werdet ingkünftige das Schwarze drin fein. Geht, Weisling Ich 
hab euch nichts mehr zu ſagen; denn ihr habt Vieles zu nichte 
gemacht. Geht! 
Weisliugen. Und ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. (Bamberg ab.) 
Stanz (tritt auf). Adelheid erwartet euh. Sie ift nicht wohl, 


und doch will fie euch ohne Abſchied nicht laſſen! 


Weislingen. Komm 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Meistingen. Noch diefen Abend. 

Sram. Mir ift, als ob ich aus der Welt follte, 

Deislingen. Mir auch, und noch dazu, ald müßt ih nicht 
wohin. (a6) 


Üdelheidens Zimmer 
Adelheid Fräulein. 


Sränlein. Ihr feht blaß, gnädige Frau. 

Aelhen. Ich Tieb ihn nicht, und ich wollt bob, er blieb. 
Siehft Du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn glei nicht zum 
Mann haben möchte. 

Sräulein. Glaubt ihr, daß er geht? 

Adelheid. Cr ift zum Biſchof, um Lebewohl zu ſagen. 

Sränlein. Er bat darnach noch einen ſchwerern Stand. 

Adelheid. Wie meinſt du? 

Stänlein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr habt fein Herz 
geangelt, und wenn er ſich losreißen will, verblutet er. (as. 


Adelheid. Weislingen 


Weislingen. Ahr feid nicht wohl, gnädige Frau? 
Adelheid. Das Tann euch einerlei fein. Ihr verlaßt ung, vers 
lot una auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben over fterben! 
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Weislingen. Ihr verkennt mich. 

Adelheid. Ich nehm euch, wie ihr euch geb 

Weislingen. Das Anfehn trüsgt. 

Adelheid. So feid ihr ein Chamäleon. 

Meislingen. Wenn ihr in mein Herz fehen fönntet! - | 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen fommen. 

Weislingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild bein finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel, bei ben. Portraͤts aus» 
geftorbener Familien. Ich bitt euh, Weislingen, bebenft, ihr 
red't mit mir. Falſche Worte gelten zum höchften, wenn fie Masten 
unfrer Thaten find; ein Vermummter, ber kenntlich ift, fpielt eine 
armfelige Rolle. Ihr Läugnet eure Handlungen nicht, unb redet 
das Gegentheil; was foll man von euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit.dem, was 
ih bin, daß mir wenig bang it, für was man mid) nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt, Abſchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir, eure Hand zu Täflen, und ih will 
fagen: Lebt wohl! Ihr erinnert. mih! — Ich bedachte nicht! — 
Ich bin euch beſchwerlich, gnädige Fraul — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Ich wollte euch forthelfen. 
Denn ihr wollt fort. — 

Weislingen. O jagt: ich muß! Zöge mich nicht die Ritterpflicht, 
der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt. das jungen Mädchen, die Den 
Theuerdank leſen und ſich fo einen Mann wünſchen! Ritterpflicht! 
Kinderſpiel! 

Weislingen. Ihr denkt nicht ſo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verſtellt euch. Was habt ihr 
verſprochen? und wem? Einem Manne, der ſeine Pflicht gegen 
den Kaiſer und das Reich verkennet, in eben dem Augenblick, da 
er durch eure Gefangennehmung in die Strafe der Acht verfällt, 
Pflicht zu leiſten, die nicht gültiger fein kann als ein ungerechter 
gezwungener Eid! — Entbinden nit unſre Gefege von folchen 
Schwüren? Macht das Kindern weiß, die den Rübezahl glauben ! 
Es fteden andere Sachen dahinter. in Zeind des Reichs zu 
werden! ein Feind der bürgerlichen Ruh und Glüdfeligkeit! Ein 
Feind des Kaiſers! Gefelle eines Raubers! du, Weislingen, mit 
deiner fanften Seele! — 

Weislingen. Wenn ihr ihn kenntet! — 
| Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er 

bat eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weis: 
lingen! Geh und bilde bir ein, Gefelle non ibm zu. feint Geh 
und laß dich beherrſchen; du bift freundlich, gefällig, liebreich. 

Weislingen. Er iſt's auch. 


DL V 
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Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht. Unverfebens 
wird eg dich wegreißen, und dann fahre wohl, Freiheit! Du wirft 
in SHave eines- Edelmannes werben, da bu Gere vor Fürften 
fein Tönnteft. — Dad. es iſt Unbarmberzigfeit, bie deinen lünfs 
tigen Stand zu. nerleiben. 

Weislingen. Haͤtteſt du ‚gefühlt, wie liebreich er mir begegnete! 

Adelheid. Das koſtet ihn fo viel, als. einen Fürften ein Kopf⸗ 
niden, und. gieng vielleicht: juſt fo von Herzen. Und im Grund, 
wie bett er dich’ auders behandeln ſollen? Du rechneſt ihm zur 
&rfüligleit, was Schulvigleit war. 

Deisiingen.. Ihn redet von euerm Feind, 

Aelheid. Ich redete fig eure Freiheit — und wei überhaupt 
nicht, was ih für ein Intereſſe dran nahm. Lebt wohl! 

Delslingem. Erlaubt mir noch einen Augenblick! 

(Gr nimmt ihre Hand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihre mir noch was u fagen ? 

Weislingen (nad) einer Paufe Beängfied. Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Berbrup. Go: geht! 

Weislingen. Gnädige Fraul Ah kann nicht. 

Adchheid partie... Ihr müßt! 

Weislingen. Soll das euer: legter Blid fein? 

Adelheid. Geht! Ich bien krank, fehr zur ungelegnen Seit. 

Meislingen. Geht mich: wicht: fo: anl 

Arlheid. Willie du unfer: Feind feiw, und wir ſollen bir 
lacheln 2: Gehs 7 

Veislingen. * 

Adelheid. Ich haß eu 

Stanz to uth. Der — läßt euch rufen, 

Adeiheid. Gehtl. Geht! 

San. Cr. bittet euch, eilend: zu emmen.. 

Adeiheid. Geht! Geht! 

Deislingen. Ich nehme nicht Ahfchied. . Ich ſeh euch noch eins 


(5). | 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür fein. Margarethe, 
wenn..er:fommt, weiſtnihn ab! Wenn er noch zu gewinnen ift, 
fo ift’3 auf diefem Weg. «as 


k 
Weitlingen. Frauz 


Deislingen. Sie will mich nicht. fehen! . 

Stanı. Es wird Nacht, foll: ich. die Pferde: ſatteint 

MWeistingen. Sie will: mich, nicht ſehen! 

Srauz. Bann. befehlen Ihro Gnaden die Pferde?‘ 

Meistingen. Es ift zu fpät; wir bleiben bier! (Yan, aa) Du 
bleibft bier! und warunf? fie noch einmal zu fehen! haft du ihr 
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was zu jagen? — Man fagt, Hunde heulen und zittern auf 
Kreuzwegen für Gefpenftern, die dem Menſchen unfihtbar vorbei⸗ 
ziehen. Sollen wir den Thieren höhere Sinne zuſchreiben? Und 
doch — — das führt zum AÜberglauben! Mein Pferd fcheute, wie 
ih zum Schloßthor hereinwollte, und ftund unbeweglich. Wielleicht, 
daß die Gefahren, die meiner warteten, in ſcheußlichen Geſtalten 
mir entgegeneilten, mit einem höllifhen Orinfen mir einen fürchter⸗ 
Iihen Willlommen boten und mein ebles Pferd zurüdiheuchten. 
Auch ift mir's fo unbeimlih, mohin ich trete. Es ift mir fo 
bang, als wenn ich von meinem Schußgeifte verlaflen, feindfeligen 
Mächten überliefert wäre. Thor! — bier liegt dein Feind, und 
ei aut Himmelsluft würde: zur beflemmenden Atmofphäre um 
wich ber. 


Jarthaufen. 
Eliſabeth. Maria. 


Maria. Kann ſich mein Bruder entjchließen, den Jungen ins 
Klofter zu thun? Sn 

Elifabeth. Er muß. Denke nur felbft, welde Figur würde 
Karl vereint als Ritter fpielen! — 

Maria. Eine redht edle, erhabne Rolle. 

Elifabeth. Vielleicht in hundert Yahren, wenn das Menſchen⸗ 
geſchlecht recht tief heruntergelommen fein wird. Jetzo, da ber 
Defig unfrer Güter fo unfiher ift, müflen wir Männer zu. Haus: 
vätern haben. Karl, wenn er eine Frau nähm, lönnte fie nicht 
mehr Frau fein als er. | 

Aaria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf mich fein; 
er gab mir immer viel Schuld an ded Knaben Gemüthzart. 

Elifabeth. Das war fonft. Jetzo fieht er deutlich ein, daß es 
Geift beim Zungen ift, nicht Beifpie. Wie ih fo Hein war, 
fagte er neulih, hundert ſolche Tanten hätten mi nicht abge- 
halten, Pferbe in die Schwemme zu reiten und im Stall zu 
reſidiren. Der Junge fol ins Klofter! 

Aaria. Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte denn in ber 
Welt kein Platz für ihn fein? 

Eliſabeth. Nein, meine Liebe. Schwache paflen an feinen 
Plap in ver Welt, fie müßten denn Spigbuben fein. . Deßwegen 
bleiben die Grauen, wenn fie gefcheibt find, zu Haufe, und Weich: 
linge lriehen ins Klofter. Wenn mein Dann ausreit, es ift mir 
gar nicht bang. Wenn Karl auszöge, ich würde in ewigen Aengſten 
jein. Er ift fihrer in ber Kutte als unter dem Harniſch. 

Maria. Mein Weislingen ift auch fanfter Natur, und doch 
bat er ein edles Herz. 
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Elifabeth. Sa! jal Dank er’d meinem Manne, daß er ihn 
noch bei Zeiten gerettet hat! Dergleihen Menſchen find gar übel 
dran: felten Haben fie Stärke, der Berfuhung zu wiberftehen, 
‚ und niemals Kraft, fih vom Uebel zu erlöfen. 
| Maria. Dafür beten wir um Beides, | 

Elifabeth. Fur dann refleltirt Gott auf ein Gebet, wenn all 
unſre Kräfte gefpannt find, und wie doch das weder zu tragen 
no zu heben vermögen, was und aufgelegt ift. In dem Falle, 
wovon wir fpreden, gähnt meiftentheil3 eine mißmuthige Faul⸗ 
heit ein halbes Seufzerhen: Lieber Gott, ſchaff mir den Apfel 
dort vom Tiſch her! ich mag nicht aufftehn! Schafft er ihn nicht, 
nun fo ift ein Glüd, daß wir feinen Hunger haben. Noch eins 
mal gegähnt, und dann eingefchlafen! 

Aaria. Ich wüunſchte, ihr gewöhntet euh an, von beiligen 
Sachen anftändiger zu reden. 


Bamberg. 


Adelheid. Beislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu werben. 
Reden mag ich nichts, und ich fhäme mich, zu fpielen. Langer 
weile, du bift ärger al ein Taltes Fieber. 

Deisiingen. Seid ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl, als euern Umgang. Ich wollte, 
ihr wärt, wo ihr hin molltet, und ich hätt euch nicht gehalten. 

Deislingen. Das ift Weibergunft! Erſt brütet fie mit Mutter: 
wärme unſre liebiten Hoffnungen an; dann, gleich einer unbe- 
Rändigen Henne, verläßt fie das Neft und übergiebt ihre ſchon 
teimende Nahlommenfhaft dem Zod und der Verwefung. 

Adelheid. Dellamirt wider die Weiber! Der unbefonnene Spieler 
jerbeißt und zerftampft die Karten, die ihn unfhuldiger Weiſe 
verlieren machten. Aber laßt mich euch was von Mannsleuten 
erzählen. Was feid denn ihr, um von Wankelmuth zu fprechen ! 
Ihr, die ihr felten fein, was ihr fein wollt; niemals, was ihr 
fein folltet! Könige im Fefttagsornat, vom Pöbel beneidet! Was 
gäb eine Schneidersfrau drum, eine Schnur Perlen um ihren 
Hals zu haben von dem Saum eures Kleides, den eure Abfäge 
verächtlich zurüditoßen!. 

Weislingen. Ihr feid bitter. 

Adchheid. Es ift die Antiftrophe von eurem Geſang. Eh ich 
eu kannte, Weislingen, gieng mir’3 faft wie der Schneibersfrau. 
Der Ruf, hundertzüngig, ohne Metapher geſprochen, hatte euch 
jo zahnarztmäßig berausgeftrihen, daß ich mich überreben lieh, 
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zu wünſchen: Möchteſt du doch dieſe Quinteſſenz des männlichen 
Geſchlechts, dieſen Phönix Weislingon zu Geſichte kriegen! Ich | 


ward meined Wunfches gewährt. 


Weislingen. Und der Phönix ward zum orbinären Haushahn. 


Adelheid. Nein, Weislingen, ih nahm Antheil an euch. 
MWeislingen. Es fchien fa. 


Adelheid. Und war. Denn wirklich, ihr übertraft euern Ruf. | 
Die Menge ſchätt nur den Widerſchein des Verdienſtes. Mie | 
mir's denn gebt, daß ich über die Leute nicht denken Tann, die 
mich interefliren, fo lebten wir eine ‚Zeit lang neben einander, 


shne zu merken, was ih an euch vermißte. Endlich giengen mir 
die Augen auf. Ich fah ftatt des altiven Manns, der die Ge⸗ 
ſchäfte eines Fürftentbums belebte, der ih und feinen Ruhm dabei 
nicht vergaß, der auf hundert großen Unternehmungen, mie auf 
über einander gewälzten Bergen, zu ben Wollen binaufgeitiegen 








war, den fah ich auf einmal jammernd wie einen kranken Boeten, 


melandolijh wie ein gefundes Mädchen, und müßiger als einen 
alten Junggefellen. Anfangs ſchrieb ich's euerm Unfall zu, der 


euh noch neu auf dem Herzen lag, und entſchuldigte euch, :fo 


gut ih konnte. Sept, da es von Tag gu Tag ſchlimmer mit 


eud zu werden ſcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ih euch 
meine Gunft entreiße. Ahr befigt fie ohne Recht; ih ſchenkte fie 
* einem Andern auf Lebenslang, ber fie euch nicht übertragen konnte, 

Deislingen. So laßt mid) los! 

Adelheid. No ein paar Worte, fo ſollt ihr Abſchied haben! 
Ich dacht: es ift Gährung. Wehe dem Berlidingen, daß er 
diefen Sauerteig bereinwarfi Sch dacht: er hat ſich neue, noch 
unentwidelte Kräfte gefühlt, da er ſich an einem großen gem 
maß. Es arbeitet jeßo in feiner Seele; die äußere Ruhe iſt ein 
Zeichen der innern Wirkfamteit. | 

Weislingen. Du baft dich nicht geirrt: es arbeitele hiet und 
bläht fih noch. u | 

Adelheid. Die Faͤulniß arbeitet auch. Über zu welchem Zweck! 
Wenn es das ift, wie ich fürchte, jo laß mich keinen Zeugen ab- 
geben! Ich würde des Natur fluchen, daß fie ihre Kräfte A miß⸗ 
braucht. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift! Die Einfam- 
feit ift in diefen Umſtänden gefährlih. Armer Menſch! Ihr ſeid 
fo mißmuthig, wie Einer, dem fein erſtes Madchen untreu wird; 
und eben darum geb ih euch nicht auf. Gebt mir die Hand! 
verzeibt mir, was id aus Liebe gejagt babe! 

Weislingen. Zauberin! . 

Adelheid. Wär ich's, ihr folltet ein anderer Mann fein. Schänt 
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ad, wenn’3 die Welt fähel Um einer elenden Urſache willen, 


— — — - 


die ihr euch gewiß nicht ſelbſt geſtehen mögt! Wie ich ein klein 
Mädchen war, ih weiß es — auf einen Punkt, machte mir 
meine Mutter ein ſchönes Hofkleid, war roſenfarb. Ich machte 
der Fürſtin von Anhalt die Aufwartung; ba. wär ein Fräulein, 
die hatte ein Kleid an, mar feuerfard. Das bätt ih auch haben 
mögen, und weil ich mein's hatte, achtet ich's geringer und ward 
unleivfam und wollte mein roſenfarbnes Klein nicht anziehen, weil 
ih fein feuerfarbnes hatte.. Seht, das ift euer. Fall. Ich dachte: 
du haft gewiß das fchönfte Kleid, und mie ich Andre fab, vie 
mir glei waren, das nedte mich. Weislingen! ihr mwolltet ber 
Erfte fein und ber Einzige. Das gebt in einem gewiſſen Kreis. 
Aber unglüdlicher Weiſe kamt ihr hinaus, fandet, wie bie Natur 
mit viel Gewichtern Ihre Mafchinen treibt. Und das ärgerte euch. 
Epielt nicht das Kind! Denn e die Geige fpielt, wollen wir die 
Flöte blajen; eine. Virtuofität i bie andere heit. 
Veislingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das Schidſal 
bat mich in eine. Grube geworfen; ich feh den Himmiel über mir 
und jeufze nad Serihät. Deine Hand! DL 
Adciheis. Du Biit befteit, benn bu willſt. Der elendſte Zu— 
Rand ift: niſchts wollen können. Fühle dich! und du biſt Alles, 
was du warſt. Kannſt du leben, Abelbert, und einen mächtigen 
Nebenbuhler blühen ſehen? Frißti nicht die magerſte Aehre feines 
Vohlſtandes deine fettſten? indem fie ringsumher verkündet: Adel⸗ 


bert wagt nicht, mic quszureißen! Sein Bafen iſt ein Monument 
deinet 


chwaͤche! Aufl zerſtor's, da es noch Zeit iſt! Leben und 

leben laſſen iſt &in Spruchelchen für Weiber. Und indin nennt 

dich eitien Main! — Br 
Weistiägen. Und ich wills fein. Wehe dir, Gottfried! wem 


das Glüd einer Avelheid Nebenbuhlerin Mil Alte Freundfchaft, 


Gefälligleit und die alte Frau Menjchenliebe hatte meine Ent: 
ſchließungen mit Zauberfornieln niedergefchläfert; Bu det den Zau⸗ 
ber aufgelöft. Und nun, gleich entfejlelten Winven über das ruhende 
Meer! Du ſollſt an die Felſen, Schiff, and von da in Abgrund! 
und wenn ich mir die Baden drüber zetfprengen follte! 
Adelheid. So Hör’ ich euch gern. 
Welsttugen. Der Kaifer hält einen Reichſstag zu Augsbutg. Ich 


‚ vill Bin, und on ſollſt fehen, Adelheid, ob ich nicht mehr Din als 


der Schatten eines Maͤnns. J 

eher. Mich daucht, ich ſehe einen auferſtaudnen werflärten 
Heiligen in bir. Im beinen Augen gluht ein eier, das beine 
Feinde verzehren wird. Komm, Abelbert, zum Biſchof! Komm! 


*2* 


Bictoria if ein MMeib, fir wirfi Ad) em Zapferiten in bie Arme: em 
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Im Spefjart. 
Gottfried. Gelbig. Georg. 


Selbitz. Ihr ſeht, es ift gegangen, wie ih gejagt habe. 
Gottfried. Nein, nein, nein! 


Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit! Ich that, 
wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rod und das Zeichen. | 
Und damit ih doch mein Effen und Trinken verbiente, geleitete | 


ih Neinedifhe Bauern nah Bamberg. , 


Lelbig. In deiner Verkappung? Das hätte dir übel gerathen 


fönnen. 


lingen und ber Bifchof feien ausgeföhnt, und man redete viel von 


einer Heirath mit der Wittwe des von Wallborf. 


Gottfried. Gefpräcde! 





Georg. «So dent ih aud hintendrein. Ein Reitersmann, ver 
das voraus denkt, wirb Teine weite Sprünge machen. Ich kam 
nah Bamberg, und gleih im Wirthshaus hört ich erzählen, Weis- 





Georg. Ich fah ihn, wie er fie zu Tafel führte! Sie ift fchön, 


bei meinem Eid! fie ift Schön. Wir büdten und Alle, fie dankte 


uns Allen. Er nidte mit dem Kopf, fah fehr vergnügt. Sie gien- 


gen vorbei, und das Volt murmelte: ein fhönes Paar! 
Gottfried. Das kann jein. 


Gesrg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die Meſſe 
gieng, paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben; 
ih ſtund unten an ber Treppe und fagte leife zu ihm: Ein paar 


Morte von euerm Berlichingen! Er ward beftürzt; ich ſah das 
Geftändniß feines Lafters in feinem Gefiht; er hatte faum das | 


Herz, mi anzufehen, mid, einen ſchlechten Reitersjungen. 


Zelbit. Das machte, fein Gewiſſen war ſchlechter als dein | 


Stand. 


gen früh, fagte er, an mein Zimmer; wir wollen weiter reden. 
Gottfried. Kamft du? 


Georg. Wohl kam ih, und mupt im DVorfaal fteben, lang! 
lang! Endlich führt man mich hinein. Er fhien böje. Mir war’z | 
einerlei. Ih trat zu ihm und fagte meine Kommiffion; er that 
feindlich boͤſe, wie einer, der nicht merken laſſen will, daß er fein 
Herz hat, Er verwunderte fih, daß ihr ihn durch einen Reiters: 
jungen zur Rebe fegen ließt. Das verbroß mid. Ich fagte, es 
gäb nur zweierlei Leut, Ehrlihe und Schurlen, und daß ih ehr⸗ 


lich wäre, ſah er daraus, daß ich Gottfried von Berlichingen diente, 
Nun fing er an, allerlei verkehrtes Zeug zu fhwägen, dag bars 


Georg. Du bilt Pfalggräfiih, fagte er. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berliingen, jagt ih, und foll fragen — Komm mor= 
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auf hinausgieng: Ihr hättet ihn übereilt, er fei euch Feine Pflicht 
ihuldig und wolle nichts mit euch zu thun haben. 

Gstifried. Haft du das aus feinem Munde? 

Geste. Das und noch mehr. 

Gottfried. Es ift genug. Der wäre nun verloren! Treu und 
Glauben, du haft mid wieder betrogen! Arme Marie, wie werb 
ih dir's beibringen ! 

Selbig. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, als 
fo ein Hundsfut fein. 


Dritter Aufzug. 
. Der Reihktag zu Augsburg. 


Kaiſer Rarimilian, Mainz, Bamberg, Anhalt, Rollau, Weit 
lingen, anbre Herren. 

Aaximilian. Ih will euh die Köpfe zurecht fegen! Wofür 
bin ih Kaiſer? Sol ih nur Strohmann fein und die Vögel von 
euern Gärten ſcheuchen? Leinen eignen Willen haben? Bildet’s 
euch nicht ein! Ich will eine Kontribution von Geld und Mann: 
haft wider den Türken; das will ih, fag ih euch, und keiner 
unterftehe fih, darmwider zu reden! 

Kain, Es müßte der kuhnſte Rebell fein, der einer gebei- 
ligten Majeftät ind Angeficht widerfprehen und in die Flammen 
ihres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir vor eurer Stimme, 
wie Iſrael vor dem Donner auf Sinai. Seht, wie die Fürften 
umberftehen, getroffen wie non einem unvermutheten Strafgerichte! 
Sie ſtehen und gehen in fich felbft zurüd und juchen, wie fie es 
verdient haben. Und verdient müſſen wir's haben, obgleih un: 
wiffend. Ew. Majeftät verlangen einen Türlenzug. Und fo lang 
ih hier fige, erinner ich mich keinen, der Nein gejagt hätte. Waren 
niht Alle willig? Ale? — Es ift Jahr und Tag, mie Ihro 
Majeftät es zum erften Mal vortrugen. Sie ftimmten alle ein, 
die Fürften, und in ihren Augen leuchtete ein euer, denen Fein⸗ 
den ein fchredliches Meteor. Ihr Geift flog muthig ſchon nad 
den ungrifchen Gränzen, als er auf einmal durch ein jämmerliches 
Dehflagen zurüdgehalten wurde. Es waren die Stimmen ihrer 
Weiber, ihrer unmündigen Söhne, die gleih Schafen in der Wüſte 
mörberifhen Wölfen Preis gegeben waren. Würde nicht Elias 
jelbft auf dem feurigen Magen, ba ihn feurige Roffe zur Herr: 
lichkeit des Herrn führten, in dieſem Falle fih zurüd nad der 
Erde gefehnt haben? Sie baten flehentlih um die Sicherheit ihrer 
Häufer, ihrer Familien, um mit freiem und ganzem Herzen dem 
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Kluge des Reichsadlers folgen zu können.“ Es tft Ew. Majeſtät 
nicht unbelannt, in wiefern der Landfrieve, die Achtserlläru r 
das Kammergericht bisher vieſem Webel abgeholfen hat. Wir find 
noch, wo wir waren, und vielleicht übler bean. Wohlvenkende 
Ritter gehordhen Ew. Majeftät Befehlen, begeben fi zur Ruhe, 
und dadurch wird unruhigen Seelen ver Kampfplat überlaffen, 
bie fih auf eine ausgelaßne Weife herumtummeln und bie Hoff: 
nungsvollften Saaten zertreten. Doch ich weiß: Cm. Mafeftät zu 
gehorchen, wird Jeder gern fein Liebftes bintanfegen. Auf! metne 
Freunde. Aufl gegen bie Feinde des Reichs und der Chriftenheit! 
Ihr feht, wie nöthig unfer großer Kaifer es findet, einem größern 
Verluft mit einem teinern vorzubeugen. Aufl verlaßt eure Beſitz⸗ 
thümer, eure Weiber, eure Kinder, und jeigt in einem unerhörten 
Beifpiel die Stärke der deutſchen Lehenspfliht und eure Ergeben- 
beit für euern erhabnen Monarchen! Kommt ihr zurüd und findet 
eure Schlöffer verbeert, euer Gefchleht vertrieben, eure Beſttz⸗ 
tbümer öde, o, fo denkt: ver Krieg, den ihr an den Gränzen 
führtet, habe in dem Herzen des Reichs gebrannt, und the habet 
der allgemeinen Ruh und Glüdfeligkeit die eurige anfgeopfert. Die 
Ruinen eurer Schlöffer werden Tünftigen dein herrliche Dentmale 
fein und laut ausrufen: So gehorchten fie ihrer Pflicht, und. fo 
geſchah ihres Kaiſers Wille " 

Raifer. Ich gehe, euch euren Entjchließungen zu überlaffen. Und 
wenn ihr dann jagt: ich hab euch gezwungen, fo fügt ihr. 


Gin Gaͤrten. 

Buwei Nürnberger Känflente. 

Erſtet Raufmamı. Hier wollen wir ſtehn; denn da muß ex vorbei, 
Er kommt eben die lange Allee hermif. 

wetter Banfmann, Wer ift bei ihm? 

Erfer Kaufmaun. Avelbett von Weidlingen. 

Böriter Aaufmaun. Bambergs Frelind! das ift gut. 

Etſtet Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thım, und ich will 


eden. 
Iweiter Kaufmann. Wohl! Da konmen fie. 


Kaiſer. Weisfingen,. 

Eifer Kahfından. Cr ſieht verdrießlich aus, 

Ratfer. 3 bin unmuthig, Weidlingen, Und wenn ich auf 
mein vergangnes Leben zurädjebe, möcht ich verzagt werden, fo 
viel halbe, fo viele verunglüdte Unternehmungen! Und das Alles, 
weil fein Fuͤrſt im Reich fo Hein ift, dem nicht mehr an feinen 


r 
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Grillen gelegen wäre als an meinen Gedanken. Mein befter Schwim⸗ 


t 


mer erftidte in einem Sumpf. Deutſchland! Deutſchland! Du fiehft | 


enem Morafte ähnlicher al3 einem fchiffbaren See. 
(Die Kaufleute werfen fih ihm gu Füßen.) 

Erſter Aauſmann. Allerdurblaudtigfteri Großmächtigfter 

Roifer. Wer fein ihr! was giebt's? 

Erſter Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer Ma- 
jeftät Knechte, und fliehen um Hülfe. Gottfried yon Berlichingen 
und Hans von Selbig haben unſrer dreißig, die von der Frank⸗ 
furter Mefje Yamen, im Bambergifchen Geleite niedergemorfen und 
beraubt. Wir bitten Euer Kaiſerliche Majeftät um Hülfe und Bei: 
fand, fonft find wir Alle verborbne Leute, genötbigt, unfer Brod 


beiteln. 

Raifer. Heiliger Gott! Hetliger Gott! Was ift daS? Der eine 
bat Gine Hand, ber andre nur Ein Bein! Wenn fie denn erft 
zwo Hand hätten und zwo Bein, was mwolltet ihr denn thun! — 

Erſter Aaufmann. Bir bitten Euer Majeftät unterfhänigft, auf 
unfre bevrängte Umflände ein mitleiviges Auge zu werfen. 

Kaifer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferfad 
verliert, foll man das ganze Neid aufmahnen; und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiſerliche Majeftät und dem Reich viel 
gelegen if, fo daß es Königreiy, Fürſtenthum, Herzogthum und 
Anderes betrifft, fo Tann euch Tein Menſch gufammenbringen! — 

Weislingen (u ven Kaufleuten). Ihr kommt zur ungelegnen Seit. 
Geht, und verweilt einige bier! 

Die Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. (us) 

Salfer. Wieder neue Händell Sie wachſen nad wie die Köpfe 
der Hydra. 

Heislingen. Und find nicht auszurotten als mit Yeuer und 
Schwert und einer herkuliſchen Unterttehmung. 

Baifer. Glaubt ihr? 

Meslingen. Ich hofft es auszuführen. Das Beſchwerlichſte ift 
gethan. Hat Euer Majeftät Wort nicht den Sturm gelegt und 
die Tiefe des Meeres beruhigt? Nur Eleine, ohnmächtige Winde 
erihüttern muthwillig die Oberfläche der Wellen. Noch ein Madt: 
wort, fo find auch die in ihre Höhlen geſcheucht! Es ift mit 
nihten daB ganze Reich, das über Beunruhigung Klagen führen 
lann. Franken und Schwaben glimmt noch von den Reſten des 
ausgebrannten Yeuerd, die ein unruhiger Geift manchmal aus der 
Aſche wet und in der Nachbarſchaft herumtreibt. Hätten wir ben 
Sidingen, den Selbitz, — den Berlihingen, dieſe flammenden 
Brände, aus dem Wege gefhafft, wir würden bald das Webrige 
in todte Aſche zerfallen fehn. 

Kaifer. Ich möchte die Leute gerne fehonen; fie find tapfer 
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und edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich ſie unter meiner 
Armee haben, und da wären fie doch ruhig. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie von jeher gelernt 
hätten, ihrer Pflicht zu geboren. Und dann wär e3 äußerft ge: 
fährlih, ihre aufrührifche Unternehmungen durch Eriegerifche Ehren 
ftellen zu belohnen. Es ift nicht genug, ihre Perfon auf die Seite 
zu ſchaffen, fondern der Geift ift zu vertilgen, den das Glüd ihrer 
rebelliihen Unruhe umbergeblafen hat. Der Befehdungstrieb fteigt 
bis zu den geringften Menſchen hinunter, denen nichts Erwünſch⸗ 
teres erſcheint als ein Beiſpiel, das unbänbiger Selbſtgelaſſenheit 
die Fahne vorträgt. 

Kaifer, Was glaubt ihr, daß, zu thun? 

Weislingen. Die Achtserklaͤrung, die jeko, gleih einem ver⸗ 
mummten Weibe, nur Kinder in Aengſten fegt, mit dem Kaiſer⸗ 
lihen Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und eblen Für⸗ 
ften begleitet, über die unrubigen. Häupter zu fenden. Wenn es 
Euer Majeftät Ernft ift, die Fürften bieten gern ihre Hände; und 
fo garantir ih, in weniger als Yahresfrift, das Reih in der 
blübenpften Ruhe und Glüdfeligkeit zu fehen. 

Raifer. Man hätte jegt eine Gelegenheit wider den Berlidingen 
und Selbig; nur wollt ih nicht, daß ihnen was zu Leid gefchähe, 
Gefangen möcht ich fie haben. Und dann müßten fie eine Urfehde 
Ihwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem 
Bann zu gehen. Bei der nächſten Seſſion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freubiger beiftimmender Zuruf wird Euer Ma- 
jeftät das Ende der Rebe erfparen. (a6) 


Jarthauſen. 
Sicktingen. Berlichingen. 


Sickingen. Ya! ich komme, eure edle Schweſter um ihr Herz 
und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele mir fie 
zum Eigentum übergiebt, dann, Gottfried — 

Gottfried. So wollt ih, ihr wärt eher fommen. Ich muß eudy 
fagen: Weislingen hat während feiner Gefangenſchaft fih in ihren 
Augen gefangen, um fie angehalten, und ich fagt fie ihm zu. 
Ich hab ihn Iosgelaffen, den Vogel, und er veracdhtet die gütige 
Hand, die ihm in feiner Gefangenſchaft Futter reichte, Er ſchwirrt 
herum, weiß Gott auf welcher Hede feine Nahrung zu fuchen. 

Sickingen. Iſt das fo? Ä 

Gottfried. Wie ich fage. 

Sikingen. Er hat ein doppeltes Band zerriffen; ein Band, an 
dem felbft die ſcharfe Senfe des Todes hätte ftumpf werben follen. 
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Gsttfried. Sie figt, das arme Mädchen! und verjammert und 
verbetet ihr Leben. 

Sikingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

ie Wie! entſchließt ihr euch, eine Verlaßne zu hei⸗ 
rathen! 

Sikingen. Es macht euch Beiden Ehre, von ihm betrogen 
worben zu fein. Soll darum das arme Mäadchen in ein Kloſter 
gehn, weil ver erfte Dann, den fie kannte, ein Nichtäwürbiger 
war? Nein doch! ich bleibe drauf: fie fol Königin von meinen 
Schlöffern werben. 

Gstifried. Ich ſag euch, fie war nicht —D — gegen ibn. 

Sikingen. Trauft bu mir fo wenig zu, daß ich den Schatte 
eines Glenden nicht follte verjagen Tönnen? Laß uns zu ihr] 


Bager der Reihserelution. 
Hauptmann. Offiziere. 


Hauptmann, Wir müflen bebutfam gehn und unfre Leute fo viel 
möglich ſchonen. Auch ift unfre gemeßne Ordre, ihn in die Enge 
zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird ſchwer 
halten; denn wer mag fih an ihn machen! 

Erſter Offizier. Sreifich| und er wird fich wehren wie ein wildes 
Schwein. Weberhaupt bat er uns fein Lebenlang nicht3 zu leide 
getban, und Jeder wird's von ſich fchieben, Kaifer und Reich zu 
gefallen Arm und Bein dran zu ſetzen. 

weiter Offizier. Es wär Äne Schande, wenn wir ihn nit 

friegten! Wenn ih ihn nur einmal beim Lippen babe, er foll 
nicht loskommen. 

Erfer Offizier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, ihr! Cr 
möhte euch die Kinnladen ausziehen. Guter junger Herr, der⸗ 
gleihen Leute paden fi nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Bweiter Offizier. Wollen jehn. 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir wollen nit 

und einen Trupp ausſchicken, der ihn beobachten ſoll. 
weiter Offizier. Laßt mich ihn führen! 

Hauptmann. Ihr feid der Gegend unlundig. 

Aweiler Ofiijier. Ich hab einen Knecht, der bier geboren und 
erzogen 

Beupimann. Ich bin’s zufrieden. 


eo 


SJartbaufen. 
Bihingen (auein). Es geht Alles nad Wunſch. Sie war etwas 


beftürzt über meinen Antrag und ſah mich von Kopf bis auf bie, 
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Füße an; ich wette, fie verglih mid mit ihren Weißfiſch. Gott 
jet Dank, daß ich mich ftellen darfl Sie antmortete wenig und 
durch einander. Defto beffer! Es mag eine Zeit kochen. Bei 


Madchen, die durch Liebesunglüd gebeizt find, wirb ein Hejrathz- ' 


vorſchlag bald gar. (Gottfried Tommi.) Was. bringt ihr, Schwager ? 

‚Gottfried. In die Acht erllärt! — 

Sikingen. Was? 

Gottfried. Da! Left den exrbaulihen Brief! Der Kajſer bat 
Erecution gegen. mich verordnet, die mein Fleifh den Vögeln 
unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde zu freilen 
vorſchneiden foll, u 

Sikingen, Exit follen fle dran ! Juſt zur gelegnen Zeit bin ich bier. 

Gotifried. Nein, Sidingen! ihr follt fort. — Das hieße eure 
großen Anjchläge im Keim zertreten, wenn ihr zu fo ungelegner 
Zeit des Reichs Feind werden wollte. Auch mir könnt ihr weit 
mehr nügen, wenn ihr neutral zu fein ſcheint. Der Kaifer liebt 
euh, und das Schlimmite, was mir begegnen kann, ift: gefangen 
zu werben. Dann braucht euex. Vorwort und reißt mid) aus einem 
Elend, in das. unzeitige Hülfe. ung: Beide ſtürzen könnte, Denn 
was wär's! — Jetzo geht der Zug. gegen mich; erfahren fie, Du 
bift bei mir, fo jchiden fie mes, und wir find um: Nicht? ger 
beffert. Der Kaifer fitt an der Quelle, und ich wäre ſchon jegt 
unwiederbringlich verloren, wenn man Tapferkeit jo geſchwind ein⸗ 
blaſen fönnte, als man einen, Haufen zufammenblafen- kann. 

Zikingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig. Reiter-zu euch 
ftoßen laflen. 0 


"Gottfried. Gut! Ich habe ſchon Georgen nad) dem Selbip ges 


[hidt und meine übrigen Knechte in der Nachbarſchaft herum. 
Lieber Schwager! wenn meine. Leute. beiſammen find, es wirb ein 
Häufchen fein, dergleihen wenig. Furſten beiſammen gefehen haben. 
Zikingen. Ihr werdet gegen die. Menge wenig fein. 
Gottfried. Ein Wolf ift einer ganzen Heerbe Schafe zu viel. 
Sikingen. Wenn fie aber. einen guten- Hirten haben? 
Gottfried. Sorg du! Und es. find. lauter Miethlinge. Und 
dann Tann der befte Ritter. nichts machen, wenn er ‚nicht Herr von 
feinen Handlungen iſt. Zu Haufe, fegt der Fürſt und macht einen 
Dperationsplan; das ift die. rechte. Höhe! So gieng mir's auch 
einmal, wie ih dem Pfalzgraf zugejagt hatte, gegen Konrad 
Schotten zu dienen. Da legt er miv einen. Zettel aus der Kanzlei 
vor, wie ich reiten und mich halten follt. Da wurf ih den Räthen 
das Papier wieder dar und fagt: ich wüßt nicht darnach zu han⸗ 
deln. ch weiß ja nicht, was mir begegnen mag: das fteht nicht 
im Zettel. Ich muß die Augen ſelbſt aufthun und fehen, mas 
ih zu ſchaffen hab! 


1 
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Sihingen. Glück zu, Bruder! Ich will — fort und dir ſchicken, 
was ich in der Eile aufammentseiten, Ion 

Gotifried. Komm noch mit zu meinen Wabeleuteni Ich ließ 

fe beiſammen. Ich wollte, daß bu ihr Wort hätteſt, eb du giengſt. 
Dann fhid mir die Reiter, und komm heimlich wieber, fie abzu⸗ 
holen; denn mein Schloß, fürdt id, wird bald kein. Aufenthalt 
für Weiber. mehr fein. 

Sikingen, Wollen das. Beſte hoffen. cab.) 


Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das iſt mein Werk! Wohl dem Men⸗ 
ſchen, der ſtolze Freunde bat! (Sie tief) Zwei Crelutionen find 
: eine von ierhunbert gegen Berlihingen, eing non 
weihunbert_ miber' bie gewaltſamen Befiger. deiner Guter. Der 
Auiier fieß mir die W ah, me von beiden ich führen wollte, 
On Tamaft denken, daß ih bie legte mit Freuden annahm,“ Sa, 
das kann ich denken! Tann aud die Urſach rathen: du willft Beis 
lihingen nicht ins Angefiht ſehen. — warſt du brav. 
dort, Adelbert! gewinne meine Güter! Mein Trauerjahr iſt bald 
ya Ende, und by foltft Herr von ihnen fein. 


Jorthanfen. 
Gottjrieh. Georg. 

Georg. Er will. febeft it euch ſprechen. Ich Tenne ihn richt: 
es iſt ein Heiner Mann. mit. ſchwarzen, feurigen Augen und einem 
wohlgeübten Körper, 

Gettfeied. Bring ihn herein! (erfen Zommt) Gott gruß euch! 
Das bringt ihr? 
 Serfen. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; doch Alles, was es 
iR, biet ih. euch an. 

Gotifried. Ihr jeid mir willlommen, doppelt willlommen, ein 
braver Manu, und zu dieſer Zeit, da ich nicht. hoffte, neue —* 


u gewinnen, vielmehr ven Verluſt ber alten ſtundlich fuͤrchtete. 
Geht mir euren Namen! 


Lerfen. Franz Lerſen 

Geicfried. Ich danle euch, gran, daß ihr mid. mit einem 
hraven Maune belannt gemacht habt. 

kerſen. Ich machte euch ſchon einmal mit mir. bekannt; aber 
mals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich. eurer nick, 

ferien. Es möre mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr um des 
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Pfalzgrafen willen Konrad Schotten Feind wart und nah Haßfurt 
auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich's. 

gerfen. Wißt ihr, mie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfs 
undzwanzig Reitern entgegentamt? 

Gottfried. Richtig! 3a bielt fie anfangd nur für zwölfe und 
theilt meinen Haufen; waren unfrer fedzehn, und hielt am Dorf 
hinter der Scheuer, in willen, fe follten bei mir vorbeizieben. 
Dann wollt ih ihnen nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen 
abgerebt hatte. 

Serfen. Aber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe am 
Dorf. Ihr zogt herbei und bieltet unten. Wie wir fahen, ihr 
wolltet nicht heraufkommen, ritten wir hinab. 

Gottfried. Da ſah ich erft, daß ich mit ver Hand in die Kohlen 

Ihlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen acht! Da galt’3 Tein 
Seien, Erhard Truchſeß durchſtach mir einen Knecht, dafür tannt 
ih ihn vom Pferde. Hätten fie fih Alle gehalten wie er und ein 
Männlein, e3 wäre mein und meines Heinen Häufhens übel ge- 
warnt gewejen. 

Eerſen. Das Männlein, wovon‘ ihr ſagtet — 

Gottfried. Es war der bravfte Knecht, den ich gefehen ‚babe. 
Es fegte mir heiß zu. Wenn id dachte, ich hätt's von mir ge⸗ 
bracht, und wollte mit Andern zu ſchaffen haben, war's wieder 
an mir und ſchlug feindlich zu; es hieb mir auch durch den Panzer⸗ 
ärmel hindurch, daß es ein wenig gefleiſcht hatte. 

ELerſen. Habt ihr's ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

£erfen. Nun fo hoff ih, daß ihr mit mir zufrieden fein werbet! 
Ich habe mein Probftüd an euch felbjt abgelegt. 

Gottfried. Biſt du's? O willlommen, willlommen | Kannft du 
fagen, Marimilian, du haft unter deinen Dienern einen. fo ge: 
worben? 

Lerſen. Mich wundert’3, daß ihr nicht bei Anfang der Er: 
zählung auf mich gefallen feib. 

Gotifried. Wie follte mir eintommen, daß der mir feine Dienfte 
anbieten würde, der auf das feindfeligfte mich zu überwältigen 
trachtete? 

Serien. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ich als Rei- 
terstnecht und hab's mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir 
auf euch ſtießen, freut ich mich. Ich kannt euern Namen, und 
da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand. Ihr 
ſaht, es war nicht Furcht, denn ich kam wieder. Kurz, ich lernt 
euch kennen. Ihr überwandet nicht nur meinen Arm, ihr über⸗ 
wandet mich, und von Stund an beſchloß ich, euch zu dienen. 
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Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten?. 

Lerfen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr follt gehalten werben wie ein Andrer, und 
brüber wie ber, der mir bei Remlin zu ſchaffen machte, 

Georg Kommt). Hand von Selbit läßt euch grüßen; morgen iſt 
er hier mit funfzig Mann. 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter, 
ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gotifrid. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerfen, wir wollen fie zuſam⸗ 
menſchmeißen; wenn Selbitz kommt, daß er ſchon ein Stück Arbeit 
gethan findt. 

Lerfen. Das ſoll eine reichliche Vorleſe werben. 

Gottfried. Zu Pferde! 


⸗ 


Wald an einem Moraſt. 
Zwei Reichörnechte begegnen einander. 


Erſter Knecht. Was machſt du hier? 

Bweiter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft zu 
verrichten. Seit dem blinden Lärmen geſtern Abends iſt mir's in 
bie Gedärme geſchlagen, daß ich alle Augenblicke vom Pferd muß. 

Erſter Auecht. Hält. der Trupp bier in der Nähe? 

weiter Aucht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erfer Anecht. Wie verläufft du dich denn hierher? | 

Zweiter Kutcht. Ich bitt Dich, verrath mich nit. Ich will aufs 
naͤchſte Dorf und fehn, ob ich nit mit warmen Ueberfchlägen mei: 
nem Uebel abhelfen kann. Wo kommt du her? 

Erker Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich babe unjerm Offizier 
Bein und Brod geholt. 

Zweiter Knecht. So! er thut fih was zu guts vor unferm An- 
gefiht, und wir follen falten? Schön Crempell 

Erſter Knecht. Komm mit zurüd, Schurke! Ä 

weiter Knecht. Wär ich ein Narr! Es find noch Viele unterm 
Haufen, die gern fafteten, wenn fte fo weit davon wären als ich. 

Erſter Knecht. Hörſt du! Pferde! 

Zweiter Knecht. O weh! 

Erſter KAuecht. Ich klettre auf den Baum. 

Zweiter Anecht. Ich ſteck mich in den Sumpf. 


Goethe, Werke. 6. Bd. 4 
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Gottfried. Lerfen. Georg. Andere Knechte gu Pferd. 


Gottfried. Hier am Teiche weg und linler Hand in den Wald, 
fo kommen wir ihnen in Rüden. (Biegen vorbei.) 

Erfier Knecht (feigt vom Baume). Da ift nicht gut fein. Michel! 
Er antwortet nit. Michel! fie find fort! (ar geht nad dem Sumpf.) 
Michel! O web, er ift verfunten! Michel! Er hört mich nicht, er 
ift erftidt. So lauert der Tod auf den Feigen und reißt ihn in 
ein unrühmlich Grab. Fort! du felbit Schurke! Fort! zu deinem 
Haufen! «26. 

Gottfried (u Pferd). Halte bei den Gefangenen, Georg! Ih will . 
fehn, ihren flüchtigen Führer zu erreihen. (96) 

Georg. Unterft zu oberft jtürzt ihn mein Herr vom Pferde, 
daß der Federbuſch im Koth ſtack. Seine Reiter huben ihn aufs 
Pferd, und fort wie befeflen. (as) 


— 





Lager. 
Hanptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Kitter. Sie fliehen von Weitem dem Lager zu. 

Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen fein. Laßt ein 
funfzig ausrüden bis an die Mühle! Wenn er fih zu weit wagt, 
erwilcht ihr ihn vielleicht. Gitter ab.) 


Zweiter Ritter (geführt). 

Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihr ein pcar 
Zinken abgerennt? 

weiter Ritter. Daß did die Peſt! Wenn ich Hörner gehabt 
hätte wie ein Dannhirſch, fie wären gefplittert wie Glas. Du 
Teufel! Er rannt auf mich los, es war mir, ald wenn mich ver 
Donner in die Erd’ nein ſchlüg. 

Hanptmann. Dankt Gott, daß ihr noch fo davon gelommen feid ! 

 Bweiter Ritter, Es ift nichts zu danken; ein paar Rippen find 

entzwei. Wo ift der Feldſcheer? «uo) 


Jarthauſen. 
| Gottfried. Selbit. 
Gottfried, Was fagteft du zu der Achtserklärung, Selbitz? 
Sebi. Es ift ein Streih von Weislingen. 
Gottfrid. Meinjt du? 
Selbih. Ich meine nicht, ich weiß. 
Gotifticd. Woher? 
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Sch’. Er war auf dem Reichstag, fag ich bir, er war um 


| . den Kaiſer. 


— — — — — — — 


Gottfried. Wohl! fo machen wir ihm wieder einen Anſchlag 
ju nichte, 

Selbi. Hoffe. 

Goltſricd. Wir wollen fort, und fol die Haſenjagd angehn, ae.) 


Bagger 


Saunpimann. Ritter. 


hanpimann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herrn. Er fhlägt 
und ein Detafchement nad) dem andern, und was nicht umlommt und 
gefangen wird, das läuft in Gottes Namen lieber nach der Türkei 
ald ind Lager zurüd. So werden wir alle Tage ſchwächer. Wir 
müflen einmal für allemal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; 
ih will felbft dabei jein, und er foll fehn, mit wen er zu thun hat. 

Ritter. Wir find’3 Alle zufrieden; nur ift er der Landesart 
jo tundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er fo 
wenig zu fangen ift, we eine Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Sarthaufen 
ul Mag er wollen oder nicht, er muß berbei, fein Schloß zu 


vertheidigen. 


Ritter. Soll unſer ganzer Hauf marſchiren? 

hanptmanu. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um hundert 
geſchmolzen ſind? 

Ritter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum geſchwind, eh der ganze Eisklumpen auf: 
Haut; es macht warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter 
an der Sonne. (M6.) 


Gebirg und Wald, 


Gottfried. Selbitz. Trupp. 

Gettfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, 
daß Sidingens Reiter zu uns ftießen. 

‚ Stibiß. Wir wollen und theilen. Ich will Tinker Hand um 
die Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, und du, Franz, führe mir die funfzig recht3 
durh den Wald hinauf! Sie kommen über die Heide; ich will gegen 
Ihnen halten. Georg, du bleibft um mi! Und wenn ihr feht, daß 
fe mid angreifen, fo fallt ungefäumt in die Geiten! Wir wollen 
fe patſchen Sie denken nicht, daß wir ihnen Spige bieten können. 


REF 
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Heide, auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald, 


Sauptmanu Erekntionßzug. 


Hanptmans, Er hält auf der Heide? das ift impertinent! Er 
ſoll's büßen. Was? den Strom nicht zu fürdten, ver auf ih 
boshrauft! — 

Ritter. Ich wollte nicht, daß ihr an ver Spike rittet; er bat 
das Anſehn, als ob er den eriten, der ihn anftoßen möchte, um⸗ 
gelehrt in die Erd pflanzen wollte Ich boffe nicht, daß ihr Luft 
babt, zum Rosmarinjtraud Zu werden. Reitet bintenvrein! 

Hanptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch! Ihr fein noch. der Knoten: von dieſem 
Bündel Hafelruihen; löſt ihn auf, fo fnidt er fie euch einzeln, 
wie Riethgras. 

Hanptmamn. Trompeter, bias! Und ihr blast ihn weg. cas. 

Selbitz (Kinder ver Höhe hervor im Galopp)ı Mir naht Sie ſollen zu 
ibren Händen rufen: Multiplicirt euh! — uw 

Stanz (aus dem. Wal). Gottfrieden zu Hülfe! er ift fait umringt. 
Braver Selbig! du haft ſchon Luft gemacht. Wir. wollen die Heide 

mit ihren Diftellöpfen. beiten. (Vorbei Getümmel) 


Eine Höhe mit einem Wartthurme. 


Selbig (vevmvumdet). Knete. 

Selbig. Legt mich hierher, und kehrt zu Gottfried! 

Anechte. Laßt und bleiben, Herr! ihr braucht unfrer! 

Zelbig. Steig einer auf die Warte und feh, wie’ gebt. 

Erſter Anecht. Wie will id hinauf Tommen ? 

Zweiter Knecht. Steig auf meine Schultern, und dann“ kannſt 
du die Lüde reihen und bir bis zur Deffnung binauf beifen. 

Erſter Knecht (Reigt Hinaup. Ach, Herr! 

Stlbit. Was fiehtt du? 

Anecht. Eure Neiter fliehen der Höhe zu. 

Selbig. Hölifhe Schurken! Ich wollt, fie ftünden, und ich 
hätt eine Kugel vor'n Kopf. Reit eines bin, und fluch und wetter 
fie zurüd! — (net ab) Siehſt du Gottfrieden? 

Ancht. Die drei ſchwarze Federn ſeh ih mitten im Getümmel. 

Zeibig. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege. hier. 

Anecht. Ein weißer Federbuſch! wer ift. das? 

Selbig. Der Hauptmann. 

Aucht. Gottfried drängt ſich an ihn — Bau er ftürgt 

Seibig. Der Hauptmann? 

Anecht. Ja, Herr. 

Selbig. Wohl! wohl! 
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Anecht. Weh! weh! Gottfrieden ſeh ih nicht mehr! 

Jelbit. So ftirb, Sei! 

Ancht. Ein fürchterlich Gebräng, wo er ſtund. Georgs blauer 
Buſch verfhwindt auch. 

Zelbit. Komm herunter! Siehft du Lerfen nicht? 

Bucht. Nicht, es geht Alles drunter und drüber. 

Selbit. Nichts mehr! Komm! Wie halten fi Sidingens Reiter? 

Aucht. Gut. Da flieht einer nad dem Wald, Noch einer! Ein 
ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 

Sebi. Komm herab! | 

Sucht. Ih kann nit. Wohl, wohl! ich ſehe Gottfrieden! 
Ich jeh Georgen! z 

Sebi. Zu Pferd? 

Aucht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! fie fliehn. . . 

‚Selbik. Die NReichstruppen ? 

Bucht. Die Fahne mitten drin. Gottfriev hintendrein. Sie 
zerftreuen ſich. Gottfriev erreiht den Fähndrich. — Er hat die 
Sahne. — Er hält. — Tine Handvoll Menſchen um ihn herum. 
Mein Kamerad erreiht ihn. — Sie ziehen herauf. 


Sottfrted. George. Frauz. Ein Zrupp. 
Selbitz. Glück zu, Gottfried! Sieg! Sieg! 
ee (Reigt vom Pferd). Theuer! theuer! Du bift verwundet, 
bi 


itz. 

Zelbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. Und meine 
Hunde von Reitern! Wie biſt du davon gekommen? 

Gottfried. Dießmal galt's; und hier Georgen dank ich das Leben, 
und hier Franzen dank ich's. Ich warf den Hauptmann vom Gaul. 
Sie ſtachen mein Pferd nieder und drangen auf mich ein; Geor 
hieb ſich zu mir und ſprang ab; ich wie der Blitz auf ſeinen Gaul. 
Die der Donner ſaß er auch wieder. Wie kamſt du „im Pferde? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ftieß ich meinen Dolch in 
die Gebärme, :wie füh fein Harniſch in die Höhe zog; er flürzt, 
und ich half zugleich euch von einem Feind, mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun ftaden wir, bis Franz fih zu uns hereinſchlug, 
und da mähten wir von Innen heraus. 

franz. Die Hunde, die ich ‚führte, follten von außen hinein⸗ 
mäben, bis fich unfre Senfen begegnet hätten; aber fie flohen 
wie Reichsſstruppen. 

Gottfried. Es floh Freund und Feind. Nur du Meiner Hauf 
warft meinem Rüden eine Mauer, inzwifhen daß ich vor mir 
ber ihren Muth in Stüden ſchlug. Der Fall ihres Hauptmanns 
half mir fie ſchütteln, und fie flohen. Ich bab ihre Fahne und 
wenig Gefangne. | . 
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Selbiß. Der Hauptmann ? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, ihr 
Kinder! kommt, Selbig! — Macht eine Bahre von Aeften! Du 
kannſt nicht auf3 Pferd. Kommt in mein Schloß! Sie find zer: 
ftreut. Aber unfrer find wenig, und ich weiß nicht, ob fie Trup⸗ 
pen nachzuſchicken haben. ch will euch bewirtben, meine Freunde ! 
Ein Glas Wein fhmedt auf fo einen Strauß. | 


Bagger. 


Hauptmann, Ich möcht euch alle mit eigner Hand umbringen, 
ihr taufend Salerment! Was fortzulaufen! er hatte feine Hand 
vol Leute mehr! Fortzulaufen wie die Sceißlerle! Bor Einem 
Mann! — Es wird's Niemand glauben, al3 wer über uns zu 
laden Luft hat, und ber wird eine reihe Kitzlung für feine Lunge 
fein ganz Lebenlang haben; und wenn das Alter ihn hinter den 
Dfen knickt, wird ihm das Huften und Schwachheit vertreiben, 
wenn ihm einfällt, unſre Proftitution in feiner Enkel Gehirn zu 
pflanzen. Reit herum ihr, und ihre und ihr! Mo ihr von unfern 
jerltreuten Truppen find't, bringt fie zurüd oder ftecht fie nieder! 

ir muͤſſen diefe Scharten ausmwegen, und wenn bie Klingen brüber 
zu Grund gehen follten ! 


Jarthaufen. 
Gottfried. Lerfen. Georg. 


Gottfried. Wir dürfen keinen Augenblid fäumen; arme Jun⸗ 
gend, ich darf euch Feine Raft gönnen. Sagt gefhwind herum 
und fucht noch Neiter aufzutreiben! Beſtellt fie alle nach Weilern! 
da find fie am fiheriten. Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir 
vors Schloß. (Die Zwei ad) Ich muß einen auf Kundſchaft aus: 
josen. 63 fängt an, beiß zu werden; und wenn es nur noch 
rave Kerls wären! Aber fo ift’3 die Menge. (ms) 


Gldingen. Maria 

Marie. Ich bitt euch, lieber Sidingen, geht nicht von mei- 
nem Bruder! Seine Reiter, Selbigend, eure find zerftreut; er ift 
allein, Selbig ift verwundet auf fein Schloß gebradt, und id 
fürdte Alles. 

Sihingen. Seid ruhig! ich gehe nicht weg. 

Gottfried (kommt). Kommt in die Kir! der Pater wartet! Ihr 
follt mir in einer Biertelftunde ein Paar fein. 

Sikingen. Laßt mich bier! 


— ——— 
= 


re 
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Gottfried. In die Kirche follt ihr jegt. 
Sikingen. Gern. Und darnach? 

Gotifrid. Darnach ſout ihr eurer Wege gehn. 
Sihingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirche? 
Sikingen. Kommt, Tommt! 


Lager. 


Hanptmann. Wie viel ſind's in Allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hanpimanı. Don Bierhunterien? Das ift arg! Seht gleich auf 
und grab gegen Sorthaufen zu, eb er fi erholt und ſich uns 
w.eder in Weg ftellt 


Jartbaufen. 
Gottfried. Eliſabeth. Gidingen. Marta 


Gottfried. Gott fegn euch, geb euch giadtiöe Tage, und bes 
halte die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabeth. Und die laß er fein, wie ihr fein, rechtſchaffen! 
Und dann laßt fie werben, was fie wollen! 

Sickingen. Ich dank eu. Und dank euh, Marie. Ich führte 
euch an den Altar, und ihr follt mid) zur Glüdfeligkeit führen. 

Marie. Wir wollen zufammen eine Bilgrimfchaft nach dieſem 
fremden gelobten Lande antreten. 

Gottfried. Glüd auf die Reife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch nid. 

Gottfried. Ihr follt, Schweſter! 

Maria. Du bijt ſehr unbarmberzig, Bruder! 

Gottfried. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 

Georg (Heimtih). Ich kann Niemand auftreiben. Ein Einziger 
war geneigt; darnach veränderte er ſich und wollte nidt. 

Gottfried. Out, Georg! Das Glüd fängt an, launifch mit mir 
zu werden. Ich ahnt es. Sidingen, ich bitt euch, gebt noch diefen 
Abend; beredet Marien! Sie ift eure Frau; laßt fie fühlen! 
Benn Weiber quer in unfre ont In der aan treten, ift unfer Feind 
im freien Feld ſichrer als fonft in der Bur 

Kucht Clommt). Herr! Die Reihätruppen ſind auf dem Marſch, 
gerade hierher, ſehr ſchnell 

Gottfried. Ich habe fe mit Autbenftreihen geweckt. Wie viel 
find ihrer? 

Aucht. Ohngefähr zweihunvert. Sie können nicht zwei Stun« 
den mehr von bier fein. 


| 
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Gottfried. Noch überm Fluß? 

Knecht. Ja, Herr. 

Gottfried. Wenn ich nur funfzig Mann hätte, ſie ſollten mir 
nicht herüber. Haſt du Franzen nicht geſehen? 

Anecht. Nein, Herr. 

Gottfried. Biet Allen, ſie ſollen bereit ſein. Es muß geſchieden 
fein, meine Lieben! Weine, meine gute Marie! es werben Augen: 
blide fommen, wo du dich freuen wirft. Es ift beſſer, du weinſt 
deinen Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vorbote eines 
fünftigen Elends wäre. Lebe wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Ich Tann nicht von euch. Schweiter! Lieber Bruder, 
laß uns! Achteſt du meinen Dann fo wenig, daß bu in biefer 
Grtremität feine Hülfe verfhmähjt? 

Gottfried. Ya, es ift weit mit mir gekommen. Bielleiht bin 
ih meinem Sturze nah. Ihr beginnt heute zu leben, und, ihr 
follt euh von meinem Schidfal trennen. Ich hab eure Pferde zu 
fatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (zu Sidingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Zihingen. Liebe Marie, laß und gehn! 

Maria. Du auch? Mein Herz wird breden. - 

Gottfried. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine 
Burg umringt fein. 

Maria. Wehe! wehe! 

‚Gottfried. Wir werben uns vertheidigen, fo gut wir können. 

Maria. Mutter Gottes, hab. Erbarmen mit uns! 

Gottfried. Und am Ende werben wir fterben oder und erge⸗ 
-ben. — Du wirft ‚deinen edeln Mann mit mir in.Ein Schickſal 
geweint haben. 

Maria. Du marterft mid. 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werben zufammen gefangen wer: 
den. Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen. Ich hoffte, 
du follteft mir heraushelfen. 

Aaria. Wir wollen fort. Schweiter! Schweiter ! ’ 

Gotifried. Bringt fie in Sicherheit, und bann erinnert euch 
meiner | | 

Sichingen. Ach will ihr. Bett nicht befteigen, bis ich euch außer 
Gefahr weiß. 

Gottfried. Schwefter! liebe Schweiter! 

(Cr kußt fie.) 

Sihingen. Fort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblid! Ich feh euch wieder. Tröftet 
euch! Wir fehen ung wieder. Gicingen, Maria ab.) Ich trieb fie; 
und da fie geht, möcht ich fie halten. Elifabeth, bu bleibt bei mir! 
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Eliſabeih. Bis in den Tod! wie ich will, daß du bei mir bleiben 
ſollſt. Wo bin ich ficherer als bei bir? 

Geitfried. Wen Gott lieb hat, dem geb er fo eine Frau! Und 
dann laßt den Teufel in einer Heerb Unglüd daher fahren, ihm 
Alles nehmen, er bleibt mit dem Troſt vermählt. «ws,) 

Elifabeth. Welche Gott lieb bat, der geb er fo einen Mann! 


Und wenn er und feine Kinder nicht ihr einziges Glüd maden, 


fo mag fie fterben. Sie kann unter die Heiligen des Himmels 
yoflen, aber ſie ift ihn nicht werth. («uw 


@ottiried. Georg. 
Srorg. Sie find in ver Nähe; ich hab fie vom Thurn gefehen. 


Der erfte Strahl der Sonne fpiegelte fih in ihren Piken. Wie ich 


fe fah, wollte mir's nicht bänger werden als einer Habe vor einer 
Armee Mäufe. Zwar wir fpielen die Ratten, 

Gottfried. Seht nad den Shorriegeln! versammelt’3 inmwendig 
mit Ballen und Steinen! (Weorg as.) Wir wollen ihre Geduld für'n 
Karren halten, und ihre Tapferkeit follen fie mir an ihren eignen 
Nageln verlauen. (Txompeter von außen.) Ahal ein rothröckiger Schurke, 
der uns bie Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter ſein wollen? 
(Or geht and. Genfer) Was ſoll's? Man Hört in der Ferne reden. Gottfried 
in feinen Bart) Einen Strid um deinen Hals! (Erompeier redt fort.) 
Beleidiger ‚ver Majeftät? Die Aufforderung bat ein Pfaff gemacht. 
63 liegt ihnen nichts fo fehr am Herzen als Majeftät, weil Nie- 
mand diefen Wal fo nöthig hat als fie. (Trompeter redt. Gottfrieb 
entwertet) Mich ergeben? auf Gnad und Ungnab? Mit wen rebt 
ihrl Bin ich ein Räuber? Sag deinem Hauptmann: Bor Yhro 
Reiferliche Majeftät hab ih, wie immer, ſchuldigen Refpelt. Er 
über, ſag's ihm, er Tann mih — = (Schmeißt das Fenſter zu.) 


— — nn — 


Belagerung. 
Küde. 
Eliſabeth. Gottfried gu ihr, 


6stifrid. Du haft viel Arbeit, arme Frau! 
EUſabeih. Ich wollt, ich hätte fie lang. Wir werden ſchwer⸗ 
id lang halten können. 

Getifried. Den Keller haben die Schurken freilih. Sie werden 
fd meinen Wein fchmeden laſſen. 
‚ Eifabeth. Die übrigen Viltualien thun mir nod leider. Zwar 
bep ih die ganze Nacht herauffchleppen; es ift mir aber tod noch 
in viel drunten geblieben. 

Gottfried. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt balten, 
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daß fie Kapitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. 
Sie jhhießen den ganzen Tag und verwunden unfre Mauern und 
Iniden unfre Scheiben. Lerſen ift ein braver Kerl; er ſchleicht mit 
feiner Büchfe herum, mo ſich einer zu nah wagt, blaffl liegt er. 
Knecht. Kohlen, gnäd'ge Frau! | 
Gottfried. Was giebt’3? | 
Bucht. Die Kugeln ſind alle; wir wollen neue gieken. 
Gottfried. Wie ſteht's Pulver? 
Kucht. So ziemlihd. Wir fparen unfre Schüffe wohl aus, 


Saal. 


Lerſen mit des Kugelform. KAmecht mit Kohlen. 

Franz. Stellt ſie daher und ſeht, wo ihr im Hauſe Blei kriegt! 
(anccht ab) Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Hebt ein Fenſter aus 
und fhlägt die Echeiben ein.) Alle Bortheile gelten! — So geht’3 in 
der Welt! weiß kein Menſch, mas aus den Dingen werben fann. 
Der Slafer, der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daB das 
Blei einem feiner Urenkel garftiges Kopfweh machen lönnte; und 
da mid mein Vater zeugte, dachte er nicht, welcher Bogel unterm 
Himmel, welher Wurm auf der Erde mich frefien möchte. Danken 
wir Gott davor, daß er uns bei dem Anfang gegen das Ende 
gleichgültig gemaht hat. Wer möchte fonft den Weg von einem ' 
Punkt zum andern gehen! Wir können nit und follen nicht. 
Ueberlegung ift eine Krankheit der Seele und bat nur kranke Thaten 
getban. Wer fih als ein halbfaules Geripp denken könnte, wie 
etel müßt ihm das Leben fein! — | 

Georg (mit einer Rinnd. Da haft du Bleil Wenn du nur mit 
der Hälfte trifft, fo entgeht Keiner, der Ihro Majeftät anfagen 
kann: Herr! wir haben uns proftituirt. 

Franz (Haut davon). Ein brav Stüd! 

Georg. Der Regen mag fih einen andern Weg ſuchen; ich bin 
nit bang davor. Ein braver Reiter und ein rechter Regen mans 
geln niemals eines Pfads. 

Stanz (gie. Halt den Löffel! (ar geht ans Fenſter. Da zieht fo 
ein Reichsmusje mit der Büchfen herum; fie denken, wir haben 
ung verfchoffen. Und dießmal haben ſie's getroffen. Sie dachten 
nur nit, daß wir wieder beſchoſſen fein könnten. Er foll vie 
Kugel verfuhen, wie fie aus ber Pfanne fommt. (Er tax.) 

Georg (ehnt den Löffel an). Laß mich ſehn! 

Stanz (ſchieß). Da liegt der Spaß. 

Gtorg. Der ſchoß vorhin nah mir (fie gießen), wie ich zum 
Dachfenfter hinausſtieg und die Rinne holen wollte. Er traf eine 
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Taube, die nicht weit von mir ſaß; fie ftürzt in die Rinne; Ich 
ı dankt ihm für den Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder 


herein. 
Stang. Nun wollen wir wohl laden und im ganzen Schloß 
berumgehen, unſer Mittagseffen verdienen. 

Gottfried Commt). Bleib, Franzi Ich hab mit dir zu reben. 
dich, Georg, will ich nicht von der Jagd abhalten. (Georg as.) 
Sie entbieten mir wieder einen Vertrag. 

Stanz. Ich will zu ihnen hinaus und hören, was e3 fol, 

Gottfried. Es wird fein, ich foll mic auf Bebingungen in 
ritterfih Gefängniß ftellen. 

Sranz. Das ift nichts! Wie wär's, wenn fie und freien Abzug 
eingeſtünden, da ihr doch von Sidingen keinen Entſatz erwartet? 
Bir vergrüben Geld und Silber, wo ſie's nicht mit einem Wald 
von Wünfchelruthen finden follten, überließen ihnen das Schloß 
und Taämen mit Manier davon. 

Gottfried. Sie laſſen uns nicht. 

Stanz. Es fommt auf eine Prob an. Wir wollen um ficher 
Geleit rufen, und ih will hinaus. 


Saal, 


Sottfried. Eliſabeth. Georg Knechte. Ber Tiſch. 


Gettfried. So bringt und die Gefahr zufammen. Laßt's euch 
ſchmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flaſche 
iſt leer. Noch eine, liebe Frau! (Eliſabeth zudt die Achſeln. ft keine 
mehr da? 

Eliſabeih (reif). Noch eine! ich hab fie für dich bei Seite geſetzt. 

Gottfried. Nicht doch, Liebel Gieb fie heraus! Sie brauchen 
Stärkung, nicht ih; es ift ja meine Sache. 

Elifabeih. Holt fie draußen im Schrank! 

Gottfried. Es ift die legte. Und mir ift, als ob wir nicht zu 
fparen Urfadhe hätten. Ich bin lang nicht fo vergnügt geweſen. 
(Gr ſchentt ein.) E3 lebe der Kaifer! 

Ale. Er lebe! 

Gottfried. Das fol unfer vorlegtes Wort fein, wenn wir fterben. 
Ich lieb ihn; denn wir haben einerlei Schidjal. Und ic bin noch 
glüdliher al3 er. Er muß den Neichsftänden die Mäufe fangen, 
inzwifchen die Ratten feine Befigthümer annagen. Ich weiß, er 
wuͤnſcht ſich manchmal lieber todt, als länger die Seele eines jo 
trüpplihen Körpers zu fein. Ruft er zum Fuße: Marſch! ver ift 
eingefchlafen; zum Arm: Heb dich! der ift verrenlt. Und wenn 
ein Gott im Gehirn ſäß, er könnt nicht mehr thun als ein uns 
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mundig Kind; die Spekulationen und Wünfche ausgenommen, um 
bie er nur noch ſchlimmer dran iſt. (Schenktt ein) Es geht juſt noch 
einmal herum. Und wenn unſer Blut anfängt, auf die Neige zu 
gehn, wie ber Wein in dieſer Flaſche erſt ſchwach, dann tropfen: 
mweife rinnt (ex tröpfelt das letzte in fein @tas), was ſoll unfer letztes 
Wort fein? | | 
Georg. Es lebe die Freiheit! 
Gottfried. Es lebe die Freiheit | 
Ale. Es lebe die Freiheit! | 
-Sottfried. Und warn die uns überlebt, können wir rubig fterben. 
Denn wir fehen im Geifte unfre Enkel glüdliih, und die Kaiſer 
unfrer Enkel glüdlih. — Wenn die Diener der Fürften fo edel 
und frei dienen, wie ihr mir, wenn die Fürften dem Kaiſer dienen, 
wie ih ihm dienen möchte — | 
Georg. Da muß viel ander3 werben. | 
Gottfried. Es wird! es wird! Vielleicht daß Gott denen Großen 
die Augen über ihre Glüdfeligfeit aufthut. Ich hoff's; denn ihre 
Berblendung ift fo unnatürlih, daß zu ihrer Erleuchtung Fein 
Munder nöthig ſcheint. Wenn fie das Uebermaß von Wonne 
fühlen werden, in ihren Unterthbanen glüdlich zu fein; wenn fie 
menschliche Herzen genug haben werben, um zu fchmeden, welche 
Seligkeit es ift, ein großer Menfch zu fein; wenn ihr wohlgebautes, 
gefegnetes Land ihnen ein Baradies gegen ihre fteife, gezwungene 
einfiedlerifche Gärten fcheint; wenn die volle Wange, ver fröhlide 
Blick jedes Bauern, feine zahlreihe Familie, die Fettigleit ihres 
ruhenden Landes befiegelt und gegen diefen Anblid alle Schau: 
ipiele, alle Bilderfäle ihnen kalt werden; dann wird der Nachbar 
dem Nachbar Ruhe gönnen, weil er jelbft glüdlih if. Dann 
wird Feiner feine Gränzen zu erweitern fuchen. Er wird lieber die 
Sonne in feinem reife bleiben, als, ein Komet, durch viele andre 
feinen fohredlihen unftäten Zug führen. | 
Georg. Würden wir darnach auch reiten? | 
Gottfried. Der unrubigfte Kopf wird zu thun genug finden. 
Auf die Gefahr, wollte Gott, Deutjhland wäre dieſen Augenblid 
fo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, wollten unferm 
fubig adernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen und 
dafür die Suppe mit ihm efjen. Wär uns das nicht genug, wir 
wollten und mit unfern Brüdern, gleich Cherubs mit flammenden 
Schmwertern, vor die Grenzen des Reichs gegen die Wölfe, die 
Türken, gegen bie Füchſe, die Franzofen, lagern und zugleih 
unfers theuern Kaiſers fehr ausgeſetzte Länder und die Ruhe des 
Ganzen befhüten. Das wär ein-2eben, Georg, wenn man feine 
Haut vor die allgemeine Glückſeligkeit ſetzte! (Georg fpringt auf) Wo , 
wilft du bin? | | 
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Georg. Ach! ich vergaß, daß mir eingefperrt find. Der Kaiſer 
fperrt una ein! — Und unfre Haut davon zu bringen, feßen wir 
unfre Haut dran. ha 

Gotifried. Sei. gutes Muths! 

Franz (komme). Freiheit! Freiheit! Das find ſchlechte Menſchen. 
— Unſchluſſige, bevädhtige Eſel! — Ihr follt abziehen, mit Ges 
wehr, Pferden und Rüſtung. Proviant ſollt ihr dahinten laffen. 

Gottfried. Sie werden Fein Zahnweh vom Kauen Triegen. 

Stanz (Heimlih). Habt ihr das Silber verftedt? 

Ä Gottfried. Nein. Yrau, geb mit Franzen! er hat dir was zu 
agen. 





Gere (fing). Es fien ‚ein Knab' ein Meifelein; 
Sm! m! 
Da lacht' er in Den Käfig 'nein. 
! 9m 


Sp! So! 
Sm! Hm!. " 
Der freut I iraun fo laͤppiſch, 


| Und: gef na ſo taͤppiſch. 
Hm!:Hmi ꝛc. 


Da flvg dar De Meislein auf ein Haus, 


Und lacht den wlamen Buben aus: 
Hm! Hmi ꝛc. 

Geltfried. Wie fteht’3? 

Grorg (fuhrt fein Pferd heraus). Sie find gefattelt. 

Gottfried. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 

Alle die Belagerten. 

Geitfried. Ihr habt eure Bühfen? Nicht doch! Geht hinauf 
und nehmt die beiten aus dem Rüſtſchrank! es geht in Einem bin. 
Dir wollen voraus .reiten. 

Georg. Hm! Sm! 

So! Sol 
Smi Sml (m. 


Saal. 
Zwei anehte am Ruſtſchrank. 


Exher Knecht. Ich nehm d 
Iweiter Auecht. ch bie. Sa tft noch eine ſchoͤnere. 
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Erfier KAnecht. Nein doch! Mach, dab du fort kommſt! 
Zuriter Knecht. Horch! 

Erſter Ancht (pringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! fie ermor⸗ 
den unſern Herrn. Er liegt vo.a Pferde. Georg ſtürzt. 

weiter Ancdt. Wo retten wir und? An der Mauer den Nußs 
baum hinunter ing Feld! cas.) 

Erfer Ancht. Franz hält fih noch; ich will zu ihm. Wenn fie 

jterben, wer mag leben! «s) 


Bierter Aufzug. 
Wirthshaus zu Heilbronn. 


Gotifricd. Ich komme mir vor, wie der böfe Geift, den der 
Kapuziner in einen Sad beſchwur und nun in milden Wald 
trägt, ihn an der ödeſten Gegend zwiſchen die Dornſträuche zu 
bannen. Schlepp, Bater, fchlepp! Sind deine Zauberformeln 
ftärfer al3 meine Zähne, fo will ih mich ſchwer maden, will 


deine Schultern ärger nieberbrüden, als die Untreu einer Frau 
das Herz eincd braven Mannes, Ich babe euch fhon genug 
ſchwitzen und keuchen gemacht, eb ihr mich erwifchtet, und böllifche | 


"Berrätherei borgte euch ihr unfichtbares Net. (Eliſabeth kommt) Was 
für Nachricht, Elifabeth, von meinen lieben Wetreuen ? 

Elifabeth. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige Liegen 
im Thurn; es Tonnte oder wollte Niemand mir fie näher bezeichnen. 

Gottfried. it das die Belohnung der Treue? der kindlichſten 
Ergebenheit? — Auf daß dir's wohl gehe und bu lang Iebeft auf 
Erden! — 

Elifabeth. Lieber Mann, ſchilt unfern himmlischen Vater nicht! 


Sie haben ihren Lohn; er ward mit ihnen geboren: ein großes, 
edles Herz. Laß fie gefangen fein! Sie find frei. Gieb auf die 


—A— Räthe Acht! Die großen goldnen Ketten ſtehen ihnen 
u Geſicht — 

Gottfricd. Wie dem Schwein das Halsband. Ich möchte Georgen 
und Franzen geſchloſſen ſehen! — 

Elifabeth. Es wäre ein Anblick, um Engel weinen zu machen. 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen. Ich wollt die Zähne zu- 
fammenbeißen und an meinem Grimm Tauen. 

Elifabeth. Du würdeſt dein Herz freilen. 

Gottfried. Defto beffer! fo würd ich meinen Muth nicht über: 
Icben. In Ketten meine Augäpfell Ihr lieben Jungen! Hättet ihr 
mid nicht geliebt! — Ih würde mid nit fatt an ihnen fehen 
lönnen. — Im Namen des Kaifers ihr Wort nicht zu halten! — 
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WVelcher Unterthan würde nicht hundertfach ftraffällig fein, der ein 

: Bilniß feines erhabenen Monarchen an einen eklen, verächtlichen 

Ort aufhängen wollte! — Und er felbft übertüncht alle Tage mit 

dem Abglanz der Majeftät angefaulte Hundsfötter, bängt fein ges 

heiligtes Ehenbild an Schandpfähle und giebt es ber 

| derachtung preis! 

ı  Gifabeth. Entſchlagt euch dieſer Gedanken! Bedenkt, daß ihr 
vor ihnen erſcheinen ſollt! Die Weiſe, die euch im Kopf ſummt, 
Ionnt Empfindungen in ihrer Seele wecken — 

Geitfried. Laß es fein! fie haben keine. Nur brave Hunde iſt's 
gefährlich im Schlaf zu ftören. Sie bellen nur meiftentheils; und 
wollen fie beißen, ift e3 in einem Anfall von dummer Wuth, den 
Kopf gefenkt, den Schwanz zwifchen den Beinen. Damit ihre Raferei 
elbft no Furcht ausdrücke, trappeln fie ftillfehweigend herbei und 
Inappen von hinten nach Knaben und forglofen Wandrern. 

Elifabeth. Der Gerichtähote | 

Gottfried. Eſel der Gerechtigkeit! — Schleppt ihre Säde zur 
Mühle und ihren Kehricht ins Feld. Was giebt's! 

Gerihtsdiener (tommd. Die Herren Commifjarii find auf dem 

 Rathhaufe werfammelt und fhiden nad euch. 

Gstifried. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gettfried. Wozu? Iſt's fo unſicher in Heilbronn? Ahl fie den» 


ffentlihen 


ten, ich brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre an, mich vor 


ihres Gleichen zu halten. | 
Elifabeth. Lieber Mann! — | 
Gottfricd. Komm mit aufs Rathhaus, Elifabeth I 
Elifabeth. Das verſteht fih. «a, 


Ä Ratbhaus. 
 ARaiferlige Räthe. HSanptmann. Rathsherren von Heilbronn. 
Kathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ftärkiten und tapfer: 
fen Bürger verfammelt: fie warten bier in ver Nähe auf euern 
Vink, um fih Berlichingens zu bemeiftern. 

Keäiſerlicher Rath. Wir werden Ihro Kaiferlihen Majeftät eure 
dereitwilligkeit, Ihrem Befehl zu gehorhen, nach unſrer Pflicht 
anzurühmen willen. — Es find Handiverler? 

Kathsherr. Schmiebe, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fäuſten und Bier wohl befchlagen. 
(Er deutet auf die Bruft.) 
Kaiſerlicher Rath. Wohl! — 
| Gerichtsdiener (tommt). Er wartet vor der Thür. 


een. Zi > ade Tara 
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Aaiferliger Bath. Laß ihn berein! 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihe mit mir? 

Raiferliher Rath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ihr ſeid und 
vor wen. u 

Gottfried. Bei meinem Eid! ich verlenne euch nicht, meine 


Herren. 

Aaiferliher Kath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Gottfried. Von ganzem Herzen. 

Kaiſerlicher Kath. Sept euch | 

Gottfried. Da unten hin? Ich kann ſtehn, meine Herren. Das 
Stühlen rieht nad armen Sündern, wie überhaupt die" ganze 
Stube. 

Kaiſerlicher Rath. So ſteht! . 

Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig ift! 

Raiferliher Rath. Wir werben in der Orbnung verfahren. 

Gottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt, e8 wär’von jeher ge: 


eben. 
Kaiſerlicher Bath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad 
in unfre Hände kamt. 
Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ichs vergeſſe? 


Aaiſerliher Rath. Wenn ich euch Beſcheidenheit geben tonnte, | 


würd ich eure Sache gut machen. 


Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr als zum Ber: | 


derben. 
Schreiber. Soll ih das all protololliren? 

Kaiſerliher Rath. Nichts, als was zur Handlung gehört. 
Gottfried. Meinetwegen dürft ihr's drucken laſſen. 


Aniferliger Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen 


väterlidhe Gnade an den Plat der Majeftätifchen Gerechtigkeit trat, 


euch anſtatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, 


zum Aufenthalt anwies. Ihr verſpracht mit einem Eid, euch, wie 
es einem Ritter geziemt, zu ftellen und das Weitere demuthig zu 
erwarten. 

Gotifried. Wohl! und ich bin bier und "warte, 


Kaiſerlicher Bath. Und wir find hier, Ihro Kaiferlichen Mäjeftät 
Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Ueber: 


tretungen, fpricht euch von der Acht und aller wohlverdienter Strafe 
108, welches ihr mit unterthänigem Dank erfennen und dagegen 


die Urfehde abſchwören werdet, welche euch hiemit vorgelefen wer: 


den foll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Majeftät treuersKnecht, wie immer. 
Noch ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, wo find bie? 
Was fol mit ihnen werden? 

Kaiſerlicher Rath. Das gebt euch nichts an. 
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Gottfried. So wende der Kaifer fein Antlig von euch, wenn 
ihr in Roth ſtekt! Sie waren meine Gefellen und find’. Wo habt 
iht fie bingebracht ? | 

Balferlicher Rath. Wir find euch davon keine Rechnung ſchuldig. 

Sstifried. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr zu nichts verbunden 
‚ed, nicht einmal zu dem, was ihr verfprecht. 

Relferliher Rath. Unfre Kommiflion ift, euch die Urfehde vor: 
zulegen. Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr merbet einen Weg 
Anden, um eurer Knechte Leben und Freiheit zu flehen. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Kaiferliher Rath. Schreiber, Teft! 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, bekenne öffentlidy 
buch diefen Brief: daß, da ich mich neulich gegen Kaifer und - 
Keich vebellifcher Weife aufgelehntt — . “ 

Gottfried. Das ift nicht wahr! Ich bin kein Rebell, habe gegen 
SIro Kaiſerliche Majeftät nichts verbrodhen, und das Reich geht | 
mid nichts an. Railer und Reid! — Ih wollt, Ihro Majeftät 
ließen Ihren Namen aus fo einer ſchlechten Gefellichaft. Was find 
vie Staͤnde, daß fie mid Aufruhrs zeihen wollen! Sie find bie 
Kebellen, ‚die mit unerhörtem geizigem Stolz mit unbewehrten 
Heinen fih füttern und täglich Ihro Majeftät nah dem Kopf 
wachſen Die ſind's, die alle ſchuldige Ehrfurcht außer Augen 
ſehen, und die man laufen laffen muß, weil der Galgen zu theuer- 
werden würde, woran fie gehenkt werben follten. 

Balferliher Rath. Mäßigt euch und hört weiter! 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören, — Tret einer auf und 
zug! Hab ich wider den. Kaifer, wider das Haus Oeſterreich nur 
enen Schritt gethban? Hab ich nicht von jeher dur alle Hand: 
bingen gewiefen, daß ich befier als Einer fühle, was Deutfchland 
finem Regenten ſchuldig ift, und befonder® was die Kleinen, die 
Nitter und Freien, ihrem Kaifer fchuldig find? Ich müßte ein 
—— fein, wenn ich mich könnte bereden laſſen, das zu unter 


Raiferliper Rath. Und doch haben wir gemeſſene Ordre, euch in 
der Güte zu bereden, oder im Entftehungsfall in Thurn zu werfen. 

Gottfried. In Thurn? mid? 

Balferliher Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schidjal von ber 
Gerehtigleit erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen ber 
Gnade empfangen wollt. | 

Gottfried. In Thurn? Ihr mißbraucht die Laiferlihe Gewalt. 
sn urn? Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Ber- 
tber! eine Falle ftellen und ihren Eid, ihr ritterlih Wort zum | 
‚Eped drin aufzuhängen! Mir dann 'ritterlih Gefängniß zufagen 
ind die Zuſagen wieder brechen! | 

Goethe, Werte. 6. Bd. 5 
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Kaiſerlicher Rath. Einem Räuber find wir keine Treu ſchuldig 
Gottfried. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers, das id 
auch in der gefubeltiten Malerei verehre, ich wollte dir zeigen, 
wer ber fein müfje, der mich einen Räuber heißen wolle! Id 
bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du könntet Gott danken 
und dich für ber Welt groß machen, wenn du eine fo ehrliche, 
fo edle That gethan hätteft, wie bie ift, um welcher willen ich 
gefangen fite. Denen Spisbuben von Nürnberg einen Menfchen 
abzujagen, deſſen befte Jahre fie in ein elend Loch begruben, 
meinen Hanfen von Littwach zu befreien, hab ich die Kujone 
kujonirt. Er ift fo gut ein Stand des Reichs als eure Kurfürften; 
und Kaiſer und Reid hätten feine Noth nicht in ihrem Kopfkiſſen 
gefühlt. Ich habe meinen Arm geftredt und babe wohlgethan. 
(Raiferliger Rath winkt dem Rathsherrn, ber zieht bie Schelle.) Ihr nennt mid) 
einen Räuber! Müſſe eure Nachkommenſchaft von bürgerlih ehr: 
lihen Spigbuben, von freundlichen Dieben und privilegirten Beutel: 
ſchneidern bis auf das legte Flaumfeverhen berupft werden! — 
(Bürger treten herein, Stangen in ber Sand, Wehren an ber Seite) Mas 
foll dag? | | 
Raiferliher Bath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! | 
Gottfried. Iſt das die Meinung? Wer kein Ungriſcher Ochs tft, 
fomme mir nicht zu nah! Er foll von diefer meiner rechten eifernen 
Hand eine ſolche Obrfeige Triegen, die ihm Kopfweh, Zahnmweh und 
alles Weh ver Erde aus dem Grund kuriren fol, (Ste machen My an 
ihn, er ſchlägt den Einen zu Boden und reißt einem Anbern bie Wehr von ber 
Seite, Sie weihen) Kommt! Kommt! Es wäre,mir angenehm, den 
Tapferſten unter euch Tennen zu lernen, | 
Kaiferliher Rath. Gebt euch! ! 
Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt ihr, daß es 
jegt nur an mir läge, mich durch alle diefe Hafenjäger durchzu⸗ 
ſchlagen und das weite Feld zu gewinnen? Aber ih will euch 
lehren, wie man fein Wort hält. Berfprecht mir ritterlich Gefäng- 
niß zu halten, und ich gebe mein Schwert weg und bin wie vorher 
euer Gefangener. | 
Kaiſerlicher Rath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit 
dem Kaifer rechten? | | 
“Gottfried. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edlen Kom: 
pagnie. Seht, wie fie fih die Gefihter gewafchen haben! Was; 
gebt ihr ihnen für die vergeblihe Mühe? Geht, Freunde! es ift 
Werkeltag; und bier ift nichts zu gewinnen al3 Berluft. | 
Laiferliher Rath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem 
Kaifer niht mehr Mr :h? 
Gottfried. Nicht mehr als Pflafter, die Wunden zu heilen, Die 
fih ihr Muth holen könnte, | 
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Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürner: es zieht ein Trupp von 
mehr als zweihunderten nach der Stadt zu. Unverſehens ſind ſie 
hinter der Weinhöhe hervorgequollen und drohen unſern Mauern. 

Rathsherren. Weh uns! Was iſt das? 

Wade (kommt). Franz von Sickingen hält vor dem Schlag und 
läßt euch jagen: er babe gehört, wie unwürdig man an feinem 
Schwager bunpbrühig worden wäre, Wie die Herren von Heils 
bronn allen Borfhub thäten. Er verlange Rechenſchaft, font wolle 
er binnen einer Stunde die Stadt an vier Eden anzünden und fie 
der Pländerung preisgeben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

aaifeger Bath, Tretet ab, Gottfried! (Gottfried an) Was ift 
zu thun 

Rathsherren. Habt Mitleiven mit uns und unfrer Bürgerfchaft! 
idingen ift unbändig in feinem Zorn; er ift ein Mann, es zu 
halten. 

Raiferliher Rath. Sollen wir ung und dem Kaifer die Gerecht⸗ 
fame vergeben? 

Zweiter Rath. Was hülf's, umzulommen! halten können wir 
fie nicht. Wir gewinnen im Nachgeben, 

Rathsherren. Wir wollen Gottfrieden anſprechen, für uns ein 
Wort einzulegen. Mir. ift, als wenn ich die Stadt ſchon in Flam⸗ 
nıen fähe. — 

Baiferliher Rath. Laßt Gottfried herein! 

Gottfried ommt). Was ſolls? 

Raiferlicher Rath. Du würbeft wohl thun, deinen Schwager von 
feinem rebelliihen Vorhaben abzumahnen. Anftatt did vom Vers 
derben zu retten, ftürzt er dich nur tiefer hinein, inbem er ſich zu 
deinem Falle gefellt. 

Gottfried (fieht Elifabeth an ver Thür; heimlich zu ige). Geh bin! Sag 
ihm, er fol unverzüglich hereinbrechen, joll hierher fommen, nur 
der Stadt Fein Leids thun. Wenn fih die Schurken bier wider: 
fegen, fol er Gewalt brauchen. Es liegt mir nichts dran, umzu⸗ 
kommen, menn fie nur Alle mit erftochen werben. 


Ein großer Saal aufdem Rathhaus. 


Sidingen. Gottfried. 
Das ganze Rathhaus tft von Sickingens Reitern beſent. 
Sichingen. Du biſt zu ehrlich. Dich nicht einmal des Vortheils 
u bedienen, den der Rechtfchaffene über den Meineidigen hat! Sie 
Een im Unrecht, und wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. 
Eie haben die Befehle des Kaifers zu Knechten ihrer Leidenſchaften 
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gemadt. Und wie ih Ihro Majeftät kenne, darfſt du fiher auf 
mehr als Fortjegung der ritterlihen Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden: gewefen. 

Sickingen. Und bift von jeher zu kurz kommen. Der Groß: 
müthige gleicht einem Dann, der mit feinem Abendbrod Fische 
fütterte, aus Unachtſamkeit in den Teich fiel und erfoff. Da fraßen 
fie den Wohlthäter mit eben dem Appetit, wie die Woblthaten, und 
wurden fett und ſtark davon. Meine Meinung ift, fie jolen Deine 
Knechte aus dem Gefängnig und dich zufammt ihnen auf deinen 
Eid nad deiner Burg ziehen laflen. Du magjt verfprehen, nicht 
aus deiner Terminey zu gehen, und wirft immer befjer fein als bier. 

Gottfried. Sie werden fagen, meine Güter feien dem Kaifer 
heimgefallen. 

Sikingen. So fagen wir, du wollteft zur Miethe drinnen woh⸗ 
nen, bis fie dir der Kaifer zu Lehn gäb. Laß fie fih wenden 
wie Aele in einer Reuße, fie follen und nicht entſchlüpfen. Sie 
werben von Kaiferliher Majejtät reden, von ihrem Auftrag. Das 
kann uns einerlei fein. Ich kenn den Kaifer auch und gelte was 
bei ihm. Cr bat von jeher gewünſcht, dich unter feiner Armee 
zu haben. Du wirft nicht lang auf deinem Schloß figen, jo wirft 
du aufgerufen werben. 

Gotifried. Wollte Gott, bald, eh ich's Fechten verlerne! 

Sihingen. Der Muth verlernt ich nicht, wie er fi nicht lernt. 
Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung find, gebe 
ih an Hof; denn mein Unternehmen fängt an, reif zu werden. 
Günftige Aſpekten deuten mir: Brich auf! Es ift mir nichts übrig, 
al3 die Gefinnungen des Kaiſers zu fondiren. Trier und Pfalz 
vermuthen eher des Hiusmel3 Einfall, als daß ich ihnen übern 
Kopf kommen werde. Und ich will fommen wie ein Hagelwetter I 
Und wenn wir unfer Schidfal machen können, fo ſollſt vu bald 
der Schwager. eines Kurfürften fein. Ich hofft auf deine Fauſt 
bei diefer Unternehmung. " 

Gottfried Geſieht feine Hand). O! daS deutete der Traum, den ich 
hatte, al3 ih Tags drauf Marien an Weislingen verjprad. Er 
fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand fo feit, daß fie 
aus den Armſchienen gieng wie abgebroden. Ah! Ich bin: in 
diefem Augenblick wehrlofer, al3 ih war, da fie mir vor Nürn- 
berg abgefchoflen wurde. Weislingen! Weiglingen ! 

Sickingen. Vergiß einen Verräther! Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anfehn untergraben und zu den geheimen Mar: 
tern des Gewiſſens noch die Qual einer öffentlihen Schande hin- 
zufügen. Ich feh, ich ſeh im Geiſte meine Feinde, deine Feinde 
niebergeftürzt und uns über ihre Trümmer nach unfern Wünfchen 
binaufiteigen. | 
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Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit einiger 
geit wollen fich in der meinigen feine fröhlichen Ausfichten eröffnen. 
Ich war ſchon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen; und fo 
wie mir’3 jegt ift, war mir's niemals. Es ift mir fo eng! fo eng! 

Sikingen. Das ift ein Heiner Unmuth, der Gefährte des Un: 
glads; fie trennen fich felten. Seid gutes Muths, lieber Schwager! 
wir wollen fie balde zufammen verjagen. Komm zu denen PBerüden ! 
Sie haben lange genug den Vortrag gehabt; laß uns einmal die 
Müh übernehmen! «as) 


Wdelheidens Shloß. 


Adelheid. Weisiingen. 

Adelheid. Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Ich habe die Zähne zufammengebifien und mit ver 
Füßen geftampft. Ein fo ſchöner Anjchlag, fo glüdlich vollführt, 
und am Ende ihn auf jein Schloß zu laſſen! Es war mir, wie’ 
dem fein müßte, den der Schlag rührte im Augenblid, da er mit 
dem einen Fuß das Brautbette ſchon beitiegen hat. Der verdammte 
Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten’3 nicht thun ſollen. 

Weislingen. Sie jagen feſt. Was konnten fie machen! Sidingen 
drohte mit Feuer und Schwert, ber hochmüthige, jähzornige Mann ! 
Ich haß ihn! Sein Anfehn nimmt zu, wie ein Stromy der nur 
einmal ein paar Bäche gefreflen hat: die übrigen geben fih won 
felbft. 

Adelheid. Hatten fie einen Kaifer? 

Meislingen. Liebe Frau! Er ift nur der Schatten davon, er 
wird alt und mißmuthig. Wie er hörte, was gefchehen war, und 
ih nebft denen übrigen Regimentsräthen eiferte, fagt er: Laßt 
ihnen Ruh! Ich kann dem alten Gottfried wohl da3 Bläschen 
gönnen, und wenn er da ftill ift, was habt ihr über ihn zu 
Hagen? Wir reveten vom Wohl des Staates. Ach! fagt er, hätt 
ih von jeher Räthe gehabt, die meinen unruhigen Geift mehr auf 
das Glüd einzelner Menfchen gewiejen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geilt eines Regenten.  - 

Weislingen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er ift mein 
treuer Diener, fagt er; bat er’3 nicht auf meinen Befehl gethan, 
fo that er doch beſſer meinen Willen, als meine Bevollmächtigten 
— und ich Tann’? gut beißen, vor oder nad), 

Adelheid. Man möchte fich zerreißen! 

Peislingen. Seine Schwachheiten laſſen mi hoffen, er fol 
bald aus der Welt gehn. Da werden wir Plat finden, ung zu regen. 


. 
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Adelheid. Gehſt du an Hof? | 
Weislingen. Ich muß. 
Adelheid, Laß mich bald Nachricht von bir haben! 


Jarthauſen. 
Nacht. 


Gottfried, an einem Tiſch. Eliſabeth, bei ihm mit der Arbeit, es ſteht ein | 


Licht auf dem Tiſch und Schreibzeng. 

Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht fchmeden, und 
meine Beſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger. Ich wollt, 
ih könnt ſchlafen oder mir nur einbilden, die Ruhe ſei was An- 
genehmes. 


cuſareth. So ſchreib doch beine Geſchichte aus, die bu an- 





gefangen haft! Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, 


deine Feinde zu befhämen; verjchaff einer eveln Nachkommenſchaft 


das Vergnügen, dich nicht zu verkennen | 


Gottfried. Ab! Schreiben ift gefhäftiger Müßiggang. Es kommt 
mir fauer an. Indem ich fchreibe, was ich gethban habe, ärgere 
ich mich über den Verluft ver Zeit, in der ich etwas thun könnte. 

Elifabeth (nimmt die Schrift). Sei nicht munderlih! Du bift eben 


an deiner eriten Gefangenschaft in Heilbronn. 
Gottfried, Das war mir von jeher ein fataler Drt. 


Elifabeth ce). „Da waren felbjt einige von den Bündifchen, 
die zu mir fagten, ich babe thörig getban, mich meinen Argften 


Feinden zu ftellen, da ich doch vermuthen fonnte, fie würden nicht 


glimpflic mit mir umgehen. Da antwortete ich:“ Nun was ant: 


worteteſt du? Schreibe weiter! 


Gottfried. Ich fagte: Seg ich fo oft "meine Haut an Andrer 


Gut und Geld, follt ich fie niht an mein Wort ſetzen? 
Eliſabeth. Diefen Ruf haft du. 
Gottfried. Sie haben mir Alles genommen: Gut, Freiheit. Das 

follen fie mir nit nehmen. 

Elifabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Miltenberg 
und Singlingen in der Wirthöftube fand, die mid) nicht kannten. 

Da batt ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. 


Sie rühmten dich unter einander und fagten: Er ift daS Mujter | 


eines Ritters, tapfer und edel in feiner Freiheit, und gelaflen und 
treu im Unglüd. 

Gottfried. Sie follen mir Einen ftellen, dem ich mein Wort 
brah! Und Gott weiß, daß ih mehr geſchwitzt babe, meinem 
Nächſten zu dienen als mir; daß ich um den Namen eines tapfern 


und treuen Nitters gearbeitet habe, nicht, um hohe Neichthümer 
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und Rang zu gewinnen. Und Gott ſei Dank! warum ich warb, 
iſt mir worden. 


Georg, Franz, Lerſen (mit Bildpret). 


Gottfried. Glück zu, brave Jaͤger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern geworden. Aus 
Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln. 

Franz. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Ja! Heute hatten wir mit Reichdtruppen zu thun. Wißt 
ihr, gnäd’ger Herr, wie ihr ung propbezeitet, wenn ſich die Welt 
umlebrte, würben wir Jäger werden? Da find wir's ohne das. 

Gottfried. Es kömmt auf eins hinaus; wir find aus unferm 
Kreife gerüdt. 

Georg. Es ift Schade, daß wir jeto nicht ausreiten Dürfen. 

Seitfrid. Wie fo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen ſchrecklichen Auf: 
ftand erregt, fih an ihren tyrannifchen Herren zu rächen. Ich weiß, 
daß mancher von euern Freunden unſchuldig ind Feuer kommt. 

Gottfried. Wo? 

Stanz. Im Herzen von Schwaben, wie man uns fagte. Das 
Bolt ift unbändig wie ein Wirbelwind, morbet, brennt. Der 
Mann, der's und erzählte, konnte nit von Sammer genug jagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und der Untertban. Wehe, 
wehe denen Großen, bie fi aufs Webergewicht ihres Anſehns 
verlafien! Die menfchliche Seele wird ftärler durch den Drud. 
Aber fie hören nicht und’ fühlen nicht. 

Georg. Wollte Gott, alle Fürften würden von ihren Unters 
thanen gejegnet, wie ihr. 

Gottfried. Hätt ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht glüdlicher 
fein ala einer, außer darin, daß ih ihr Glüd machte. So find 
unfre Herren ein verzehrendes Feuer, das fih mit Unterthbanen 
Gluck, Zahl, Blut und Schweiß nährt, ohne gefättiget zu werben. 


Adelheidens Shloß. 
Adelheid. Franz. 

Sranz. Der Kaifer iſt gefährlich krank; euer Gemahl hat, wie 
ihr denken Tönnt, alle Hände voll zu thun, bebarf euers Raths 
und euers Beiftandes und bittet euch, die rauhe Jahreszeit nicht 
zu achten. Er fendet mih und drei Heiter, die euch zu ihm. 
bringen follen. 

Adelheid. Willlommen, Yranz! Du und die Nachricht. Was 
maht dein Herr? 
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Scanz. Er befahl mir, eure Hand zu küſſen. 


Adelheid. Dal (Kranz behält fie etwas lang) Deine Lippen find. 


warm, 
Franz (vor fi, auf die Bruft deutend). Hier iſt's noch wärmer. 
aut) Eure Diener find die glüdlihiten Menſchen unter der Sonne. 
Adelheid. Wann gehen wir? 


Franz. Wenn ihr wollt. Ruft uns zur Mitternaht, und wir 


werden lebendiger‘ fein als die Vögel beim Aufgang der Sonne. 


Jagt uns ind Feuer: auf euren Wink wollen wir drinnen leben, 


wie Fiſche im Wafler. 


Adelheid. Ach kenne deine Treue und werde nie unerkenntlich 


fein. Wenn ihr geſſen habt und die Pferde gerubt haben, wollen 
wir fort. Es gilt! «ms, 


Fünfter Aufzug. 
Nacht. 
Wilder Wald. 


Bigennerinnen beim Feuer kochen. 


Aelteſte Zigennerin. Im Nebelgerieſel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadt. 
Ich hör der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör der Eule Schrein. 

: Alk. Wille wau wau wau! 
Wille mo wo mo! 

Eine. Withe hu! 

Aelteſte Zigeunerin. Mein Mann, der ſchoß ein’ Katz am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kap; 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Warn fieben fieben Weiber vom Dorf. 

Alle. Wille wau ıc. 

Aelteſte Bigennerin. Ich kannt fie all, ich kannt fie wohl: 
’3 war Anne mit Urſel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lied und Greth; 
Sie heulten im Kreife mich an. 

Ale. Wille wau x. 

Acltehe Bigennerin. Da nannt ich fie all beim Namen laut: 
Was willſt du, Anne? was willſt du, KRäth? 
Da rüttelten fie fih, da fhüttelten fie ſich 

Und liefen und beulten davon. 

Alle. Wille wau ıc. 





| 
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Antter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommt du? was 
bringft du? | 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! — Einen Hamfter. Ich 
bin na durch und durch. 

Antter. Wärm dih am Feuer, troden dich! 

Sohn. 's iS Thaumetter. Zwiſchen die Felſen Hettert ih, da 


Im der Strom; der Schneeftrom ſchoß mir um die Bein, ich 


watet, und flieg und watet. 

Antter. Die Naht iS finfter. 

Sohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, fprang auf das Trodne; 
längs am Bach fchlich ich her; das Irrlicht ſaß im Sumpfgebüſch; 
ih jhwieg und ſchaudert nicht und gieng vorbei. 

Antter. Du wirft dein Bater, Junge! Ich fand dich hinterm 
durren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Sanptmann. Biergenner. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfier Zigenner. Er zieht grab über uns bin. 

Hauptmann. Das Hunbegebell, wau! wau! 

Bweiter Zigenner. Das Peitſchengeknall! 

Dritter Bigenner. Das Jagdgeheul! Hola bo! Hola bo! 

Bigeunerin. Wo habt ihr den Heinen Jungen, meinen Wolf? 

Hauptmann. Der Jäger geitern lernt ihn ein fein Weidmanns⸗ 
füdhen, Reiter zu verführen, daß fie meinen, fie wären beiſam⸗ 
men, und find weit aus einander. Cr lag die halbe Nacht auf 
der Erb, bis er Pferde hörte; er ift auf die Straß hinaus. Gebt 
was zu eflen! 

” (Sie fiten ums Feuer und effen.) 

Bigenner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid (allein zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! wo bin 
ih? wo find meine Reiter? Das geht nicht mit rechten Dingen 
zu. Ein euer! Heilige Mutter Gottes, waltel waltel — 

Ein Bigenner und die Alte (gehn auf fie los). Sei gegrüßt, blanke 
Mueter! Wo kommſt du her? Komm an unfern Herd, komm an 
unfern Tiſch! nimm vorlieb, wie du's findft! 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt; meine Reiter 
find verſchwunden. on 

Hauptmann (um andern). Wolf hat fein Probftüd brav gemadht. 
Caut) Komm, komm und fürdt nichts! Ich bin der Hauptmann 
des armen Völkleins. Wir thun Niemanden Leids; wir jäubern’3 
Land vom Ungeziefer, eſſen Hamfter, Wieſeln und Yeldmäus. Wir 
wohnen an der Erd und fehlafen auf der Erd und verlangen nichts 
von euern Fürften, al3 den durren Boden auf eine Nacht, darauf 
wir geboren find, nicht fie. 


74 Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen. 


Bigennerin. Sep dich, blanfe Mueter, auf den dürren Stamm 
ans Feuer. Ein harter Sig! Da haft du die Ded, in die ich 
‚mich widle; feb dich drauf! 

Adelheid. Behaltet euer Kleid! 

Hauptmann. Es friert und nicht, giengen wir nackend und bloß. 
Es ſchauert und nicht vorm Schneegeftöber, wenn die Wölfe heulen 
und Spenfter kraͤchzen, wenn's Irrlicht kommt und der feurige 
Mann. Blanke Mueter, jhöne Mueter, fei ruhig! du bift in 
guter Hand. 

- Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Baar ausjchiden, meinen Knaben 
zu ſuchen und meine Knechte? Jh will euch reichlich belohnen. 

Hanptmann. Gern! Gern! (Seimlich) Geht hin und fuht Wolfen: 
ich biet ihm, er foll ven Zauber aufthun. 

Bigennerin. Gieb mir deine Hand! feh mich an, blanfe Mueter, 
ſchöne Mueter, daß ich dir gage die Wahrheit, die gute Wahrheit! 
(Adelheid reicht ihr die Hand.) Ahr ſeid vom Hof — geht an Hof! Es 
ehren und lieben euch Fürften und Herrn. Blanke Mueter, ſchöne 
Mueter, ih fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. | 

Bigennerin. Drei Männer Triegt ihr. Den eriten habt ihr — 
Habt ihr den zweiten, jo kriegt ihr den britten auch. Blanke 
Mueter, ſchöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid, Ich hoff's nicht. 

Bigennerin. Kinder! Kinder! ſchöne Kinder feh ich, wie die 
Mueter, wie der Vater. Evell fhön! — Blanke Mueter, ſchöne 
Mueter, ih fag die Wahrheit, die gute Wahrheit, 

Adelheid. Dießmal verfehlt ihr fie; ich hab feine Kinder. 

Bigennerin. Kinder ſeh ich, ſchöne Kinder, mit dem legten 
Mann, dem fhönjten Mann. Blanke Mueter, ſchöne Muster, 
ih fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. — Biel Feind habt ihr, 
viel Feind kriegt ihr. Eins fteht euh im Weg, jetzt liebt ihr's. 
Blanke Muster, ſchöne Mueter, ich ſag' die Wahrheit, die gute 
Mabhrbeit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit ! 

(Sohn fegt fi nah zur Adelheid; fie rückt.) 

Bigennerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haare wie ein 
Dornftraub, Augen wies Irrlicht auf der Heide. Meine Geel 
freut fih, wenn ich ihn feh. Seine Zähn wie Helfenbein. Da 
ih ihn gebar, druckt ich ihm das Nasbein ein. Wie er ftolz und 
wild fieht! Du gefällt ihm, blanke Mueter. 

Adelheid. Ihr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern ift er mild wie 
ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in ver Gefahr. SKünite 
kann er wie ver Aeltſte. Er macht, daß dem Säger die Büchs 
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verfagt, daß's Waſſer nit löſcht, daß's Feuer nit brennt. Sieh 
ihn an, blanfe Mueter! du gefällt ibm. Laß ab, Sohn! du 
ängfteft fi. — Schenk uns was, blanke Müueter! wir find arm. 
Schenk ung was! 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. " 

Haupimann. Ich mag ihn nicht, wir find keine Räuber. Gieb 
ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit! Gieb mir was 
für die Andern, die gegangen find! Und behalt ven Beutel! 

-  (Üpelbetb giebt.) 

Bigennerin. Ich will dich was lernen. (Sie revet heimlich. Sohn 
nähert ſich ber Adelheid) — Und wirf's in fließend Wafler! Wer bir 
im Weg fteht, Mann oder Weib, er muß fi verzehren, und ver- 
zehren und fterben, 

Adelheid. Mir graudt. (Sopn rüdt näger. Adelheid will aufſtehn, er 
gatt fie.) Um Gottes willen! Laßt mic! 

Sohn (beißt die Zähne zufammen und Hält fied. Du bift ſchön! 

Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 

Bigennertu. Er thut dir kein Leids. 

(Melhein will 108, Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will fie küſſen.) 

Adelheid (rein, Ail 


Franz. Gidingen Neiter. 
(Bigeuner läßt los.) 

Stanz (fpsingt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! 

(Ex läuft zu ihr, fallt use ihr nieber und kußt ihr bie Hände.) 

Adelheid. Willlommen, Franz! 

(Franz fält in Ohnmacht, ohne daß ſie's merkt.) 

Sikingen, Sehr edle Fran, ich find euch in fürchterlicher Ges 
ſellſchaft. 

Adelheid. Sie iſt menſchenfreundlicher, als fie ausſieht. Und 
doch, edler Ritter, erſcheint ihr mir wie ein Heiliger des Himmels, 
erwünfcht wie unverhofft. 

Sikingen. Und ich find euch wie einen Engel, der fi in eine 
Geſellſchaft verdammter Geifter herabließ, fie zu tröften. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ftirbt! 

(Zigeuner eilen Hinzu.) 

Alte Bigennerin. Laßt mich! 

Sikingen. Eine gleiche Angſt hab ich nie gejehen, als ver 
Knab um euch hatte; der Schmerz war mit feirter Seele fo ver: 
einigt, daß plögliche Freude, die ihm vertreiben wollte, den Geilt 
jugleih mit ausjagte. . 

Franz. Wo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr garftigen Leute! 
Do ift fie? 

. Adelheid. Sei ruhig, ih bin da. 


’ 
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Franz (nimmt ihre Hand). Seid ihr’3? Liebe gnädige Frau! ihe 
ſeht noch einmal ſo ſchön in der ſchrecklichen Nacht, bei dem ängft= 
liben Feuer. Ab, wie lieb hab ih euch! 

Krkingen Gum Hauptmann). Wer feid ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenftein, aus Hein Aegyp⸗ 
ten, Hauptmann des armen Volls der Zigeuner. Fragt die edle 
Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir jelbit irren in der Welt 
berum, verlangen nichts von euch, als mwülte Heide, bürres Ges 
fträuh zum Aufenthalt auf eine Naht, und Luft und Waſſer. 

Zikingen. Das begehrt ihr, und. das Andre nehmt ihr. 

Hanptmann. Wer und was jchentt, dem nehmen wir nichts, 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; .er jhidt uns fort, 
da wir um ein Stüd Brod bettelten. Wir fäubern’3 Land vom 
Ungeziefer und löfhen den Brand im Dorf; wir geben der Kuh 
die Mil wieber, vertreiben Warzen und Hühneraugen; unfre 
Weiber fagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sikingen. Will Einer um ein Zrinkgelo den Weg nad dem 
nächften Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig haben, gnädige 
Frau, und euer Knab einiger Verpflegung. Darf ih euch bis in 
die Herberge begleiten? — 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich fragen, 
wohin euer Weg gebt? | 

Sichingen. Nah Augsburg. 

Adelheid. Das ift der meinige, 

Sickingen. Ihr mögt alfo wollen oder nit, fo habt ihr einen 
Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünſchten Gefellihafter an meiner Seite. 

Stanz (or fi). Was will nun der! 

Adelheid. Wir wollen auffiten, Franz. Lebt wohl, ihr fürdhter- 
lihe Wanderer! ic dank euch für freundliche Bewirthung. 

Hauptmann. Wenn .man ung Unrecht thut, führt unſer Wort! 
ihr ſeid groß bei Hofe. 

Alte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanke Mueter! dent an 
mich, wenn dir's geht, wie ich gejprochen hab! 

(Sickingen hält Adelheid ven Steigbügel.) 

Franz (vrängt ihn wed. Das ift meine Sache, Herr Ritter! 
Sickingen (lachelt). Du macht Prätenfionen? | 

(Er Hilft Adelheiden aufs Pferd.) 
Franz (geimlih), Der iſt unauzftehlich ! 
Adelheid. Adieu! | 

Vice versa. 

Lebt wohl! Gott geleit euh! Adieu! «aw.) 
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Naht. 
Eine halb verfallene Kapelle auf einem Kirchhof. 
Aunfüuhrer der Bauernrebellion, 


Georg Mebler von Ballenberg (tommt). Wir haben fiel Ich hab fie! 

Hans Link. Brav! brav! Wen alles? 

Georg Mehler. Otten von Helfenftein, Nagel von Eltershofen 
— laßt mich die Uebrigen vergefjen! Ich hab Otten von Helfenftein ! 

Jakob Kohl. Wo baft bu fie? 

Mehler. Ich fperrt fie ins Beinhäufel nahe bierbei und ftellt 
meine Leute davor. Sie mögen fih mit den Schäveln befpreden. - 
Es find gewiß von denen Unglüdjeligen drunter, die ihre Tyrannei 
zu Zode gequält hat. Brüder! wie ich den Helfenftein in meinen 
Händen batte, ih Tann euch nicht fagen, wie mir war! Als hätt 
ih die Sonn in meiner Hand und könnte Ball mit fpielen. 

Link. Biſt du noch der Meinung, dab man fie morgen er: 
morden joll? 

Achler. Morgen? Heute noch! es ift ſchon über Mitternacht. 
Seht, wie die Gebirge von der widerfcheinenden Gluth ihrer Schlöffer 
in glühende3 Blut getaucht da herum liegen! Sonne, komm! Sonne, 
tomm! Wenn dein erſter gebrochner Strahl roth dämmert und fi 
mit dem fürchterlihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen 
wir fie binausführen; mit blutrothen Gefichtern wollen wir da⸗ 
ftehn, und unſre Spieße follen aus hundert Wunden ihr Blut 
zapfen. Nicht ihr Blut! Unfer Blut! fie geben’8 nur wieder wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nad dem Herzen! Sie follen verbluten. 
Wenn ih fie ein Jahrhundert bluten fühe, meine Rache würde 
nicht gefättigt. O mein Bruder! mein Bruder! Er ließ dich in 
ver Verzweiflung fterben! Armer Unglüdlicher! die Flammen des 
Fegfeuers quälen dich ringsum. Aber du ſollſt Tropfen der Lin- 
derung haben, ‚alle feine Blutstropfen. Ich will meine Hände drein 
tauchen, und wenn die Sonne heraufgeht, fol fie zugleich ſehen 
mih mit feinem Blut, und die Feljen durch die Flamme feiner 
Befigthümer gefärbt. 

Bade. Ein Weib ift drauß, mit einem Kind auf dem Arme. 
Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Link. Schidt fie fort! 

Aetzler. Nein, Brüder, laßt fie herein! Wer fie auch iſt, ihr 
Sammern foll wie ein Käuzchen den fohnellen Tod ihres Mannes 
verfünden. | 

Gemahlin. Sohn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich ihn fehen! 
(Der Knabe fehreit.) Sei ruhig, Junge, das, was dir fürchterlich fcheint, 
ft ein Himmel gegen meine Dual, Gebt mir meinen Mann, ihr 
Männer! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 
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Franz (nimmt ihre Sand), Seid ihr’3? Liebe gnädige Frau! ihr 
febt noch einmal ſo ſchön in der fchredlichen Nacht, bei dem ängſt⸗ 
lihen Feuer. Ab, wie lieb hab ich eu! | 
Sickingen Gum Hauptmann), Wer fein ihr? | 
Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenftein, aus Hein Aegyp⸗ 
ten, Hauptmann des armen Volls der Zigeuner. Fragt die eble 
Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir felbft irren in der Welt 
berum, verlangen nichts von euch, als wüſte Heide, dürres Ges 
fträuch zum Aufenthalt auf eine Naht, und Luft und Waffer. 
Sickingen. Das begehrt ihr, und das Andre nehmt ihr. 
. Hanptmann. Wer und was ſchenkt, dem nehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten;.er ſchickt uns fort, 
da wir um ein Stüd Brod bettelten. Wir fäubern’3 Land vom 
Ungeziefer und löfhen den Brand im Dorf; wir geben der Kuh 
die Milh wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; unfre 
Meiber jagen die Wahrheit, die gute Wahrheit, Ä 
Sihingen. Will Einer um ein Trinkgeld den Weg nach dem 
nächſten Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig haben, gnädige 
Frau, und euer Knab einiger Verpflegung. Darf ih euh bis in 
die Herberge begleiten? — | 
Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor, Darf ih Fragen, 
wohin euer Weg gebt? 
Sikingen. Nach Augsburg. 
Adchheid. Das ift der meinige, | 
Sikingen. Ihr mögt alfo wollen over nicht, fo habt ihr einen 
Knecht mehr in eurem Gefolge. | 
Adelheid. Einen erwünfhten Gejellfchafter an meiner Seite. 
Franz (wor fi). Was will nun der! 
Adelheid. Wir wollen auffiten, Franz. Lebt wohl, ihr fürdhter: 
lihe Wanderer! ih dank euch für freundliche Bewirthung. 
Hauptmann. Wenn man und Unrecht thut, führt unfer Wort! 
ihr ſeid groß bei Hofe. . 
Alte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanke Mueter! dent an 
mich, wenn dir's gebt, wie ich gefprochen hab! 
(Sidingen hält Adelheid ven Steigbügel.) 
Franz (vrängt ihn weg. Das ift meine Sache, Herr Ritter! 
Sickingen (läge). Du machſt Prätenfionen ? | 
| (Er Hilft Adelheiden auf3 Bferb.) 
Franz (peimlig). Der ift unausſtehlich! 
Adelheid. Adieu! a 
Vice versa. 
Lebt wohl! Gott geleit euch! Adieu! «m.) 
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Naht. 
Eine halb verfallene Kapelle auf einem Kirchhof. 
Anführer der Bauernrebellien, 


Georg Mehler von Ballenberg (tommı). Wir haben fie! Ich bab fie! 

Sans Link. Brav! brav! Wen alles? 

Georg Mehler. Dtten von Helfenftein, Nagel von Eltershofen 
— laßt mid die Uebrigen vergefien! Ich hab Otten von Helfenftein | 

Iakob Kohl. Wo baft bu fie? 

Mehler. Ich ſperrt fie ins Beinhäufel nahe bierbei und ftellt 
meine Leute davor. Sie mögen ſich mit den Schäbeln befpreden. - 
€ find gewiß von denen Unglüdjeligen drunter, die ihre Tyrannei 
zuZode gequält hat. Brüder! wie ich den Helfenftein in meinen 
Sänden batte, ich kann euch nicht fagen, wie mir war! Als hätt 
ih die Sonn in meiner Hand und könnte Ball mit fpielen. 

Link. Biſt du noch der Meinung, daß man fie morgen ers 
morden foll? 

Achler. Morgen? Heute noch! es ift ſchon über Mitternacht. 
Geht, wie die Gebirge von der widerſcheinenden Gluth ihrer Schlöffer 
in glühendes Blut getaucht da herum liegen! Sonne, tomm! Sonne, 
Imm! Wenn dein erjter gebrochner Strahl roth dämmert und fi) 
mit dem fürdhterlihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen 
wir fie binausführen; mit blutrothen Gefichtern wollen wir da: 
Ken, und unfre Spieße follen aus hundert Wunden ihr Blut 
zapfen. Richt ihr Blut! Unfer Blut! fie geben’3 nur wieder wie 
Autigel. Ha! Keiner ziele nah dem Herzen! Sie follen verbluten. 
Bern ich fie ein Jahrhundert bluten fähe, meine Rache würde 
nicht gefättigt. D mein Bruder! mein Bruder! Er ließ dich in 
der Verzweiflung fterben! Armer Unglüdlicher! die Flammen des 
degfeners quälen dich ringsum. Aber du folft Tropfen der Lin⸗ 
detung haben, alle feine Blutstropfen. Ich will meine Hände brein 
kuhen, und wenn die Sonne heraufgeht, foll fie zugleich ſehen 
wid mit feinem Blut, und die Felfen durch die Flamme feiner 
beſtzthümer gefärbt. | 

Babe. Ein Weib ift vrauß, mit einem Sind auf dem Arme, 
6ie jommert und will zu den Hauptleuten. 

fir. Schidt fie fort! 

Arhler. Nein, Brüder, laßt fie herein! Wer fie au ift, ihr 
—— ſoll wie ein Käuzchen den ſchnellen Tod ihres Mannes 

n 


den. 
bemahlin. Sohn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich ihn ſehen! 
Br duabe fepreit.) Sei ruhig, Junge, das, was bir fürdterlich ſcheint, 
A ein Himmel gegen meine Qual, Gebt mir meinen Mann, ihr 
Rmer! Um Gottes Barmberzigleit willen! 
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Mesler. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht! Wer ift dein 
Mann? 

Gemahlin. Otto — 

Mebler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! Ich 
möchte von Sinnen kommen und deinen Knaben bier wider der 
geheiligten Altar ſchmettern. | 

Gemahlin (u ven Andern), Sind eure Eingeweide auch eifern, wie 
eure Kleider? Rührt euch mein. Jammer nicht? 

Mebler. Barmherzigkeit? Das ſoll das Lofungswort fein, wenn 
wir fie morben. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Mebler. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen arnen 
Bruder und noch drei Unglüdlihe in den tiefften Thurn warf, 
weil fie mit hungriger Seele feinen Wald eines Hiriches beraubt 
hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu fpeifen! — Wir jam: 
merten und baten. So fniete die arme Frau, wie du fnieft, und 
fo ftund der Wüthrich, wie ich ſtehe. — Ich wollte dieſen Plag 
nit um einen Stuhl im Himmel taufbhen. — Da flehten wir 
auch Barmberzigkeit, und mehr als Ein Knabe jammerte drein. — 
Damals lernt ih, was ich übe. Er ftund, der Abſcheu, wie ein 
eberner Teufel jtund er und grinfte uns an. Berfaulen follen fie 
lebendig und verhungern im Thurn, knirſcht er. Damals war fein 
Gott für und im Himmel, jest ſoll auch feiner für ihn fein. 

Gemahlin. Ich umfaß eure Anie; gebt mir ihn wieder. 

Mebler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieder Thafft. 
(Gr ftößt fie weg, knirſcht und Hält die Stirne mit beiden Händen). Halt es aus, 
o mein Gehirn, dieſe wüthende Freude, bis ich fein Blut habe 
fließen jehben! Dann reiß! An der Erde feine geliehte Frau — Weh! 
Bruder! das ift taufend Seelmefjen werth. 

i Gemahlin. Laßt mich fie fehn! Mein Jammer wird mich ver: 
zehren. 
 Aehler. Komm! (Gr nimmt fie bei der Hand und führt fie an bie Mauer.) 
Lege dein Ohr bier wider, du wirft fie äcdhgen hören; in dem Ge- 
wölbe hierbei auf Todtengebein ift ihre Rubftätt. — Du hörft nichts. 
hr Jammer ift ein Frühlingslüfthen. — — — Er lag im tiefen 
Thurn, und feine Gefellen bei ihm. Ich fam des Nachts und lehnt 
mein Ohr an. Da hört ich fie heulen, ich rief, und fie hörten 
mich nicht. Drei Naht kam ich, zerfragte die Mauer mit Nägeln 
und zerbiß fie mit Zähnen. — Pie vierte hört ich nichts mehr, 
feinen Schrei, fein Aechzen. Ich horchte auf das Aechzen, das 
Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Geliebten. — — 
‚ Der Tod war ſtumm. — Ich wälzte mich an ber Erde und riß 
ſie auf und warf mich in Dornfträucher und fluchte, bis der Mor: 
gen kam, heiße, höllenbeiße Flüche über das Mörbergefchlecht. 
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Gemahlin (wirft ſich vor ihm an bie Erbe). Gieb mir meinen Mann! 
(Bepler tritt nach ihr) Weh mir! 

Kohl. Steht auf und geht! Es ift Raſerei, fih in den Pfad 
feines Grimms zu werfen, 

Gemahlin. Es hört fein Gott mehr! 

Mesler. Wohl, wohl! Hätte er damals gehört, ein fchneller 
Blitz hätte deine Thürne niedergebrannt und hätte mir die Wonne 
geraubt, jelbit in deinen Gemädern herum zu fengen. Sieh da 
hinaus iR wie’3 glüht! Kleiner Junge, ſieh das ſchöne Feuerchen! 


Rah. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Rache. 
(Gemahlin ab.) 

Link. Ih finne drauf, Bruder, wenn fie todt find, was wir 
weiter vornehmen. 

Kohl. Wir. müfjen ſuchen, der Sache einen Schein zu geben. 

Link. Ich dachte, ob wir nicht. Gottfrieden von Berlichingen 
zum Hauptmann machen follten. Es fehlt uns ein Anführer von 
Kriegserfahrenheit und Anfehn. 

Kohl. Er wird’3 nicht thun. 

Athtzler. Wir wollen’3 ihn lernen! Bring ihm den Dold an 
die Haut und den Feuerbrand and Dach, er wird ſich geſchwind 
entſchließen. 

Eink. Er würde und von großem Nutzen fein. 

Arhler. Er fol! Wir find einmal im Megeln! e3 kommt mir 
auf Einen mehr nicht an. Sieh! Sieh! Es donnert; der Dften 
färbt fich bleich. (ar nimmt feinen Spieß) Aufl Ihre Seelen follen 
mit dem Morgennebel fteigen! Und dann ftürm, ftürm, Winter: 
wind! und zerreiß fie, und heul fie taufend Jahre um ben Erb: 
kreis herum, und noch taufend, bis die Welt in Flammen auf: 
gebt, und dann mitten, mitten mit ihnen ind Feuer! — (u) 


Adelheidens VBorzimmer. 


Franz (mit einem Briefe). Ste liebt mich nicht mehr! der verdammte 
Sidingen hat mich verbrängt. Ich haß ihn, und fol ihm den 
Brief bringen! DO, daß ich das Papier vergiften könnte! Ich foll 
ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. In die Hölle! — Wenn 
fie mir liebkoſ't, weiß ich voraus, fie will mich zahm machen. 
Dann fagt fie hintendrein: Lieber Franz, thu dieß, bu das! Ach 
kann's ihr nicht abjchlagen, und raſend möcht ich werden, indem 
ih ihr folge, — Ih will nicht gehen. Soll id meinen Herren, 
meinen guten Herren verrathen, ber mich Tiebt wie feinen jüngern 
Bruder, um eines wanlelmüthigen Weibs willen? 
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Adelheid Commt). Du bift noch nicht weg? 

Stanz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr euern Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Stanz. Soll ih ein Verräther an meinem guten Herren fein? 

Adelheid. Wo bit bu dem Gewiſſen fo geſchwind begegnet ? 
Deinen Herrn verratben? welche Grille! Du thuſt ihm einen wahren 
Dienft. Indem Siding und er öffentlich getrennt find und er doch 
von großem Gewicht ift, bleibt feine Kommunilationsart mit ihm 
übrig ala die, ihm heimlich zu ſchreiben und heimlich mit ihm 
u reden. 

3 Franz. Um Mitternadt in eurem Schlafzimmer! Es magıein recht 
‚politifher Kommunilationspunft fein, der euch zufammenbringt | 
Atdelheld impontrend). Franz! ’ 

Stanz. Und mich zum Unterhändler zu machen! 

Adelheid. Sieb mir den Brief wieder! Ich bielt dich für was 
anders. ’ 
 Sranz. Gnad'ge Frau! 

Adelheid. Sieb! Giebl Du wirft unnüg. Und kannſt gehn und 
nah Belieben meine Geheimniſſe verrathen, deinem guten Herrn 
und wen bu willſt! Ich war die Närrin, di für was zu halten, 
was du nicht bift. Gieb mir den Brief und geh! 

Franz. Liebe gnäd’ge Frau! zürnt nit! Ihr wißt, daß ich 
euch liebe. 

Adchheid. Und ich hielt dich — du weißt's! das hat dich über⸗ 
müthig gemadt. Du warft mein Freund, meinem Herzen fo nah. 
Geh nur, geh! gieb mir-den Brief, und belohne mein Vertrauen 
mit Berrath! 

Stanz. Laßt mich! ich will euch gehorchen. Eh wollt ih mir 
das Herz aus dem Leibe reißen, als den erften Buchſtaben eures 
Geheimnifjes verfchwagen. Liebe Frau! — Wenn diefe Ergeben 
beit nicht3 mehr verdient, als Andre fih vorgezogen zu fehen — 

Adelheid. Du weißt nicht, was du willft, noch weniger, was 
du redſt. Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, und der fchönfte 
Lohn joll dir werben. «a6. I—— 

Stanz. Der ſchönſte Lohn? Ich fliege — Wenn fie Wort 
halt! — Das würd ein Jahrtaufend vergangener Höllenqualen in 
einem Augenblid aus meiner Seele verdrängen. (us.) 


Jarthauſen. 
Eliſabeth. Lerſen. 
Lerſen. Tröſtet euch, gnäd'ge Frau! 
Eliſabeth. Ach, Lerſen, die Thränen ſtunden ihm in den Augen, 
tie er Abſchied von mir nahm. Es ift graufam! graufam! 


Fünfter Aufzug. 8 


£erfen. Er wird zurüdtehren. 
Elifabeth. Es ift nicht dad. Wenn er auszog, rühmlichen Sie 

zu erwerben, da war mir's nicht bang ums ben. Ich freute mi 

auf feine Rüdkunft, wor der mir jegt bang ift. 
| £erfen. Ein fo edler Dann — | 

Glifabeth. Nenn thn nicht jo! das macht neu Elend. Die Böfes 
wichter! Sie drohten, ihn zu ermorden und fein Schloß zu feinem 
Scheiterhaufen zu machen. Wenn er wiederlommen wird — ih 
feh ibn finfter, finfter, Seine Feinde werben lügenhafte Klagartikel 
ſchmieden, und er wird nit fagen Tönnen: Rein! i 

£erfen. Er wird, und Tann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag Nein! 

Lerſen. Rein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund ihn zu 
verdammen? 

Elifabeth. Die Bosheit ſucht keine Gründe, nur Urfadhen, nur 
Winke. Er hat fih zu Rebellen, Mifjethätern, Mördern gefellt, 
ift an ihrer Spite gezogen. Sag Nein! 

Lerſen. Laßt ab, euch zu quälen und mich! Haben fie ihm 
nicht ſelbſt feierlich gugeloat- feine Thathandlungen mehr zu unter- 
' nehmen wie die bei Weinsberg? SHörtet ihr fie nicht felbft halb 
reuig fagen: Wenn's nicht gefhehen wär, geſchäh's vielleicht nie? 
. Muſſen nicht Fürften und Herren ihm Dank jagen, wenn er frei: 
willig Führer eines unbändigen Volks geworden wäre, um ihrer 
| Roferei Einhalt zw thun und fo viel Menfchen und Beſitzthümer 
zu ſchonen? 

! Eliſabeth. Du bift ein Tiebewoller Advokat. — Wenn fie ihn 
. gefangen nähmen, als Rebell behandelten und fein graues Haupt 

— Lerfen, ih möchte von Sinnen kommen. 

Ä Kerfen Gor ji). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Vater der 

Menſchen, wenn du ihrer Seele keinen Troft geben willſt! 

Elifabeth. Georg hat uns verſprochen, Nachricht zu fenden. Er 
wird auch nicht dürfen, wie er will. Sie find ärger als gefangen. 

Ich weiß, man bewacht fie wie Feinde, Der gute Georg! Cr wollte 

nicht von feinem Herrn weichen. 

Lerſen. Das Herz blutete mir, wie ih ihnen vom Thurn nad): 
. Tab. Wenn ihre nicht meiner Hülfe bebürftet, alle Strafen einer 
kalten, feigen Mordſucht follten mich nicht zurückgehalten haben. 
Elifabeth. Ich weiß nit, wo Sidingen ift. Wenn ih nur 
WMWarien einen Boten fehiden könnte! 
| £erfen. Schreibt nur! ich will dafür forgen. (Eliſabeth as) Wenn , 
| du nit das Gegengewicht häktjt, Gott im Himmel, fo finkt unfre 
Schale unaufhaltjam in Abgrund. (me) | 


Goethe, Werte, 6. Bd. " 6 
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Bor einem Dorf. 


Gottfried. Georg, 

Gottfried. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich fehe Miltenberg 
brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Morbbrenner! Sagt 
ih ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten und Freiheiten behülf: 
ih zu fein, wenn fie von allen Thätlichfeiten abftehen und ihre 
grundlofe, unnüge Wuth in zwedmäßigen Zorn verlehren wollten ? 
Reit bin, und fag ihnen die Meinung! Sag, ih fei nicht an 
mein Berfprehen gebunden, wenn fie das ihrige jo ſcheußlich ver⸗ 
nahläfligten. (Georg ab.) Wollt, ic) wär taufend Meil davon. Wer 
fih in die Gefellihaft des Teufels begiebt, ift jo gut als verſengt; 
fein Element ift das Feuer. Könnt ih mit Ehren von ihnen kom⸗ 
men! Ich ſag ihnen alle Tage die bitterften Wahrheiten und fahr 
ihnen dur den Sinn, daß fie meiner fatt werben follen. Aus 

- dem Fegfeuer wird feiner mehr nad) Rettung feufzen, als ich aus 
diefer Schlinge. 

Ein Unbekannter tritt au). Gott grüß euch, fehr edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euh! Was bringt ihr? Euren Namen! 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komm, euch zu 
fagen, daß euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer, müde, fich 
von euch jo harte Worte geben zu laffen, haben befchloffen, euch 
aus dem Weg zu räumen. Denn ihr fteht ihnen im Weg. Mäßigt 
euch, oder jeht zu entwiſchen, und Gott geleit euh! «ww. 

Gottfried. Hört! Noch ein Wort !— Auf diefe Art mein Leben zu 
laſſen? — Gottfried! Gottfried! du wollteft dem jämmerlichen Tod 
entgehen, die Flamme löjchen, die deine Burg zu verzehren drohte! 
Du haft dich in ein”abfcheuliches Feuer gejtürzt, das zugleich Dich 
und deinen Namen verzehren wird, — Wollte Gott, verzehren ! 


Einige Bauern. 
Erſter Bauer. Herr! Herr! fie find gejchlagen, fie find gefangen! 
Gottfried. Wer? 
weiter Sauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog ſich 
ein bündifcher Trupp hinter den Berg her und überfiel fie auf einmal. 
- Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg, Georg! — 
Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen! — Mein Georg! 
mein Georg! — j | 
Anführer treten auf. 
Link. Auf, Herr Hauptmann, aufl Es ift nicht Säumens 
" Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 
° Gottfried. Ber verbrannte Miltenberg ? 
MAeßler. Wenn ihr Umftände machen wollt, jo werden wit eud) 
weifen, wie man feine madt. 
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Aohl. Sorgt für unſre Haut und eure! Auf! Auf! 

Gottfried (zu Metzler). Droht ihr mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt 
du, daß du mir fürchterlicher biſt, weil noch des Grafen von Helfen⸗ 
ſtein Blut an deinen Kleidern klebt? Es ekelt mir vor dir! Ich 
verabſcheue dich wie eine gefleckte Kröte. 

Attzler. Berlichingen ! 

Gottfried. Du darfit mich beim Namen nennen, und meine 
Kinder werden ſich defien nicht ſchämen, wenn beiner, du Böſe⸗ 
wicht, wie der Name des Teufel, nur zu Flüchen und zu Bers 
wünjhungen tönen wird. 

Kohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglüdlihem Streit. Ihr 
arbeitet dem Feinde vor. j 

Gottfried. Er mir drohen! Der bellende Hund! Das fchlechtite 
Weib würde feinen Zorn aushöhnen. Der Feige, defjen Galle wie 
ein bösartiges Geſchwür innerlich herumfrißt, weil feine Natur nicht 
Kraft genug hat, fie auf einmal von fih zu ftoßen! Pfui über 
dich! Es ſtinkt, es ſtinkt um dich von faulen aufgebrochnen Beulen, 
daß die himmlifche Luft fih die Nafe zuhalten möchte, 

Kohl. Geht, Metler, zu euerm Trupp! Unſre balten ſchon 
hinterm Dorf. Wir müſſen auf und ab ziehen, um es zu keiner 
Schlacht kommen zu lafjen. 

Gottfried. Wenn der Zeufel ihn zu holen kommt, nehmt euch 
in Acht, daß er nicht einen von euh im Dunkeln erwifht! Und 
ihr feid werth, feine Gebrüder in der Hölle zu fein, da ihr eu 
zu Gefellen feiner ſcheußlichen Thaten macht. Was! eure reis 
beiten, eure Gerechtigfeiten wieder zu erlangen, begeht ihr Tihaten, 
die der, Gerechtigkeit fo laut in die Ohren brüllen, daß fie vor 
euerm Flehen taub werden muß. Meine Zeit geht zu Ende, Und 
ih will meines Wegs. 

Link. Du follt. Denn wir find deiner herzlich müd. Wir 
bielten dich für einen eblern, freien Mann, für einen Feind ber 
Unterdrüdung. Nun jehen wir, daß du ein Sklave der Fürften bift, 
und fein Mann für und. Wenn deine Zeit um ift, follft du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten und Alles 
zum Belten kehren! Und wenn ihr durchſchlüpft, fo darf der Teufel 
Erlöfung hoffen. | 


Nacht. 
Adelheidens Vorzimmer. 
Franz, in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, ſchlafend; das Licht brennt dunkel. 


‚Im str) Nein! Nein! (er fahrt auf) Ah! — Sie find noch 
beiſammen! — Für Wuth möcht ih mi jelbft auffreffen, Du 
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konnteſt ſchlafen! Sieh! deine Miffethat verfolgt dich in dem tief: 
ften Schlummer. Elender! Nihtswürdiger! Du machſt den Wächter 
zu ihren Verbrechen. Ein Geräufh! Aufl aufl daß die Sonne 
eure ehebrecheriſche Stirnen nicht beleuchte ! 


Adelheid. GSidingen. 


Adelheid. Du gebit? Ein harter Stand für mi; denn id 
verlor noch nichts, was ich fo liebte. 
Sickingen. Und ih nahm noch von keiner Adelheid Abſchied. 

‚ Adelheid. Wenn ich wüßte, das follte das legte Mal fein, ich 
wollte dich troß dem verrätberifhen Zage in meinen Armen feft: 
halten. Sidingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe that zu viel 
für vi; rechen's ihr nicht zum Fehler an! Und wenn’s ein Fehler 
war, jo laß mich in der Folge Entfhuldigung für ihn finden! 

Sihingen. Cin Fehler, der mich zu einem Gott machte! Leb 
wohl! Du mwohneft bier mitten unter den ftolzeften Unternehmungen. 

Adelheid. Ein edler Platz! 

Sickingen. Du mwärft einen Thron werth. 

Adelheid. Ich würde nicht ſchöner ruhen als bier. 

(Sie legt ihre Hand auf feine Bruft; er kußt fie.) 
A Sicingen, Wende beine Augen! fonft kann ich nicht von ber 
telle, 

. Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, die ich euch 
nachſende, ein Engel fein und euch geleiten und beiftehn! 

Sikingen. Lebt wohl! as) 

Adelheid. Das ift ein Mann! Weisling ift ein Schatten gegen 
ihn. Schidfal, Schidjal! warum haft du mid an einen Elenden 
geſchmiedet? — Schidjal? — Sind wir's nicht felbjt? Und weil: 
fagte mir die Zigeunerin nicht den dritten Mann, den ſchönſten 
Mann? — „Es fteht euch eins im Weg, ihr liebt's noch!“ — 
Und lehrte fie mich nicht, durch geheime Künste meinen Feind vom 
Erdboden weghauchen? Er iſt mein Feind, er ftellt fih zwifchen 
mih und mein Glüd, Du mußt nieder, in den Boden binein, 
mein Weg geht über di hin ! 


Weidlingen. Adelheib. 


Adelheid. So früh? 

MWeislingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn ich keinen Unter: 
ſchied von früh und fpat. Diefen Augenblid ftirbt unfer Kaifer, 
und große Veränderungen drohen herein. Eben krieg ich einen 
Brief mit der Nachricht, daß der bäurifche Aufruhr durch eine ent: 
ſcheidende Schlacht —— ſei; die Rädelsführer ſind gefangen 
und Gottfried von Berlichingen unter ihnen. | 

Adelheid. Ah! 


—— in 
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Weislingen. Der Bund erfucht mich, die Stelle des eriten Com⸗ 
mifjarius in diefer Sache zu übernehmen, damit er nicht fcheine, 
fein eigner Richter fein zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmft? . 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollte den reichlich belohnen, der 
mir die Nachricht von Gottfried! Tode brächte. — Ihn felbft zu 
verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht das Herz. 

Weisiingen. Ich bab’3 nicht jo bös. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer gewefen, bie. 
weder zum Böfen noch zum Guten einige Kraft’ haben. 

Weislingen. Und wie du gemadt wurdeſt, metteten Gott und . 
der Teufel ums Meifterftüd. (as. 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er fih zu überheben 
anfängt! Wir wollen’3 ihm wehren. Gottfried fol aus der Welt; 
da befrei ih Sidingen von einem leivigen Bande. Und dann, 
Weislingen, mad di zur Ruhe gefaßt! Du bift zu ein fauler 
Geſelle, al3 daß ich auf der Reife länger dich fortfchleppen follte. 
Liegt! Lieg! Verſteck dich unter den Boden, du Feiger! Es dürfen 
taufend Herolde drei Schritte von dir taufend Herausforderungen 
berabtrompeten, und du fannft in Ehren außen bleiben. «as. 


Rerler 


Gottfried. Eliſabeth. 


Elifabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann! dein 
Stillſchweigen ängftigt mid. Du verglühft in dir felbft. Ach, ich 
wollte lieber die Flammen in meinen Gemädern fi begegnen, 
als diefe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durchſchleichen ſehen. Rede 
mit mir, laß mid deine Wunden verbinden; mir wollen feben, 
ob fie beffer geworben find, daß nur deine Seele durch die ge- 
ringſte Thätigleit, dur) eine dämmernde Hoffnung, und wenn's 
Abenddämmerung wäre, aus fich felbit herausgerifien werde. 

Gottfried. Sie haben mid nad und nad verftümmelt: meine 
Hand, meine Freiheit, Güter und guten Namen. Das Schlehtite 
haben fie zulegt aufbehalten, meinen Kopf; und was ift der ohne 
das andre! | 

Elifabeth. Welch eine muthlofe Finfternig! Ich finde dich 
nit mehr. 

Gottfried. Wen fuchteit du? doch nicht Gottfrieven von Ber⸗ 
fihingen? — Der ift lang hin. Das Feuer des Neid3 hat feine 
Dächer verbrannt, fie find über einander‘ geftürzt und haben bie 
Mauern mit erfehlagen. Das verwuchs mit Epheu, und’die Bauern 
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führten Steine davon, den Grund ihrer Häuſer damit zu legen. 
Wölfe wohnten im Geſträuch, und die Eule ſitzt in der Mauer. 
Du findelt bier nur ein verfallen Gewölbe eines ftolgen Schloſſes, 
worin der Geift feines alten Beſitzers ächzend herumgleitet. 

Elifabety. Lieber Mann, Lerfen wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubſt du? 

Elifabeth. Ich erzaͤhlt's euch ja geftern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Elifabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. Ich gieng zu 
einem ber Kaiferlihen Regimentsräthe und bat ihn, Lerſens Bann 
aufzutbun. Du ſeiſt arm und alt und unglüdlih; ver einzige 
Diener fei dir blieben. Er hieß mich wiederkommen, und da jagt 
er mir zu: Cr fol los, auf Urfehde fih auf Marientag nad 
Augsburg zu ftellen. Der Rath von Heilbronn hab’ den Auftrag, 
ihn ſchwören zu laflen. Ich fchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben, ihn zu fehn. Auf Mariä 
abe nad Augsburg? Bis dahin werd ich fein nicht mehr 

edürfen. . 

Elifabeth. Richtet euch auf! E3 kann fi Alles wenden. 

Gottfried. Wen Gott nieverfchlägt, der richtet fich felbft nicht 
wieder auf. Ich weiß am beiten, was auf meinen Schultern liegt. 
Es iſt nicht das Unglüd, Ich habe viel gelitten. Liebe Frau, 
wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigleiten hereindringen und 
ohne Berbindung unter ſich felbft auf Einen Punkt dringen, dann, 
dann fühlt man den Geift, der fie zufammen bemegt. Es iſt nicht 
MWeislingen allein, es find, nicht die Bauern allein; es iſt nicht 
der Tod des Kaiſers allen. Es find fie alle zufammen. Meine 
Stunde ift kommen. Ich hoffte nicht, daß es eine der winter« 
mitternädhtlichiten fein follte. 


Borm Gefängnif. 


Lerfen. Eliſabeth. 


£erfen. Gott nehm das Elend von euch! Marie tft bier. 

Elifabeih. Marie? 

Lerfen. Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von Allem. 
Sie antwortete mir nichts als: Lerſen, ich geh mit dir. Sie 
ängjtet fih, ihren Bruder zu fehen. Ach! gnäd'ge Frau, ih fürcht 
Alles. Weislingen ift erſter Commiflarius, und man bat ſchon 
mit unerbörten Erekutionen den Anfang gemacht. Georg Metler 
ift lebennig verbrannt, die Andern geräbert, enthauptet, gewiers 
theilt. Das Land rings umber gleicht einer Mepge, wo Menſchen⸗ 
fleiſch wohlfeil ift. 


a ur 
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Elifabeth. Weislingen Commifjar! Wo ift Sidingen? 

£erfen. Ihr hörtet nichts von feiner Unternehmung? Sobald 
der Kaiſer die Augen zugetban hatte, griff er nah den Waffen 
und überfiel Trier unverſehens. Es ift eine fehredliche Bewegung 
im Reich über das. . 

Elifabeth. Weislingen Commifjar! Ein Strahl, ein Strahl von 
Hoffnung! Wo ift Marie? 

Rufen. Im Wirthshauſe. 

Elifabety. Führe mich zu ihr! 


Weislingens Shloß. 


Adchheid. Es ift getban. Es ift gethban. Er bat Gottfrievens 
Todesurtheil unterjchrieben! Und fehon trägt das fließende Wafler 
aud feine Lebensträfte der Verwefung entgegen. Schwarze Mutter, 
wenn du mich betrogen hätteft! wenn deine Sympathie leeres Gau: 
telfpiel wärel Gift — Gift — Du Fluch des Himmels, der bu 
unfichtbar um Miffethäter ſchwebſt und die Luft vergifteft, die fie 
einziehen, ftehe meinen Zaubermitteln beil Verzehre, verzehre dieſen 
MWeizlingen, den Verräther an der ganzen Welt! Nette mich aus 
feinen todten Umarmungen, und laß meinen Sidingen feiner 
Wunſche theilhaftig werden, und mich des meinigen! Siege, fiege, 
wurdigſter, fchönfter Dann, ven fhönften Sieg! Und dann flieg 
in meine Arme! Die heißefte Bruft des Ueberwinders foll an die: 
ſem Bufen noch ermärmter werben. 

Stanz. Die Pferde find gefattelt. 

Adelheid. Gut. Ich muß noch von meinem Mann Abfchien 
nehmen. Was haft du? du ſiehſt fo Tummervoll. 

San. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten foll, 
In den Jahren der Hoffnungen macht ihr mich. verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mich! Es koſtet mich nichts, ihn glüdlich 
zu maden. Franz, du rechneft deine Dienfte hoch an. 

Stanz. Meine Dienfte für nichts, gnäd’ge Frau; aber meine 
Liebe kann ich nicht geringer ſchätzen als mich felbft; denn fie 
füllt mid ganz, ganz. 

Adelheid. Begleitjt du mich? 

Stanz. Wenn ihr’3 befehlt. 

Adelheid. Komm nur mit! cas.) 

Franz. Sie lächelt. Unglüdlicher Junge! fo führt fie dich herum. 
Meine Hoffnung frümmt fih und kann nicht erfterben. Sie ift ich 
ſelbſt. Ach, muß ich ihr nicht Arznei und Speifen reihen? (aby 


Elifabetd. Marian. 
Elifabeth. Ich bitte dich, Marie, thu's! Wenn’ was Geringers 
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wäre als eines Bruders Leben, wollt ih bi abhalten, biefen 
Denfoen wieberzufehn. Er ift der oberfte Commifjarius und Tann 
es 


ſhi Marin. Mie wird mir's fein, wenn er mich verähtlih fort- 
Elifabeth. Cr wird's nicht thun. Cr hatte von jeher ein zu 
weiches Herz. Und der Anblid deſſen, dem wir Unrecht gethan 
haben, im Elend, bat fo was Greifendes, daß die menfchliche 
Natur ihm nicht widerſteht. 

Maria. Was wird Sidingen fagen? 

Elifabeth. Billigen wird er's. Und thät er’3 nit, fo war 
das Leben deines Bruders wohl ein ſaures Wort von deinem 
Manne wertb. 

Maria. Ich habe zwei Reiter. Ich will fort. Laß mid Gott- 
frieden erft ſehen! 

Elifabeth. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblid. Gehe, 
Liebe, und fieh ihn Jahre lang! Er ift der edelfte unter den 
Menſchen. (Ab.) 


Adelheidens Sqhloß. 


Adelheid. Franz, in ihren Armen. 
Atdelheid. Verlaß mih, Franz! Der Wächter fingt auf dem 
Thurn; heimlich fehleiht der Tag heran. Daß Niemand erwache 
und in den Bufen unſers Geheimniffes ſchaue! 

Franz. Solid fort? O! das geht über alle Höllenftrafen, Die 
Glüdfeligfeit des Himmels nur einen Heinen Augenblid zu ge- 
nießen! Zaufend Jahre find nur eine halbe Naht. Wie haß ich 
den Tag! Lägen wir in einer uranfänglichen Nacht, eh das Licht 
geboren ward! Ob, ich würde an deinem Bufen der ewigen Götter 
einer fein, die in brütender Liebeswärme in ſich ſelbſt wohnten 
und in Einem Punkte die Keime von taufend Welten gebaren und 
die Gluth der Seligkeit von taufend Welten auf Einen Buntt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mich, Heiner Schwärmer! 

Stanz. Der ſchwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt mit feinen 
Flügeln den leeren Raum, Ich bin fo in Freude verfunfen, daß 
ſich feine Nerve rühren Tann. - 

Adelheid. Geh! Die Knechte ftehen früh auf. - 

Franz. Laßt mih! Reißt mich nicht fo auf einmal aus ver 
Hige in den Froft! Die leere Erinnerung würde mich rafend machen. 

Adelheid. Wenn fih nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

Sranz. Hoffnung — du Shin Wort! Ich hatt fie ganz ver: 
geilen. Die Fülle des Genuffes ließ einer Hoffnung Platz. — 


\ 
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Das iſt das erſte Mal in meinem Leben, daß ich hoffe. Das 
andre waren Dauhmurfsahnbungen. — &3 tagt. — Ich will fort! 
— (Er umarmi.fie) So ift kein der Seligfeit im Himmel. Ich 
wollte meinen Vater ermorden, wenn er mir biefen Platz ftreitig 
machte. (36. 

Adelheid. Ich habe mich hoch ins Meer gewagt, und der Sturm 
fängt an, fürchterlich zu braufen. Zurüd ift fein Weg. Web! weh! 
Ich muß eins den Wellen preis geben, um das andre zu retten, 
Die Leidenſchaft diefeg Knaben droht meinen Hoffnungen. — 
Könnte er mi in Sickingens Armen fehen, er, der glaubt, ich 
babe Alles in ihm vergeflen, weil ich ihm eine Gunft fchenkte, in 
der er fih ganz vergaß? — Du mußt fort — du würdeſt deinen 
Bater ermorden — Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen 

Herrn zum Grab führt, fol did ihm binterbrein bringen. Er 
fol, — Wenn's nicht fürchterliher üft, zu fterben, als einem 
dazu zu verhelfen, jo thu ich euch kein Leids. Es war eine Zeit, 
wo mir graute, So find alle Sachen, wenn fie in die Nähe treten, 
alltaͤglich. an) 


Weislingens Schloß. 
Gegen Morgen. 


Weislingen. Ich bin fo trank, fo ſchwach. Alle meine Gebeine 
find hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark ausgefrefien. Keine 
Ruh und Raft, weder Tag noch Nacht. Am halben Schlummer 
giftige Träume, Die vorige Nacht begegnete ich Gottfrieden im 
Balve. Er zog fein Schwert und forderte mich heraus. Ich hatte - 
bad Herz nicht, nad) meinem zu greifen, hatte nicht die Kraft. 
Da ſtieß er’3 in die Scheide, fah mich verädhtlid an und gieng 
vorbei. — Er iſt gefangen, und ich zittre vor ihm. Elender 
Menſch! Sein Kopf hängt an meinem Wort, und ich bebte wor 
feiner Traumgeftalt mie ein Mifjethäter. Gottfried! Gottfried! — 
Wir Menſchen führen uns nicht felbit; böfen Geiftern ift Macht 
über ung gelaffen, daß fie ihren bölliihen Muthmillen an unferm 
Verderben üben. (ar fegt ih.) — Matt! matt! Wie find meine Nägel 
jo blau! Ein Falter, kalter verzehrender Schweiß lähmt mir jedes 
Glied. Es dreht mir Alles vorm Geſicht. Könnt ich ſchlafen! 
Ah! — — (Maris tritt auf) Jeſus Maria! — Lab mir Ruh! — Laß 
mir Ruh! — Seliger Geift,. quäle mich nit! — Die Geftalt 
fehlte noch! — Sie ftirbt, Marie ftirbt und zeigt ih mir an. — 
Verlaß mich, feliger Geift! ich bin elend genug. 

Aaria. Weislingen, ib bin kein Geift, ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 
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Marin. ch komme, meines Bruders Leben von bir zu erflehn; 


er ift unfhuldig, fo ftrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels bringft die 
Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort! 

Maris. Und mein Bruder fol fterben? Weislingen! es tft ent: 
feglih, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unfhuldig! daß ich 
jammern muß, beine Hand von dem abfcheulichften Mord zurüd: 
ubalten. Deine Seele ift bis in ihre innerfte Tiefen von feind- 
"eligen Mächten befeflen. Das ift Apelbert! 

Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Tops hat 
mi angehaudht; meine Kraft finft nah dem Grabe; Sch ftürbe 
als ein Elender, und du kommſt, mid in Verzweiflung zu ftürzen. 
Denn ich reden lönntel Dein höchſter Haß würbe in fanftelten 
Kammer zerfhmelzen! Oh! Mariel Marie! (@r geht nad feinem THE.) 
Hier ift das Todezurtheil deine Bruders unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! | 

Weislingen. Und bier zerreiß ich's. Meine legten Kräfte follen 
um feine Befreiung ringen. (Er fegt fich zu ſchreiben. Könnt ih, Könnt 
ich retten, was ich in3 Verderben ftürzte! 

Maria (vor ne). Er ift fehr krank. Sein Anblid zerreißt mir 
das Herz. Wie liebt ich ihn! Und wie ich fein Angeficht ſehe, 
fühl ih, mie lebhaft! Er hatte meine ganze Liebe, er hat mein 
volles Mitleiden. 

(Beislingen zieht die Schelle. Fräulein kommt weinend.) 

Deislingen. Ein Licht! Bift du allein da? Wo ift Franz? wo 
die Andern? 

Stänlein. Ach, Herr! 

Maria. Wie ich hereinlam, ſah ich Niemanvden außer dem 
Thorwächter. 

Sränlein. Sie haben diefe Nacht geraubt, was fie kriegen konn⸗ 
ten, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt, aufzufhließen, und 
find davon. 

Weislingen. Ich danke dir, Gott! ich fol noch büßen, eb ic 
fterbe. Und Franz? 

Stänlein. Nennt ihn nicht! es dringt mir durd die Seele. Ein 
noch ſchrecklicheres Fieber, als euch ermattet, wirft ihn auf feinem 
Lager herum. Bald rast er an den Wänden hinauf, als wenn 
an der Dede feine Glüdfeligleit gebeftet wäre; bald wirft er fi 
auf den Boden mit rollenden Augen, jhredlih, ſchrecklich! Dann 
wird er fill und matt und blidt nur mit Thränen in den Augen 
und ſeufzt — und nennt eure Gemahlin. 

Weislingen. Er bieng fehr an ihr. 

Maria. Es iſt traurig. * 

Stänlein. Es iſt mehr als das, Eine weile Frau aus dem Dorfe, 
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die ich beraufrief, betheuerte, feine Lebendkräfte ſeien durch ſchreck⸗ 
lihe Zauberformeln mit der Verweſung gepaart, er müfle fih ver: 
zehren und fterben. — — 

Weislingen. Aberglauben. un 

Sränlein. Wollte Gott! Aber mein Herz fagt mir, daß fie nicht 
lügt. Ich fagte ihr euern Zuftand, fie ſchwur das Nämliche und 
fagte, ihr müßt verzehren und fterben. 

Weislingen. Das fühle ich; e3 fei nun Durch wunderbaren, un 


- begreiflihen Zufammenhang der Natur, oder durch höllifche Kräfte. 


Das ift wahr, vor weniger Zeit war ich frifh und gefund. Ein 
ht! — (Fräulein a6) Alles, mas ich kann, enthält diefer Brief. 


Gieb ihn dem von Sedendorf, der Regimentsrath, in feine Hände. 


Er war immer mir entgegen, ein Herz voll Liebe. Was fein kann, 
wird fein. — Du bift zu einer graufamen Scene gelommen. Ber: 
laſſen von aller Welt, im Elend der jämmerlichiten Krankheit, be- 
raubt won denen, auf die ih traute — ſiehſt du, ich bin ge= 
ſunken, tief, tief! 

Maria. Gott riht euch auf! 

Weislingen. Der hat lang fein Antlig von mir gewenvet. Ich 
bin meinen eignen Weg gegangen, den Weg zum Verderben. (grau 
fein mit 2ict) Iſt der Bote noch nicht zurüd, den ich nach meiner 
Frau fendete? ‚Gott! ih bin ganz allein mit dir armen Mädchen. 

Sränlein. Ach, gnäd’ger Herr! 

Weislingen. Was haft du? 

Sränlein. Ab, fie wird nicht kommen. 

Weislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Fräulein. Laßt mich's euch verſchweigen! 

Weislingen. Rede! Der Tod iſt nah und die Hölle mir; was 


Tann mich tiefer ftoßen? | 


Sränlein. Sie wartet auf euern Tod. Sie liebt euch nicht. 
Weislingen. Das lebte fühlt ich lang, das erjte vermuthet ich. 


- Marie, fiegle du! ich bin zu ſchwach. 


Fräulein. Sie haßt euh, fie wünjcht euern Tod: denn fie 
brennt für den Edlen von Sidingen; fie liebt ihn bis zur Raferei. 
Und euer Tod — 

Weislingen. Marie! Marie! Du bift gerächt! 

Kari. Meinen Mann? | 

Sränlein. Iſt's euer Mann? Bor fig.) Wie lieb ift mirs, daß 
ih nicht mehr gejagt habel (Fräulein ab) 

Deislingen. Nimm deinen Brief, und geb, liebe Seele! Geh 
aus der Nachbarſchaft dieſer Hölle! 

Marie. Ich will bei dir bleiben, armer Berlaßner. 

Deislingen. Ich bitte dich, geh! Elend! Elend! ganz allein zu 
fterben, von Niemanden gepflegt, von Niemanden beweint! Schon 


— je 
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die Freudenfeſte nach ſeinem Tode vorfummen hören! Und ven 
legten, einzigen Troft, Marie, deine Gegenwart — Ih muß dich 


weg bitten! — Das ift mehr Dual als Alles. 

Maria. Lab mich! Ich will deiner warten. Denk, ich fei eine 
Märterin, dieſes Mäpchens Schweiter. Vergiß Alles! Vergefle dir 
Gott jo Alles, wie ich dir Alles vergeffen! 





Weislingen. Du Seele voll Liebel bete für mich, bete für 
mich! Mein Herz ift verſchloſſen. Sogar id fühle nur Elend in 


deiner Liebe. 


Marie. Er wird fi Deiner erbarmen! — — Du bift matt! | 
Weislingen. Ich fterbe, fterbe, und kann nicht erjterben. Und 


in dem fürchterlichen Streit des Lebens und Todes zerriffen, ſchmeck 


ih die Qualen ver Hölle alle nor. 





Maria. Erbarmer! erbarme dich feiner! Nur Einen liebevollen 
Bid in fein Herz, daß es fih zum Zroft öffne und fein Geilt 


Hoffnung, Lebenshoffnung in den ewigen Tod hinüberbringe! 


Ein Heines unterirdifhes Gewölb. 
Das heimliche Gericht, 


Sieben Oberrichter um einen fchwarzbebedten Tiih, worauf ein Schwert und 
Strang, fiend; auf jeber Seite fieben Unterrichter ftehend, alle in weißen, 


langen Kleidern, vermummt, 


Erfer Oberrigpter. Ihr Richter des heimlichen Gerichts, bie ihr 
ſchwurt auf Strang und Schwert, unfträflich zu fein und zu richten 


im Verborgnen und zu ftrafen im Verborgnen, Gott gleih! Sind 


eure Herzen rein und eure Hände, fo hebt die. Arme empor, und 


ruft über die Miffethäter: Wehe! Wehe! 
Alle (mit emporgehobnen Armen). Wehe! Wehel 
Erſter Oberrihter. Rufer, beginne dag Gericht! 


Erſtet Unterrihter (tritt vor). Sch, Rufer, rufe die Klage gegen 


den Miffethäter. Weſſen Herz rein ift und weſſen Hände rein find, 


zu ſchwören auf Strang und Schwert, der Hage bei Strang und 


Schwert! Hagel klage! 


Ein zweiter Unterrichter (tritt au. Mein Herz ift rein von Miffe: 


that und meine Hand von unfchuldigem Blut. Verzeih mir Gott 


böfe Gedanken und hemme den Weg zum Willen! Ich bebe meine 


: Hand auf und Mage! Klage! klage! 

Erſter Oberrichter. Wen Hagit vu an? 

Kläger. Ich klage an auf Strang und Schwert Adelheiden von 
MWeislingen. Sie hat Ehebruchs fih ſchuldig gemaht und ihren 


Mann fammt feinem Knaben durch geheime verzehrende Mittel zu 


Tode gefaugt. Der Mann ift tobt, der Knabe ſtirbt. 
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Erſter Oberrichter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, 
daß du Wahrbeit Hagit? 

Kläger. Ich ſchwöre! 

Erſter Oberrichter. Würde es falſch befunden, beutſt du deinen 
Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Klãger. Ich biete! 

Erſter Oberrichter. Eure Stimmen. 


(Er ſteht auf. Erſt treten die fechs Oberrichter, darauf bie fieben Unterrichter ber 
Rechten, bann die fieben der Linten zu ihm und reden heimlich. Er fegt fi.) 


Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtbeil 
über Moelheiven von Weislingen, bezüchtigt des Ehebruchs und 

rds? 

Obexrichter. Sterben ſoll fiel Sterben des bittern Tods! Mit 
Strang und Dolch! Büßen doppelt doppelte Mifjethbat! Streckt 
eure Händ empor und ruft Weh! über fie, Wehe! Weh! und 
übergebt fie den Händen des Rächers! 

Ale. Weh! Weh! Wehl 

Oberrichter. Rächer! Rächer, tritt aufl (Der Racher tritt auf) Faß 
hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem Angefichte des 
Himmel3 binnen acht Tage Zeit! Wo du fie findeft, nieder mit 
ihr in Staub! du oder deine Gehülfen. Richter, die ihr richtet 
im Berborgnen, Gott gleih, bewahrt euer Herz vor Miflethat 
und eure Hände vor unfchuldigem Blut. 


Wirthshaus. 
Naria. Lerſen. 

Maria. Endlich komm ich und bringe Troft, guter Mann. Fuhre 
mih zu meinem Bruder! 

Lerſen. Wenn ihr ein Engel des Himmels wäret und ein 
Bunderevangelium verfündigtet, dann wollt ih jagen: Willkom⸗ 
men! So lang euer Troft auf dieſer Erde geboren ift, jo lang 
ift er ein irbifcher Arzt, deffen Kunſt juft in dem Augenblid fehlt, 
wo man feiner Hülfe am meilten bedarf. 

Karia. Bring ich nichts, wenn ich fage: Weislingen tft tobt; 
durch ihn und in ihm Gottfriedens Todesurtheil und Gericht zer: 
riſſen. Und wenn ich bier einen Zettel darlege, der von Seiten 
der Kaiſerlichen Commiſſion Gottfriedens Gefängniß erleichtert. 

Lerſen. Müpt ich euch nicht dagegen rufen: Georg ift tobt! 

Karla. Georg? der goldne Junge! Wie ftarb er? 

Lerſen. Er ſtarb einen Reitertod. Als die Nichtswürbigen 
Miltenberg verbrannten, fandt ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu 
hun. Da fiel ein Trupp Bünbifcher auf fie los. Georg! Hätten 
fie ih Alle gemehrt wie er! — Sie hätten Alle das gute Gewiſſen 
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haben müfjen! Biele retteten fih durch die Flucht, Viele wurden 
gefangen, Einige erftohen. Und unter den Letzten blieb Georg. 
O daß ich ihm hätte die Augen zudrüden und hören können, wie 
fein legte Wort euern Bruder jegnete! 

Marie. Weiß e3 Gottfried? 

£erfen. Wir verbergen’3 vor ihm. Er fragt mich zehnmal und 
fchidt mich zehnmal des Tags, zu forſchen, was Georg madht. 
Ich fürchte, feinem Herzen dieſen legten Stoß zu geben. Denn 
ah! muß ich's euch jagen, Marie! fein alter, ſchwer verwundeter 
Körper bat nicht Kräfte genug, einem drückenden Gefängniß und 
dem mächtigen Kummer zu wiberftehen, der ihn mit allen Otter⸗ 
zungen anfällt, Ich glaubte nicht, daß er eure Rüdkunft erleben 
würde. 

Maria. D Gott! find denn die Hoffnungen diefer Erde Irr⸗ 
lichter, die, unfrer zu fpotten und uns zu verführen, muthwillig 
in ängftlihe Finſterniß einen freundlichen Strahl zu ſenden fchei: 
nen? Bring mi zu ihm! 


Adelheid ens Shlafzjimmer. 


Adelheid. Daß es Morgen wäre! Mein Blut wird wie von 
feltfamen Ahndungen berumgetrieben, und der Sturm vertreibt 
den ruhigen Wandrer Schlaf. Ich bin müd, daß ich weinen möchte, 
und meine Begierde nad Ruhe zählt jeden Augenblid ver ewigen 
Nacht, und fie wird im Fortichreiten länger. Es ift Alles fo dunkel! 
Kein Stern am Himmel! düſter, ſtürmiſch! In einer ſolchen Mitter⸗ 
nacht fand ih dich, Sidingen! In einer ſolchen Naht hatte ich 
di in meinen Armen! Meine Lampe mangelt Oels. Es ift ängit: 
lich, in der Finfterniß zu wachen. (Gie zieht vie Schelle) Mag ein 
Knecht feinen Schlaf verlafien! Ich bin fo allein! Die mächtigften 
Leidenschaften waren meiner Seele Gejellihaft genug, daß ich in 
der fürchterlichſten Höhle nicht allein gewefen wäre, Sie fchlafen 
auf einmal, und ich ftehe nadend, wie ein Miflethäter, vor Ge: 
riht. — Ich ließ mein Mädchen — Ob Weislingen todt ift? GSie 
gieht die Schelle) Es hört Niemand! Der Schlaf hält ihnen die Obren 
zu! Ob Stanz tobt ift? — Es war ein lieber Junge. (Sie fest 
fih an Tiſch) Sickingen! Sidingen! 

(Sie ſchlaft ein.) 

Franz Geigt fi an). Adelheid! 

Mörder (tommt unterm Bett hervor). Endlich ſchläft fie! fie hat mir 
die Zeit lang gemacht. Ä 

Geiſt. Adelheid! Gerſchwindet. 

Adelheid (erwacht). Ich ſah ihn! Er rang mit der Todesangſt! 


io Fi u See 
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Er rief mir! rief mir! Seine Blide waren hohl und liebevoll! — 
Mörder! Mörder! 

Mörder. Rufe nicht! Du rufit dem Tod! Rachegeifter Halten 
der Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Willft du mein Gold? meine Juwelen? Nimm fie} 
laß mir das Leben! 

Mörder. Ich bin fein Räuber. Finſterniß hat Finfterniß ges 
tihtet, und du mußt fterben. 

Adelheid. Wehel Wehe! 

Mörder. Ueber deinen Kopf! Wenn die feheußlichen Geftalten 
deiner Thaten dich nicht zur Hölle hinab ſchrecken, fo blid auf, 
biid auf zum Rächer im Himmel, und bitt, mit dem Opfer genug 
zu haben, das ich ihm bringe! 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethban? Ich um⸗ 
faß deine Füße. 

Mörder (vor fi). Ein Töniglihes Weib! Welcher Blick! welche 
Stimme! In ihren Armen würd ich Elender ein Gott fein. — 
Wenn ich fie täufchte! — Und fie bleibt doch in meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er fcheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichft mid. Willft du mirzugeftehen — ? 

Adelheid. Was? 

KAörder. Was ein Mann verlangen kann von einer fchönen 
Stau, in tiefer Nacht! 

Adelheid (vor fig). Mein Map ift voll. Lafter und Schande haben 
mih wie Flammen der Hölle mit teufliihen Armen umfaßt. Ich 
büße, büße. Umjonft ſuchſt du Lafter mit Lafter, Schande mit 
Schande zu tilgen. Die ſcheußlichſte Entehrung und der fchmäh- 
lihfte Tod in einem Höllenbild vor meinen Augen! 

Mörder. Entſchließe dich! 

Adelheid (Rest aup. Ein Strahl von Rettung! 

(Ste geht nach dem Bette; er folgt “int Ina zent einen Dolch von Häupten und 


Mörder. Bis and Ende Verrätherin! (@r fällt über fie her und er 
zroſſelt fie) Die Schlange! (Ex gibt ihr mit dem Dolch Stihe) Auch ich 
blute. So bezahlt ſich dein blutig Gelüft. — Du bift nicht der 
erfte. — Gott! machteft du fie fo ſchön, und konnteſt du fie nicht 
gut mahen! — 6.) 


Ein Gärten am Gefängniffe. 


Gottfried. Elifabeth. Marie. Lerfen. 
Gottfried. Tragt mic hier unter diefen Baum, daß ich noch 
einmal die Luft der Freiheit aus voller Bruft in mich fauge und 
ſterbe! 
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Eliſabeth. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ins Klofter ſchicken, 
daß du ihn no einmal ſähſt und fegneteft? 

Gatifried. Laß ihn! er ift beiliger als ich, er braudt meinen 
Segen nicht. — An unſerm Hodzeittag, Elifabeth, ahndete mir’3 
nit, daß ich fo fterben würbel — Mein alter Vater fegnete 
uns, und eine Nachkommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll 
> aus feinem Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin der 
letzte. — Lerſen, dein Angefiht freut mich in der Stunde des 
Todes mehr al3 im muthigiten Gefecht. Damals führte mein Geift 
den eurigen, jegt bältft du mich aufredht. Ach! daß ich Georgen 
noch einmal fähe, mid an feinem Blid waͤrmte! — Ihr feht zur 
Erde und weint. — Gr ift tobt! — Georg ift tobt! — Stirb, 
Gottfried! — Du baft dich felbft überlebt, die Edlen überlebt, — 
Wie ftarb er? — Ach! fiengen fie ihn unter den Mordbrennern, 
und er ift hingerichtet? 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen! er wehrte 
fih wie ein Löw um feine Freiheit. 

Gottfried. Gott ſei Danki fein Tod war Belohnung. — Auch 
war er der beite Junge unter der Sonne und tapfer! — Laß 
meine Seele nun! — Arme Frau! ich laſſe dich in einer nichts: 
würdigen Welt. Lerſen, verlaß fie niht! — Verſchließt eure 
Herzen forgfältiger alß eure Thüren! Es kommen die Zeiten des 
Betrugs; es ift ihm Freiheit gegeben. Die Schwachen werden 
regieren mit Lift, und der Tapfre wird in die Nege fallen, wo: 


mit die Feigheit die Pfade verwebt. Marie, gebe dir Gott deinen 


Mann wieder! Möge er nicht fo tief fallen, als er hoch geftiegen 
ift! Selbig ftarb, und der gute Kaiſer, und mein Georg! — Gebt 
mir einen Trunk Waſſer! — Himmliſche Luft! — Freiheit! Freiheit! 
(Er ftirdt.) 
Elifabeth. Nur droben, droben bei dir! Die Welt ift ein Ge- 
fängniß, 


Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, Das dich | 


von fi ftieß! 
Serfen. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verfennt! 











Iphigenie auf Tauris. 
Ein Schaujpiel.! 





Berfonen. 


Sphigente Pylapes, 
Thoas, König ber Taurier. Arkas. 
Dreft. 


Sähauplay: Hain vor Dianend Tempel. 


Erſter Alt 
Erfier Auftritt. 


Ippigenie allein. 

Heraus in eure Schatten, ewig rege Wipfel des heiligen Hain, 
wie in das Heiligthum der Göttin, der ich diene, tret’ ich mit 
immer neuem Schauer, und meine Seele gewöhnt fih nicht bier: 
ber! So manche Jahre wohn’ ich hier unter euch verborgen, und 
immer bin ich wie im erften fremd. Denn mein Verlangen fteht 
hinüber nach dem ſchönen Lande der Griechen, und immer möcht' 
ih übers Meer hinüber, das Schidfal meiner Vielgeliebten theilen. 
Weh dem, ber fern von Eltern und Gefchwiftern ein einfam Leben 
führt; ihn läßt der Gram des fchönften Glüdes nicht geniehen; 
ihm ſchwaäͤrmen abwärts immer die Gedanken nad feined Vaters 
Wohnung, an jene Stellen, wo die goldne Sonne zum erften 
Mal ven Himmel vor ihm auffehloß, wo die Spiele der Mit: 
gebornen die fanften, Tiebften Erdenbande tnüpften. — Der Frauen 
Zuſtand ift der ſchlimmſte vor allen Menſchen. Will dem Mann 
das Glüd, fo herrſcht er und erficht im Felde Ruhm; und haben 
ihm die Götter Unglüd zubereitet, fällt er, ver Erftling von den 
Seinen, in den ſchönen Tod. Allein des Weibes Glüd ift eng 


1 Diefe Bearbeitung gehört‘ bem Sabre 1781, der erfte Entwurf dem Jahre 
1779 an. 
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gebunden: fie dankt ihr Wohl ſtets andern, öfters Fremden, und 
wenn Zerſtörung ihr Haus ergreift, führt fie aus rauchenden 
Zrümmern, durchs Blut erfehlagener Liebiten, ein Ueberwinder 
fort, — Au hier an diefer heiligen Stätte hält Thoas mich. in 
ebrenvoller Sklavereil Wie ſchwer wird mir’, dir wider Willen 
bienen, ewig reine Göttin! Retterin! Dir follte mein Leben zu 
ewigem Dienjte geweiht fein. Auch hab’ ich ſtets auf dich gehofft 
und hoffe noch, Diana, die du mich verftoßne Tochter des größten 
Königs in deinen heiligen, fanften Arm genommen! Ja, Tochter 
Kovis, haft du den Mann, deflen Tochter du foderteft, haft vu 
den göttergleihen Agamemnon, der dir fein Liebftes zum Altare 
brachte, haft du vom Felde der umgewandten Troja ihn glüdlich 
- und mit Ruhm nad feinem Baterlande zurüd begleitet,. haft vu 
meine Geſchwiſter, Eleltren und Oreften, den Knaben, und unfere 
Mutter, ihm zu Haufe, den ſchönen Schag, bewahrt, jo rette 
mid, die du vom Tod gerettet, auch von dem Leben bier, dem 
zweiten Tod! Ä 


weiter Auftritt. 
Iphigente. Artas. 


Arkas. Der König fendet mich und beut der Priefterin Dianens 
Gruß und Heil. Es naht der Tag, da Tauris feiner Göttin 
für wunderbare, neue Siege danlt; ih komme vor dem König 
und dem Heer, dir fie zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unfre Göttin fieht willlommnem 
Opfer von Thoas Hand mit Gnabenblid entgegen. 

Arkas. O, fand' ich auch den Blid ver Priefterin, der wertben, 
vielgeehrten, deinen Blid, o heilige Jungfrau, leuchtender! ung 
allen gutes Zeichen! Denn noch bevedt der Gram geheimnißvoll 
dein Innerſtes; vergebens harren wir auf irgend ein lächelnd 
Vertrauen. So lang ih dich an diefer Stätte Temne, ift dieß 
der Bid, vor dem ich immer ſchaudre, und wie mit Eifenbanden 
ift deine Seele ind Innerſte des Buſens angefchmiebet 

Iphigenie. Wie's der Vertriebnen, der Verwaiſten ziemt. 

Arkas. Scheinft du bir hier vertrieben und verwaiſt? 

Iphigenie. Die füß’fte Fremde ift nicht: Vaterland. 

Arkas. Und dir ift Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieß iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erfter Jugend, da fih kaum die Seele an Vater, Mutter und 
Geſchwiſter band, die neuen Schößlinge in Tiebliher Geſellſchaft 
von den Füßen der alten Stämme gen Himmel ftrebten, da, 
leider in das Elend meines Haufes früh werwidelt, von einer 

® 
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gütigen Gottheit gerettet und durch ein Wunderwerk hierher ge⸗ 


führt — — So tiefe Narben blieben von jenem alten Schaden 
in der Bruft, dab weder neue Yreude nod Hoffnung drin ge: 
deihen Tann. ' 


Arkas. Wenn du di jo unglüdlich nennft, fo darf ich dich 
auch wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ſtets. 

Arkas. Doch nit den ſchönen Dank, um deflentwillen man 
die Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichleit und das zufriepne Leben. 
Seitdem du dich durch ein geheimes Schidjal vor fo vielen Jahren 
bier im Tempel fandit, nahm Thoas dich als ein Gefchent der 
Göttin mit Ehrfurcht und mit jeltner Sreundfchaft auf, und dieſes 
Ufer warb dir freundlih, daS jedem Fremden font von Alters 
ber voll Angſt und Graufens iſt, weil vor dir Niemand unfer 
Reih betrat, der an Dianens Stufen nit, ein unvermeidlich 
Opfer, blutete, | 
Iphigenie. Der freie Athem macht das Leben nicht allein. 

Welch Leben iſt's, das an der heiligen Stätte gleich einem Schatten 
ih um ein geweihtes Grab vertrauern muß?- Glaubſt du, e3 ließe 
ih ein fröhlich Leben führen, wenn diefe Tage, die man unnüß 
durchſchleicht, nur Vorbereitung zu jenem Schattenleben find, das 
an dem Ufer Lethe's, vergefiend ihrer felbft, die Trauerſchaar ver 
Abgeſchiednen feiert? Unnüg fein ift tobt fein. Gewöhnlich ift 
dieß eines Weibes Schickſal, und vor allen meins. 

Arkas, Den edlen Stolz, daß du di unnüß nennft, verzeih' 
ih dir, fo fehr ich ihn bebaure: er raubt dir den Genuß des 
Lebens. Du haft bier nichts gethan feit deiner Ankunft? Wer 
hat des Königs trüben Sinn erheitert? wer hat das harte Geſetz, 
da am Altar Dianens jeder Fremde fein Leben blutend läßt, 
von Jahr zu Jahr mit fanfter Ueberredung aufgehalten und bie 
Unglüdlihen aus dem gewiflen Tod ins liebe Vaterland fo oft 
zurüdgefhidt? Hat nicht Diana, Statt ſich zu erzürnen, daß fie 
der lang gemohnten blutigen Opfer mangelt, dein fanft Gebet 
mit reichem Maß erhört? Sind unfere Waffen nicht glänzend biefe 
Zeit an Segen, Stärk' und Glüd, und fühlt nicht jeglicher ein 
befler 2003, feitvem der rauhe Sinn des Königs mild durch deinen 
göttergleichen, heiligen Rath fih bildet? Das nennt du unnüß, 
wenn von deinem Weſen auf Tauſende herab ein Baljam träufelt? 
wenn du dem Voll, zu dem ein Gott dich führte, des neuen 
Blüdes ewige Duelle wirft und dur die ſüße Milde an dem 
share Ufer dem fremden Stranvenden Rückehr und Heil 

ereiteft? : ’ 

Iphigenie. Das Wenige verfchmwindet leicht dem Blid, der vors 
warts flieht, wie viel zu thun noch überbleibt, 
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Arkas. Doch lobſt du den, der, was er thut, nicht ſchaäͤtzt? 

Iphigente. Man tavelt den, ber feine Thaten wägt. 

Arkas. Auch den, der wahren Werth zu ftolz nicht achtet, 
wie den, der falfchen Werth zu eitel hebt. Glaub’ mir, und hör’ 
auf eines Menfchen Wort, der bir mit Treue zugethan ift! Der 
König bat bejchlofien, heut mit dir zu reden. Ich bitte, mach's 
ihm leicht ! j 

.Iphigenie. Du ängfteft mid, Oft bin ih ſchon dem Antrag, 
ben ich fürchtete, mühjelig ausgemwichen. 

Arkas. Sei Hug und denke, was du thuft!: Seitdem der König 
feinen Sohn verloren, feheint er keinem von und mehr recht zu 
trauen. Die jungen Edlen feines Volls fieht er mipgünftig an 
und fürchtet fih wor einem einfamen, bülflofen Alter. Wir ſehen, 
er wirft Gedanken in fih herum. Die Scythen fegen feinen Vor: 
zug ins Neben, der König am wenigſten. Er, der nur gewohnt 
ift, zu befehlen und zu thun, kennt nicht die Kunſt, won weiten 
ein Gejpräh nach feiner Abficht fein zu lenken. Erſchwer's ihm 
nit durch NRüdhalt, Weigern und vorfäglih Mißverftehn! Geb 
ihm gefällig halben Wegs entgegen! ‘ 

Iphigenie. Soll ich befhleunigen, was mich bedroht? 

— Artas. Willſt du fein Werben eine Drohung nennen! 
Iphigenie. E3 iſt's, und mir die fchredlichite von allen. 
Arkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Bertraun! 
Iphigenie. Wenn er von Furcht erft meine Seele Töft. 

Arkas. Warum verfchweigft du deine Herkunft ihm? 

Iphigenie. Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt, 

Arkas. Dem König follte nichts Geheimniß fein. Und ob er's 
gleich nicht fodert, fühlt er's doch, und fühlt e8 bo, daß du 
jorgfältig dich vor ihm verwahrft. 

Iphigenie. Sag’ mir, ift er unmuthig gegen mich? 

Arkas. Er ſcheint's zu fein. Zwar ſpricht er nichts von bir, 
doch hab’ ich bei ganz fremden Anlaß aus bingeworfnen Worten 
gefpürt, daß e3 in feiner Seele gährt. O, überlaß ihn nicht fich 
jelbft, damit du nicht zu fpät an meinen Rath mit Neue benfit! 

Iphigenie. Wie? finnt der König, was fein Mann, der feinen 
Namen liebt und die Olympier verehrt, je denken fol, finnt er, 
mich mit Gewalt von dem Altar in fein verhaßtes Bett zu ziehn ? 
So ruf ih alle Götter,an, und Dianen vor andern, die mir 
ihren Schuß geboppelt fulbig ift! 

Arkas. Sei rubig! ſolch raſche Jünglingsthat herrſcht nicht 
in Thoas Blut. Allein ich fürchte harten Schluß von ihm und 
unaufhaltbar deſſen Vollendung; denn ſeine Seele iſt feſt und 
unbeweglich; drum bitt' ich dich, vertrau' ihm, ſei ihm dankbar, 
wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. 


Io vr 
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Iphigenie. O ſag' mir, was dir weiter noch bekannt iſt! 

Arkas. Erfahr's von ihm! Ich ſeh' den König kommen. Da 
du ihn ehrſt, kann dir's nicht Mühe fein, ihm freundlich und 
vertraulich zu begegnen, Ein edler Mann wird burd ein gutes 
Wort gar weit geführt. (Geht ab.) 

Iybigenie. Ich ſeh' zwar nicht, wie ich dem Rath. des Red⸗ 
Iihen folgen fol, doch will ich gern dem König für feine Wohl: 
that gute Worte geben. Verleih Minerva mir, daß ich ihm fage, 
was ihm gefällt! 





Britter Auftritt, 


I Iphigenie. Thoas. Sn _ 
| Iphtgente. Diana ſegne dich mit königlichen Gütern, mit Sieg 
und Ruhm und Reihthbum und dem Wohl der Deinen, daß, der 
du unter vielen gnädig und freundlich bilt, du auch vor vielen 
glücklich und herrlich feift ! 
. Choas, Der Ruhm des Menſchen bat enge Gränzen, und ben’ 
Reichthum genießt oft der Befiter nicht. Der hat’3 am beſten, 
König oder Geringer, dem es zu Haufe wohl geht. Es wird bie 
Nahriht zu dir kommen fein, daß in der Schlacht mit meinen 
Nahbarn ich meinen einz’gen, lebten Sohn verloren. So lang 
die Rache noch meinen Geilt befaß, empfand ich nicht den Schmerz, 
: empfand nicht, wie. leer es um den Beraubten fe. Doch jebt, 
da ih ihr Neih von Grund aus umgekehrt, bleibt mir zu Haufe 
niht3, was mich ergötze. Mein Volk fcheint nur mit Unmuth 
einem Einfamen zu folgen: denn wo nicht Hoffnung ift, da bleibt 
fein Leben und Tein Zutrauen. Nun komm' ich hierher in biefen 
Tempel, wo ich fo oft um Gieg gebeten und für Sieg gevanft, 
mit einem Berlangen, das ſchon alt in meiner Seele ift, und 
wünfdhe, zum Segen mir und meinem Bolle, dich als Braut in 
meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie. Der Unbekannten, Flüchtigen bietft du zu große 
Ehre an, o König. Ich habe nicht? gewünfcht an dieſem Ufer, 
als Schug und gute Ruh, die bu mir gabft, zu finden. 

Thoas. Daß du dich in das Geheimniß deiner Ablunft vor 
mir, gleich einem Fremden, ftet3 jorgfältig hülleſt, wirb unter 
feinem Bolfe wohl gebilliget werden. Wir find hier weder gaſt⸗ 
frei noch glimpflih gegen Fremde; das Geſetz verbietet’3 und Die 
Roth; allein von dir, die fih deß rühmen kann, warum ver: 
geben an dem rauhen Ufer ver Fremde feufzt, von dir konnt' 
ih’3 erwarten. Man ehrt den Wirth freiwillig mit Vertrauen. 

Iphigenie. Wenn ih mein Hau und meiner Eltern Namen 


102 Spbigenie auf Tauris. 


je verbarg, o König, war es Verlegenheit, nicht Mißtrauen. Viel⸗ 
leicht, ah! wenn du wüßteft, wer ih bin, welch eine Verwunſchte 
du nährft und ſchützeſt, würbeft du dich entſetzen vor der Götter 
Zorn, Du mürbeft, ſtatt mir die Seite deines Throns zu bieten, 
mich vor der Zeit von deinem Haufe treiben und, eb noch bei 
ben Meinen mir ein glücdlich Leben zubereitet wäre, in ſchweifen⸗ 
des, hausloſes Elend mi verftoßen. 

Choas. Was aud) der Rath der Götter mit dir fei, und was 
fie dir und deinem Haus gedenken, ſeh' ih doch nicht am Segen, 
den fie mir gewähren, ſeitdem ich dich gaftfreundlih aufnahm, 
daß ich an dir ein ſchuldvoll verruchtes Haupt befchüge. 
Iphigenie. Der Segen Tommt um beiner Wohltbat, nicht um 
meinetwillen. 

Thoas. Was man Verrnchten thut, wird nicht gefegnet. Drum 
ſprich! ich fodre jeht des Weigerns Ende; benn du haſt mit kei⸗ 
nem ungerehten Mann zu thun, Diana hat in meine Hände di 
: gegeben; wie bu ihr heilig warft, jo warſt du's mir. Auch fei 
ihr Wink no fünftig mein Gejeg! It es, daß vu nah Haufe 
Rückkehr hoffen kannſt, fo ſprech' ich dich won aller Foderung los; 
doch ift der Weg dir ganz verjperrt, umd ift dein Stamm dutch 
irgend ein ungebeures Unheil ausgelöjcht, fo bift du mein durch 
mehr als Ein Geſetz. Sprich, mb ich halte Wort! 

Iphigenie. Ungern löst ſich bie Zunge, ein lang verſchwiegen 
Geheimnib zu enkveden. Einmal vertraut, verläßt'3 unwieder⸗ 
bringlich bie Tiefe des Herzen? und ſchadet aber nützt, wie es bie 
Götter wollen. Ich bin aus Tantals merkwürbigem Geſchlecht. 

Thoas. Du ſprichſt ein großes Wort. Nennſt Du ben deinen 
Ahnherrn, den die Welt als einen ehmals Hochbegnabigten der 
Götter tennt? Iſt's jener Tantal, den Jupiter zu Rath und Tafel 
309, am deſſen alt erfahrnen, vielverfnüpfenden Geſprächen Die 
Götter wie an einem reihen Orakelſinne fich ergöbten ? 

Iphigenie. Er id. Doch Götter follten nicht mit Menſchen 
wandeln: das jterblihe Geſchlecht iſt weel zu ſchwach, in biefer 
Ungleichheit fih gleich zu halten. Unedel war er nit, und fein 
Berräther; allein zum Knecht zu groß, und zum Gefellen des Don- 
nererd doch nur Menſch. Menſchlich war fein Vergehen, ftreng 
ihr Geriöht, und ihre Briefter jagen: Uebermuth und Untreu ftürzten 
ihn don Jovis Tiſch zur Schmach des Tartarus, 

Thoas. Wie? büßte fein Gejchlecht des Ahnherrn Schuld? 

Iphigenie. . Zwar die gewaltige Bruft und das Mark der Ti⸗ 
tanen erbten Söhne und Enkel, doch um die Stirne fchmiebete 
ihnen ein ehernes Band ver Vater der Götter. Mäbigung, Rath. 
und Weisheit war ihnen verborgen. Zur Wuth ward jede Begier, 
und ihre Wuth war unendlich. Pelops, fein Sohn, entreißt ver: 
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rätherifich dem Denomaus Leben und Tochter, die ſchöne Hippos 
damia; aus ihnen entipringen Thyeft und Atreus, benen nod ein 
Bruder aus einem andern Bette im Wege fteht, Chryfipp an Nas 
men; fie führen einen Anſchlag auf fein Leben aus, und derer: 
zümte Vater fodert verdachtvoll von Hippodamien ihres Stieffohns 
Blut, und fie emtleibt fich felbit. 

Me Es wähet böfe That vermehrend fich weiter durchs 


Iphigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleih den Halbgott noch 
da8 Ungeheuer; eine Reihe von Edlen over Böfen bringt zulegt 
die Freude oder das Entſetzen ver Welt hervor. — Atreus und 
Thyeſt beberrihten nach ihres Baterd Tode gemeinſchaftlich die 
Stadt. Richt ange, fo entehrt Thyeft bes Bruders Bett, und 
Atrens, fich gu rächen, vertreibt ihn von dem Reich. Thyeſt, ver 
tüciſch lange ſchon einen Sohn des Bruders entwandt und als 
wie feinen heimlich auferzogen batte, ſchickt dieſen Sohn, fein 
Name war Plifthenes, daß er dem Atreus nach dem Leben ftehe 
und feinen eignen Vater im Oheim ermorben ſollte. Des Jung⸗ 
lings Vorſatz wird entvedt, und Atreus töbtet den gefandten Mör- 
der, wähnend, er töbte feines Bruders Sohn. Zu ſpät erfährt er, 
ten er umgebracht, und an dem Bruder fih zu rächen, finnt er 
ſtill auf unerbörte Thaten. Verſöhnt ftellt er fih an und lodt 
Thyeften mit feinen beiden Söhnen zurüd ins Reich, ergreift bie 
Knaben, jchlachtet fie heimlich und febt fie ihrem Vater zur ſchau⸗ 
dervollen Speife vor; und da Thyeſt an feinem eiguen Fleiſche 
ih gefättigt, wirft Atreus, der enifegliche, ihm Haupt und Füße 
der Erſchlagnen bie. Du wendeſt ſchaudernd bein Gefiht: fo 
wendete die Sonne ihr Antlig weg und ihren Wagen aus bem 
ewigen Gleiſe. Dieb find meine Ahnherren, und bie finitre Nacht 
— viel ſchreckliches Geſchick und Thaten dieſer Unſeligen 


gebrätet. 

Thoas. Verbirg fie au in Schweigen! laß des Gräuels ein 
Ende fein, und fag’ mir, wer bu bil. 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamemnon, und biefer mid mit 
Klytämneftven. Einige Halt fhien dem Haufe Tantald gewähret 
zu fein. Ruhig waren unſre Hallen, als ich mit Gleltven, meiner. 
Schweſter, heranwuchs. Eine Weile war dem Bater ein Sohn 
verfagt, und kaum war gnäbig dieſer Wunſch erfüllt, daß ‚meine 
Mutter einen Knaben bradte, fie nannten ihn Oreſt, ald neues 
Uebel ſchon bereitet war. Auch bierher ift ver Ruf des Kriegs 
etſchollen, den alle Fürften Griechenlands vor Trojend Mauern 
mit unerhörter Macht getragen. Ob ex noch bauret oder bie Stabt 
verderbt ift, hab’ ich nie vernommen. Dahin führte mein Bater 
der Griechen verfammlet Heer. In Aulis harrten fie vergebens auf 
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günftigen Wind: Diana, meinem Vater erzfirnt, hielt ihn zurüd 
und foverte durch Kalchas Mund zum Opfer des Königs ältfte 
Tochter, mid. Sie Iodten meine Mutter liftig mit mir ins Lager, 
wangen mich vor ben Altar, wo bie Göttin barmherzig mi vom 
Ep errettete und wundervoll bieher verſetzte. Iphigenie, Aga⸗ 
memnons und Klytämneftrend Tochter iſt's, die mit dir fpricht. 

Thoas. Der Königs: Tochter kann ich nicht mehr als der Ber: 
triebnen Ehre geben. Auch jetzo wieberhol’ ich meinen Antrag; 
folge mir, und theile, was ih habe! 

Iphigente. Wie darf ich diefen Schritt, o König, wagen! Hat 
nicht die Göttin, die mich rettete, ein ganzes Recht auf mein ge- 
mweihtes Leben? Sie bat für mi den Schugort ausgeſucht und 
einem Bater, den fie durch den Schein nur ftrafen wollte, mich 
gewiß zur unverhofften Freude feines Alter aufbewahrt. Viel⸗ 
leicht bereitet fie mir Verlaßnen frohe Rüdlehr, und ib, indeß 
“auf ihre Wege nicht achtend, hätte mich ihr wider Willen bier 
aut enn ich bier bleiben follte, bat ich fie längft um 

eichen. 

Thoas. Das Zeihen ift, daß du noch bier vermeilf. Sud’ 
folhe Ausflucht nicht Angftlih auf! Man fpricht vergebens viel, 
wenn man verfagen will; der Andre hört von Allem nur das Nein! 

Iphigenie. Es find nicht Worte, leer und Tünftlich ſcheinend 
zuſammengeſetzt. Ich habe nicht? gejagt, als was mein Geift mid 
hieß. Sol ich nicht meinen Vater und meine Mutter gerne wie: 
derſehen, die mich als todt beweinen, und in den alten Hallen 
von Myzene meine Gejchwiffer! Daß wenn bu mich borthin auf 
leihten Schiffen fenden wollteft, du mir ein neu und doppelt 
Leben gäbeft. 

Choas. So kehr' zurüd! Thu, was bein-Herz dich heißt, und 
höre nicht die Stimme guten Rath und der Vernunft! Sei ganz 
ein Weib, und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos dich dahin 
oder dorthin reipt! Wenn ihnen eine Luft im ufen brennt, dann 
hält kein heilig Band fie vom Berrätber ab, der fie dem Water 
oder dem Gemahl aus lang bewährten treuen Armen lodt; und 
ſchweigt in ihrer Bruft das rafche Feuer, fo ftürmt vergebens aus 
dem treuften Herzen mit taufend goldnen Zungen bie Ueberredung 
auf fie los. 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, nit! Soll 

ich mein Zutrauen fo entgelten? Du ſchienſt bereitet, auf was ich 
fagen könnte, 

Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; doch hätt’ ich 

Alles erwarten follen. Wußt' ich denn nicht, daß ich mit einem 
Weibe zu handeln gieng! 

Iphigenie. Schilt nit, o König, unfer arm Geflecht! Das, 
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was du an mir tabelit, find alle unfre Waffen. Glaub’ mir, darin _ 
bin ih dir vorzuziehen, daß ich dein Glüd mehr als du felber 
kenne. Du wähneſt, unbefannt mit dir und mir, daß uns ein 
näh'res Band zum Glüd vereinen werde! voll guten Muthes wie: 
vol guten Willens, dringt du in mid, daß ih mich füge. Und 
bier dan’ ich den Göttern, daß fie mir die Feſtigkeit gegeben, ein 
Bündniß zu verfagen, das fie nicht billigen. 

Theas. Du nennit das Götterwort, was dir im Herzen fchlägt. 

Iphigenie. Sie reden nur durch unjer Herz zu uns. 

Thoas. Hab’ ich Fein Recht, fie auch zu. hören ? 

6 Iphigenie. Es überbrauft der Sturm der Leidenfhaft die zarte 
timme. 

Thoas. Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 

Iphigenie. Der König ſollte fie vor allen andern merken. 

Thoas. Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht auf Jovis 
Tiſch bringt dich den Göttern näher, als einen erbgebornen Wilden. 

Iphigenie. Ih trage num die Schuld des Bertrauens zu bir. 

Thoas. Ich bin ein Menſch, und beffer ift’8, mir enden. So 
fei mein Wort denn feft: Sei Priefterin Dianens, wie fie dich 
auserkoren, und mir verzeih’ die Göttin, daß ich bisher mit Uns 
recht, und oft mit innrem Vorwurf, die alten Opfer ihr vorent⸗ 
halten habe! Kein Fremder landet glüdlih an unjerm Ufer, von 
Alters ber it ihm der Tod gewiß; nur du haft mich bisher mit 
einer Freundlichkeit, in der ich bald die Liebe einer Tochter, bald 
einer ftillen Braut zu ſehn mich freute, zurüd gehalten und mid 
bewegt, gem Schaden vielleiht mir und den Meinen, fie zu ent: 
laſſen. Oft. hat mein Bolt gemurrt, und ich hab's nicht geachtet; 
nun ſchieben fie mir den Berluft des Sohnes auf den Born ber 
Göttin. Sie Hagen laut der alten Opfer Verfäumniß. Länger 
halt’ ich die Menge nit um beinetwillen, 

Iphigenie. Um mene:willen hab’ ich's nie gefodert. Es ift ein 
Mibverftand, wenn man die Himmliſchen blutgierig glaubt. Ber: 
ſoͤhnt die Unterirdiſchen mit Blut! Und dieſen ift das Blut der 
Zhiere Zabfal. Hat mid die Göttin nicht felbft der Griechen Eifer 
entzogen? Ihr war mein Dienft willlommner ala mein Tod, 

Thoas. Es ziemt fih nicht für uns, die heiligen alten Gebräuche 
mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu wenden. Thu 
deine Pflicht] ich werde meine thun. Zwei Fremde, die wir in 
den Höhlen an der See verftedt gefunden, und bie nicht? Gutes 
meinem Lande bringen, halt’ ich gefangen. Mit diefen empfange 
deine Göttin ihr erſtes, rechtes, Tangentbehrtes Opfer wieder! Ich 
iende fie hierher; du weißt den Dienft. cm) 

Iphigenie. Du haft Wolfen, gnäbige Retterin, den Unſchul⸗ 
digen einzuhüllen und auf Winden ihn. dem eh'rnen Geihid aus 
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dem ſchweren Arm über Meer und Erde, und wohin dir's gut 
bünft, zu tragen. Du bift weile und fiehft das Zukünftige, und 
das Vergangene ift dir nicht vorbei! Enthalte vom Blut meine 
Händel denn es bringt feinen Segen, und bie Geftalt des Er⸗ 
morbeten erſcheint au dem zufälligen Mörder zur böfen Stunde. 
Denn fie haben ihr Menſchengeſchlecht lieb, fie wollen ihm fein 
kurzes Leben gerne frilten und gönnen ihm auf eine Weile den 
Mitgenuß des ewigleuhtenden Himmels, die hoben Unjterblichen. 


Zweiter Art. 
Erfter Auftritt. 


Drefi und Pylades. 


Orc. So nahen wir uns dem gewillen Tod. Mit jedem Schritt 
wird meine Seele ftiller. Als ich Apollen bat, das fürdhterliche 
Geleit der Rachegeifter von mir zu nehmen, fehien er mir Hülfe, 
im Tempel feiner Schweiter, Die über Zauris herrſcht, mit hoff: 
nungsreihen Götterrworten zu verfprechen, und nun erfüllt ſich's, 
daß alle Noth mit meinem Leben enden fol. Wie leiht wird's 
mir, dem eine Götterhand das Herz zufammenbrüdt, dem fchönen 
Licht der Sonne zu entfagen! Und ift es im Geſchick von Atreus 
Haufe, nicht in der Schlacht ein ehrenvolles Ende zu gewinnen, 
ſoll ih, wie meine Ahnen, wie mein Bater, als Opferthier im 
Jammertode bluten: fo fei es beſſer hier vorm Altar der Göttin, 
als im verworfnen Winkel, wo die Nege der Meuchelmoͤrder ftellt. 
Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterirbifhen, die ihr nad dem 
Dlute, dad von meinen Tritten träuft, wie losgelaßne Hunde, 
fpürend hetzt! Ich komme zu euch hinunter; denn das Licht des 
Tags fol euh nicht fehn, noch mid: die grüne Erbe iſt Tein 
QTummelplag für Larven des Erebus. Dort unten fuch’ ich euch, 
dort find wir alle dann von gleichem Schichſal in matte Nacht ge: 
bunden. Nur did, mein Pylades, fo ungern ih dich in meine 
Schuld und meinen Bann gezogen, fo ungern nehm id dich in 
jenes Trauerland frühzeitig mit. Dein Leben oder Tod ift einzig, 
was ich hoffe oder fürchte. 

Pylades. Ich bin noch nicht, Oreſt, wie bu, bereit, in jenes 
Schattenreich hinabzugehen. Ich finne no, durch die verworrnen 
Pfade, durch vie und das Geſchick zum Tod zu führen ſcheint, 
uns zu bem Leben wieder aufzumwinden. Ich denke nicht den Tod; 
ih finn’ und horche, ob nicht zu irgend einer Flucht bie Götter 
Nath und Wege zubereiten? Der Tod kommt unaufbaltiam, ge 
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fürchtet ober ungefürdhtet. Wenn bie Priefterin ſchon unfre Loden 
weihend abzufchneiden die Hand erhebt, foll veins und meine Net⸗ 
tung noch mein Gedanke fein. Unmuth befchleunigt die Gefahr. 
Zaufend Ranke gehn jeden Tag durch meine Seele. Ach habe das 
Wort Apolls vor mir, daß in Dianens Heiligthbum du Troft und 
Half und Rückkehr finden ſollſt. Der Götter Worte find fo zwei⸗ 
deutig nicht, als der Elende fie unmuthig wähnt. 

Orc. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kindheit an 
ſchon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die des abwe⸗ 
jenden Gemahls vergaß, wuchs ich gebrüdt herauf, in meiner 
Unſchuld ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. Wie oft, 
wenn ich Gleftren, meine liebe Schwefter, am Feuer in ver tiefen 
Halle figen ſah, drängt’ ich mich hin anf ihren Schooß und ftarrte, 
wenn fie weinte, fie mit großen Augen an. Dann fagte fie von 
unfern Vater viel! Ach, wie verlangt’ ih, ihn zu ſehn! Mic 
wünfht’ ih bald nah Troja, ihn balo ber. Es kam der Tag — 

Pylades. Lab von jemen Gejchichten fi Höllengeifter nächtlic 
unterhalten | Wir aber wollen mit Erinnrung ſchöner Zeiten unſre 
Seele im frifchen Helvenlaufe ftärlen. Die Götter brauchen gute 
Menſchen auf-viefer Welt und haben noch auf dich gezählt. Sie 
gaben dich Tem großen Vater zum Geleit nicht mit, da er uns 
willig nah dem Orkus gieng. 

Oreh. O wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm nachgegangen. 

Pylades. So haben die, die dich erhielten, für mich gejorgt: 
denn was ich worden wäre, wenn du nicht Tebteft, weiß ich nicht, 
da ich feit meiner erften Zeit allein um deinetwillen leben mag. 

Oreſt. Erinnre mich nicht jener fehönen Tage, da mir bein 
Haus zum holden Freiort ward, da deine Eltern in mir, aus 
Liebe mehr als ans Verwandtſchaft, die halb eritarrte junge Blüthe 
pflegten, da du, leichtfinniger ©efelle, glei einem bunten Schmet: 
terfing um eine dunkle Blume, immer quellend von gutem Muth 
und Freude, um mid an jedem Tage mit neuer Thorheit gau- 
kelteſt, deine Luft in meine Seele fpielteft, daß ich, ſchwerfällig 
war und mit gebundnem Herzen, doch oft vergeflend meiner Noth, 
mit die in rafcher Jugend bingerifjen ſchwärmte! 

Phlades. Da fieng mein Leben an, als ich dich liebte. 

Oreh. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend! Die ift 
das Schwerfte von meinem Schidjal, daß ich wie ein verpeiteter 
Flühtling geheimen zehrenden Gift um mich verbreite, daß, mo 
ich einen gefunden Ort betrete, gar bald um mich die blühenden 
Gefihter den Schmerzenszug langjamen Tods verrathen. 

pylades. Ich wär’ der Nächfte, dieſen Tod zu fterben, wenn je 
bein Hauch, Dreft, vergiftete. Bin ich nicht immer noch voll Muth 
und Luft? und Luft und Liebe find die Fittige zu großen Thaten. 
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Oreſt. Ja, große Thaten! Ich weiß die Zeit wohl noch, da 
wir ſie vor uns ſahn, wenn wir zuſammen auf der Jagd dem 
Wilde nah durch Berg’ und Thäler rannten und unſern Ahn⸗ 
herrn glei dereinſt mit Keul und Schwert dem Ungeheuer jo, 
dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften, und dann wir Abends 
rubig an der weiten See, uns an einander lehnend, ſaßen und 
bie Welt fo weit, jo offen vor und lag. Da fuhr wohl einer 
manchmal nad dem Schwert, und unfre fünft’ge Thaten giengen 
wie die Sterne unzählig über unfern Häuptern auf. 

Yylades. Die That, die zu vollführen unfre Seele dringt, ift 
ein unendlich Werk: wir möchten fie fo groß glei thun, ala wie 
fie wird, wenn Jahre lang durch ferne Länder und Geſchlechter 
ber Mund der Dichter fie vermehrend wählt. Es klingt fo ſchön, 
was unfre Väter thaten, wenn es in ftillen Abenpichatten ver 
Süngling mit dem Ton der goldnen Harfe fchlürft. Und was wir 
thun, ift, wie e3 ihnen war, wol Muh und eitel Stüdwerl. So 
laufen wir nad dem, was vor und flieht, und achten nicht des 
Weges, den wir treten, und fehen nicht die Tapfen unfrer Ahn⸗ 
bern neben uns, und eilen immer ihrem Schatten nad, ber 
göttergleih in einer weiten Ferne der Berge Haupt auf golonen 
Wolken tönt. Ich halte nichts von dem, der won fi denkt, wite 
ihn das Bolt vielleicht erheben möchte; allein du barfit den Göt⸗ 
tern reihlih danken für das, was fie durch dich, den Yüngling, 
ſchon gethan. 

Oreſt. Wenn ſie dem Menſchen frohe That beſcheren, daß er 
gewaltig von ſeinem Haus das bittre Schickſal wendet, daß er 
fein Reich vermehrt und durch des Juͤnglings Fauſt lang feſt ge⸗ 
übte, bewährte Feinde fallen, dann dan? er! Mich haben fiezum 
Schlähter auserkoren, zum Mörder meiner Mutter, zum unerhörten 
Rächer unerhörter Schandthat. O nein! fie haben's ſchon auf Tan- 
tal3 Haus gerichtet, und ich, ber Letzte, ſollt' nicht ſchuldlos noch 
ehrenvoll vergehn. 

Pylades. Die Götter rächen an den Söhnen nicht der Väter 
Miflethat; ein Jever, er fei gut over 653, hat feinen Lohn. Segen 
ift erblih, nit Fluch. 

Oreſt. Der Bäter Segen hat uns nicht hierher geführt. 

Pylades. So mwenigftend der hohen Götter Wille, 

Oreſt. So wiſſen wir, durch weſſen Willen wir verderben. 

Pylades. Apoll gebeut dir, vom taurifhen Geſtad Dianen, die 
geliebte Schwefter, nah Delphos Hinzubringen. Wie ehrenvoll, 
baß er uns dieß Gefhäft vertraut! Dann ſollſt du durch die Bitte 
der keuſchen Göttin befreit von den Erinnen werben, die bich um: 
fließen. Schon bier in diefen heil’gen Hain wagt feine fich. 

Oreſt. So hab’ ih wenigftend geruhigen Tod. 


— = F > ẽ 
" Pr 
n 
Ce} 


2. Ah. 1. Wuftcitt. 109 


Pylades. Ich vente anders, und nicht ungeſchickt hab’ ih das 
ſchon Geſchehene und das Künftige verbunden und mir ausgelegt. 
Vielleiht reift in der Götter Rath ſchon lang das große Werk. 
Diana fehnt ſich lange von diefem Ufer der Barbaren, die Mens 
ſchenblut ein jungfräuliches Opfer wähnen. Uns war es aufbes 
balten, das heilige Bild von dieſem Ort zu holen, und wird es 
auferlegt, und ſeltſam find wir bis an die Pforte ſchon geführt. 

Orc. Mit feltner Kunft flichtft du der Götter Rath und Men⸗ 
ihen Witz zuſammen. 

Pylades. Dann iſt der Witz nur werth, wenn, was geſchieht, 
ihn auf den Willen jener droben aufmerkſam macht. Schwere 
Taten müſſen gethan fein, und dem, der viel verbrach, wird 
auferlegt, mit dem Unmoͤglichen ſich zu belämpfen, damit er büßend 

- Göttern no und Menſchen diene, Bringft du die Schweiter zu 
Apollen hin, und wohnen Beide dann vereint zu Delphos im ge: 
fitteten Griechenlande, jo wird für diefe That Apoll dir und Diana 
gnädig fein, dich aus der Hand der alten Unterirbifchen retten. 

Orc. Wenn id beftimmt bin, nod zu leben und zu thun, 

.. fo mögen fie von meiner Seele den Schwindel nehmen, ver uns 
aufhaltfam auf dem Pfade des Bluts mich zu den Todten reißt, 

k- die Duelle vertrodnnen, die meine Seele, wie aus der Mutter 
Wunden, ewig fpruvelnd färbt. 

Pplades. Erwart' e3 ruhiger! Du mehrft das Uebel und nimmſt 
das Amt der Furien auf dich. Ich finn’ auf tauſend Ränke, und 
zulegt, das Unternehmen zu vollführen, bedarf ich dein, und beis 
den hilft nur rubige, wohlüberlegte Kühnbeit. 

. Oreh. Sch hör’ Ulyſſen. 

Pnlades. Spotte nit! Ein jeder hat feinen Helden, dem er 
die Wege zum Olymp binauf fih nadarbeitet. Ich läugn’ es 

nicht, Kühnbeit und Lift ſcheint mir gar würbige Zierde dem 

tapfern Mann. 

Oreſt. Ach fchähe den, der tapfer ift und grad’, 

pyludes. Drum heiß' ich dich auch nicht auf Wege finnen; 
das ift für mich. Von unfern rauhen Wächtern hab’ ich bisher 
gar Vieles ausgelodt. Ich weiß, das blutige Geſetz, das jeden 
Fremden an Dianens Stufen opfert, fchläft, ſeitdem ein fremdes, 
göttergleiches Weib als Priefterin mit Weihrauch und Gebet den 
Göttern dankt. Sie glauben, daß e3 eine ver geflüchteten Ama⸗ 
jonen fei, und rühmen ihre Güte hoc. 

Oren. Es Scheint, mit unſerm Tod foll das Geſetz ins Leben 
wiederlehren, und bei dem mwiberwärtigen Sinn bed Königs wird ' 
und ein Weib nicht retten. 

Iplades. Wohl uns, daß es ein Weib ift! Der beite Mann | 
gewöhnt ſich endlich an Graufamleit und macht fih ein Gele aus | 
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dem, was er verabjheut, wird aus Gewohnheit hart und fall 
unkenntlich. Allein ein Weib bleibt ftät auf ihrem Sinn; du 
rechneft fihrer auf fie im Guten wie im Böen. Sie kommt! Lab 
mid mit ihr allein! Ih fag’ ihr nicht geradezu die Wahrheit, 
und eh fie mit bir fpricht, treff’ ich dich noch. WOref seht a6.) 


Zweiter Auftritt, 


Iphigenie. Bulades. ‚ 

Iphigenie. Woher du feift und kommſt, o Fremdling, ſprich! 
Ich meiß nicht, ob ich dich mehr dem Geſchlecht der Seythen, ob 
ih dich einem Griechen vergleichen foll! (Sie nimmt ihm bie Ketten ab.) 
Die Freiheit, die ich dir gewähre, ift gefährlih. Wenden bie 
Götter, was euch bevorfteht! 

Pylades. D füße Stimme! o willlommner Zon der Mutter: 
ſprache in einem fremben Lande! Gefangen, wie ich bin, ſeh' ich 
die blauen Berge des Vaterhafens neu willlommen in meinem 
Auge! An diefer Freud’ erlenne, daß ich ein Grieche bin! Einen 
Augenblick hab’ ich vergefien, wie fehr ich bein bedarf, und mic 


der unerwarteten Erfcheinung rein gefreut. D fag’ mir an, wenn 
ein Verhängniß .dir’3 nicht werbeut, auß weldhem Stamm bu beine 


göttergleihe Herkunft zählt? 

Iphigenie. Dianens Briefterin, von ihr, der Göttin, felbft 
gewählt und im DVerborgnen bier erzogen und geheiligt, fpricht 
mit dir. Das laß dir genug fein, und fag’ mir, wer vu feift, und 
wel unjeliges Geihid mit dem Gefährten dich hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen ift unfer Elend, ſchwer zu tragen. 


Wir find aus Kreta, Adraſtus Söhne, der jüngfte ih, mein 


Name ift Ampbion, Laodamas ber feine; wom Haus ift er ber 
ältfte, ein mittler Bruder ftand zwiſchen beiden. Gelaſſen folgten 
wir den Worten unfrer Mutter, IR lang der Vater noch nor Troja 
ftritt; doch als der mit viel Beute rüdwärts fam u bald darauf 
verſchied, begann der Streit um Reich und Erbe unter und. Ich 
war dem ältejten immer mehr gewogen, und in unfeligem Zwift 
erihlug Laodamus den Bruder; ihn verfolgen nun um der Blut: 
ſchuld willen die Furien, und bierher leitete das Delphiſche Drafel 
unfre Schritte, das uns verbieß, er follte bier im Tempel ver 
Diana Ruh und Rettung finden. Gefangen find wir an dem un: 
wirthbaren Ufer und dir als Opfer vargeftellt: das weißt bu. 

Iphigenie. Iſt Troja umgekehrt? verfihr' e3 mir! 

Pylades. Es liegt! D fihre du uns Rettung zu, und eilig! 
hab’ Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt ih dich, fchon’ 
ihn, wenn du ihn fpridft; gar leicht wird er durch traurige 





2. Alt, 2. Auftritt. 111 


Erinnerung zu ſehr bewegt, und jede Freud' und Schmerz zerrüttet 
ihn mit fieberhaftem Wahnſinn! 

Iphigenie. So groß dein Unglüd iſt, beſchwör' ih dich; ver⸗ 
giß es, bis du meiner Neugier genug gethan! 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre fi dem gefammten 
Heer der Griechen widerſetzt, liegt num zerftört. Doc viele Gräber 
unfrer Helden machen das Ufer der Barbaren weit berühmt. Adhill 
liegt dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. So feid ihr ſchoͤne Götterbilder auch zu Staub! 

Pylades. Palamedes und Ajar Telamons bat keiner feines 
Baterlandes frohen Tag geſehn. 

Iphigenie or fig). Er nennt den Vater nicht unter den Ers 
Ihlagnen: er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz 

pᷣlades. Doch jelig find die Tauſende in bitter füßem Tod 
vorm Feind! denn wüſte Schredniffe hat den Rückkehrenden ein 
feindlich aufgebrachter Gott bewahrt. Kommt dem die Stimme 


. dee Nenſchen nicht zu euh? So weit fie reicht, trägt fie den Ruf 


umber von unerbörten Thaten, bös und gut. So ift der Jammer, 
der durch Myzenens Hallen tönt, dir ein Geheimniß? Kiytämneftra 
bat, geholfen von Xegifth, den Agamemnon am Zage der Rüd: 
fchr umgebraht. — Ich ſeh' an deinem Blid und an ber Bruft, 


die gegen bie ungehkure Nachricht vergebens kämpft, daß bu bes 


Atreus hohes Haus verehrft. Vielleicht bift du die Tochter eines 


| Saftfreunds oder Nachbars? Berbirg mir's nicht und rechne mir's 


nicht zu, daß ich der erſte bin, der diefe Gräuel meldet! 
Iphigenie. Sag’ mir, wie warb bie ſchwere That vollbracht? 
Pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus dem Babe 
ſteigend, fein Gewand verlangte, warf die Verderbliche ein Fünft- 
ih fi verwirrend Kleid ihm über, und da er, drunter fih ab: 
orbeitend, gefangen war, erſtach Aegiſth ihn. ‘ 
Iphigenie. Und welcher Lohn der Mitverſchwörung warb 
Aegiſthen? 
Pylades. Des Königs Reich und Bett, das er ſchon eh beſaß. 
Iphigenie. So ftammt die Schandthat aus der böfen Luft?. 
pylades. Und aus dem Trieb, fih am Gemahl zu räden, 
Iphigente. Was that der König, folher Rache werth? 
Pylades. Nah Aulis lockt' er ehmals fie, und feine ältfte 
Toter, Iphigenien, bracht' er bort als Dianens Opfer. um. Das, 
fagt man, hat fie niemald dem Gemahl vergeflen und grauſam 
an dem Wiederkehrenden gerächt. 
Iphigenie. Es ift genug! Du wirft mich wieberfehn. (a) . 
Yuiades. Sie fiheint von dem Geſchick in Atreus Haufe tief 
gerührt. Wer fie auch fei, jo hat fie, fheint es mir, ben König 
wohl gefannt und ift zu unferm Glüd aus hohem Haus hierher 
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verfauft. Ste) du, Minerva, mir mit Weidheit bei, und laß dem 
Stern der Hoffnung, den ich wiederjehe, mit frohem Muth mid 
Hug entgegen fteuern! 


Dritter Alt. 
Erfier Auftritt. 


Iphigenie Dre. 


Iphigenie. Unglüdlicher! ich löfe deine Bande zum Beihen eines 
ſchmerzlichern Geſchicks. Die Freiheit, die ich gebe, ift, wie ver 
legte lichte Augenblid des Schwer Erkrankten, Vorbote des Tods. 
Noch Iann und darf ih mir’ nicht fagen, daß ihr verloren ſeid. 
Wie könnt’ eu meine Hand dem Tode weihen? Und feine Andere 
darf euer Haupt, fo lang ich Priefterin Dianens bin, berühren. 
Allein das Prieftertbum hängt von dem König; der zürnt mit 
mir, und feine Gnade mit theurem Löfegelve zu erhandeln, ver: 
fagt mein Herz. O wertber Landsmann, jeder Knecht, der an 
den Herb der Batergötter nur geftreift, ift uns in frembem Land 
fo hoch willlommen! Wie fol ich euch genug mit Ehr' und Lieb’ 


umfaflen, die ihr, von feinem niedern Haus entiprungen, durch 
Blut und Stand an jene Helden gränzt, die ih von Eltern ber | 


verehre ! 
Oreſt. DVerbirgft du deinen Stand und Namen mit Fleiß, ober 


darf ich willen, mit wem ich rede? 


Zphigenie. Du folft e3 willen. Jetzo fag mir an, was ich . 


von deinem Bruder nur halb gehöret, das Schidfal derer, die 
von Troja zurüd mit ungnädigem Gott ihre Heimath betraten. 
Jung bin ich hierher gelommen, doch alt genug, mic) jener Helden 
zu erinnern, die, gleih den Göttern in ihrer Herrlichleit gerüftet, 
dem fchönften Ruhm entgegen giengen. Sag’ mir, es fiel ver große 
Agamemnon in feinem eignen Haus durch feiner Frauen Lift? 

Orc. So ift es, wie du fagft: 

Iphigenie. Unſeliges Myzen! So haben Zantals Enkel den 
Fluch, gleich einem umvertilgbarn Unkraut, mit voller Hand gefät 
und jedem ihrer Kinder wieder einen, Mörder zur ewigen Wechfel- 
wuth erzeugt! D fag’ mir an, was ich verwirrt von biefer Nach⸗ 
richt verhört, wenn mir's dein Bruder auch gejagt, wie ift des 
großen Stammes legte Pflanze, den Mordgejinnten ein aufleis 
niender gefährlicher Rächer, wie ift Dreft dem Schredendtag ent: 
gengen? Hat ihn ein gleih Geihid in des Avernus ſchwarzes 

etz verwidelt, bat ihn ein Gott gerettet? lebt er? lebt Elektra? 


— 
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Oreſt. Sie leben. 

Iphigenie. O goldne Sonne, nimm deine fohönfte Strahlen, 
und lege fie zum Dank vor Jovi Thron! denn ih bin arm und 
ftumm. 

Oreſt. Wenn du gaftfreundlih dieſem Haufe verbunden bit, 
wie ich aus deiner fhönen Freude ſchließe, fo halte dein Herz feft! 
denn dem Fröhlichen ift unerwarteter Rüdfall in die Schmerzen 
unerträglid. Du weißt nur, mer? ih, Agamemnons Tod. 

Iphigenie. Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 

Oreſt. Du bafı des Gräuels Hälfte nur erfahren. 

Iphigenie. Was fürht ich noch? Es lebt Oreſt, Elektra lebt. 

Oreh. Haft du für Klytämneftren nichts zu fürchten ? 

Iphigenie. Die fei den Göttern überlaffen! Hoffnung und Furcht 
hilft dem Verbrecher nicht. 

Oreſt. Sie ift auch aus dem Lande der Hoffnung abgeſchieden. 

Iphigenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergoffen? 

Oreſt. Nein! doch ihr eigen Blut gab ihr den Top. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich's bald erfahre! Die Un- 
gewißheit fchlägt mit taufenvfältigem Verdacht mir an das Haupt. 

Oreh. So haben mich die Götter zum Boten auserfehen ver 
Zhat, die ih in jene unfruchtbare klangloſe Höhlen ver alten 
Nacht verbergen möchte. Wider Willen zwingft du mich; allein 
dein holder Mund darf auch was Schmerzlich’3 fodern, und er: 
hält's. Elektra rettete am Tage, da der Vater fiel, Dreften glück⸗ 
lich. Strophius, des⸗Waters Schwäher, erzog ihn ftile neben 
feinem Sohne Pylades, und da die Beiden aufgewachſen waren, 
brannte ihnen die Seele, des Königs Tod zu rächen. Gie kamen 
nad Myzen, gering an Tracht, als brächten fie die Nahriht von 
Dreftend Tode mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Kö⸗ 
nigin, gehn fie ind Haus. Elektren giebt Oreſt fih zu erkennen; 
fie bläft der Rache Feuer in ihm auf, das vor der Mutter hei⸗ 
Iigen Gegenwart in ſich zurüdgebrannt war. Und hier am Drte, 
wo fein Vater fiel, wo eine alte, leichte Spur von Blut aus 
denen oft gefcheuerten Steinen noch heraus zu leuchten ſchien, bier 

- malte Elektra die grauenvolle That und ihre Knechtſchaft und vie 
glüdlihe, das Reich bejitende Berräther und die Gefahren mit 
ihrer Feuerzunge! Und Klytämneftra fiel purch ihres Sohnes Hand! 

Iphigenie. Unfterbliche, auf euren reinen Wollen! habt ihr 
nur darum dieſe Sabre her von Menfchen mich geſondert, die 
findlihe Befhäftigung, auf dem Altar das reine Feuer zu erhalten, 
mir aufgetragen und meine Seele biefem Feuer gleih in emw’ger 
Klarheit zu euch aufgezogen, daß ich fo fpät die ſchwere Thaten 
erfahren fol! O ſag' mir vom Unglüdlichen, fag’ won Dreiten! 

Orc. Es wär’ ihm wohl, wenn man von feinem Tode auch 


Goethe, Verke. 6. Dh. 8 
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ſagen könnte. Wie gährend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut der 
Mutter Geiſt und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: Laßt nicht 
den Muttermörder entfliehn! Verfolgt den Verbrecher; euch iſt er 
geweiht! Sie horchen auf. Ihr hohler Blick ſchaut mit der Gier 
des Adlers um ſich her. Sie rühren ſich in ihren ſchwarzen Höhlen, 
und aus den Winkeln ſchleichen ihre Gefährten, der Zweifel und 
die Reue, leis herbei. Ein Dampf vom Acheron ſteigt vor ihnen 
herauf; in ſeinen wolligen Kreiſen wälzt ſich die ewige Betrach⸗ 
tung und Ueberlegung der geſchehenen That verwirrend um des 
Schuldigen Haupt. Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten den 
ſchönen Boden der gottbeſäten Erde, wovon fie längſt hinweg ge- 
bannt ſind. Den Flüchtigen verfolgt ihr ſchneller Fuß, und geben 
keine Raſt, als wieder neu zu ſchrecken. 

Iphigenie. Unſeliger! du biſt im gleichen Fall! und fühlſt, was 
der arme Flüchtling leidet. 

Oreſt. Was ſagſt du mir, was wähnſt du gleichen Fall? 

Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir den Brudermord, ber 
dich, auch Schuld’gen, drüdt, 

Oreſt. Ich Tann nicht leiden, daß du, große Seele, betrogen 
wirft. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrauifh ein Fremder dem 
andern zur Falle vor die Füße Inüpfen; zwifhen uns fei Wahr: 
heit! Ich bin Oreſt! und. viefes ſchuld'ge Haupt ſenkt nach der 
Grube fih und fuht den Zod. In jeglicher Geltalt fei er will: 
tommen! Wer du aud feift, fo wünſch' id dir Errettung und 
meinem Freund, nicht mir. Du foheinft hier ungern zu verweilen; 
erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier! Laßt meinen vorm 
Altar der Göttin entfeelten Körper, vom Feld ind Meer geftürzt, 
mein drüber rauchend Blut Fluch auf das Ufer der Barbaren 
bringen, und geht, daheim im ſchönen Griechenland ein neues 
Leben freundlich anzufangen! 

Iphigenie. Deinen Rath ewig zu vwerehren, Zochter Latonenz, 
war mir ein Geſetz, dir mein Schidjal ganz zu vertrauen; aber 
folde Hoffnung hatt ih nicht auf dich, noch auf deinen weit 
regierenden Vater. Soll der Menſch die Götter wohl bitten? Sein 
fühnfter Wunſch reicht der Gnade, der ſchönſten Tochter Jovis, 
nit an die Knie, warn fie, mit Segen die Hände gefüllt, von 
den Unfterblihen freiwillig berablommt. Wie man den König an 
feinen Gefchenfen erfennt, denn er iſt reich vor Taufenden, jo 
erkennt man die Götter an langbereiteten, langaufgefparten Gaben; 
denn ihre Weisheit fieht allein die Zukunft, und jedes Abends 
geftirnte Hülle verdedt fie den Menſchen. Sie hören gelaffen das 
Flehn, das um Beſchleunigung kindiſch bittet, aber unreif bricht 
eine Gottheit nie der Erfüllung golone Früdte, und wehe dem 
Menſchen, der, ungeduldig fie ertrogend, an dem fauren Genuß 
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fi) den Tod ißt! Aus dem Blute Hyacinths fproßte die fhönfte 


Blume; die Schweftern Phaethons weinten lieblihen Balfam: und 


mir fteigt aus der Eltern Blut ein Reis der Errettung, das zum 
fhattenreihen Baume Knospen und Wuchs hat. Was es auch 
fei, laßt mir dieſes Glüd nicht, wie das Gefpenft eines geſchiednen 
Geliebten, eitel worübergehn! 

Orc. Wenn du die Götter anrufft für dich und Pylaves, fo 
nenne mid nit! Sei gegen die Geſellſchaft des Verbrechers auf 
deiner Hut! Dem Böfen ift’3 kein Vortbeil und dem Guten Schade. 

Iphigenie. Mein Schidfal ift an deines feitgebunden. 

Oreſt. Mit nihten! Laß allein mich zu den Todten gehn! Ber: 
hüllteft du in deinen Schleier den Schuldigen, du birgft mid 
niht vorm Blid der Furien, und deine unfträflihe Gejellfchaft 
hält fie nur feitwärt3, und verſcheucht fie nicht. In diefen bei- 
ligen, geweihten Hain fcheut ihr verfluchter Fuß zu treten; doch 
hör’ ih unter der Erde hier und da ihr gräßliches Gelächter. 
Die Wölfe um den Baum, auf den ein Neifender fich rettete, 
barren fie nur hungriger; fie. horchen auf den erften Tritt, der 
diefes Ufers ungeweihten Boden berührt; fie fteigen, den Staub von 


- Ihren Häuptern ſchüttelnd, auf und treiben ihre Beute vor fich her. 


Iphigenie. Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen? 
Oreh. Spar’ es für Einen, dem die Götter freundlich find! 
Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 

Oreſt. Den gelben, matten Schein des Todtenflufjes feh’ ich 
nur durh Rauch und Qualm. | 

Iphigenie. Haft du nur Eine Schwefter, die Elektra heißt? 

Oreſt. Die eine Fannt’ ih. Eine andre nahm ihr gut Gefcid 
bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. D laß dein Fragen! 
und. gefelle dich nit auch zu den Erinnen! Sie blafen ewig mir 
die Aſche von der Seele und leiden nicht, daß ſich die legten 
Kohlen. vom Schredenzbrande unſres Haufes in mir jtill verglim- 
men. Soll die Gluth denn ewig angefacht, mit Höllenfchwefel 
genährt, mir auf der Seele brennen? 

Iphigenie. Süßes Rauchwerk bring’ ih drauf. O laß den 
Hauch der Liebe nit unmwilllommen dir den Bufen treffen! Oreſt! 
— mein Theurer! bat das Geleit der Schredensgötter fo jebe 
Ader in dir aufgetrodnet? jchleiht, wie wom Haupt der gräß⸗ 
lichen Gorgone, verfteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 
Ruft des vergoßnen Mutterblutes Stimme zur Höll' binab, o 
jolte einer reinen Schweiter Wort hülfreihe Götter nicht vom 
Dlympus rufen? 

Orc. Es ruftl es ruft! So willſt du mein Verberben! Hat 


eine Rachegottheit ſich in dich verkleidet? Wer biſt du, daß du 


mit entſetzlicher Stimme mein Innerſtes in ſeinen Tiefen wendeſt? 
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Iphigenie. E3 zeigt fih dir im tiefen Herzen an. Oreſt, ich 
bin's! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Oreſt. Du! 

Iphigenie. Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht an! Wie von 
Kreuſa's Brautkleid zündet ein unauslöſchlich Feuer ſich von mir 
fort. Laß mich! wie Herkul will ih Unmwürdiger den Tod voll 
Schmach, in mid verſchloſſen, fterben. 

- Iphigenie. Du wirft nicht untergehen! laß mich ein ruhig Wort 
von bir vernehmen! Löf meine Zweifel, und gieb mir eine treue, 
glüdlide Gewißheit! Es wälzt ein Rad von Freud’ und Schmerz 
fih durch meine Seele; mich ſchaudert vor dem fremden Manne, 
und mich reißt mein Innerſtes zum Bruder. 

Oref. Ift bier Lyaͤens Tempel, daß der unbändige Gott mit 
feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. D höre mi! o ſieh mih an! Wie mir eg ift, nad 
einer Langen Reihe von Jahren, zum eriten Mal dem Liebften, 
was die Welt noch für mi trägt, das Haupt zu küſſen! und 
meine Arme, fonjt den Winden nur ausgebreitet, um dich zu 
fohliegen! O laß mich! laß mid! denn es quillt heller nicht vom 
Parnaß die ew'ge Duelle fprubelnd fo von Feld zu Fels ins 
goldne Thal hinab, wie Freude mir vom Herzen wallend fliegt, 
und mie ein felig Meer mich rings umfängt! Dreft, mein Bruder! 

Oreſt. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! Spotte nicht des 
Unglücklichen, und wende beine Liebe irgend einem Gott zul Diana 
rächt ein Vergeben hart. Wie fie der Männer Liebkoſen verachtet, 
fodert fie ftrenge Nymphen, und viele Helden haben ihre Rache 
Schwer gefühlt. Wenn bu gefällig bift, jo vette meinen Freund, 
der mit mir irrt. Auf jenem Pfade ſuch' ihn auf, weil’ ihn 
zurecht, und ſchone meiner! 

Zphigente, Falle dich, Oreſt! erfenne mih! Schilt einer Schwefter 
reine Himmelsfreude nicht unbefonnene, ftrafbare Luft! O nehmt 
den Wahn ihm von dem ftarren Aug’, und macht uns nicht im 
Augenblid des höchften Glüdes elend! Die längſt verlorne Iphi⸗ 
genie ift bier; fie warb in Aulis nicht geopfert; die Gnadenhand 
der Göttin rettete mich hieher, und du Gefangner, Berurtheilter, 
ſieh! die Priefterin ‚ift deine Schweſter. 

Oreſt. Unfeligel So mag die. Sonne denn die lebte Gräuel 
von Tantal3 Enkeln ſehen! Wär’ nur Elektra bier, damit nicht 
fie zu einem graufamen Gefchid ihr Leben frifte! Gut, Briefterin!. 
ih folg’ dir zum Altar! Der Brudermord ift hergebracht in un- 
ferm Stamm; und Götter! nehmt Dank, daß ihr mich ohne Kinder 
auszurotten bejchloffen habt! Und laß dir ratben! babe nicht den 
Tag zu lieb, noch die fröhlichen Sterne, und folge mir in Pros 
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ſerpinens Reich hinab! Verderblicher als das Gewürm, das aus 


dem ſiedenden Schwefelſchlamm ſich zeugt, iſt, was von uns ent⸗ 
ſpringt. O, komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! Du ſiehſt 
mich vol Erbarmen an. Laß ab! Mit ſolchen Blicken ſuchte 
Klytämneftra auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; allein 
fein Arm war aufgehoben, und fie fiel. Tritt auf, unmilliger 
Geift! In Kreis geſchloſſen, tretet an, ihr Furien, und wohnet 
dem willkommnen Schaufpiel bei! es ift das legte und das gräß- 
lichſte! Bisher vergoßen wir das Blut aus Haß und Race; nım 
wird zu diefer That die Schwefterliebe gezwungen. Weine nicht! 
Leb’ wohl! Seit meinen erften Jahren habe ich nicht? geliebt, wie 
ih dich Tieben könnte, Schweiter! Doch ih bin reif. Aal heb 
das Mefier hoch, reiße den Buſen auf und dffne dieſen Strömen, 
die bier fieden, einen Weg! | 
(Er fintt in Ermattung.) 

Iphigenie. Allein zu tragen dieſes Glück und Elend vermag 

ih nicht. Wo find’ ih, Pylades, dich theuren Mann? «as, 


weiter Auftritt. 


DODryreſt allein, wie erwachend. 

Noch einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen den letzten Becher! 
Bald iſt der böfe Krampf des Lebens aus meinem Buſen weg⸗ 
geſpült, bald fließt mein Geiſt, wie in die Quelle des Vergeſſens 
jelbft verwandelt, zu euch, ihr Schatten, in die ewige Nebel, In 
eurer Stille labt gefällige Ruhe ven umgetriebenen Sohn der Erde! 
— Sie kommen fon, den neuen Gaft zu fehn. Wer tft die Schaar? 
Sie gehen frieblih mit einander, Alte und Junge, und Männer 
mit ben Weibern. Sie find e3, meine Ahnherrn! ja, fie ſind's! 
Mit Thyeften geht Atreus, und die Knaben ſchlüpfen vermifcht 
um fie herum. Sit Leine Feindſchaft mehr unter euch? ift alle 
Nahe mit dem Licht der Sonne vor euch verlofhen? So bin ich 
auch willlommen, fo darf ich auch in euren feierlihen Zug mid 
mischen. MWilllommen, Väter! euch grüßt Dreft, von eurem Stamme 
ver legte Mann. Was ihr gejät, hat er geerntet; mit Fluch be: 
laden, ftieg er herab. Doch leichter wird bier jede Bürbe, nehmt 
ihr ihn auf in euren: Kreis. Dich Atreus ehr’ ih, auch dich 
Xhyeften, wir find hier Alle ver Feindſchaft Io. Zeigt mir den 
Bater, den ich nur einmal im Leben ſah! Bift du's, mein Vater? 
und führft die Mutter vertraut mit dir? Darf Klytämneftra die 
Hand dir reichen, fo darf Oreſt auch zu ihr treten und darf ihr 
jagen: Sieh deinen Sohn! Seht euren Sohn! heißt ihn willlom- 
men! Auf Erden war's in unferm Haus ein Gruß zum Tod! und 
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das Geſchlecht des alten Tantals bat feine Freuden jenfeit der 
Nacht. Willlommen! willlommen! o fchließt mid um, und führt 
zum Alten, zum Ahnherrn mih! Wo ift der Alte? daß ich ihn 
ſehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe ſaß. Ihr 
Theint zu zaubern! Wollt ihr dem Enkel die Schmerzen fparen? 
ſoll er nicht fehen des Ahnherrn Qual, durch übermächtige Götter 
der Heldenbruft mit ehrnen Ketten feſt aufgejchmiedet? 
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Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. Phlades. 


Oxreſt. Seid ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl, Schweſter, 
dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott ſend' ung die Eine mit 
fanften Pfeilen auch fchnell. herab. Dih, armer Freund, muß 
ih bedauren. Kommt mit, Tommt mit zu Pluto's Thron! es 
ziemt den Gäften, ven Wirth mit Gruß zu ehren. 

Iphigenit. Gefchwifter! die ihr an dem weiten Himmel das 
Ihöne Licht bei Tag und Nacht beraufbringt und ven Abgefchie- 
denen nimmer ‚leuchtet, erbarmt euch unfer! Du weißt, Diana, 
wie bu deinen Bruder vor Allem liebſt, was Erd’ und Himmel 
faßt, und fehnend immer dein Angeficht nach feinem ew'gen Lichte 
wendeſt. Laß meinen Einigen, Spätgefundnen nicht in der Finſterniß 
des Wahnſinns rafen! Und tft vein Wille, daß du bier mich bargft, 
nunmehr vollendet, willft du mir durch ihn und ihm durch mich 
die ſel'ge Hülfe geben, fo ld’ ihn von den Banden der Furien, 
daß nicht die theure Zeit der Rettung uns entgehe! 

Pylades. Erkennit vu uns und dieſen beiligen Hain und dieſes 
Licht, das nicht den Todten leuchtet? Fühlit du den Arm des 
Freundes und der Schweiter, die dich noch feit, noch lebend halten? 
Faſſ' und an! wir find nicht leere Schatten. Merle auf das Wort 
und raffe di zufammen! denn jeder Augenblid ift theuer; unſre 
Rückkehr hängt an einem zarten Faden. 

Oreſt. Laß mich zum eriten Male feit meinen Kinderjahren in 
deinen Armen ganz reine Freude haben! Ihr Götter, die ihr mit 
entjeglihen Flammen vie fchweren Wetterwolten aufzehrt und eure 
Onadengaben, euren fruchtbaren Regen, mit fürchterlichen Donner⸗ 
ſchlägen auf die Erbe fehmettert und fo die graufenvde Erwartung 
der Menfchen ſich in beilfamen Segen auflöft, wenn die Sonne 
wieder mit den Blättertropfen fpielt und jeden grauen Reſt ge⸗ 
trennter Wollen mit bunter Freundlichkeit die leichte Iris fort⸗ 
treibt! — Laßt mih auch fo in euern Armen danken! — Mir 
däucht, ich höre der Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus 
hinter fich fernabvonnernd zuſchlagen. Die Erde dampft mir wieder 
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erquidenden Geruch und labet mi ein, auf ihren Flächen nad 
Lebensfreude und großer That zu jagen. 

Pylades. Berfäumt die Zeit nicht, die ung übrig bleibt, und laßt 
ben Wind, der unfer Segel fchwellt, erft unfre volle Freude zum 
Olympus bringen | Kommt! es bevarf hie fchnellen Rath und Schluß. 


Bierter Alt 
Erſter Auftritt. 


Ippigente. 

Wem die Himmlifchen viel Verwirrung zugedacht haben, wem 
fie erfchütternde, fchnelle Wechfel der Freude und des Schmerzend 
bereiten, dem geben fie kein höher Gefchen! als einen ruhigen 
Freund. Segnet unjern Pylades und fein Vorhaben! Er ift wie 
der Arm des Jünglings in der Schlacht, wie des Greifen leuchtend 
Auge in ber Berfammlung. Denn feine Seele ift ftill, er bewahrt 
die Ruhe wie einen heiligen Schat, und aus ihren Tiefen bolt er 
für die Umgetriebenen Rath und Hülfe Er hat mid vom Bruber 
losgeriſſen; ven ftaunt’ id immerfort an, hielt ihn in meinen 
Armen und dachte an Teine Gefahr. Jetzt gehn fie, liftig ihren 
Anſchlag auszuführen, nad der See, wo das Schiff mit den treuen 
Gefährten an irgend einer Felſenbucht aufs Zeichen lauert, und 
haben mir in den Mund gegeben, mas ich jagen fol, wenn ver 
König fendet, das Opfer zu befchleunigen. Ich muß mich leiten 
laſſen wie ein Kind; denn ih babe nicht gelernt, binterhaltig zu 
fein, noch Jemand etwas abzuliften. — O web der Lüge! Die 
Bruft wird nicht wie von einem andern, wahrgefprodhnen Worte 
getroft und frei. Wer fie heimlich fchmiebet, den ängitet fie, und 
wie ein verfagenver Pfeil lehrt ſie, losgedruckt, verwundend auf 
den Schüßen zurüd, Auch fürdt ich immer für meinen Bruder, 
daß ihn die Furien, wenn er gus dem heiligen Haine hervortritt, 
gewaltfam anfallen und unfre Rettung vereiteln. Den Arkas ſeh' 
ih kommen: o dürft’ ich ihm fagen, was mir im Herzen iſt! 


Zweiter Auftritt. 


Urtat. Iphigenie. 
Arkas. Im Namen des Königs foll ich dir, Priefterin, Bes 
ſchleunigung des Opfers gebieten. 
Iphigente. Es ift an mir, gi geboren; doch hat ein unvers 
muthet Hinderniß fih in den Weg geftellt. 


10 . Iphigenie auf Tauris. 
Arkas. Was iſt's, das den Befehl des Königs hindern kann? 
Iphigenie. Der Zufall, über ven wir feine Meifter find. 
Arkas. So fag’ mir's an, daß ich's ihm ſchnell vermelde! 

denn er befihloß bei fih der Beiden Tod. 

Iphigente. Die Götter haben ihn noch nit befchlofien. Der 

ältfte diefer Männer ift ein verwünfctes Haupt, um einer Blut- 
ſchuld willen von Zurien verfolgt und in des Wahnfinns abjcheu- 
liche Bande gefeflelt. Durch feine Gegenwart, und daß im Heilig- 
thum das böje Uebel ihn ergriff, find wir verunreint. Der Göttin 

Bild muß mit geheimer Weihung am Meer von mir und meinen 

Sungfrauen erft entfühnt und unfer. Heiligthum gereinigt werben. 

Das ſag' dem König, fag ihm, daß er fo lang das Heer in 

Schranken halte, und Niemand aus dem Lager fih in unfre 

Oränzen wage! 

Ackas. Ch du das heilige Wert beginnft, ziemt ſich's, dem 
König es zu melden; darum, bis ich mit feinem Willen wieber- 
kehre, fo lang halt noch den heiligen Zug zurüd, 

Iphigenie. „Dieb ift allein der Prieſt'rin überlaffen. 

Arkas. Solch feltnen Fall foll auch der König wiſſen! 

i Iphigenie. Hier kann jein Rath nicht helfen, jein Befehl nicht 

indern. Bi 

Arkas. Doch will die Ehrfurcht, daß es alfo ſcheine. 

Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verfagen follte! 

Arkas. Verſage nicht, was gut und nütlich ift! 

Iphigenie. Ich gebe nah, wenn du nit ſäumen willit. 

Arkas. Schnell bin ich mit ver Nachricht in dem Lager, und 
ſchnell mit feinem Wort bei dir zurüd. O könnt' ich ibm noch . 
eine Botſchaft bringen, die Alles löſte, was ung jeßt verwirrt! 
Denn, leider! haft du nicht des Treuen Rath geachtet. 

Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 

Arkas. Noch wär’ e8 Zeit, den Sinn zu ändern. 

Iphigenie. Das fteht nun einmal nicht in unfrer Macht. 

Arkas. Du hältft unmöglih, was dich Mühe Eoftet. 

Iphigenie. Du hältft das möglih, was dein Wunſch dir mög⸗ 
lich madt. 

Arkas. Und dein't⸗ und unfertwillen wünſch' ich es. 

Iphigenie. Dir fei für deine gute Meinung Dank! 

Arkas. Willſt du nun Alles fo gelaflen wagn? 

Iphigente. Ich hab’ es in der Götter Hand gelegt. 

Arkas. Sie pflegen Menſchen menfhlid zu erretten. 

Iphigente. Auf ihren Fingerzeig kommt Alles an. 

Arkas. Ich fage dir, es liegt in deiner Hand. Des Königs 
aufgebrachter Sinn ift e8 allein, der diefen Fremden bittern Tod 
bereitet. Das Heer ift lang entwöhnt der harten Opfer. Und 
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mande von una, bisher an fremde Ufer verjchlagen, haben freunds 

‚ fiber Aufnahme hohen Werth dem Baterlande verlündigt. Zwar 
find nit Viele geneigt zu nachbarlicher Freundfchaft, doch Jeder 
ehrt dein Wort; denn vom Himmel gelommen achten fie dich und 
vertrauen, daß dir der Götter Wille bekannt ift. 

Iphigenie. Erſchüttre meine Seele nit, da du fie nicht be: 
wegen Tannft ! 

Arkas. So lang e3 Zeit ift, fol man keine Mühe fchonen. 

Iphigenie. Du machſt dir Müh und mir vergebne Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen find’3, die ich erregen möchte. 

Iphigenie. Durch fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine fchöne Seele für Wohlthat Widerwillen ? 

Iphigenie. Ya, wenn für Wohlthat mehr ald Dank verlangt 
wird. Hat Thoas mid durd feine Wohlthat erlaufen wollen, 
weiß ih ihm feinen Dank. 

Arkas. Wer feine Neigung fühlt, ift an Entſchuldigung reich. 
Dem König will ich deine Worte bringen. Und könnteſt du indeß 
in deiner Seele wiederholen, wie wortheilhaft fein ganz Betragen 
zu dir fpricht, won deiner Ankunft an bis diefen Tag! cum) 


Dritter Auftritt. 
JIphigenie allein. 


Sehr zur ungelegenen Zeit hat dieſer Mann meine Seele mit 
gefälligen Worten angegriffen. — Wie die hereinſtrömende Fluth 
das Ufer meither vedt und die Felſen überfpült, die im Sande 
liegen, kam die unerwartete Freude und raſches Glück über mid). 
Wollen umgaben mich in lebendigem Traume; das Unmögliche 
hielt ih mit Händen gefaßt. Wie von jenem Schlummer betäubt, 
da in fanften Armen Diane mich vom gemwiflen Tode hierher trug. 
Nur meinem Bruder 309 das Herz fih nah, nur horcht' ih auf 
jeineg Freundes Rath, nach ihrer Rettung gieng vorwärts meine 
Seele; Zauris lag, wie der Boden einer unfruchtbaren Infel, hinter 
dem Schiffenden. Jetzt hat diefer Mann meine Gedanken auf das 
Vergangne geleitet, durch feine Gegenwart mich wieder erinnert, 
daß ih auch Menſchen hier vwerlaffe, und feine Freundlichkeit macht 
mir den Betrug zwiefach verhaßt. — Ruhig, meine Seele! warum 
beginnft du zu ſchwanken? Doppelte Sorgen wenden dich hierhin 
und dorthin und machen zweifelhaft, ob gut ift, was du vorhaft. 
Zum erften Mal feit langen Jahren fühl’ ich mich wieber einge: 
Ihifft und, von den Wogen geſchaukelt, taumelnd mid und bie 
Delt verfennen. Ä 
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Bierter Auftritt. 


JIphigenie. Phlades. 


Iphigenie. Welche Nachricht von meinem Bruder? 

Pylades. Die beſte und ſchönſte! Von hier begleitet” ich ihn, 
gefteh’ ich, mit einiger Sorge; denn ich traute den Unterirdifchen 
nicht und fürchtete auf des Geſtades ungeweihtem Boden ihren 
Hinterhalt. Aber Oreſt gieng, die Seele frei, wie ich ihn nie 
geſehn, immer unſrer Errettung nachdenkend, vorwärts und be⸗ 
merkte nicht, daß er aus des heiligen Hains Gränzen ſich entfernte. 
. Wir waren dem Vorgebirge näher gelommen, da3 wie ein Widder: 
haupt in die See ſteht. Dort hielten wir inne und befchloffen 
unfern Rath. Mit freiem Geifte dacht er fühnen Thaten nad; 
der Jugend fchönes Fer umloderte fein Haupt: ich hielt ihn feſt 
und ſah ihn fröhlih an, vergaß ver Noth, der dringenden Gefahr 
und pries der fchnellen Retter gnädig Walten. | 

Iphigenie.e Was habt ihr beſchloſſen? on 

Pylades. Auf dem PVorgebirge zündet’ er ein Yeuer an, das 
Zeihen unfern langharrenden Freunden zur See. Ä 

Iphigenie. Wenn fie nieht aufmerken oder vorüber gefahren find? 

Pylades. Dann wäre neue Sorge Sept ift nur dieſe. Und 
wann ſie's merlen und landen in der beftimmten Bucht, kommt 
er zurüd und holt ung ab; wir nehmen ftill das Bild der Göttin | 
mit und ftechen rudernd nad) der vielgeliebten Küfte! Uns bleibet 
Raum, wenn auch nit Alles glüdte; uns fchüget dein Verbot, 
das die Barbaren von diefen Gränzen hält. Haft du dem König, 
wa3 wir abgerevet, vermelden laſſen? | 

Zphigenie. Ih habe, theurer Mann; doch wirft du ſchelten? 
Dein Anblid ift mir gleich ein fchweigender Verweis. Dem Arkas 
fagt’ ih, mas du mir in Mund gelegt, und er verlangte, der 
feltnen Entfühnung Feier dem König erjt zu melden. | 

Pylades, Weh und! Haſt du Dich nicht ind Priefterreht gehüllt? 

are Als eine Hülle hab’ ich's nie gebraudt. | 

Pylades! So wirft du reine Seele dich und uns.verberben! 
D warum mußt’ ich dich die überlaffen! Du mwarft nit gegen⸗ 
wärtig genug, dem Unerwarteten durch gewandte Lift zu entgehn. 
Des Boten Wiederkunft erneuert die Gefahr. Laß uns bereit fein, 
jede wegzuwenden! Berlangt er uns zu fehn und jenen Mann, 
der von dem Wahnfinn fchwer belaftet it, fo weil’ ihn ab, als 
hielteſt du uns in dem Tempel wohl verwahrt! D warım fann 
ich nicht auf diefen Fall voraus! | 

Iphigenie. Du haft, erinn're dich, und ich gefteh’, an mir liegt 
ale Schuld. Doch konnt’ ic anders dem Manne nichts jagen; 
denn er verlangt’ es mit Ernft und Güte, 
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Pylades. Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch unverzagt! 
Erwarte du des Königs Wort! Jegt würde jede Eile Verdacht 
erweden. Und dann fteh fell! denn ſolche Weihung anzuordnen, 
gehört der Priefterin und nicht dem König. So ſchaff' uns Luft, ' 
daß, wenn die Freunde glüdlih landen, wir ohne Auffhub mit 
dem Bild der Göttin entfliehn! Gutes propbezeit und Apoll; denn 
eb wir die Beringung erfüllen, daß wir die Schwefter ihm nad) 
Delphos bringen, erfüllt fi das Verſprechen ſchon. Oreſt ift frei! 
Mit dem Befreiten o! führt uns, günft’ge Winde, hinüber nad 
dem lang gewünjchten Hafen! Lebendig wird Myzen, und bu, 
o Heilige, wendeſt durch deine unbejcholtne Gegenwart den Segen 
auf Atreus Haus zurüd. 

Iphigenie. Hör’ ich dich, o Beſter, fo wendet meine Seele, 
wie eine Blume der Sonne ſich nachwendet, deinen fröhlichen, 
mutbigen Worten ih nad. O köſtliche Gabe ift des Freundes 
tröftliche Rebe, die der Einſame nicht kennt; denn langfam reift 
in feinem Bufen verengt Gedank' und Entſchluß, den die glüd- 
lihe Gegenwart des Liebenden bald entwidelt. Doch zieht, wie 
ſchnelle, leichte Wollen über die Sonne, mir no eine Bänglid: 
feit vor der Seele vorüber. 

Pylades. Zage nicht, nur in der Furcht ift die Gefahr. 

Iphigenie. Nicht Furcht, ein edler Gefühl macht mir bange. 
Den König, der mich gaftfreundlih aufnahm, beraub’ ich und 
betrüg’ id. 

Pylades. Den beraubft du, der deinen Bruder zu ſchlachten 

ebot. \ 
’ Iphigenie. Es ift eben ver, und eine Wohlthat wird dur 
üble Bezeigen nicht ausgelöſcht. 

Yylades. Das ift nicht Undank, was die Roth beifcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur die Noth entſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigfte Entfhulvigung baft du! 

Iphigenie. Vor Andern wohl, doc mich berubiget fie nicht. 
Ganz unbefledt ift nur die Seele ruhig. 

Pulades. So haft du fie im Tempel wohl bewahrt. Bor 
Menſchen ift das. Halbbefledte rein. So wunderbar ijt dieß Ges 
fchleht gebildet und verknüpft, daß Keiner mit. ihm ſelbſt noch 
Andern fih rein und unverworren balten kann. Auch find wir 
nicht beftellt, uns felbft zu richten. Zu wandeln und auf feinen 
Weg zu feben, ift der Menfeh beftimmt. Denn felten jhägt er, 
wa3 er gethban hät, recht, und was er thut, falt nie. 

Iphigenie. So fährt der wohl, ver feine Seele fragt. 

Pylades. Wenn fie den nächften Weg zur That ihm zeigt, dann 
hör' er fie. Hält fie ihn aber mit Zweifeln und Verdacht, dann 
geb’ er anderm feiten Rath ein Ohr. 
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Iphigenie. Faſt überred’ft du mich zu deiner Meinung. 

Pylades. Mich wundert, daß es Ueberredung noch bedarf. Den | 
Bruder, dich zu retten, ift nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir 
ihn ‚gehn? 

Iphigenie. O lab mid zaubern! denn du thätelt wohl ein - 
ſolches Unrecht keinem Mann gelafien, dem du für Wohlthat dich 
verpflichtet bielteft. 

Pylades. Wenn mir verloren find, wem ift das Unreht? O 
wäge nicht, befefl’ge deine Seele! Man fieht, du bift nit an 
Berluft gewohnt, da du, dem großen Uebel zu entgehen, ein 
falſches Wort nicht einmal opfern willft. 

Iphigenie. D hätt’ ich doch ein männlich Herz, das, wenn es 
einen kühnen Borjaß hegt, wor jeder andern Stimme wibrig fich 
verſchließt! 

Pylades. Vergebens fträubft du dich gegen die Nothwendigkeit, 
die dir auferlegt, was du zu thun haft. Weil Jedermann zurüd 
aus diefem Hain, die geheimnißvolle Entfühnung ift ein gültiger 
Vorwand. In den Tiefen des alten Waldes geh’ ih Dreſten 
halben Wegs entgegen; vielleicht bedarf er mein. Borfichtig will 
ich wieberlehren und vernehmen, was weiter geſchehen ift. Bedenke, 
daß hier außer bir Niemand gebietet, und gebrauch's! Du bältft 
das Schickſal Aller noch in Händen. Daß nicht aus MWeichlichkeit 
e3 dir entſchlüpfe! 


Fünfter Auftritt. 
Apbigente allein. 

Folgen muß ich ihm, denn der Meinigen große Gefahr ſeh' ich 
vor Augen. Doc will mir’3 bange werben über mein eigen Schidfal. 
Vergebens hofft’ ich, till verwahrt bei meiner Göttin, den alten 
Fluch über unfer Haus verklingen zu laflen und durch Gebet und 
Reinheit die Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen 
ein Bruder geheilt, kaum naht ein Schiff, ein langerflebtes, mich 
an die Stätte der lebenden Baterwelt zu leiten, wird mir ein 
boppelt Lafter von der tauben Noth geboten: das heilige, mir 
anvertraute Schupbild dieſes Ufers megzurauben und den König 
zu bintergehn. Wenn ich mit Betrug und Raub beginne, wie 
will ih Segen bringen, und wo will ih enden? Ab, warum 
ſcheint der Undank mir, wie taufend Andern, nicht ein leichtes, 
unbebeutendes Vergehn! E3 fangen die Barzen ein graufend Lied, 
als Tantal fiel vom goldnen Stuhl; die Alten litten mit ihrem 
Freund. Ich hört’ es oft! in meiner Jugend fang’3 eine Amme 
ung Kindern vor. 
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„Es fürdte die Götter das Menfchengefhleht! fie haben Macht 
und brauden fie, wie's ihnen gefällt: der fürdte fie mehr, den 
fie erheben! Auf fehroffen Klippen ftehn ihre Stühle um den goldnen 
TZiſch. Erhebt fih ein Zwiſt, fo ftürzt der Gaft unmwieberbringlich 


. ins Reich der Nacht, und ohne Gericht liegt er gebunden in ber 
Finſterniß. Sie aber laſſen ſich's ewig wohl fein am golonen 


Tiſch. Bon Berg zu Bergen fohreiten fie weg, und aus ber Tiefe 
dampft ihnen des Riefen erftidter Mund, gleih andern Opfern 
ein leichter Raub. Bon ganzen Gejchlehtern wenden fie weg ihr 
jegnend Aug’ und haſſen im Enkel die ehmals geliebten und nun 
verworfnen Züge des Ahnherrn.” | 

So fangen die Alten und Tantal horcht' in feiner Höhle, denkt 
feine Kinder und feine Enkel und fchüttelt dag Haupt. 


 günfter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Arkas. Thond. 

Arkas. Verwirrt gefteh’ ih, o Herr, daß ich meinem Verdacht 
feine Richtung zu geben weiß, ob diefe Gefangnen auf ihre Flucht 
heimlich finnen, over ob die Priefterin ihnen Vorſchub thut? Es 
geht ein Gerücht, man habe am Ufer Gewaffnete gejehn, und der 
Bahnfinn des Menfhen, die Weihe und der Aufichub find vers 
ihiedentlih auszulegen, nachdem man argmwöhnt, ftreng oder gelind. 

Thoas. Ruf mir die Priefterin herbei! dann geh und durch⸗ 
ſuche forgfältig das Ufer, wo e3 an den Hain gränztl Schont 
feine heilige Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vorgebirg legt be- 
währte Männer, und faßt fie, wie ihr pflegt! Garkas ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Thoas allein. 

Entſetzlich wechfelt mir der Grimm im Bufen, erſt gegen fie, 
die ich fo heilig hielt, dann gegen mich, der ich fie zum Verrath 
durh meine Güte bildete. Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch fich 
gut und lernt gar leicht gehorchen, wenn man ihn der Freiheit 
ganz beraubt. Ya, wäre fie in meiner Vorfahren rohe Hände 
gefallen, fie wäre froh geweien und hätte für ihr eigen Schidjal | 
gedanlt und hätte fih gar gern mit fremdem Blut zum Leben , 
jährlich wieder aufgewaſchen. Güte Iodt jeden verwegnen Wunſch 
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herauf! Vergebens, daß du Menſchen durch ſie dir zu verbinden 
hoffſt; ein Jeder ſinnt ſich nur ein eigen Schickſal aus. Zur 
Schmeichelei verwöhnt man fie, und widerſteht man der zuletzt, fo 
ſuchen fie den Weg durch Lit und Trug. Verjährte Güte giebt 
ein Net, und Niemand glaubt, daß er dafür zu danken bat. 





Dritter Auftritt. 
Iyhigenie Thoab. 

Iphigente. Du foderft mid. Was bringt dic zu uns her? 

Thoas. Des Opfers Aufſchub ift wichtig genug, dab ih Dich 
felbft darum befrage. 

Iphigenie. Ich hab’ an Arkas Alles Har erzählt. 

Thoas. Bon dir möcht! ich es weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab’ ich mehr zu fagen, als daß die Göttin 
dir Frift giebt, zu bedenken, was du thuft! 

Thoas. Sie —*8* dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 

Iphigenie. Wenn du mit feſtem grauſamen Entſchluß die Seele 
verhärtet haft, fo follteft du nicht fommen! Ein König, der das 
Unmenſchliche verlangt, find’t Diener genug, die gegen Gnad’ und 
Lohn den halben Fluch der That mit gierigen Händen faflen. 
Doch feine Gegenwart bleibt unbefledt: er finnt den Tod wie eine 
ſchwere Wolle, und feine Diener bringen flammend Verderben auf 
des Armen Haupt; er aber ſchwebt durch feine Höhen im Sturme fort. 

Thoas. Wie ift die fanfte, heilige Harfe umgeftimmt | 

Iphigenie. Nicht Priefterin, nur Agamemnons Toter. Du 
ehrteft die Unbelannte, und der Fürftin willft bu raſch gebieten ? 
Bon Jugend auf hab’ ich gelernt geboren, erft meinen Eltern, 
und dann einer Gottheit; und dieſe Folgfamleit ift einer Seele 
ſchönſte Freiheit. Allein dem Ausfpruh eines rauhen Mannes 
bin id mid) zu fügen nicht gewöhnt. | 

Choas. Nicht id. ein alt Geſetz gebietet dieſes Opfer. 

Iphigenie. Wir faflen jed' Gefeg begierig an, das unfrer 
Leidenſchaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander Geſetz, ein 
aa bie zu widerſetzen, das Gefeß, dem jeder Fremde 

eilig i 

Thoas. Es feinen die Gefangnen dir beſonders angelegen ; 
denn bu vergißt, daß man den Mächtigen nicht reizen fol, 

Zphigenie. Ob ich rede oder fehweige, kannſt du doch willen, 
was ich denke. Löst die Erinnerung des gleihen Schidjals nicht 
ein verſchloſſen Herz zum Mitleid auf? wie mehr denn meins! 
"Sn ihnen ſeh' ih mich. Ich habe vorm Altare felbft gezittert, 
des Todes Feierlichleit umgab die Knieende: ſchon zudte das Meſſer, 


| 
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den lebevollen Bufen zu durchbohren, mein Innerftes entfeßte wirs 
beind fih, mein Auge brach — und ih fand mid) gerettet. Sind 
wir, was uns die Oötter gnädig gewährt, Unglüdlichen nicht zu 
erstatten fhuldig? Du weißt es, kennſt mid, und du willft mich 
zwingen? 

Ehsas. Gehorche deinem Dienfte, nicht dem König! 

Iphigenie. Laß ab! Beichöne nicht die Gewalt, womit du ein 
wehrloſes Weib zu zwingen denkſt! Ich bin fo frei als einer von 
euh! Hal ftünde hier Agamemnons Sohn dir gegenüber, und du 
verlangteft, was ſich nit gebührt, fo bat aud er ein Schwert 
und kann die Rechte feines Buſens vertheidigen; ich habe nichts 
als Worte, und es ift ebel, body einer Frauen Wort zu achten. 

Thoas. Ich achte fie mehr als des Bruders Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen wechfelt hin und her. Doch 
ohne Hülfe gegen euren Trug und Härte hat die Natur ung nicht 
gelaflen: fie gab dem Schwachen Lift und eine Menge von Künften, 
bald auszuweichen, zu verjpäten, umzugehn, und ber Gewaltige 
verdient, daß man fie Abt. 

Ehsas. Wache Vorſicht vereitelt wohl die Lift. 

Iphigenie. Und eine reine Seele bevarf nicht ihrer; ih hab 
fie nit gebraucht und werd’ es nie. 

Ehoas. Berfprich nicht mehr, als du zu halten denkſt. 

Iphigenie. Könnteft du feben, ‚wie meine Seele durch einander 
lämpft, ein bös Gefhwär, das fie ergreifen will, im erften Anſatz 
muthig abzutreiben! So fteh’ ich denn bier wehrlos gegen dich! 
Denn die ſchöne Bitte, ein anmuthiger Zweig in einer Frauen 
Hand gegeben ftatt des Schwert, ift auch von bir unluftig weg⸗ 
gewiefen. Was bleibt mir nun, die Rechte meiner Freiheit zu 
vertheibigen? foll ih die Göttin um ein Wunder rufen? ift in 
den Tiefen meiner Seele feine Kraft mehr? 

Thoas. Du fcheinft mir wegen ber Fremden übermäßig beforgt. 
Der find fie? denn nicht gemeines Verlangen, fie zu retten, ſchwingt 
deine Seele. \ 

Iphigenie. Sie find — fie feinen — für Griehen muß ih 
fie halten. 

Ehoas. Landsleute! du wünfcheft deine Rüdkehr wohl mit ihrer? _ 

Iphigenie. Haben denn Männer allein das Recht, unerhörte 
Thaten zu thun und an gewaltige Bruft das Unmögliche zu vrüden? 
Was nennt man groß, was hebt die Seele ſchaudernd dem Er⸗ 
zäbler, ala was mit unwahrfcheinlihem Ausgang muthig begonnen 
ward! Der einfam in der Nacht ein Heer überfällt und in ben 
Schlafenden, Erwachenden wie eine unverfehne Flamme wüthet und 
endlih, von der ermunterten Menge gebrängt, mit Beute doch, 
auf feinvlihen Pferden wiederkehrt, wird der allein gepriejen ? 
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Wird's der allein, der, einen ſichern Weg verachtend, den unfichern 
wählt, von Ungeheuern und NRäubern eine Gegend zu befreien ? 
Iſt und nichts übrig? Und muß ein Weib, wie jene Amazonen, 
ihr Gefchleht verläugnen, das Recht des Schwert3 euch rauben 
und in eurem Blut die Unterbrüdung rähen? Ih wende im 
Herzen auf und ab ein fühnes Unternehmen. Dem Borwurf der 
Thorheit werp’ ih nicht entgehn, noch großem Uebel, wenn es 
feblfhlägt: aber euch leg’ ich’ auf die Kniee, und wenn ihr die 
Wahrhaftigen fein, wie ihr gepriefen werdet, fo zeigt's dur euren | 
Beiftand und verherrliht die Wahrheit! — Bernimm, o König! 
Ja, ein Betrug gegen dich ift auf der Bahn; ich habe die Ge- 
fangnen, Statt fie zu bewachen, binweggefchidt, ven Weg der Flut 
zu ſuchen. Ein Schiff harrt in ben Felſenbuchten an ver See; das 
Zeichen ift gegeben, und es naht fih wohl. Dann kommen fie 
hierher zurüd. Wir haben. abgeredet, zufammen mit dem Bilde 
deiner Göttin zu entfliehn. Der Eine, den der Wahnfinn bier 
ergriff und nun verließ, ift mein Bruder Oreſt, der Andere fein 
Freund, mit Namen Pylades. Apoll fhidt fie von Delphos, das 
beil'ge Bild der Schweiter hier zu rauben und borthin zu bringen: 
dafür verfpricht er meinem Bruder, den um der Mutter Mord die 
Furien verfolgen, von diefen Qualen Befreiung. Nun hab’ ich 
und Alle, den Reſt von Tantals Haus, in deine Hand gelegt. 
Derdirb und — wenn du darfit. 

Cheas. Du weißt, daß du mit einem Barbaren ſprichſt, und 
trauſt ihm zu, daß er ber Wahrheit Stimme vernimmt. 

Iphigenie. Es bört fie Jeder unter jevem Himmel, dem ein 
edles Herz, von Göttern entfprungen, den Bufen mwärmt. — Was 
finnft du mir, o König, tief in der Seele? Iſt's Verderben, fo 
tödte mich zuerſt! Denn nun fühl ih, in mweldhe Gefahr ich vie 
Geliebten geftürzt habe, da Teine Rettung überbleibt. Soll id; fie 
vor mir gebunden jehn! Mit welchen Bliden kann der Bruder von 
der Schweiter Abſchied nehmen! Ach, fie darf ihm nicht mehr in 
die geliebten Augen ſchauen. Ä 

Thoas. Haben die Betrüger ver- Langverfchlofinen, Leicht: 
gläubigen ein ſolch Gefpinnft über die Seele geworfen ? 

Iphigenie. Nein, König! Ach könnte hintergangen werben; 
dießmal bin ich's nicht. Wenn fie Betrüger find, fo laß fte fallen! 
Verſtoße mih, verbanne auf irgend eine mwüfte Inſel die thörichte 
Verwegne. ft aber dieß der Iangerflehte geliebte Bruder, jo laß 
uns! Sei ung freundlid. Mein Vater ift dahin durch feiner Frauen 
Hand, fie it durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch die 
legte Hoffnung von Atreug Stamm. Laß mich mit reinen Händen, 
wie mit reinem Herzen hinüber gehn und unfer Haus entjühnen. 
Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rüdtehr zubereitet wäre, 
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ſchwurſt du, mich zu laſſen. Sie iſt's! Ein König verfpriht, um 
Bittende loszuwerden, nicht, wie gemeine Menſchen auf den Fall, 
den er nicht hofft: ihn freut es, wenn er ein Verfprechen erfüllen 
kann. | 

Thoas. Unwillig, wie Feuer fi gegen Waller wehrt und gifchend 
jeinen Feind zu verzehren fucht, fo arbeitet in meinem Bufen der 
Zorn gegen being freundliche Worte, 

Zphigenie. D laß die Gnade, wie eine ſchöne Slamme des 
Altarz, umkränzt von Lobgefang und Dank und Freude, lodern! 

Thoas. Ich erkenne die Stimme, die mich fo oft befänftigt hat. 

Iphigenie. D reiche mir die Hand zum jchönen Zeichen ! 

Thoas. Du foberit viel in einer kurzen Zeit. 

Iphigenie.e Um Gurt's zu thun, braucht's Feiner Ueberlegung. 

Ehoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böjes nicht entſpringe! 

Iphigenie. Zweifel fehadet dem Guten mehr, als das Böſe 
ſelbſt. Bedenke nicht, gewähre, wie du's fühlt! 


Bierter Auftritt. 
Dreft gewaffnet. Borige. 

Oreſt. Haltet fie zurüd! Nur wenig Augenblidel Weicht der 
Menge nicht, dedt mir und der Schweiter den Weg zum Schiffe! 
Irgend ein Zufall bat und verrathen. Komm! der Arm unjrer 
Sende hält uns zur Flucht geringen Raum. 

— In meiner Gegenwart führt keiner ungeſtraft das nackte 
wert. 

Iphigenie. Entheiligt dieſen Hain durch Wuth nicht mehr! 
Gebietet den Eurigen Stillſtand, und hört mih anl 

Oreſt. Wer iſt er, der uns drohen darf? 

Iphigenit. Verehr' in ihm den König, meinen väterlichen Bes 
ſchutzer! Berzeih’ mir, Bruber, aber mein kinvli Herz bat unfer 
ganz Geihid in feine Hand gelegt; ich hab’ ihm euren Anfchlag 
rein befannt und meine Seele vom Verrath gerettet. 

Oreh. Gewährt er dir und den Deinen Rückkehr? 

Iphigenie. Dein gezognes Schwert verbietet mir die Antwort. 

Or. So fag’! Dur fiehft, ich horche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt, 
Die Borigen. Pylades. Bald nad ihm Arkas. 


Pylades. Verweilet nit! Die legten Kräfte raffen die Unfrigen 
zufammen. Schon werben fie nach der See langſam zurüd ges 
Goethe, Werke. 6. Bb. 9 
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drängt, Welch. eine Unterrebung find’ ich bier! und ſehe bes 
Königs heil'ges Haupt! . > 

Arkas. Gelafien, wie ſich's dir ziemt, feh’ ich bi, o König, 
ben Feinden gegenüber. Wenig fehlt, fo ift ihr Anhang über» 
wältigt. Ihr Schiff ift unfer, und ein Wort von bir, fo ſteht's 
in Flammen. | 

Thoas. Geh, und gebiete den Meinen Stiliftann! Es barr’ 
Jeder ohne Schwertitreih auf mein Wort! (uarkas ab.) 

Oret. Und du den Unfern! Verfammle ven Reft, und barrt, 
welch einen Ausgang die Götter unfern Thaten zubereiten | 

(Pylabes ab.) 


Sechster Auftritt. 
Thoat. Iphigenie. Oreſt. 

Iphigenie. Befreit mich von Sorge, eh ihr beginnt zu reden! 
denn ich muß unter euch böſen Zwiſt befürchten, wenn du, o König, 
nicht der Billigkeit Stimme vernimmſt, und du, mein Bruder, nicht 
der raſchen Jugend gebeutſt. 

Thoas. Vor allen Dingen — denn dem Aeltern ziemt's, den 
erſten Zorn anzuhalten — womit bezeugſt du, daß du Agamemnons 
Sohn und dieſer Bruder biſt? 

Oreſt. Dieß iſt das Schwert, mit dem er Troja umgekehrt, 
dieß nahm ich feinem Mörder ab und bat vie Götter um feinen 
Muth und Arm, um dad Glüd feiner Waffen und einen fchönern 
Tod. Wähl’ einen von ben Edlen deines Heeres heraus und ftelle 
mir ihn gegenüber! So weit die Erbe Heldenſohne nährt, ift dem 
Ankömmling nicht dieß Geſuch verweigert. _ 

Thoas. Unfre Sitte geftattet diefes Vorrecht dem Fremden nicht. 

Oreſt. So laß die eble Sitte durch ung hier beginnen! Seltne 
—* werben, durch Jahrhunderte nachahmend, zum Geſetz ge⸗ 

iligt. | 
Thoas. Nicht unwerth fcheinen deine Gefinnungen der Ahn⸗ 
bern, deren du dich rühmft, zu fein. Ich habe keine Söhne, bie 
ih bir ftellen Tann. Meiner Edlen und Tapfern Schaar ift groß, 
doch auch in meinen Jahren weich’ ich Keinem und bin bereit, mit 
dir das 2008 der Waffen zu verſuchen. 

Iphigente. Mit nichten, König! es braucht des blutigen Bes 
weifes nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinetwillen ! 
Denn raſch gezogen, bereitet’3 irgend einen rühmliden Tod, und 
der Name des Gefallenen wird auch gefeiert unter ben Helben. 
Über des zurüdbleibenden Verwaiſten unenblihe Thränen zählt 
keine Nachwelt, und ver Dichter ſchweigt von taufend burchweinten 
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Zagen und Nächten, wo eine große Seele den einzigen Abgeſchiednen 
vergebens zurückruft. Mir ift felbft viel daran gelegen, daß ic 
nicht beteogen werde, daß mich nicht irgend ein frewelbafter Räuber 
vom ſichern Schugort in die böfe Knechtſchaft bringe. Ich babe 
beide um den minbeften Umftand ansgefragt und redlich fie bes 
funden. Auch bier auf feiner rechten Hand das Mahl wie von 
breit Sternen, da3 am Tage feiner Geburt, zwar unvolllemmen, 
fh fhon zeigte, und das Weiffager auf ſchwere Thaten, mit biejer 
Fauſt zu üben, deuteten. Dann zwifchen feinen Augenbraunen zeigt 
ſich noch die Schramme von einem harten Falle. Elektra, die immer 
heftige und unvorfichtige, ließ ihn ald Kind auf eine Stufe aus 
. Ihren Armen flürzen. Ich will dir nicht das beträgliche Jauchzen 

meine® innerften Herzens auch als ein Beihen der Verſichrung 
geben. | 


Siebenter Auftritt. 
Phlabes kommt gurli; bald nad ihm Urfae. Borige, 

Thoas. Wenn and dieß allen Zweifel hübe, feh’ ich doch nicht, 
wie ohne der Waffen Ausipruh wir enden können. Du haſt be- 
Ionnt, daß fie, das Bild der Göttin mir zu rauben, gelommen 
find. Es möchte nun wohl fehwer fallen, den Anſchlag zu volls 
führen. Die Griechen lüſtet's öfter nah der Barbaren Gütern, 
dem goldnen Vließe und den fchönen Pferden. Doch haben fie 
nit immer durch Gewalt und Lift gefiegt. 

Orc. Das Bild, o König, fol und nicht entzwei'n; es war 
ein Irrthum, den wir, und bejonber3 mein Freund, in unſrer 
Seele befeitigt. Als nah der Mutter unglüdlihem Tode mich bie 
Zurien unabläfjig verfolgten, fragt’ ich beim: Delphiſchen Apoll 
‚ um Rath und um Befreiung. „Bringit du die Schweiter,” fo 
war jeine Antwort, „vom taurifchen Geſtade mir her nad) Delphos, 
jo wird Diane dir gnädig fein, dich aus der Hand ber Unters 
irdiſchen retten.” Wir legten’3 von Apollend Schwefter aus, und 
er verlangte dich. Diana löſt nunmehr die alten Bande und 
giebt dich uns zurüd, Durch deine Berührung ſollt' ich wunder; 
bar geheilt fein. In deinen Armen faßte noch das gottgefandte 
Uebel mich mit allen feinen Klauen und fchüttelte zum legten Mal 
entfeglih mir das Marl, und dann entfloh’3 wie eine Schlange 
u feinen Höhlen, und ich genieße neu duch dich das Licht des 

ags. Schön löſt ſich der verhüllte Rathſchluß der Göttin auf, 
Gleich einem heil'gen Bilde, woran der Stadt Gefhid durch eim 
geheimes Götterwort gebannt iſt, nahm fie Dich weg, dich Schügerin 
des Haufes, und hub dich fern, in ihrer eignen Wohnung, zum 
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Segen deines Bruders und der Deinen, auf, wo alle Rettung auf 
der weiten Erde verbannt ſchien. Wenn du friedlich geſinnt biſt, 
o König, ſo halte ſie nicht auf, daß ſie mit reiner Weihe mich 
ins entjühnte Haus der Väter bringe und die ererbte Krone auf 
das Haupt mir drüde! Vergilt den Gegen, den fie dir gebracht, 
und laß mich meines nähern Rechts genießen! Vergieb uns unſern 
Anſchlag, unfre Künftel Gewalt und Lift, der Männer höchfter 
Ruhm, find durch die fchöne Wahrheit, dur das kindliche Vers 
trauen beſchaͤmt. 

Iphigenie. Denk an dein Wort und höre diefe Rede, die aus 
einem Munde kommt, der treu ift und grad'! Berfagen kannt 
du’3 nicht; gewähr's ung bald! 

Ehoas. So geht! | 

Iphigenie. Nicht fo, mein König! Ohne deinen Segen, in 
Unzufriedenheit will ich nicht ſcheiden. Verbann' uns nit! Laß 
wiſchen den Deinen und ung ein freundlid Gaſtrecht künftig walten, 
Io find wir nicht auf ewig abgefchieven. Ich halte dich jo werth, 
als man den zweiten Vater halten kann, und fo foll’3 bleiben! 
Kommt der Geringite deines Volks einmal zu und, der nur den 
Ton der Stimme hat, die ih an euch gewohnt bin, ſeh' icy eure 
Tracht aud) an dem Aermſten wieder: jo will ich ihn empfangen 
wie einen Gott, ih will ihm felbft ein Lager zubereiten, ihn auf 
einen fchönen Stuhl ans euer zu mir fegen und nur nad bir 
und deinem Schidjal fragen. D geben dir's die Götter leuchtend, 
wie du's verdienſt! Leb' wohl! O wende dich, und gieb für unfern 
Segen den deinigen zurüd! Ein holdes Wort des Abſchieds! Sanfter _ 
fhwellt der Wind die Segel, und lindernde Thränen löfen ſich ges 
fälliger vom Auge des Scheidenden. Leb' wohl, und reihe zum 
Pfand der alten Freundſchaft mir deine Nechtel | 

Choas. Lebt wohl! | 





Erwin und Elmire, 
Ein Shaufpiel mit Gefang. 


Den Leinen Strauß, den ich bir binde, 
Pfluct' ich aus dieſem Herzen bier, 
Rimm ihn gefällig auf, Belinde! 

Der Heine Strauß, er iſt von mir. 


Berfonen. 
Dlympiea. Bernardo. 
Elmire, ihre Tochter. Erwin. 
Der Schauplag tft nicht in Spanien. 





Diympte tritt herein und findet Elmiren traurig an einem Tifche figen, auf 
den fie ſich ſtemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtliches Mißvergnügen und fucht 
fie zu ermuntern. 

Olympia. Liebes Kind, was haft du wieder? " 
Welch ein Kummer drüdt dich nieder? 
Sieh! wie ift ver Tag jo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn! 
Mar das ein Sehnen, 
Mar das ein Crwarten: . 
Blübten doch die Blumen ! 
Grünte doch mein Garten! 


Siehl! die Blumen blühen all, 

Hör’!.es jchlägt die Nachtigall, 
Bas haft du? ich bitte dich, was haft du? Klage, fo lange 

du willft! nur das Schweigen ift mir unausftehlich. 

Elmire. Liebe Mama, man giebt fi) den Humor nicht jelbft. 
Olympia. Wenn’3 Humor wäre, wollt’ ich fein Wort fagen. 
Denn dir eine Ratte durch den Kopf läuft, daß du einen Morgen 
nichts reden magft, oder bei Tifche das Maul hängft, ſag' ich da 
was drüber? Hat man jemals eine fehönere Haushaltung gejehn 
als unfre, da man einander aus dem Wege gebt, wenn man 
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üblen Humors ift? Nein, Liebhen, du follft nit laden, wenn 
dir's weinerlich ift; aber ich wollte, daß dir's nicht weinerlih wäre. 
- Was ift dir, was fehlt dir? Sag's! Rebel 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. 

Olympia. Da jet Gott vor, daß du fo ohne Urſache ven Kopf 
hängſt. Nein, das ift nichts! Und doch begreif’ ih nit — daß 
ein Mädel den Kopf hängt, die auf Erlöfung paßt, wenn die wicht 
tommen will, das ift natürlih! daß eine verdrießlich ift, die nach 
allen Mannsleuten angelt und feinen fängt, ſehr natürlih. — Iſt 
denn das bein Fall? Du, die du fechfe haben kannſt für einen, 
die du eine Mutter haft, die fagt: Nimm, welden du willt von 
den jehfen! Und wenn dir ein fiebenter etwa in bie Augen fticht, 
dir etwa am Herzen liegt, fag’ mie ihn, nenn’ mir ihn! Mir 
wollen fehn, wie wir ihm ankommen. Und doch immer Thränen 
in ven Augen! Bift du Trank, willft mir's nicht fagen? $ 

Elmire. Ich bin ja Luftig. 

J (Sie lächelt und wiſcht ſich bie Augen.) 

Olympia. Das ift eine aparte Art von Luftbarkeit. Unterbeg 
ih wil’3 fo annehmen. Creffend.) Ich weiß wohl, wo dir's ftidt. 

Elmire Cebhaft). Liebe Mama! 

Olympia (nach einer Pauſe). An all dem Mlipvergnügen, der üblen 
Zaune unſrer Kinder find wir felber, Schuld, ift die neumobdifche 
Erziehung Schuld, Ih fühl's ſchon lang! 

Eimire. Liebe Mama, daß Gie doch nie die Sorge gereuen 
möchte, die Sie auf mich verwendet haben! 

Olympia. Nicht das, meine Tochter! Ich ſagt's deinem Bater 
oft; er wollte nun einmal ein Kleines Meerwunder aus dir ge: 
macht haben; du wurdeſt's und bift nicht glüdlicher. 

Elmire. Sie ſchienen doch fonft mit mir zufrieden zu fein. 

Olympia. Und bin’3 noch und hätte gar nichts zu Hagen, wenn 
du nur mit dir ſelbſt zufrieden wärft. Wie ich jung war, ich weiß 
nicht, es war Alles ganz ander. Zwar wirft: man den Alten vor: 
fie lobten thöriht das Vergangene und verachteten das Gegen: 
wärtige, weil fie fein Gefühl dafür haben. Aber wahr bleibt wahr. 
Wie ih jung war, man wußte von all den Verfeinerungen nichts, 
jo wenig man von dem Staate was wußte, zu dem man jet bie 
Kinder gewöhnt. Man ließ uns leſen lernen und fohreiben, und 
übrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden der eriten Jahre. 
Wir vermengten und mit Kindern von geringem Stand, ohne daß 
das unfre Sitten verderbt hätte. Wir durften wilb fein, und Die 
Mutter fürchtete nicht für unfern Anzug, wir hatten feine Fal⸗ 
balas zu zerreißen, feine Blonden zu verſchmutzen, Teine Bänder 
zu verderben; unfre leinenen Kleidchen waren bald gemwajchen. 
Keine hagere Deutſch⸗Franzöſin zog binter uns ber, ließ ihren 
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böfen Humor an und aus und prätenbirte etwa, wir follten jo 
fteif, fo eitel, fo albern thun wie fie. Es wird mir immer übel, 
‘bie Heinen Mißgeburten in der Allee auf: und abtreiben fehn. 
Nicht anders fieht’3 aus, als wenn ein Kerl in der Meſſe feine 
Hunde und Affen mit Reifröden und Yantangen mit der Peitjche 
vor fih ber in Ordnung und auf zwei Beinen hält und es ihnen 
mit derben Schlägen gejegnet, wenn die Natur wiederkehrt und fie 
Luft Triegen, einmal & leur aise auf allen vieren zu trappeln. 

Elmire. Darf ich fagen, Mama, daß Sie ungerecht find, ein 
wenig übexsreiben und die gute Seite nicht ſehen wollen. Melde 
Vorzüge giebt uns die gegenwärtige Erziehung, die doch noch lang 
nicht allgemein ift! 

Olympia. Deſto befler! Vorzüge? Ich dächte, der größte Vorzug 
in ber Welt wäre, glüdlic und zufrieden zu fein. So war unfre 
Jugend. Wir fpielten, fprangen, lärmten und waren ſchon ziem- 
Ih große Jungfern, da und noch eine Schaufel, ein Ballfpiel 
ergögte, und nahmen Männer, ohne kaum was von einer Aſſem⸗ 
blee, von Kartenjpiel und Gelb zu wiſſen. Wir liefen in unſern 
Hauskleidern zufammen und fpielten um Nuſſe und Stecknadeln 
und waren berrlih dabei; und eb man ſich's verfab, paff! hatten 
wir einen Mann. 

F Eimire. Man kriegt heut zu Tage auch Männer und iſt auch 
uſtig. 

Olympia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder zuſammen. 
Sie ſitzen im Kreis, wie die Damen, trinlen ihren Kaffee aus der 
Hand, wie die Damen, ftatt daß man fie fonft um einen Tiſch 
feste und es ihnen bequem madte; fo müflen fie anftänvig fein, 
wie die Damen; und auch Langeweile haben, wie die Damen; 
und find doch Kinder von innen, und werben durchaus verbor: 
ben, weil fie gleih von Anfang ihres Lebens nicht fein dürfen, 
was fie find. u 

Elmire. Unterbefien, unſre Lebensart verlangt's doch jetzt. 
Denn foir erzogen wurden wie vor Alters, was Hr eine Figur 
würden wir in ber Gefellihaft fpielen? 

Olgmpin. Was für eine Figur, Mäpchen? Die Figur, die eure 
Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nit zu ſchaͤmen haben 
würdet. Glaubft du denn nicht, daß man ein angenehmes Mäd⸗ 
hen, eine rechtſchaffene Frau werden könne, wenn man die Er: 
laubniß gehabt bat, ein Kind zu fein? Dein Vater hat. weder 
Schande an mir in der großen Welt erlebt, noch hatte er ſich 
über mein bäuglich Leben zu beklagen. Ich ſage dir, bie Kinder: 
ſchuhe treten fih von felbit aus, wenn fie einem zu eng werben; - 
und wenn ein Weib Menfchenverftand bat, Tann ſie fih in Alles 
fügen. Gewiß! die beiten, die ich unter unferm Geſchlecht habe 


— 


— 


tennen gelernt, waren eben die, auf deren Erziehung man am 
wenigſten gewendet hatte. 

Elmire. Unſre Kenntniſſe, unſre Talente! 

Olympia. Das iſt eben das verfluchte Zeug, das euch entweder 
nichts hilft, oder euch wohl gar unglücklich macht. Wir wußten 
von all der Firlfanzerei nichts; wir tappelten unſer Liedchen, un⸗ 
ſern Menuet auf dem Klavier und ſangen und tanzten dazu; jetzt 
vergeht den armen Kindern das Singen und Tanzen bei ihren In⸗ 
ſtrumenten, ſie werden auf die Geſchwindigkeit dreſſirt und müſſen, 
ſtatt einfacher Melodieen, ein Geklimpere treiben, das ſie ängſtigt 
und nicht unterhält. Und wozu? Um fi zu produciren! Um bes 
wundert zu werden! Bor wen? wo? — Bor Leuten, die's nicht 
verftehn, oder plaudern, oder nur herzlich pallen, bis ihr fertig 
ſeid, um fih aud zu produciren, und aud nicht geachtet, und 
doch am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, beklatſcht zu werben. 

Eimire. Das ift nie meine Art geweſen. Ich habe immer mehr 
für mich gelebt al3 für andre, und meine Gefühle, meine Ideen, 
bie fi durch eine frühzeitige Bildung entwidelten, machten vor 
jeher das Glüd meines Leben?. 

Olympia. Und machen jest dein Elend. Was find alle die 
evelften Triebe und Empfindungen, da ihr in einer Welt lebt, wo 
fie nit befriedigt werben fünnen, wo Alles dagegen zu arbeiten 
ſcheint! Giebt das nicht Anlage zum tiefiten Mißvergnügen, Anlaß 
zum ewigen Klagen? Ä | 

Elmire. Ich beflage mich nidt. 

Olympia. Nicht mit Worten, doch leider mit der That. Was 
hat ein Mädchen zu wünjchen? Jugendliche Freuden zu haben? 
Die erlaub’ ich dir. Ihre Heine Eitelleit zu befriedigen? Ich Laffe 
dir's an nichts fehlen. Zu gefallen? Mich daäuchte, du gefielft. 
Freier zu haben? Daran fehlt dir's nicht. Einen gefälligen, rechts 
ſchaffnen, wohlhabenden Mann zu befommen? Du darfit nur wäh: 
len! Und hernach ift e8 deine Sache, eine brave Frau zu fein, 
“Kinder zu kriegen, zu erziehen, und deiner Haushaltung vorzu⸗ 
ftehen; und das giebt fih, dünkt mid, Alles von ſelbſt. Alfo 
Summa Summarum (fie Hopft ihr auf die Baden) bift du ein Närrchen! 
Nicht wahr, Elmire? 

Elmire (in Bewegung). Ih möhte — — 

Oiympia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt’ ich mir. 
Ich glaube, du giengft jego ins Klofter, wenn man bir die Freis 
beit ließe. | \ 

Eimire. Warum nit? 

Oinmpia. Liebes Kind, ich verfihre dich, es würde dir bort 
nicht beſſer werden, als dir's bier if. Ein Bißchen ſchwer iſt's, 
ih mit ſich felbit vertragen, und doch im Grund das einzige, 
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worauf’ anläme. Jetzt da der junge Erwin; ber hatte auch ſolche 
Knöpfe, es war ihm’ nirgends wohl. Und verzeih’ ihm Gott den 
dummen Gtreih und die Noth, die er feiner Mutter macht! Ich 
begreif’3 nicht, was ihn bewogen haben Tann, auf einmal durch⸗ 
zugeben. Seine Schulden hatte er nicht, war fonft au ein Menſch 
nit zur Ausichweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufries 
denheit mit ſich ſelbſt iſt's, die ihn ins Elend ftürzt. 

Eimire Gewegt). Glauben Sie, Mama — 

Olympia. Was ift natürliher? Er wird berumirren, er wird 
Mangel leiden, er wird in Roth fommen, er wird fümmerlich fein 
Brod verdienen, wird unter bie Soldaten gehn. 

Eimire. Gott im Himmel! 

Olympia. ch verfichre dich, wenn dadraußen in ber meiten 
Welt das Paradies der Dichter zu finden wäre, wir hätten ung 
in die Städte nicht eingefperrt. 

Elmire (verlegen). Erwin! 

Olympia. Es war ein lieber, guter Junge. Sonft fo ftill, fo 
fanft! Wie beliebt war er bei Hofel Seine Geſchidlichkeit, fein 
Fleiß erjebte den Mangel eigned Vermögen! Hätte er warten 
können! Er ift von gutem Haufe, ihm würd’ e8 an Verforgung 
nicht gefehlt haben. Ich begreife nit, was ihn zu dieſer Ents 
ſchließung gebracht hat — Höre Liebhen! Wenn du nicht in Garten 
willſt, fo geb’ ich allein. 

Elmire. Erlauben Sie, Mama — 

Olympia. Ich will dich nicht irren. Komm nad, wenn bu 
willt. (Ab.) j 

Elmire (allein). Liebite, befte Mutter! Wie viel Eltern verlennen 
dad Wohl ihrer Kinder und find für ihre dringendſten Empfins 
dungen taub! Und dieſe Mutter vermöchte mir nicht zu helfen mit 
al dem wahren Antheil an meinem innerften Herzen. Wo bin 
ih? Was will ih? Warum vertraut’ ich ihr nicht Schon lang meine 
Liebe und nicht meine Dual? Warum nit eh? Armer Erwin! 
Sie wifien nicht, was ihn quälte; ſie kannten fein Herz niht! — 
Weh dir, Elenve, die du ihn zur Verzweiflung bradteft! Wie 
rein, wie zärtlich war feine Liebe! War er nicht ber edelſte von 
allen, die mich umgaben, und liebt’ ih ihn nicht vor allen? Und 
doch konnt' ich ihn Tränten, konnte ihm mit Kaltjinn, mit an: 
ſcheinender Verachtung begegnen, bis fein Herz brach, bis er, in 
dem UWeberfall des beftigften Schmerzen, jeine Mutter, feine 
Freunde, und ach! vielleicht die Welt verließ — Schredlicher, Ge⸗ 
danke! er wird mich ums Leben bringen. 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 
Kein Gott erböret meine Notb. 
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Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen 
D Liebel gieb mir den al 8 ' 


So jung, fo fittfam zum Sntjüden! 
Die Wangen! Welches frifhe Blut! 
Und ad! in feinen naſſen Blicken, 
Ihr Götter! welche Liebesgluth ! .e 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen, 
D Liebe! gieb mir den Tod! 


Bernardo ommt), Gnädiges Fräulein, wie ftebt’3? Ums Him⸗ 
meld willen, welche Miene! Verſprachen Sie mir nicht, ſich zu 
berubigen ? 

Elmire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt ihr 
Nachricht? 

Bernardo. Mein Fräulein — 

Elmire. Ihr habt keine, ich ſeh's, ich fühl's euch an; das ift 
wieder das unerträgliche Alletagsgeficht, das ihr macht. 

Bernardo. Sonſt war Ihnen doch mein Geficht nicht unerträg: 
a! Sie ſchienen die Ruhe der Seele zu ſchaͤtzen, die mich be- 
gleitet, | | 
Elmire. Schätt man doh Alles, was man nicht hat! Und 
einem jungen wühlenden Herzen, wie beneidenswerth muß ibm ber 
ewige Sonnenſchein über euern Augenbraunen fein! 

Bernardo. Iſt's denn nichts? 

Elmire. Stille nur! du ergrimmft mich. Wenn man euch Ten: 
nen lernt und fo fieht, daß all eure Weisheit Mangel an Theil 
nehmung ift, und daß ihr in mitleivigem Erbarmen auf uns herab: 
feht, weil euch das mangelt, was wir doch haben — 

Bernardo. Ein allerliebfter Humor! 

Eimire, Erwin? Gernardo ſchweigt) Er ift verloren, und ih bin 
elend auf ewig! 

Bernardo. Ueberlaſſen Sie der Beit, dieſen Schmerz zu lin: 
dern! Glauben Sie mir, alle Empfindungen werben nad) und nad 
ſchwächer, und wie eine Wunde verwächſt, ſchwindet auch ber 
Kummer aus der Seele. ' 

Elmire. Abſcheulich! abjcheulich ! ” 

Bernardo. Was hab’ ich verbroden, daß Sie auf mich zürnen? 
Weil ich Ihnen Muth zufpreche, find Sie aufgebracht? Nehm' id 
nit am wärmften Antheil an Erwinens Schidfal, liebt! ich den 
Sinaben nicht wie meinen Sohn? — Nun, daß wir am Ende alle 
ſterblich find — | 

Elmire. Unglüdsvogell 
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Bernard. Hin ift hin, 
Und todbt ift tobt! 
Spare die vergebne Noth, 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift tobt! 
Und bin ift bin! 


Verweine nicht die fchönften Zeiten; 

Ich wett’, ich freie dir den zweiten, 

Yung, ſchön und rei; Feine Gefahr! 

Wie Manche trüge kein Bebenten, 

Dem Andern Herz und Hand zu ſchenken, 
Sp würdig auch der Erſte war! 


Sin iſt Hin, 

Und tobt ift tobt! 

Spare die vergebne Noth, 

Wirt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift todt! 

Und hin ift hin! 


Elmire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fällt mir von 
den Augen wie ein Schleier. So hab’ ic dich noch nie geſehen. 
Oder bift du betrunken? So geb, und laß deinen Raufch bei einem 
Kammermädchen aus! 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Elmire. Du fiebft, ich möchte dich vertheinigen. Bift bu nicht 
der Mann, der in meiner erften Jugend mir das Herz zu beſſern 
Empfindungen öffnete, der nicht nur mein franzöfiiher Sprach⸗ 
meilter, fondern auch mein Freund und Vertrauter war? Du 
lommſt, meines Schmerzens zu fpotten, obngefähr wie ein reicher, 
wolluſtiger Eſel feine Gemeinfprüche bei jo einer Gelegenheit aus: 
Itamen würbe. 

Bernardo. Soll ih Sie verderben? Soll ih Ahnen mit leerer 
Hoffnung ſchmeicheln? Handl' ich nicht nach meinem Gewiflen, 
wenn ih Sie auf alle Weife zu bewegen fuche, fih dem Schidfal 
ju ergeben ? 

Eimire. Wenn ihre nur begreifen könntet, daß das gar nicht 
angeht! Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Labſal meiner 
Seele! Wäre er nicht fo fittfam, fo gut, fo demüthig geweſen, 
ih hätte ihn nicht fo geliebt, und er wäre nicht unglüdlic; er 
hätte merken müflen, daß ich mich oft nach ihm umfah, wenn et 
vor dem Schwarm unleidlicher, eitler Verehrer zurüdtrat. Nahm 
ih nicht feine Blumen mit Gefälligleit an, aß ich nicht feine Frücht 
— doch immer fallt's über mich, unerwartet fällt's über mich in 





140 Erwin und Elmire. | | 


dem Augenblid, da ich mich fehnlichft entſchuldigen mödtel Ich 
babe ihn gepeinigt, ich hab’ ihn unglücklich gemacht. 

Bernardo. Wenn das fo fort geht, will ich mich empfehlen. 
Das ift nicht augzuftehn, wie Sie fi felbit quälen! 

Elmire. Und ihn, ich hab’ ihn nicht gequält? Habe nicht durch 
eitle, leichtfinnige Launen ihm den tiefiten Berbruß in die Seele 
gegraben? Wie er mir die zwei Pfirfehen brachte, auf die er fo 
lang ein wachſames Auge gehabt hatte, die ein felbft gepfropftes 
Bäumen zum erften Dale trug! Er bradte mir fie, mir klopfte 
das Herz, ich fühlte, was er mir zu geben glaubte, was er mir 
gab. Und doch hatte ich Leichtſinn genug, nicht Leichtſinn, Bos⸗ 
beit! au das drückt's nicht aus! Gott weiß, was ich wollte — 
ib präfentirte fie an die gegenwärtige Geſellſchaft. Ah ſah ihn 
zurüdweichen, erblafjen; ich hatte fein Herz mit Füßen getreten. 

Sernardo. Er hatte fo ein Liedchen, mein Fräulein; ein Lieb- 
hen, das er wohl in fo einem Augenblid dichtete. 

Elmire. Erinnerft du mid daran! Schwebt mir’3 nicht immer 
vor Seel’ und Sinn! Ging’ ih’ nit den ganzen Tag? Unb 
jedesmal, da ich's ende, ift mir's, als hätt ih einen Gifttrant 
eingefogen. 

Ein Beilhen auf der Wiefe ftand, 

. Gebüdt in fih und unbekannt, 
Es war ein herzigs Beilchen. 
Da kam eine junge Schäferin, 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher! daher ! 
Die Wiefe her und fang. 

Ab, denkt dag Veilchen, wär’ ih nur 

Die fhönfte Blume der Natur, 
Ach! nur ein Heines Weilchen ! 
Big mich das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Bufen matt gevrüdt, 
Ah nur! ah nur! 

Ein Viertelſtündchen lang! 

Ah! aber ah! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beilden. 

Und fant und ftarb und freut’ fih noch: 
Und fterb’ ih denn, fo fterb’ ih doch 
Durch fiel durch fie! 

Zu ihren Füßen doch! 

Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und ſchön, nur 
ſeh' ich kein End’ in der Sache. Daß Sie, mein Fräulein, ein 
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zörtlicheS, liebes Herz haben, das weiß ih lange. Daß Sie es 
unter dieſer gleichgültigen, manchmal fpottenden Außenfeite vers 
bergen können, das ift Ihr Glüd; denn dieß bat Sie doch von 
mandem Winpbeutel gerettet, der im Anfang vielleicht durch ſchei⸗ 
nende gute Eigenſchaften einigen Eindrud auf Sie gemacht hatte. 
Daß nun der arme Erwin brüber unglüdlich geworben ift, haben 
Sie fih nicht zuzufchreiben. . 

Elmire. Ih weiß, daß du Unrecht haft, und kann bir dod 
nicht widerfprecdhen; heißt man das nicht einen Sophiften, Ber: 
nardo? Mit all deinen Vernünfteleien wirft du mein Herz nicht 
bereden, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abſolvirt fein wollen, 
fo nehmen Sie Ihre Zufludt zu einem Beichtiger, zu dem Sie 
mehr Bertrauen haben! 

Elmire. Spotteft vu? Ich fage dir, Alter, daß in folder Lage 
der Seele nirgends Troft zu hoffen ift, ald den uns der Himmel 
durch feine heiligen Diener gewährt. Gebet, thränenvolles Gebet, 
das mich auf meine Knie wirft, wo ich mein ganzes Herz drinne 
ausgießen kann, ift das einzige Labjal meines gequälten Herzens, 
der einzige troftvolle Augenblid, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes, edelſtes Mädchen! mein ganzes Herz wird 
neu, mein Blut bewegt ſich jehneller, wenn ich Sie fehe, wenn 
ih Ihre Stimme höre. Ich bitte Sie, verlennen Sie mid nicht! 
Alles in der Welt, wo ich Güte des Herzens, Größe der Seele 
finde, erinnert mih an Sie. Jede gute Stunde wünfcht ich mit 
Ihnen zu theilen. Ach! ehegeftern, wie hab’ ih an Sie gedacht, 
wie hab’ ich Sie zu mir gewünjcht! 

Eimire. ft Ihnen auf Ihrer Spazierreife eine treffliche Gegend 
aufgeftößen? Haben Sie ein Schaufpiel reizender Unſchuld, eins 
fachen natürlichen Glüd3 begegnet? | 

Bernardo. D meine Beftel wie ſoll ich's Ihnen ausprüden, wie 
fol ich's Ihnen erzählen! Ich ritt früh von meinem Freunde, dem 
Pfarrer, weg, um zeitig in der Stabt zu fein. Allein bald nad 
Sonnenaufgang kam ih in das fchöne Thal, wo der Heine Fluß 
liehlih im Morgennebel binunterwallte; id ritt über die Yurt 
und follte nun quer weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ich 
binabfah, gar zu ſchön! gar zu ſchön das Thal hin! ich denke: 
Du haft Zeit, findeft dich unten fchon wieder, und fo weiter — 
ritt ih am Fluß ganz gelaflen hinunter 

Elmire. Du wunſchteſt mich gewiß zu bir; fo ein Morgen 
im Thale! | 

Sernasdo. Hören Sie, mein. Fräulein!:Za, ih dachte an Sie, 
an Ihre Trauer, und murrte heimlich über das Schidfal, das die 
beiten. Herzen zu folder Noth geſchaffen bat. Ritte dann ein 
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Waldchen hinein, kam wieder an den Fluß, dann über Hügel und 
wollte auf meinen Weg wieder links einlenten und fand, baß ich 
meine Direction verloren hatte. Ich gerſtudirte mich nach der 
Sonne, flieg ab, führte mein Pferd dutch unwegſames Gebüſch, 
jertrapke mich in ben Sträuchen, zerftolperte mich und ftund, ch 
ch mich's verfah, wieder mit ver Naſe vor dem Fluß, ber mit 
wunderbaren Krümmungen bahinabläuft. Es wurde felfiger, fteiler; 
ih konnte weber auf noch ab, weder hinter mid) noch vor mich. 

Eimire. Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten Sie gewiß auch nicht ges 
lacht. Aber wie war's mir, al3 ih aus dem Gebüfche mit freund- 
licher, trauriger Stimme einen Gefang ſchallen hörte! Es war ein 
ftiles, andächtiges Lieb, Ich rufel ich gehe darauf los, ich fchleppe 
mein Pferd hinter mir drein. Siehel da erfcheint mir ein Mann, 
vol Würde, edlen Anſehens, mit langem weißem Bart; und 
Jahre und traurige Erfahrung haben feine Gefichtsgüige in unzäh- 
lige bebeutende Falten. gepett. 

Elmire. Wie wurd's Ahnen bei dem Anblid? 

Bernardo. Wohl! fehr wohl! Ich glaubte an Engel und Geifter 
mehr, als jemals, in dieſem Augenblid. Als er ben Berirrten 
fab, bat er mic, in feine Hütte einzufehren; ich bedurfte einiger 
Erholung, und er verſprach mir, die Pfade durchs Gebüſch zu 
zeigen, die mid der Stabt gar bald nahe bringen follten; und 
ſo folgt ih ihm. O meine Befte, welche Empfindung fiel über 
mi ber! Alles, was wir von romantijchen Gegenden geträumt 
baben, hält dieſes Plätchen in Einem. Zwiſchen Felſen, etwas 
erhaben über den gebrängten Fluß, ein fanftfteigender Wald, 
tiefer hinab eine Wiefe, und fein Gärtchen, das Alles überfchaut, . 
und feine Hütte, die Neinlichleit, die Armuth, feine Zufrieden⸗ 
heit! — Was beſchreib' ih! Was red’ ich! Sie follen ihn ſehn. 

Eimire. Wenn's möglich wäre. 

Bernardo. Sie follen! Sie müfjen! Nie wird aus meinem 
Herzen der Eindruck verlöfhen, den er drinne zurüdließ, Ich mag 
bie goldnen Worte nicht wiederholen, die aus feinem Munde floßen. 
Sie follen ihn felbft hören, Sie follen entzüdt werben und bes 
rubigt in Ihrem Herzen zurüdtehren. | 

Eimire. Du mußt meine Mutter bereven, ja, Bernardo! Aber 
allein mit dir will ih bin! Wil bin! die Wirklichkeit des Traums, 
der Hoffnung zu fehen, die ich mir in einfamen Stunden mache, 
fo entfernt der Welt, in mich felbft gelehrt, mein Leben auszu- 
weinen und an dem Bufen ver Natur eine freunblide Nahrung 
für meinen Kummer einzufaugen ! 

Ih muß, ih muß ihn ſehen, 
Den göttergleihen Mann! 
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Bernardo. Ich will, ich will nur ſehen, 
Ob er nicht trdften Tann! 

Elmire. Keinen Troft aus feinem Munde 
Nur ahrung meinem Schmerz! 

Bernardo. Er beilet deine Wunde, 
Bejeliget dein Herz. (Eimire ab.) 


Bernardo (alein),. Wie's uns Alten fo wohl wird, wenn wir 
eine feine Ausfiht haben, ein paar gute junge Leute zufammen 
zu bringen! Weine nur noch ein Weilden, liebes Kind! weine 
nur! es fol die wohl werben! — Hab’ ich ihn doch wieder! Und 


‚ die Mutter iſt's zufrieden, wenn ich ihm ein Amt fchaffe; und 
das giebt der Minifter gern, wenn ih ihm nur Erwinen wieder 





ſchaffe. Sie mag ihm dann noch eine hübſche Ausſteuer dazu 
geben! Die Sache ift richtig. Schön! trefflih Schön! Wenn's au 
jo ein paar Geſchöpfchen drum zu thun iſt, fich zur haben, ſoll 
man nicht Alles dazu beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo 
ih Liebe fehe, ift mir’ immer, als wär’ ich im Himmel, 
Ein Schauspiel für Götter, 
Zween Liebende zu fehn! 
Das liebſte Fruhlingswetter 
Iſt nicht ſo warm, ſo ſchön. 
Wie ſie ſtehn, 
Nach einander ſehn, 
In vollen Blicken 
Ihre ganze Seele ſtrebt! 
In ſchwebendem Entzücken 
Zieht ſich Hand nach Hand 
Und ein ſchaudervolles Druten 
Knüpft ein daurend Seelenband. 
Wie um fie ein Früuhlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das ift euer Bild, ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


Orwin, im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Roſenſtock fiehen, an ben 
die Blumen ſchon abfallen, 
Ihr verblühet, füße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht. 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslojen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 
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Jener Tage den? ich traurend, 
Als ich, Engel, an dir bieng; 
Auf das erite Knöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten gieng, 
Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 

Und vor deinem Angefichte 
Soffnungsvoll die Seele ſchlug. 


Ihr verblühet, füße Rofen, 
Meine Liebe trug euch nidt. 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bridt. 


Mas hab’ ich gethan! Welchen Entihluß hab’ ich gefaßt! Was 
hab’ ich gethan! — Sie nit mehr fehn! Abgeriffen von ihr! 
Und fühlft du nicht, Armfeliger, daß ver beite Theil deines Le⸗ 
bens zurüdgeblieben ift und das Uebrige nah und nad traurig 
abfterben wird! O mein Herz! Wohin! Wo treibt du mid; hin! 
Wo willft du Ruhe finden, da du von dem Himmel außgefchloffen 
bift, der fie umgiebt? Tauſche mih, Phantafie, wohlthätige Zau- 
berin, taͤuſche mich! Ich ſehe fie hier; fie ift immer gegenwärtig 
vor meiner Seele. Die lieblihe Geftalt jehwebt vor mir Tag und 
Nacht. Ihre Augen blinken mic) an! Ihre heiligen, reinen Augen ! 
Sn denen ih manchmal Güte, Theilnehmung zu Iefen glaubte — 
Und follte meine Geftalt nicht auch ihr vorfchweben, follte ich, den 
fie fo oft ſah, nicht aud in zufälliger Verbindung ihrer Einbil- 
dungskraft erfheinen! — Elmire, und achteſt du nicht auf diefen 
Schatten? Hältft du ihn nicht freundlich einen Augenblid feit? 
Fragſt du nicht: Ms haft du angefangen? Erwin? wo bift du 
bin, Zunge? — Fragt man doch nach einer Kae, die einem ent- 
läuft. — Vergebens! Bergebens! In den Zerftreuungen ihrer 
bunten Welt vergißt fie den Abgeſchiednen, und mich umgiebt die 
ewig einfache, die ewig neue Qual, dumpfer und peinigender, als 
die mid in ihrer Gegenwart faßte. Abmwechfelnde Hoffnung und 
Verzweiflung beftürmen meine raftlofe Seele. | 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen, 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen, 
iehen und ftreben, 
terben und leben, 
Höllifhe Qual, 
Endig' einmal! 
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Bernards ctommt). Erwin! 

Erwin. Bernardo! grauſamer Bernardo! verſchonſt du mich 
nicht mit deiner Gegenwart! Iſt es nicht genug, daß du meine 
einſame Wohnung ausfpähteft, daß ich nicht mehr ruhig und ein» 
fam hier bleiben Tann; mußt du mir jo oft wiedererfcheirien, jedes 
verflungene, jedes halb eingefhlafene Gefühl auf das menfcen» 
feinblichfte weden! Was willit vu? Was haft pu mit mir? Laß 
mi, ich hifte dich! 

Bernarde. er noch in deiner Klaufe, immer noch feit ent- 
Ihlofien, der Welt abzujagen ? 

Erwin. Der Welt? wie lieb ift mir's, daß ich mich heraus⸗ 
gerettet habe! Es hat mich gefoftet; nun bin ih geborgen. Mein 
Schmerz ift Labfal gegen das, was ich in dem verfluchten Neſte 
von allen Seiten auszuftehen hatte. 


Auf dem Land und in der Stadt 
Hat man eitel Plagen! 

Muß ums Bißchen, was man bat, 
Sich mitm Nachbar ſchlagen. 

Rings auf Gottes Erde weit | 
St nur Hunger, Kummer, Neid, 
Dich hinaus zu treiben. 


Bernardo. Erdennoth ift feine Noth, 
ALS dem Feig' und Matten. 
Arbeit ſchafft dir täglich Brod, 
Dah und Fach und Schatten. 
Rings, wo Gottes Sonne fceint, 
Find'ſt ein Mädchen, find'ſt einen Freund, 
Laß uns immer bleiben | 


Erwin. Sehr glüdlih! Sehr weifel 

Bernardo. Junge! Junge! Wenn ich dich nicht fo lieb datte — 

Erwin. Haft du mich lieb, fo, fhone mich! 

Sernarde. Daß du zu Grunde gehit! 

Erwin. Nur nit, daß ich dir folgen fol, bob ich zurückkehren 
fol, Ich babe geihworen, ich kehre nit zurüd! 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiven mit mir! Du weißt, wie mein Herz 
in fih kämpft und bangt, dab Wonne und Verzweiflung e3 un: 
aufbörlich beftüärmen. Ach, warum bin ich fo zärtlih, warum bin 
ih fo treu! 

Bernardo. Schilt dein He 3 nit, es wird dein Glück machen. 

Erwin. Im diefer Welt, Bernardo? 

Seruarde. Wenn ich's nun garantire? 

Erwin. Leichtfinniger! 


Goethe, Werke. 6. Bb. 10 
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Bernardo. Denn glaub’ mir, die Mädchen haben alle eine herz: 
liche Neigung nad fo einem Herzen. | 
Sie ſcheinen zu fpielen 
Bol Leihtfinn und Trug; 
Doch glaub’ mir, fie fühlen; 
Doch glaub’, fie find klug. 


Ein feuriges Wejen ! 
Ein trauriger Blick! 
Gie ahnen, fie leſen 
Ihr künftige Glück. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was fühlen die! 
Ihre Eitelkeit iſt's, die fie etwa höchftens einigen Antheil an uns | 
nehmen läßt. Uns an ihrem Triumphwagen auf und ab zu fhlep: 
pen! — Wenn fie Langeweile haben, wenn fie nicht willen, was 
fie wollen, da fehnen fie ſich freilich nah etwas; und dann iſt 
ein Liebhaber over ein Hund ein willlommmes Gefhöpf. Den 
ftreichlen und halten fie wohl, bis es ihnen einfällt, ihn zu neden 
und von ſich zu ftoßen; da denn der arme Teufel ein lautes Ge: 
pelfere verführt und mit allen Pfötchen tragt, wieder gnädig auf 
genommen zu werden — und dann laßt ihnen einen andern 
Gegenftand in die Sinnen fallen, auf und davon find fie und 
vergeflen Alles, was man auch glaubte, daß ihnen noch fo nab am 
Herzen läge. 

Bernardo. Wohl gefprochen ! 

Erwin. Unterhalten, amufirt wollen fie fein, das iſt Alles. 
Sie ſchätzen dir einen Menſchen, der an einem fatalen Abende in 
der Karte mit ihnen fpielt, jo hoch al3 den, ver Leib und Leben 
für fie bingiebt, | 

Bernardo. Wichtiger Menſch! Was haft bu denn no für ein 
Mädchen gethban, daß du dich über fie beflagen darfit! Nimm ein | 
liebenswürbig Weib, verforge fie und ihre Kinder, trage Freud’ 
und Leid des Leben? mit ihr; und ich verfichre pi, fie wird 
dankbar fein, wirb jeven Tag mit neuer Liebe und Treue dir um | 
ven Hals fallen. | 

Erwin. Nein! Nein! Sie find Talt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. Iſt's nicht ſchlimm für eine, wenn fie warm, wenn 
fie beftändig ift; wenn fie da, wo ein junger Herr achttägigen 
Zeitvertreib bei ihr fuchte, eine daurende Verbindung hofft, dem 
- Tügenhaften Schein traut und fi einbildet, eine Ausſicht von 
ganzem Glüd ihres Lebens vor fih zu haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit paßt nicht 
auf mich. Ich liebte fie für ewig! Jh gab mein ganzes Herz 
dahin. Aber daß ich arm bin, war ich verachtet. Und doch hofft’ 
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ih durch meinen Fleiß fie fo anftändig zu verforgen, als einer 
von den übertündhten Winpbeuteln. — Alles hätte ich getban, um 
fie zu befiten. 
Sernarde. Alles gethan? — Ja — unter andern giengft bu 
auch auf und davon. 
Ermin. Wenn ih nicht umlommen, nicht an meiner ewig zurüd: 
getriebenen Leidenſchaft erftiden wollte! 
Sein ganzes Herz dahin zu geben 
Und, Götter! fo veradtet fein: 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Hier gilt nun freilih nit, was man fonft zu 
jagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl haben, wie bie 
Schneden an den Hörnern, um zu fpüren, ob man ihnen wohl 
will oder nicht. 

Erwin. Wem auch das fein Herz nicht fagte, der wäre — 

Sernards. Nur Fein Eſel, ſonſt lämft du in Gefahr — 

Erwin. Was? | 

Bernardo. Einen Sad nah der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ih Tann nicht fagen: Leb' wohl! denn ich bin zu 


Haufe. 

Sernardo. Alſo wenn ih mich zu Gnaden empföhle — 

Erwin. Bernardo — 

Sernards. Nähmit du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! ver du dieß Heiligthum meines 
Schmerzens mit Falten Sophismen und Spott entweihft; bier, wo 
eine ggheltende reine Trauer umherſchwebt und mich erhält und 

ehrt — 

— Und damit wir des Weſens ein Ende machen — 
zoͤg' er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche des Todes wieder 
zurück, wenn er ihn zupfte und rief: Sie liebt dich? 

Erwin. Es iſt ara! " 

Bernardo. Sein ganzes Herz dahin zu geben 

Und wieber ganz geliebt zu fein, 
Iſt das nicht reines Himmelgleben? 
. Und meld ein Thor macht ſich's zur Bein? 


Erwin. Sein ganzes Herz bahin zu geben 
Und, Götter! fo verachtet jein: 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tiefite Höllenpein. 


Sernardo. Erwin? 
Erwin. Bernardo ? 


GEBET en um — 
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Bernardo. Sieb mih an! 

Erwin. Rein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! ſieh mih ſtarr an, und 
gut und feft! Erwin! — Erkennſt du deinen Bernardo ? 

Erwin. Mas willft du mit mir? 

Bernardo. Sei ruhig und ſieh mih an! — Bin ich Bernarbo, 
der dein ganzes Zutrauen, dein ganzes Herz hatte? Bin ich Ber- 
nardo, der dich nie betrog, nie deiner Empfindung fpottete, fie 
nie täufchte, — willſt du mir glauben? | 

Erwin. Wer wiberjtünde Dieter Stimme, dieſem Ausdruck des 
edelſten Herzens! Rede, Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt dich. 

Erwin (in Außerſter Bewegung ſich wegwendend). Nein! Nein! 

Bernardo. Sie liebt dich! 

Erwin (ihm um ven Hals fallend). Ich bitte dich, laß mich ſterben! 

(Rah einer Paufe Hört man von weiten Elmiren fingen, Erwin fährt auf.) 

Sernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehel — das ift ihre Stimme! Wie mir ver 
Zon durch alle Sinnen lauft! Nebel Nebel — Sie iſt's! 

Bernardo. Sie Tommt! 

Erwin. Weh mir! Wohin? Wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hüttel Du follft mit eignen Obren 
bören, mit eignen Augen ſehen, Ungläubiger! (Gr geht einen Pad 
auf, ben er zu Anfang der Scene an einen Baum geworfen) Hier hab’ ich 
beine Maske mitgebracht. Komm, heiliger Mann! Erbhole Dich, 
du bift außer bir. 

(Cr führt Erwinen ab, ber ihm in ber größten Verwirrung folgt.) 

Elmire (kommt fingend das Thal her). 

Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 
Wie ftrebt 
Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde, 
Flohene Freuden 
Ah! jäufeln im Winde, 
Faſſen die bebenve, 

/ Strebende 
Bruſt. 
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Himmliſche Zeiten ! 
Ah! wie jo geſchwinde 
Dammert und blidet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, liebes Thal, 
Und bu, o reine Himmels Sonne 
Erfülft mi wiederum einmal 
Mit aller füßen Frühlingswonne. 
Weh mir! Ach! fonft war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich deinen Gegen. 
Berbirg dich, Sonne, meiner Bein! 
Verwildre did, Natur, und ftärme mir entgegen! 


Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter rafcheln 
Dürr ab ins Thal. 
Auf fteiler Höhe 
Am nadten Feljen 
Lieg’ ih und flebe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf dden Wegen 
Geftöber und Regen, 
Suhl ih, und flieh’ ich 
Und ſuche die Dual. 


Sernarde. Ah! find Sie da, mein Fräulein? 
a Ich fchlenverte jo das Thal herauf, wie du es haben 
wollteft. 
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Bernardo. Was haben Sie? Wie ift Ihnen? 

Elmire nd erholen). Gut, recht guti — Wie im Paradiefe! — 
Und die Hütte — fie iſt's! tann 5 ihn fehen! — Ein Schauer 
überfällt mich, da ih ihm nahen fol. 

Sernarde. Gleich! Er kommt gleich. — Ich fand ihn im Gebet 
begriffen — aber, was übel iſt: er gab mir durch Zeichen zu 
verſtehen, daß er ein Geluübde gethan habe, einige Monate kein 
Dort zu reden. 

Eimire. Eben da wir kommen? - 

Bernards. Indeſſen treten Sie Tedlih zu ihm, exöffnen Gie 
ihm Ihr Herz! Er wird Ihre Leiden fühlen, und fein Schweigen 
jelbft wird Ihnen Troft fein, feine Gegenwart. Vielleicht giebt er 
Ihnen fchriftlih ein tröften Wörtchen, und wenn wir ihn wieder 
befuchen, fo ift bie Velanniſchaft gemacht. 
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Erwin, mit langem Kleibe, weißem Bart verhült, tritt aus ber Hütte, 


Sernardo. Er kommt, ich laſſe Sie.. 
Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bei feinem Anblid! 


(Erwin tritt näher; fie grüßt ibn; er tft in der Außerften Berlegenheit, bie er 
zu verbergen fucht.) 


Sieh mid, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 

Angft und Kummer, Rew und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 
Sieh mich vor dir umverftellt, 

Herr, die Schulvigfte der Welt. 

Ah! es war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut, 

Ach! io reblich liebt' er mich, 

Ach! ſo heimlich quält' er ſich! — 
Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 

Ich vernahm ſein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn, 
Hielte mein Gefühl zurück, 

Gönnt' ihm keinen holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 

Ach! ſo neid'ſcht' und quält' ich ihn, 
Und ſo iſt der Arme hin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren! Er iſt todt! 

Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


GErwin zieht eine Schreibtafel Heraus, ſchreibt mit zitternder Hand einige Worte, 
faltet fie zuſammen und gibt fie ihr, Sie will ed aufmachen; er hält fie ab und 
macht ihr ein Zeichen, ſich gu entfernen.) 


Ich verftehe dich, würbiger Sterblicher; ich ſoll weg, foll dich 
deinen heiligen Gefühlen überlaſſen, ſoll dieſe Tafel in deiner 
Gegenwart nicht eröffnen. Wann darf ich es thun? Wann darf 
ich dieje heiligen Züge ſchauen, küſſen, in mich trinken? (Erwin 
deutet in die Ferne) Wenn ich werde an jene hohe Linde gekommen 
jein, die an dem Pfade neben vem Fluß ſteht? (Erwin niet) Leb' 
wohl! für dießmal wohl! du fühlit, daß mein Herz bei bir zurüd- 
bleibt. (Ab.) 

Erwin (mit ausgeftredten Armen Ihaut ihr einige Nugenblide ſtumm nad; bann 
reißt er Die Maske weg und ben Mantel, und bie Muſik fällt ein). 
Ha! fie liebt mich! 
Sie liebt mid! 
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Welch ſchreckliches Beben! 
Fuhl' ih mid ſelber? 
Bin ich am Leben? 
Hal fie liebt mich! 
Sie liebt mid | 
Hal rings fo anders! 
Bilt du's noch, Sonne? 
Bit du's noch, Hütte? 
Zrage die Wonne, 
Seliges Herz! 
Sie liebt mid | 
| Sie liebt mid! 
Bernardo (Hervortretenn). Ya, fie liebt dich, 
Sie liebt di! ’ 
Siehft du, Die Seele: 
Halt du betrübtt; 
Immer, ad immer 
Hat fie dich geliebet. 
Erwin, Ich bin jo freudig, 
Fühle fo mein Leben! 
Götter, jelbjt Götter 
Mürden mir vergeben. 


Bernardo. Ach! ihre Thränen - 
Zhuft ihr nicht gut. 
Erwin. Sie zu verſöhnen, 
Fließe mein Blut! . 
Sie liebt mid? 
Bernardo. Sie liebt pi! 


Wo it fie hin? 

Erwin. Ih babe fie. den Weg binabgefhidt, um nicht von 

Füll' und Freude des Tods zu fein. Ich ſchrieb ihr auf ein Täfel: 
hen: Er ift nicht weit, . 
Bernards. Sie kömmt! Nur einen Augenblid in dieß Geſträuch! 
(Sie verbergen fi.) 

Elmite. Er iſt nicht weit! 
Wo find' ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
Mir beben die Glieder, 
O Hoffnung! o Glück! 
Wo geh' ich? Wo ſuch' ich? 
Wo find' ich ihn wieder? =» 
Ihr Götter, erhört mich! 
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O gebt ihn zurüd! 
Erwin! Erwin! 

Erwin. Elmire! (Gr fpringt hervorꝰ 

Eimire. Weh mir! 

Erwin (u ihren Füßen. Ich bin's! 

Elmire (an feinem Hals). Du biſt's! 

(Die Ruſik wage ed, die Gefühle dieſer Pauſen auszubrlden.) 

Sernarde. O ſchauet bernieber! 

Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder, 
Da nimm ſie zurück! 
Erwin. Ich habe dich wieder, 
gie bin ich zurüd! 
ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 
Elmire. Ich habe dich wieder, 
Mir treibt ſich der Blick! 
Ich ſinke darnieber, 
Mich tödtet das Glück. 

Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den ganzen Um: 
fang eurer Glückſeligkeit! Dieſer Augenblid beilet alle Wunden 
eurer Herzen, die Welt wird wieder neu für euch, und ihr fchaut 
in eine gränzenlofe Ausficht von liebevoller, ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Bater! Hier halt’ ich fie in meinen Armen! Gie 


ift mein! 
Elmire. Ich hab’ eine Mutter, zwar eine liebevolle Mutter; 
doch wird fie in unfer Glüd willigen? . 


Erwin. Kann ich ihr werth fcheinen? — 

Bernardo. Da feid unbeforgt vor! Es ift, war ihr fo ange: 
legen ala mir, euch Narrchen zufammenzubringen. Und wir Beide 
haben mit größter Sorgfalt auch ſchon euern häuslichen und poli- 
tiſchen Zuftand in Orbnung gebradt, woran ſich's meiſtentheils 
bei fo idealiſchen Leutchen zu ftoßen pflegt. 

Erwin. Himmel und Erbe, was foll ih fagen? 

Bernardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daß dir's wohl 
ift, daß du dankbar bift! Nun komm! unfer Wagen hält eine Strede 
das Thal droben. Ich bring’ euh an das Herz eurer Mutter, 
welcher Jubel für die rechtfchaffene, liebevolle Alte, Kommt! 

Erwin. Kommt! (Sie gehen; Erwin Hält auf einmal und kehrt fi nad 
ver Hütte) Ich gehe, und fehaue mich nicht nah dir um! danke 
dir nicht! ehre dich nicht! ſage dir kein Lebewohl, du freundlichfte 
Wirthin melhes Elends! — (Entzüdt zu Elmiren) D Mädchen, Mäp: 
hen, was macht ihr ung nicht vergeſſen! 


Erwin und Gimire, 


(Gegen die Hütte) Bergieb mir die Gilel 
Ih weile 


(gu Elmtren) 


Richt länger bier. 
Verzeihe! 

Ich weihe 

Noch dieſe Thräne dir, 
Engel des Himmels, 
Deinem fanften Blicke 


Dane ih all mein Glüde, 
Mein Leben danf ich bir! 


(Gegen die Hütte) Verzeihe! 


. Eimire. 


ch weihe 
Noch diefe Thräne dir. 
Ah! ih athme freier, 

u baft mir vergeben. 
AU mein künftig Leben, 
Liebſter! weih’ ich dir. 
Bu dem beil’gen Orte 
Kehrt ihr einft gurüde, 
Fühlet alles Glüde 
Alles Lebens bier. 


Engel des Himmels | 
Deinem fanften Blide 
Dant ih all mein Glüde, 
Mein Leben dan? ich bir! 
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Ein Schaufpiel mit Geſang. 





Perſonen. 


Don Gonzalo, Herr von Billa Bella, 

Donna Elaubina, feine Tochter, 

le | feine Nichten. 

Don Sebaftian von Rovero ein Freund bes Hauſes. 
Don Pedro von Gaftelvechio, ein Fremder, 

gen 5 N tino, Vagabunden. 


Die Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen froͤhlichen Tumult an, einen 
Zufammenlauf des Volks zu einem feſtlichen Pompe. 


Eine gefhmüdte Gartenfcene ſiellt fi dar. Unter einem feurigen Marſche 
naht fih der Zug. 
Kleine Kinder geben voran mit Blumentörben und Kränzgen; ihnen. folgen Mäb- 
Hen und Jünglinge mit Früchten; darauf kommen Alte mit allerlei Gaben; 
Süibylla und Camilla tragen Geſchmeide und Löftlihe Kleider. Sodann gehen 
bie beiven Alten, Don Gonzalo und Don Sebaſtian. Gleich Hinter ihnen 
erieint, getragen von vier Jünglingen, auf einem mit Blumen geſchmückten 
Sefiel, Donna Claudina. Die berabbangenden Kränze tragen vier andere 
ZJünglinge, deren erfter, rechter Sand, Don Pedro ift. Während des Zugs fingt 
der Chor: 
Chor. Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag. 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
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(Der Zug. theilt fi auf Beinen Seiten. Die Träger halten in ber Mitte, und bie 
Begleiter bringen ihre Gaben an.) 


Ein Kleines. Sieh, es ericheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädgen und Bübgen 
Kommen, o Liebgen! 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an! 
Chor. Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Eine Jungfrau. Alten und Yungen. 
| Kommen gefungen; 
. Männer und Greife, 
Jeder nach Weile, 
Bringet ein Jeder 
Dir, was er vermag. 
Chor. Sröhlicher, 
Geliger, ° 
Herrliher Tag! 
Pedro Creicht ihr einen Strauß). Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch diefe 
- Hoffen und wähnen? 
Ah, es find: Thränen — 
Noch find die Thränen 
Des Thaues daran! 
Chr. Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Gonzalo (auf.bie Kleider und Koftbarkeiten zeigend). 
/ Tochter, die Gaben 
Soollſt pu heut haben. 
(Zu ben Anbern.) 
heilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Eſſen und Trinken, 
Und was ih vermag! 
Eher. , Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! —— 
(Die Träger laſſen ven Seſſel herunter; Claudine ſteigt herab.) 
Elandine, zZhränen und Schmeigen 
Mögen euch zeigen, 
Mie ich fo fröhlich 
Fühle, fo ſelig 


— — 
* 
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Alles, was Alles 
Ihr für mich gethan! 
Chor. Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Elandine (ifren Bater umarmenb). Könnt’ ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 
(Bu ben Hebrigen.) 
Könnt’ ih ohn' Schranken 
Allen euch danken! 
Bendet ſich ſchuchtern gu Pebro.) 
Konnt' ich — 
(Sie ſtockt. Die Nuſik macht eine Pauſe. Sie ſucht Ihre Verwirrung gu verber⸗ 
gen, ſert ſich in den Seſſel, den die Träger aufheben, und das Chor fällt ein.) 
Chor. Fröhlicher, 
eliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabft und Claudinen! 
Biſt uns fo glüdlich, 
Uns wieder erichienen! 
Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlider Tag! 
(Der Bug geht fingenb ab.) 
- Gonzalo und Sebaſtian Bleiben. 

Gonzalo. Baftian, lieber Baftian, verdenke mir’ nicht! Sieh 
das Mädgen an, und du wirft mir nicht verdenken, daß ich einen 
Heinen Abgott aus ihr made. So mande Feierlichleit, bei fo 
mandem Anlaß, foheint mir nicht hinreichend, das Gefühl meines 


verfagt bat, da es mit mir ben alten herrlichen Stamm von Billa 
Bella ausgeben läßt, mir diefe Tochter giebt! DO, ihr Werth 
entzüdt mic) mehr al3 bie Ausficht über eine gränzenloſe Nach⸗ 
kommenſchaft! 

Sebaſtian. Nein, ich ſage dir, mich ergötzt das kleine Feſt 
recht herzlich. Denn ob ich gleich kein Freund von Umſtänden 
bin, ſo bin ich doch den Ceremonien nicht feind. Ein feierlicher 
Aufzug — geputzten Leuten, ein Zuſammenlauf des Volks; ge⸗ 

jauchzt, Die Glocken geläutet; gejauchzt und geſchoſſen drein: es 
geht einem das Herz doch immer dabei auf, und ich verdenk's 
den Leuten nicht, wenn fie dadurch glauben, die Heiligen zu ver- 
ehren und Gott felbft zu verberrlichen. 

Gonzalo. Und ih glaube, für Slaudinen niemald genug zu 





DE en m ZUBE 
u) - _ 
— . 


Claudine von Billa Belle. 157 


tbun. Wie kann ih genug ausbrüden, daß fie Königin ift über 
alle meine Befigthümer, über meine Unterthbanen, über mid) felbft! 
— Muß ic fie nit den Vorzug fühlen laffen, den fie vor andern 
Menſchen bat, da fie ihn felbit nicht fühlt, nicht die geringfte 
Ahndung davon gu haben fcheint, daß ihres Gleichen nicht in der 
Belt ift? Dieſe Ruhe des Geiftes, dieſes innere Gefühl ihrer felbft, 
diefe Theilnehmung an Anderer Schidjale, diefe Empfindlichkeit 
gegen alles Schöne und Gute — Sage nicht, ich fei Vater, ich 
bejpiegle mich nur felbft in ihr — Hörel alle meine Leute, Allez, 
was fie umgiebt, fogar die neidiſchen Nichten müflen ihr huldigen. 

Sechafian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Freilich feh’ ich 
fie weber als Vater noch als Liebhaber; aber jo viel ſeh' ich doch, 
dab es eine Gabe vom Himmel ift, Vater over Liebhaber fo eines 
Mädgens zu fein. Haft du bemerkt, daß all der Triumph, all 
die Herrlichkeit heute fie mehr in Verlegenheit ſetzte, als erfreute? 
Ich hab’ mein’ Tage fein ruührenders Bild der Demuth gefehn, 
als fie in dem Schmud, Auch war noch Jemand babei, dem ein 
einfamer Buch weit mehr Wonne gegeben bätte; deſſen Empfin- 
bung zu dem Raufchen des Waſſers und dem Lispeln der Blätter 
befier ftimmte al3 zu den Trompeten und Freudengefang. 

Gonzalo. Du meinft? 

Sehafian. Pedro! 

Gonzalo. Pedro? 

Scbaſtian. Du wirft doc darüber nicht ftaunen? Pedro, ver, 
ſeitdem er Claubinen zum erftenmal geſehen hat, fein Pfötgen 
mehr machen kann; ben du ſchon bundertmal auf. einem Seiten: 
blid, einem Händereiben, einem Hutkneten mußt ertappt haben. 

Gonzalo. Und wenn auch — 

Zebaſtian. Gut! Du mußt denken wie ih, daß diefe Partie 
für deine Tochter — Du lächelſt? | 

Gonzalo. Daß wir Alten gleich verheirathen ! 

Sebaſtian. Ich trag’ das wachend und träumend herum. ber 
Alles will reif werden. Unterveilen haft du Recht, daß bu ein 
Aug’ zuthuft und mit dem andern nebenausblidft. 

Gonzalo. Wenn ich fie jo anfehe, erinnere ich mich der blühen» 
den Tage meiner Jugend; mir wird gang wohl, . 
Sebaſtian. Ich glaube au), daß ihnen ganz wohl bei der Sache 
it Wenn Pebro nur unfer Hauptgeichäft nicht drüber vergäße | 

Gonzalo. Hat's ibm noch nicht geglüdt, was von feinem Bruder 
auszufragen? - 

Schafian. Ihm? das. ift mir der rechte Spionl Cr ift ja fo 
verliebt, daß, wern du nach der Stunde fragft, er nicht weiß, 
in welcher Tafche feine Uhr ftedt. Bei Bott! wenn ich mich nicht 
abritte und abarbeitete, wir wären noch auf dem alten Slede. 
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Gonzals. Unter und, Baftian, haft du was heraus? 

Sebafian. E3 bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umftände lügen, 
fo hab’ id ven Vogel, dem wir fo ſehnlich nachſtreben, bier im 
Städtgen nah bei, wo er luſtig und guter Ding’ ift. Heut früh 
fagt’ ich’3 Pedro fo halb und halb; wir wollen aber das Seit 
nicht verderben, ſagt' ih. Ach, Claudine! feufzte der. Arme aus 
tiefer Bruft, als wollt’ er jagen: Den Bruder zum Teufel und 
dich mir in Arm! | | 

Gonzalo. Ich habe das Mädgen bemerkt, ich habe die keimende 
Leidenſchaft in ihrer Seele beobachtet: Es ift ein reizendes Schau: 
fpiel, dag einen wieder ganz jung macht! 

Sebaſtian. Hätten wir nur erft unfer Vorhaben ausgeführt, 
woran dem ganzen Haufe Gaftelvechio jo viel gelegen, wovon 
Pedro's Schidfal zum Theil mit abhängt! Ich fag’ ihm fo oft: 
Herr, feid verliebt! wer wehrt's euch? Seid bei Claudinen! wer 
binvert euh? Nur vergeßt nicht ganz, was ihr euch und eurer 
Familie und der Welt fchuldig fein! Das hilft! — 

Gonzalo, Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sei rubig, Baſtian! 
Haben mwir’3 unfern Hofmeiltern nicht eben jo gemacht? 

Sebaſtian. Nein, Freund, jo iſt's nicht gemeint. Sollen wir 
umfonjt die weite Reife von Mabrid. hierher gemacht haben? follen 
wir beſchämt nach Haufe kehren? Und wer wird aldvenn die Schuld 
tragen müflen als ih? Ich rede ihm zu wie ein Biedermann, Was! 
feinen Bruder länger in dem Luderleben verwildern zu laſſen, ver 
mit Spielern und Buben im Lande herumſchwadronirt, mehr Mädels 
betrügt, als ein Anderer kennt, und öfter Händel anfängt, als ein 
Trunkenbold fein Wafler abjchlägt ! 

- Gonzalo. Ein toller, unbegreiflider Kopf! 

Sebafian. Du bätteft ven Buben fehen follen, wie er fo heran 
wuchs; er war zum Freſſen. Kein Tag vergieng, daß er und 
nicht durch die lebhafteften Streiche zu laden madte; und mir 
alten Narren lachten über das, was fünftig unjer größter Berbruß 
werden follte. Der Bater wurd’ nicht fatt, von feinen Streichen, 
feinen kindiſchen Helventhaten erzählen zu ‘hören. Immer hatt’ er's 
- mit den Hunden zu thun; feine Scheibe der Nachbarn, Teine Taube 
war vor ihm ficher; er kletterte mie eine Kate auf Bäumen und in 
der Scheuer herum. Einmal ftürzt’ er herab; er war acht Jahr alt; 
ich vergefle das nie; er fiel fih ein großes Loch in Kopf, gieng 
ganz gelaſſen zum Entenpfuhl in Hof: wuſch ſich's aus und kam mit 
der Hand vor der Stirn herein und fagte mit jo ganz lachendem Ge⸗ 
fiht: Papa! — Papa! — ich hab’ ein Lach in Kopf gefallen! Eben 
als wollt’ er und ein Glüd notificiren, das ihm zugeftoßen wäre. 

Gonzalo. Schade für den fhönen Muth, den glüdlichen Humor 
bes Jungens! 
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Sebafian. So gieng’s freilich fort; je Alter er ward, je teller. 
Statt nun das Zeug zu laffen, ftatt fih zu fügen, ftatt feine 
Kräfte zu Ehren der Familie und feinem Nutz zu verwenden, trieb 
er einen unfinnigen Streih nad dem andern, belog und betrog 
alle Mädgen und gieng endlich gar auf und davon; begab fid, 
wie wir Nachricht haben, unter die fehlechfejte Geſellſchaft, wo ich 
nicht begreife, wie er’3 aushält; denn er hatte immer einen Grund 
ven Evelmuth und Großheit im Herzen. 

Gonzalo. Glück zu, Baftian! und gieb ihn feiner Familie zurüd! 

Sebafian. Nicht eben das, umſonſt foll er und nicht genarrt 
haben! Krieg’ ich ihn nur einmal beim Kragen, ih will ſchon in 
einem Kloſter oder irgend einer Feſtung ein Pläßgen für ihn 
finden, und Pedro ſoll mir die Rechte des Erftgebornen genießen. 
Der König hat ſchon feine Gefinnung hierüber bliden laffen. Wenn's 
wahr ift, daß mein Mann ig in ber Gegend aufhält, fo müßt’ 
es arg zugehn, wenn id ihfe nicht, zu Ehren des Feſts, heute 
noch pade. Wir können's wor Gott und der Welt nicht verant⸗ 
worten; der alte Vater würde fih im Grab ummenven | 

Gonzalo. Brav, Baſtian! Du bift immer der alte treue Baftian! 

Sehafian. Und eben deßwegen — Unter ung — Sieh doch ein 
Bisgen nach deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meint du? 

Sebaſtian. Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und die Liebe 
find au nicht fo da. 

Gonzalo. Auch immer der alte Baftian! Verzeih mir! du weißt 
feinen Unterfhied zu machen. Das Mäpdgen, die Sorge meiner 
Seele, ver Zweck all diefer adhtzehmjährigen Erziehung, das feinfte, 
velifatefte weibliche Geſchöpf, das vor dem geringften Gedanken — 
nicht Gedanken, vor der geringften Ahndung eines Gefühls erzittert, 
das ihrer unwürdig wäre. 

Sebafian. Eben deßwegen! _ 

Gonzalo. Ich fege mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 

Sebaſtian. Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie hat fi 
von der Menge losgewunden, fie ift allein; und fieh den Gang, fieh 
das Köpfgen, wie ſie's hängt! Komm, komm ihr aus dem Wege; 
Sünde wär’3, durch unfre kalte Gegenwart die angenehmen Träume 
zu verjagen, in deren Gefellichaft fie daher wandelt! (Weite ab) 


Elaudine mit Pebro’3 Strauß, 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehulvigt haben, 
Sind nicht diefer Blumen werth. 
Chr’ uno Lieb' von allen Seiten, 
Kleiner, Schmud und Koftbarkeiten, 
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Alles, was mein en begehrt! 
Aber "alle diefe G 
Eind nit dieſer Eanen werth. 

Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal ſo lieb haben, wenn 
bis nur nicht immer ſo pochteſt. Sei nung, ich bitte dich, fei 
ruhig! (Berro von ferne) Pedro? Auch der? Ach, da fol ih nun 
gar verbergen, daß ich empfinde! 


Bebro kommt. 


Yedro. Fraͤulein! 

Claudine. Mein Herr! 

(Schweigen einige Augenblide.) 

Pedro (auf fie ſchnell losgehend). Ich bin der glüdlichfte Menſch 
unter der Sonne. 

Elaudine (urudweichend). Wie iſt Ihnen? 

pedro. Wohl! wohl! ala wie im Himmel, in dieſer englifchen 
Geſellſ chaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen ſo ehren, ihnen 
einen Platz an Ihrem Herzen gegönnt haben! 

Clandine. Weniger konnt' ich nicht thun. Sie verwellen bis den 
Abend, und jedes Geſchenk hat mir heut eine Dergenäfteube gemacht. 

Pedro. Jedes? 

Clandine. Wann reiten Sie weg? 

Pedro. Die Pferde find gefattelt. Sehaftin will mich mit 
aller Gewalt bei fih haben; er glaubt, mein Bruder ſei i in ber 
Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 

Glandine. Der Bruder, macht Ihnen viel Verdruß. 
\ Pedro. Er macht das Glüd meines Lebens. Ohne ihn kennte 
ib Sie nidt. Ohne ihn — 

Glaudine. Und wenn Sie ihn erwifchen, ihn wieder durch Liebe 
und Beiſpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ihn feiner 
Familie zurüdbringen, Pedro, wie werden Sie empfangen werben, 
mit welden Freuden ! 

Pedro. Nicht? davon, um Gottes willen! Ich kenne mich felbft 
nicht; ich weiß nicht, wo ich bins ich fehe kaum, wohin ich trete. 
Zurück nach Hauſe! zurück! Von Ihnen weg, mein Fraͤulein! 

Clandiue. Der König, der Sie liebt, der fo ein trefflicher Herr 
fein fol; der Hof, der Sie mit aller Herrlichkeit erwartet — 

Pedro. Iſt das ein Leben? Und doch, fonft war mir's nicht 
ganz zuwider. Wenn ich meine Tage ven Gejhäften des Bater: 
lands gewidmet hatte, konnt’ ich wohl meine Abende und Nächte 
in dem Schwarme zubringen, der um die Majeftät wie Müden 
ums Licht ſummt. Sept würde mir das eine Hölle fein! Ich weiß 
nit, wo meine Arbeitfamleit, meine Gejchäftigleit bin iſt. Es 
ekelt mir, einen Brief zu ſchreiben, der ich ſonſt allein zwei, drei 

















wu Claudine von Villa Bella. 161 


Sekretäre beſchaftigen könnte. ch gehe aus und ein, träumend 
und wähnend; aber felig, felig ift mein Herz! 

Elandine. Ya, Pedro; je näher wir der Natur find, k näber 
fühlen wir uns der Gottheit, und unfer Herz fließt unausſprechlich 
in Freuden über. 

Pedro. Ach, diefen Morgen, als ih die Blümgen brach am 
Bah herauf, der hinter vem Wald berfließt, und die Morgennebel 
um mich dufteten, und die Spige des Bergs drüben mir den Auf: 
gang der Sonne verlündigte, und ich ihr entgegenrief: Das ift 
der Tag! — Das ift ihr Zag! — Claudine! — Ich bin ein Thor, 
dab ich auszufprehen wage, was ich empfinde! 

Clandine. Ach ja, Pedro, ich wüßte nichts für mein Herz, fo 
volle warme Fülle, al3 vie Herrlichkeit ver Natur um uns ber. 

Years. D, wer dafür eine Seele hätte, zu fühlen, wie um 
diefe himmlische Güte, um diefen heiligen Reiz Alles, Alles ſchöner, 
berrliher wird; wer nicht in diefer Gegend lieber fein Leben in 
einer ftillen Hütte verbärge, um nur Zeuge fein zu dürfen! — 

Clandine. So ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich doch auch 
Innen mögte! Es muß ein wunberlicher Menſch fein, der allen 
Stand, Güter, Freund verläßt und in tollen Streichen, ſchwärmen⸗ 
der Abwechſelung feine ſchönſten Tage verdirbt. 

Pedro. Der Unglüdlichel Ach erjchrede über feine Berhärtung. 
Niht zu fühlen, daß das unftäte, flüchtige Leben ein Fluch ift, 
der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er fich felbit aus der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Es ift unglaublih! Und dann — mit Zittern 
fag’ ich's — wie mande Thräne von ihm verführter, verlaflener 
Nädgen hab’ ich fließen jehn! DO, das war's, was und am meiften 
aufbrachte, feiner Freiheit nachgufellen! Ich hätte mit den armen 
Geihöpfen vergehen mögen! Wie wird ihm fein, wenn er,, von 
feiner Berblendung dereinſt geheilt, mit Zittern fehn muß, daß 
er das iftnerfte Heiligthbum der Menfchheit entweibte, va er Liebe 
und Treue fo fhändlih mit Füßen trat? 

Elaudine. Liebe und Treuel Glauben Sie dran, Pedro? 

Yedro. Sie können fcherzen und fragen? 

Clandine. Treue Herzen! 

Männer ſcherzen 

Ueber treue Liebe nur. - 
Years,  Drüber fcherzen 

Schlechte Herzen 

Nur, ververbte Männer nur. 

Elandine. Aber fag’, wo find die Rechten, 

Und wie kennt man fie von Schlechten? 
Gieht man’3 'en an den Augen an? 
Goethe, Werke. 6. Bd. 11 








—— 
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Yırro. Zwar verſtellen ſich die Schlechten, 
Blicken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht ſo lang nicht an. 

Clandine. Ach des Betrugs iſt viel, 
Wir Arme ſind ihr Spiel! 

Pedro. Wer find't ein treues Blut, 
Find't drum edel Gut. 


Candint. Ah, nur zu v . 

Ein —— — — 
pedro. Ein treues Blut 

Ein edel Gut! 


(In dem Schluß bes u hört man ſchon von Weiten fingen Eamillen und 
ibrllen, bie fingend näher kommen.) 


Beide. Bm hoben, ‚hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erbengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo bes fein, 
Als nur mein Schägel allein! 

(Ste treten herein.) 

Camille. Er ift der Strädft! im ganzen Land, 
Iſt kühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln fein; 
€3 fag’ einmal eins: Nein! 

Sibylle. Guten Abend! Wie txeffen mir einander bier? Allons, 
Chorus ! 

Alle vier. Bom hohen, hoben Gternensund 

Bis nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo Liebes fein, 
Als nur mein Schägel allein! 
Sibylle Und das, was über Alles geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöht; 
Gr ift und bleibet mein, 
Er ift mein Schägel allein. 
Chorus! 
Ale vier, Bom hoben, hoben Sternenrund 
Bis ’nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo Liebes fein, 
Als nur mein Schätel allein! 

Claudine. Habt ihr meinen Vater nicht gefehn? Ach, ich muß 
zu ihm; feit unferer Yeierlichkeit hab’ ich ihn nicht allein gefprochen. 
Auch euch dan ich, Fieben Kinder, daß ihr den Tag habt wollen 
verherrlihen helfen, an dem das Geſchöpf zur Welt kam, das — 
Ihr Tennt mich ja? Leben Sie wohl, Pebro! 
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Pedro. Darf ih Sie begleiten? 
Elandine. Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 
Yedro. Wir gehen zuſammen. Sebaftian wartet auf mid, die 
Pferde find gejattelt. 
Sibylle. Gehen Sie nur! Er hat lang nah Ihnen gefragt. 
(Sehen ab.) 


Sibhlle. Camille 


Sibple. Ich möchte beriten wor Bosheit! „Bleiben Sie! Bleiben 
Sie!” Ich glaub’, fie that’3, uns zu fpotten, Sie ift übermüthig, 
daß ihr der Menſch nachläuft wie ein Hündgen. „Bleiben Sie! 
Bleiben Sie!” Ich Tomm’ ſchier aus der Faſſung. Und er! macht 
er nicht ein Hängmaul wie ein Schulfnabe? Der Affe! 

Camille. Sie meint, weil fie ein rund Köpfgen hat, ein Stumpf: 
näsgen, und über ein Gräsgen und Gänsblümgen gleich weinen 
kann, ſo wär’ was mit ihr. 

Sibylle. Und weil man uns auch heute an den Triumphwagen 
gejpannt bat. Sch war fo im Grimm — 

Camille. Unſer eins ift auch keine Kaß’, und den Pedro mögt’ 


A 


id nit einmal. Es ift ein langweiliger, träumiger Menſch. Uebel 


ift er nicht gemacht. 

Sibyle. Und war auch artig, eb ihn die Närrin verwirrt hat. 
Denn meintwegen eigentlih hat er hier ins Haus Belanntfchaft 
gefucht und dem Don Sebaftian in den Ohren gelegen, ihn ber: 
einzubringen. Seit ih ihn drüben beim Gouverneur auf Salanka 
tennen lernte, da war er galant, freundlih, artig. Ich weiß wohl 
no, wie mid. Sebaftian verirte. Sept ift er umerträglid). 

Camille. Unausftehlih! Ja, aber id hab’ einen Fang gethan, 
menn bu mich nicht verrathen mwillit. 

Sibylle. Ich dächte, du weißt, daß du dich auf mich verlafien 
kannſt; und wahrhaftig ih weiß auch, du hilfſt mir Rache an 
Pedro nehmen und an feiner zärtlihen Dulzinee. 

Camille. Hör’ nur, in der Nachbarſchaft hält fich ein Cavalier 
auf. Siehſt du, ich fage nichts; aber es ift der Ausbund vom 
ganzen Geſchlecht. Reih muß er fein und vornehm; das fieht 
man ihm an. Und ein Bürfchgen wie ein Hirichgen! 

Sibylle. Wie heißt er? Wo ift er? 


Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen. Gie heißen : 
ihn Don Erugantino. Heiß’ er, wie er will, es giebt nicht feines 


Gleichen. 
Sibylle. Den haft du gewiß ehegeitern aufm Jahrmarkt ges 
fopert? - 
Camille. St! 
Sibylle. Noch eins, Camille! Du weißt, wenn Don Pedro des 
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Abends fort muß, wie fie da einander mit langen Athemzügen und 
. „Bliden eine gute Nacht geben, als follten fie auf ewig getrennt 
werben, und wie's bei Tiſch fo ftill bergeht, und wie bald abgefien 
ift, und wie mein Claubingen, fo bald der Vater im Lehnſeſſel 
zu niden anfängt, weg und in Garten fchleiht und dem Mond 
was vorfingt. Camille, ich wollt’ ſchwoͤren, es ift nicht ber Dond| 
Wenn nicht hinter der Sad’ was ftidt! 

Camille. Meinft du? 

Sibylle. Närrgen! dahinten die Terrafle mit dem eifernen Gatter 
tennit du. Das müßt’ ein ſchlechter Liebhaber fein, der nicht da 
berüber wollte wie ein Steinwurf, um feiner Scharmanten bie 
Thränen abzutrodnen, bie ihr der keuſche Mond abgelodt bat. 

Ver Wahrhaftig! und fie kann nicht leiden, daß eins 
mitgebt. 

Sibylle. Und ich ſtell' mich auch immer fo ſchläfrig, um fie 
fiher zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reit ſchon 
jegt weg; dahinter ftidt was. Das Nachteilen ift fo früh bejtellt! 
Ganz gewiß! 

Eamile. Wann wir fie beſchlichen? 

Sibnle. Das tft nichts! Sah' auch unfreundlih aus! Nein, 
dem Alten wollen wir's erzählen, der wird rajend; wie er auf 
feine Tochter und Ehre hält. Der ſoll fih hinten bin fchleichen. 

Camille. Yangen wir’! nur Hug an, daß es nicht ausfieht — 

Sibylle. Iſt das das erfte Mal, daß wir Leute an einander 
beten? Komm, eh es zu Tiſch geht! komm! Geibe a6.) 


Eine Stube einer ſchlechten Dorfberberge. ‚ 


Drei Bagabunden fliehen um einen Tiſch unb würfeln Erugantino, ben 
Degen an ber Seite, eine Bither mit einem Blauen Banb In ber Hand, Gr 
fiimmt, auf und ab gehend, und fingt: 

- Mit Madeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgefhlagen, 
Und mehr Kredit als Gelb; 

So kommt man dur die Welt. 


Ein Led, am Abend warm gefungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
"Und fteht ver Neiver an der Wand, 
Hervor, den Degen in der Hand! 
Raus, feurig, friſch, 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Rang Klang! 
DEI DEI Dakl Dakl 

Krik! Krak! 
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Mit Mäpeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Krevit ala Gelb; 

So fommt man dur die Welt. 

Erſter Yagabund. Komm doch, Erugantino! Halt’ eins! 

Crugantino. Dir ift heut gar nicht drum zu thun. 

Zweiter Yagabund, Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Erugantins. Servitor! Wenn ih mich wollte brauchen laflen, 
gieng’ in bonette Gefelfchaft und gäb' mich mit Lumpen nicht ab, 
wie ihr feid. 

Erſter vagabnnd. Laß ihn! Er ift guten Humord, 

Dritter Yagabund. Ich wette, er harrt auf die Stunde zum 
Rendezvous. Wohin geht’ heut? Zur Almeria hinüber? 

Erugantins. Wie du meinft. 

Zweiter Yagabund. Nein! der Roman ift gewiß zu Ende. Er 
dauert ſchon drei Wochen. 

Erſter vVagabund.“ Wett’, ih rath's! Zur Camilla, die aufm 
lebten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen ſtracs durch bie 
Leber geſchoſſen hat. 

Erngantino. Ich daͤchte, du giengft mit und fähft zu; wärſt 
du doch deiner Sache gewiß, 

Erſter Yagabınd. Biel Chr’! Wenn fie nur fo eine lange Naf’ 
nit hatt. Sonſt ift fie nicht übel, außer — fürcht' ih — 

Erugantins. Ich glaub’, du fängit an, delikat zu werben. 

Bweiter Yagabund. Mag nicht mehr pielen. 

Dritter Dagabund. Sch auch nit, 

weiter vVagabund. Unter ein paaren ift’3 nicht der Mühe wertb. 
Man gewinnt einander das Geld ab, das ift fat, 

Crugantino. Beſonders wo keins iſt. 

ꝑ rruer dagabund. Bliebſt du bei ung, hätt’ft du auch was zu 
achen. 

Crugantino. Was treibt ihr. denn? 

weiter Yagabund. Der Pfarrer bat heut ein Hirfchlalb ges 
ſchenkt triegt; das hängt bunten in ver Küchenkammer. Das wird 
ihm weggepußt. 

Dritter vagabund. Und die Hörner ihm auf den Parüdenftod 
genagelt. Sein Perüdenftod mit der Feftperüde fteht in der Ede; 
verlaßt euch auf mih! — Ich hätte fie neulich bald übern Haufen 
geworfen, als mich die Köchin in dem Kämmergen Tonfultitte. 

Bweiter Yagabund. Du fteigft hinein, reicht mir den Bod heraus. 
Wir löfen die Hörner ab und geben fie bir. 

Dritter vagabund. Für das Uebrige laßt mich forgen! Auf der 
Perüde muß das herrlich ftehn, und ein Bettelgen dran: — ber 
nme Moſes! — | 
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Ale. Bravo, Bravo! 

Erfier Yagabund. Hat Teiner den Basko gejehn? 

Erugantino. Wollt ihr einen Augenblid warten? er wird gleich 
zur Hand fein. _ 

weiter Yagabund. Ich glaub’3 nicht; er ift bös auf mich, ich 
hab’ ihn geftern ein Bißgen übergezogen. 

Erugantino. Bös über dich? bild' dir's nit ein! Basko iſt kein 
Kerl, das nachzutragen. Er hätt' dir ins Geſicht geſchmiſſen und 
ein Schrämmgen über die Naſe gehauen, und da wär's gut geweſt. 

(Dan bört eine Nachtigall braußen.) 

Erfier vagabund. Da iſt er! Hört ihre ihn? Da ift er! 

Basko. Guten Abend! 

Crugantino. Du kommſt eben recht. Sylvio meint, du mwärft 
bös über ihn. 

Basko. Was der Menſch fi vor Streiche einbildt! Crugantino, 
ein Wort! — 

Erſter Yagabund. Schenirt euch nicht! Wir machen euh Platz. 

Basko. Lernft du noch Lebensart, alter Bod! Gelt, du ſpürſt 
in allen Glievern, daß dich ehſtens der Teufel holen wird, und 
da wirjt du fire? | 

Die Yagabunden.. Viel Glück auf die Erpebition! Wir wollen 
eine Bouteille drauf auäleeren. 


Mit Vielem hält man Haus, 
Mit wenig fommt man aud aus: 
Heifa! Heifa! fo geht's doch hinaus. GEb 


Crngantino. Die ih doch am Ende wieder bezahlen muß — 
O Basko, das Leben wird mir unter den Kerl3 unerträglich! Cine 
Langeweile, ein ewig Einerlei. Wenn unfere Streiche nicht wären! 
Was bringft du, Basko? Was bringjt du von Billa Bella? 

Basko. Viel, gar viel! 

Crugantino. Hab’ ih Hoffnung, mid Claudinen zu nähern? 
Ein Engel, ganzes Engel! 

Basko. Camillgen, das liebe Samillgen hat mir Winte gegeben, 
bat mir zugeflüftert: Dem edlen Srugantino meinen Gruß! 

Erugantino. Laß fie zum Teufel gehn! Red’ mir von Claudinen! 

Basko. Herr! Wir oder unjer Genius, over allaufammen find 
ausgemadte Ejel. 

Crugantino. Was giebt’3? 

Sasko. Ich, der ih ſonſt herumfhwärme den ganzen Tag und 
plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag bier 
auf der Bärenhaut Tiegen. 

Crugantino. Nun? ’ 

Basko. Und drüben — ich hätte mir die Augen ausſchlagen 
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mögen — drüben in Billa Bella — Ich hab’ in Gonzalo's Hofe 
bei Caudinen geftanden, von bier an ven Tiih, und wer's eh 
gewußt hätte — 

Erugantino. Schwerenoth! Wie gieng das? 

Sasko. Heut it Claudinens Geburtstag. Ihr Vater, der fie 
wie ein Narr liebt, bat ein Feft angeftellt. Sie haben einen Um: 
gang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Erngantino. Das haft du gejehn? 

Sasko. Ich kam zu fpät. Aber im Hof unter den großen Linden 
waren fürd ganze Dorf Tiſche gevedt. Alt und Junge, Alles ge: 
pugt! Und beifa oben aus! Faſſer mit Bier, ungeheure Zöpfe mit 
Brei, und ein Gefumm und Gebräng! da kam ich eben auch hineln. 

Erugantino. Und holteft mid nicht? 

Sasko. Raum hatt! ich mich umgejehn, verloren fi) die Herrs 
Ichaften. 

Erngantino. Haft fie gejehn? 

Basko. Narr, ih mögt dir fagen können, wie ſchön fie war! 
In einer gewiſſen Berlegenbeit! 

Erugantino. Was ift nun das Alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab’ ich erfahren. Sie pflegt 
alle Naht, beſonders bei fo ſchönem Mondenſcheine, allein im 
Garten zu fpazieren. Du kennſt die Kaftanienbäume, bie Davor 
Stehen auf dem Wege nad Salanta? 

Erugantins. Lehr’ mich das! Die Terraſſe geht da heraus, und 
die eiferne Thüre. O, ih will bin, gleih bin, und bort fein, eh 
ver Mond noch aufgeht. Komm, Basko! 

Basko. Noch eins! Nimm dich doch in Acht! GSerpillo, der 
Häfcher, der mein Herzenzfreund ift, hat mir vertraut: man frage 
nah dir, erkundige fih nad dir. 

Erugantino. Poſſen! Ich wüßte jet nichts. 

Basho. Wenn's nur nicht Aber Etwas geht, das du ſchon vor 
abgethan hältft! 

Erugantins. Das wär dumm. 

Basko. Unſere Landsleute tragen gar lange nah. 

Erugantins. Iſt mie nit bang. Und nad Villa Bella muß id. 
Komm! wir wollen unfern Operationsplan ſo einrichten: ich fted’ 
mich in die Allee; hör’ ich fie, bin ich glei) am Garten; überm 
Gitter; im Garten. Und bu klettre auf einen Kajtanienbaum.. 
Denn Jemand kommt, fo mad’ deine Nadtigall! 

Basko. Gut! gut! Zwar ziemlih außer ver Zeit — 

Erngantins. Und vergiß die Maske nicht! Und wie ich dir ſage, 
Schlag’ und zmwitfere und kümmere dich um nicht3, bis ich dich rufe! 
Ich zieh’ mich ſchon heraus. Zwei verberben immer fo einen Handel, 
Komm Ich halt’ dich doch von nichts ab die Racht, Basko? 
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Basko. ch bring’3 gegen Tag wieder ein. 
Erngantino. Du haft doch auch was aufm Korn? 
Basko (abgehen), Al y 


Eine Blond’ und eine Braune ' 

Schlagen fih jest um mein Herz; 
Eine mit immer ſchlimmen Laune, 
Eine mit immer Luft und Scherz. 


Mondſchein. 


Die Terraffe des Gartens von Villa Bella, mit einer Gartenthüre, wohinauf 
eine Doppelte Treppe führt. Eine Reihe hoher Kaflanienbäume vor der Terraffe. 


Clandbdine oben, Crugantino unter den. Bäumen. 


Clandine. Hier im ſtillen Mondenſcheine 
Mit dir, heil'ge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz fo liebevoll; 
Ah, daß ich's nicht jagen fol! 

Crugantino. In dem ftilen Monvenjheine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, _ 
Birgt im Schatten feinen Schmerz. 


Clandine (fi ver Thüre nähernd). 
Welche Stimme! ich vergehe. 
Erugantins (nimmt die Maste vor-und fteigt bie Treppe leife hinauf), 
Aufl ih mag’ mid in die Nähe. 
Elandine (an ver Gartenthüre). 
Mer! Merl Wer ift da? 
Crugantino Cyinauffpringend). , 
Ich! Ich! Ich bin da. | 
Clandine (oroben). Wer? 
CErngantino. 
Clandine. emdling, wie heißt du? 
Erngantino. iebgen, das weißt bu, 
Elaudine. Zeige mir dein Geſicht! 
Crugautino. Sagt dir’ dein Herze nicht? 
Clandine. Weg von dem Drtel 
Crxngantino. Deffne vie Pforte! 
Beide. Himmel! Himmel! weldhe Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(Slaubine entfernt fi.) 
Erugantins. Das Gitter will nichts bebeuten. Sie hat mid) jo 
lange angehört. O wenn ich fie erhafchel (Er fängt an aufzufleigen; 


2 
& 
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wie er bald droben ift, ſchlägt bie Nachtigall) Nachtigall und der Teufel! 
(Gr fpringt herab) Ich höre wahrlih Jemand. Giengft du feurig! 
(Die Terraffe Berunter und hinter bie Bäume. Die Nachtigall ſchlägt zuweilen.) 


Yedro. Dein Herz zieht mich unmiberftehlich hierher. Dadroben 
wandelt. fie oft in ftilem Gefühl ihrer ſelbſt. Himmliſcher Ort! 
Mes ſchwebt um dich voll Liebe Gefühl! Die Nachtigallen fingen 
noch, als wär’ bier ein ewiger Frühling. O, rings umber in 
alen Gebüſchen hat fie der Sommer ſchon ſchweigen gemacht! 
Liebe Nachtigall! Freundin meines Herzens! 


Noch fo ſpät, ihr Nachtigallen I 

Laßt ihr Liebes Klagen jchallen, 
Zaärtlich noch wie meine Bruft? 
Auch ih bin in Liebes Tagen, 
Seufze, klage; doch mein Klagen 
Iſt die wärmſte Herzenzluft! 


Erugantino (ver die Zeit über feine Ungeduld Begeigt Hat, vor fi). Ich 


‚muß ihn wegſchaffen; er envigt nicht. 


Pedrs. Hoch! — Wer da? (Erugantino langſam hervortretend. Pedro 
mit ſtarker Stimme) Wer da? 

Crngantino (zieht), Cine Degenfpige | 

Pedro Gient). Nichts weiter? 

(Sie fechten. Pedro wird in rechten Arm verwundet, ben er finten läßt und mit 
der Linien ben Degen faßt.) , 

Erugantins. Laßt! Ihr fein verwundet. 

Pedro (ven Degen vorhaltend). Wollt ihr mein Leben? Wollt ihr 
meinen Beutel? red't! Den Beutel könnt ihr haben; mein Leben 
jolt ihr noch theuer bezahlen. 

Erngantino. Keins von beiden. or 1) Seine Stimme rührt 
mid. Raut) Ich bin weder Räuber noch Mörder. 

Pedro. Was fallt ihr mih an? 

Erugantino. Laßt! Ihr verblutet! Nehmt unfere Bemühungen 
ON. (Er nimmt fein Schnupftuch.) Nachtigall! Nachtigall! 

Pedro. Was iſt das? 

Erngantino. Fuͤrchtet nicht! 

Baske. Was giebt’3? 

Erngantins. Trag' Sorge für diefen Verwundeten ! 

Jedro. Die Augen vergehn mir. Ä 
y Basko (Ah um ihn beſchäftigend). Das blutet verteufelt für eine 

mrißge] 

Erugantins (auf und ab gehend). Eſel! tauſendfacher Eſel! 

(Sich an die Stirn ſchlagend.) 
Basko. Seid ihr nicht Pedro? 
Jedro. Bring mid wohin, daß ich ruhe und verbunden werde! 
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Crugantino. Pedro! Claudinens Pebro ! Bring ihn hinüber nad 

Saroial in unjer Wirthshaus, Basko! Leg’ ihn auf mein Bett, 
asko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euch, Herr! Kommt! «ws, 

Erugantino. Nun, und was fol’3! Der Teufel hol’ die Fragen! 
Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen, du folljt mir fteden bleiben! 
Ich will di zu Haus laſſen, ich will did ins Waſſer werfen! — 
Mußt' er denn auch juft: Wer da! rufen? und Wer da! mit einem 
fo gebietenden Ton? Ich kann den gebietenden Ton nicht leiden. — 
Und darüber Alles zu Grunde, die Nhönfte, berrlichite Gelegenheit! 
Wär'ſt du nur vorhin übers Gitter und hätt'ſt den Amorofo mit 
ver Nachtigall duettiven laſſen! Daß einen die Refolution juft da 
verläßt, wo man fie am meilten braucht! Vielleicht — (Na ver 
Treppe zugehend.) Ein dummes Vielleicht! Sie ift lang nad dem Haus 
zurüd, und liegt im Bett bis über die Obren. Horch! | 


Gonzalo oben mit zwei Bedienten. 


Gonzalo. Wo fie fein mag! Bleib einer bei mir! Und ihr durchs 
ſucht den Garten, ihr! Gebt At! am End iſt's Lug und Trug 
von Schandmäulern. 

Erngantino (Horgen). Wieder was Neues. 

Gonzalo. Verbirgt ſich nicht Einer da brunten unter die Kaftanien- 
bäume? 

Hediente. Mich dünkt's. 

Gonzalo. Haben wir den Vogel? Wart', Pedro, wart’! (gr 
ſchließt das Gitter auf und kommt auf bie Treppe) Wer ift da unten? Wer, 
holla, wer? 

Erngantino (vie Maste vornehmend). Aus dem Regen in die Träufe 

Gonzals. Wer da? 

Erngantins. Gut Freund! 

Gonzalo. Hol der Teufel den guten Fremd, ber einem des 
Nachts ums Haus herumfchleiht, ven Leuten zu Nachreden Ge: 
legenheit giebt und alle Lieb’ und Freundſchaft fo belohnt! 

Erngantins (vie Hand an den Degen und glei} twieber davon). Ich bitte 
dich, bleib fteden! Was mag das bedeuten? Das ift der Vater! 

Gonzals. Nein, Herr, das ift ſchlecht, ſag' ich euch; ſehr ſchlecht. 

Erugantins. Das ift zu viel! (Die Maste wegwerfend) Seid ihr 
Herr von Villa Bella over nicht; euer Betragen ift unanftänbig. 

Gonzalo. Ihr fein nicht Pedro? 

Crugantino. Sei ih, wer ih will, ihr habt mich beleibigt; 
und ich verlange Genugthuung. 

Gonzalo (zieht)y. Gerne! So verbrießlih mir der Streich ift. 

Erugantino (ieht Halb, ftößt aber gleich wieder in bie Scheide). Genug, 
mein Herr, genug! Ich kann zufrieden fein, daß em Mann von 
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Ihrem Alter, Ihrer befannten Tapferkeit, Stand und Würde, die 
Spite feine Degend gegen mich gelehrt hat. Daburd würden 
größere Beleidigungen vergütet werben. 

Gonzalo. Ihr beihämt mid. 

Crugantino. Wie's feheint, haben Sie mich für den Unrechten 
angejehen. 

Gonzalo. Und Ihnen Unrecht gethan; und wielleicht dem Andern 
durch Argwohn auch Unrächt gethan. 

Crugantino. Ihr nanntet ihn Pedro. Iſt das der junge an⸗ 
genehme Fremde? | 

Gonzalo. Der aus Baftilien angelommen ift. 

Erugantino. Richtig! Sie glaubten, der wäre bier herum? 

Gonzalo. Ih glaube — Genug, mein Herr! Sie haben Nie: 
manden gejeben? | 

Erngantino. Niemanden. Ich gieng bier auf und ab, wie ih 
denn die Einſamkeit Tiebe, und hieng meinen ftillen Betrachtungen 
nad, als Sie mich zu unterbrechen beliebten, 

Gonzalo. Nichts mehr davon! Ich danke dem Zufall und meiner 
Hibe, daß fie mir die Belanntfhaft eines fo wadern Mannes ver: 
fchafft haben. Sie halten ih auf, wenn man fragen darf? 

Erngantino. Nicht weit von bier, in Sarofja. 

Gonzalo. Es ift nit zu fpät, noch hereinzutreten und auf 
weitere Belanntihaft ein Gläsgen zu ftoßen ? 

Erngantino. Wenn’? Mitternacht wäre, und Sie erlaubten. So 
ein Trunk wär" eine Pilgrimſchaft werth. 

Gonzalo. Allzu böflih! Allenfalls fteht au ein Pferd zum 
Rückweg zu Dienften. 

Erngantino. Sie überhäufen mid. 

Gonzalo. Treten Sie herein! 


Erngantino. Ich folge. 
(Die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter ſchließt, und ab.) 


immer im Sälofie 
Sibylle. Camille 


Sibylle. Was es nur gegeben hat? 

Camille. Ich begreif's nicht. 

Sibylle. Claudine war eben ſchon zurüd, als der Alte duch 
die Seitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 

Camille. Seht wird's über uns bergehn. 

Sibylle. Wir haben's ja nicht gefagt. 

Elandine (tritt herein). Wo ift mein Vater? 

Sibylle. Guten Abend, Nichtgen! Ihr war’t heut bald wieber 
zurüd; die Nacht ift dazu fo ſchön. 
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Elandine. Mir ift nicht wohl; mich fchläfert, Wo ift mein 
Vater? ich mögt ihm gute Nacht fagen. 
Camille. Sch höre ihn draußen. 


Gonzalo. ECrugantino. 


Gonzalo. Noch einen Gaft, meine Kinder, fo fpät. 

Erugantino. Ich wünſche, daß mein unerwartete Glück Ihn 
nicht bejchwerlich fein mögte. 

Camille (heimlich zu Sibyilen). Das ift Crugantino, Schatz; er 
iſt's ſelbſt! | 

Sibylle. Ein feiner Kerl! 

Gonzalo. Das ift meine Tochter. (Crugantino buct fi ehrfurchts⸗ 
von) Das meine Nichten. Liebe Nichten, ein Glas Wein, einen 
Biffen Brod! Ach muß einen Biſſen Brod haben, fonft ſchmeckt 
mir der Wein nicht. (SibyNe und Gamille ab. Leptere giebt Grugantino 
verftohlene Blide, die er erwierert.) Claudingen, du warſt bald aus dem 
Garten ? 

Clandine. Die Naht ijt Tühl; mir ift nicht ganz wohl. Darf 
ih mich beurlauben? 

Gonzalo. Noch ein Bißgen; wach' noch ein Bißgen! Ich ſagt's 
gleich, die Leute find Lügenmäuler, Schandzungen. 

Elaudine. Was meint ihr, mein Bater? 

Gonzalo. Nichts, mein Kind! Als — daß du mein liebes, ein- 
ziges Kind bift und bleibjt. (Grugantino Hat bisher wie unbeweglig ge 
ftanden, Claudinen bald mit vollen Seelenblicken angeſehn, bald die Augen niebers 
geſchlagen, fo bald fie ihn anfah. Glaubinens Verwirrung nimmt gu.) Ihr habt 
eine Bitter? 

‚ Erugantino. Die Gefpielin meiner Einfamleit und “meiner Em: 
pfindung. 

Elandine (vor fs). Seine Stimme, feine Zitter! Soll!’ er es 
geweſen fein? Pedro war e& nit, mein Herz fagte mir’; er 
-war’3 nicht. | 

Gonzalo. Das iſt Caudinens Lieblingston. 

Erngantino. Dürft ich hoffen? «Ex greift prauf.) 

Elandine. Ein ſchöner Ton! 

Crugantino (heimlich. Sollten Sie diefen Ton und biefes Herz 


verlennen ? 


Elandine. Mein Herr! 
-Gibylle und Camille, Bediente mit Wein und Bläfern. Indeß Gonzalo 
ſich beihäftigt am Tiſch. 
Crugantino (geimtig). Sollten Sie verfennen, daß eben der glüd- 
liche Sterbliche neben Ihnen, Götter! neben Ihnen fteht, der nor 
wenigen Augenbliden — 
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Clandine. Ich bitte Sie! 
Crugantino. Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder den Tod) 
(Sibylle und Camille fpüren.) 

Gonzalo. Ein Glas! Wovon fpradt ihr? 

Erugantino. Bon Gejängen. Das Fräulein hat befondere Kennt: 
nifje der Poeſie. 

Gonzalo. Nun gebt und einmal was zur Bitter! Ein Burfche, 
der eine Zitter und Stimme bat, ſchlägt fih überall durch! 

| Crugantino. Wenn ih im Stande bin. 
Gonzalo. Ohne Umijtände. 
Erugantins (meift gu Claudinen gelehrt). 


Liebliches Kind! 

. Kannit du mir fagen, 
Sagen, warum 
BZärtlihe Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer fih quälen? 
Selbft fi betrügen 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen, 
Da mo fie nicht find? 
Kannſt du mir's fagen, 
Liebliches Kind? 


Gonzalo (cherzend zu Glaubinen). Kannſt du mir's fagen! — Das 
it was auf deinen Zuftand, Claubingen. 3a, ein Lieb war im: 
mer ihre Sadıe. Und fie fühlt darin wie ich; je freier, je wahrer, 
ie treuer ſo ein Stüdgen vom Herzen geht, deſto werther ift mir's 
— Setzt euch, mein Herr! — ſetzt euch! — Noch eins! — Ich 
ſage immer: Zu meiner Zeit war's noch anders; da gieng's dem 
Bauern wohl, und da hatt! er immer ein Liegen, das von ber 
Leber weggieng und einem 's Herz ergößte; und ber Herr fchämte 
fd nicht und *ang’3 auch, wenn’3 ihm gefiel. Das natürlichite, 
das befte! 
Erugantins. Vortrefflich! 
| Gonzalo. Und wo ift Die Natur al3 bei meinem Bauer? Der 
ißt, trinkt, arbeitet, fohläft und Tiebt, fo fimpel weg; und küm⸗ 
mert ſich den Henker drum, in was für Firlfanzereien man all 
dad in den Städten und am Hof vermaskerirt hat. 
Erngantins. Fahren Sie fort! Ich werde nicht fatt, einen 
Manm von Ihrem Stande fo reden zu hören. 
Gonzale. Und die Lieder? Da waren bie alten Lieder, die Liebes⸗ 
lieder, die Mordgefhichten, die Geſpenſtergeſchichten, jedes nach 
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feiner eigenen Weife, und immer fo berzlih, beſonders die Ge- 
fpenfterliever. Da erinnere ic mich einiger; aber heut zu Tage 
lacht man einen mit aus. 

Crugantino. Nicht fo fehr, als Sie denken. Der allerneufte 
Ton iſt's wieder, ſolche Lieder zu fingen und zu machen. 

Gonzalo. Unmöglich! 

Erugantino. Alle Balladen, Romanzen, Bäntelgefänge werben 
jet eifrig aufgejucht, aus allen Sprachen überfegt. Unfere ſchönen 
Geifter beeifern fih darin um die Wette. 

Gonzalo. Das iſt doch einmal ein gejcheuter Einfall von ihnen; 
etwas Unglaubliches, daß fie wieder zur Natur kehren; denn fonft 
pflegen fie immer da3 Gelämmte zu frifiren, das Frifirte zu Träu- 
feln und das Gefräufelte am Ende zu verwirren, und bilden fih 
Wunderſtreiche drauf ein. ' 0 

Erugantino. Gerade das Gegentheil. 

Gonzalo. Was man erlebt! Ihr müßt doch manch ſchön Lied 
“ auswendig willen? 

Crugantino. Unzählig. « 

Gonzalo. Nur noch eins; ich bitt' euch! Ich bin ſehr geftimmt; 
wir find Alle geftimmt, dent’ ich; ed ift und wohl gegangen, und 
unfere Geifter find in Bewegung. 

Crngantino. Gleich! (er ſtimmt.) 

Gonzalo. Seht euch, Kinder! 

(Sie ordnen ſich um den Tiſch, Crugantino neben an, Elaubine hinten, Gonzalo 
dem Grugantino gegenüber; zwiſchen Elaubinen und Crugantino ſchiebt fi Camille 
ein; Sibylle Hält Hinter Gonzalo.) 

Erngantins. Ein Licht aus! Und das andre weit weg! 

Gonzalo, Recht! recht! wird jo vertraulicher und ſchauriger. 


Erugantino, Es war ein Buble frech genung, 
Dar erft aus Frankreich kommen, 
‘ Der hat ein armes Maidel jung 
Gar oft in Arm genommen; 
Und liebgeloft und liebgeberzt; 
Als Bräutigam herumgejcherzt; \ 
Und endlich fie verlaffen. 
Das arme Maidel das erfuhr, 
Vergiengen ihr die Sinnen. 
Sie lacht' und weint’, und bet’ und ſchwur: 
So fuhr die Seel! von binnen. 
Die Stund, da fie’ verſchieden mar, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Saar; . 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
Gonzalo, Wer kommt? DO, Teufel! wer kommt? Einen zu 
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Hören in der fihaurigen ſchönen Empfindung! Lieber eine Ohr: 
feige! Sebajtian ? 


Sebaftian, ein Bedienter mit Lichtern. 


Sebaſtian. Guten Abend! 

Gonzalo. Woher? 

Zebaftian. Nur einen guten Abend, Ich ſuche Don Pedro 
überall und kann ihn nicht finden. 

Crugantino (vor fa). Ich glaub’3 wohl. 

Clandine. Iſt's lang, daß er von euch jchied ? 

Zebafian. Freilig. Ueberhaupt geht mir's beut Nacht fo 
ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts gerathen? Trink eins auf den Aerger! Wir 
hahen auch hier einen neuen Gaſt, fo ſpät noch. 

Sebaſtian Ciän betrachtend und das Glas nehmenb, vor fi). Das ift ein 
Er wie ber, den ih ſuche! Schwank, feurige Augen, .und vie 

itter — 

Gonzalo, Wo bleibft du heute? Bleib bier! 

Schafian. Nein, ih muß Pedro finden, und follt ich fuchen 
bis an den Tag. Wo kommen der Herr ber? 

Gonzalo. Bon Sarofle 

Sehbafian (freundlichh. Den Namen ? 

Erugantino. Crugantino nennt man mich. Bor ng) Alter Ejel! 

Sebaſtian (gleichgültig ind Glas redend). So? (Sic herumwendend, ergögt 
vor ch) Hab’ ich dich, Vogel? Hab’ ich dich? Nun, Pedro, fei, 
wo du willſt, den muß ich erſt in Sicherheit bringeht. aut.) Adien! 

Gonzalo. No eins! 

Schafian. Danke! Diener, meine Herrn und Damen! 

Gonzalo. Sibylle, geleit’ ihn! 

Schafian. Laßt dad Zeug! (m) 

Crugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 

Gonzalo. Der und wieder einmal nad langer Abmwefenbeit be: 
fügt. Ein Bißgen grad’ zu, aber brav. Nun weiter unfer Liedgen, 
weiter! Mich dunkt, ich feh’ ihn, wie ihn der böfe Geift vom 
Herrn ängjtiget, den Meineidigen, wie er zu Pferde in die Welt 
binein hauſt und wüthet. 

Erugantino. Wohl! wohl! 

Die Stund’, da fie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauft jein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, 'nüber, bin und ber, 
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Kann feine Ruh erreiten; 

Reit fieben Tag und fieben Nacht: 

Es bligt und donnert, ftürmt und kracht; 
Die Fluthen reißen Aber. 


Und reit im Blitz und Wetterfchein 
Gemäuerwert entgegen; 
Bindt's Pferd hauß an und kriecht hinein 
Und duckt fih vor dem Regen; 
Und wie er tappt und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erb’ erwühlt: 
Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 
Er rafft ih auf und krabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne meichen ; 
Irrführen ihn die Quer’ und Lang’, 
Trepp' auf, Trepp’ ab, durch enge Gäng', 
Berfallne, wüſte Keller. \ 
(Ein Bedienter kommt unter bie Thlire. Sibylle fieht ſich um, er winkt ihr; fie 
geht, um nicht zu ſtbren, auf ben Beben zu ihm. Gonzalo, der’s an merkt, wird 
ungebulbig und flampft. Grugantino fährt fort. 
Auf einmal Steht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäfte, 
Hohlaugig grinſen allzumal 
Und winken ihm zum Feſte, 
(Sibylle kommt leiſe Hinter Claudinens Stuhl und rent Ihr in bie Ohren. Gonzales 
wird wild, Crugantino fingt.) 
Er fieht fein Schätel unten, an, 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend't ſich — 
Clandine (mit einem Schrei). Pedro! 
(Sie faͤllt ohnmächtig gurüd; alle fpringen auf) 
Gonzalo. Hülfel was giebt’3! Hülfel (Man labt fie mit Wein) Was 
iſt's, was iſt's! 
Sibylle. Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet! 
Gonzalo. Pedro! Helft ihr! Mein Kind, mein Engel! Pedro! 
Mer ſagt es? 
Sibylle. Sebaſtians Diener kam hereingeſprengt; er ſuchte ſei⸗ 
nen Herrn bie. 
Gonzalo. Wo ift Baftian? Sie rührt fih nicht! 
Sibylle. Weiß ich’3? 
Gonzalo. Wein! Sibylle, Wein! Camille, Wein! Meine Tochter! 
Meine Tochter! 
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Erngantins (gerüget vor fig). Und du, Elender! Das ift dein Wert, 
Deiner Thorheiten. Diefer Engel! 

Gonzalo. Wein! 

Sibylle (ohne Wein, vergeiftert). Herr! 

Gonzalo. Wein! 

Sibplle. Herr! 

Gonzalo; Bit du toll? 


Sebaſtian. Bade 


Schafian. Hier! Crgreift ihn! 

Erngantine. Mich? 

Sebafian. Dich! Ergieb dich! 

Gonzalo. Was ift das? 

Erugantino (wirft feinen Stuhl um und verrammelt fi Kinter ben Tiſch und 
Elaubinen, greift in die Taſchen und sieht ein paar Terzerole heraus). Bleibt 
mir vom Leibe! Jh möchte nicht gern einem was zu Leide thun. 
(Sehaftian auf ihn losgehend) Damit ihr feht, daß fie —** ſind! 
(Er ſchießt eine nad der Dede; Sebaſtian weicht. Crugantino zieht den Degen, 
in ber andern Hand bie Terzerole) Die! für den, der mir nachfolgt! 
(Er fpringt über den Stuhl weg und ſchwadronirt fich durch bie Kerls durch, hinaus.) 

Sebaſtian Coenen draußen). Haltet! Halter! Nah! Allons! Nach! 

(Er geht zuerſt.) 

Elaudine (die vom Schuß aufgefahren tft, ſieht wild um fi her). Todt! 
tobt! Haft du's gehört? Sie’ haben ihn erjchoffen. (Springt auf) 
Erſchoſſen! Mein Bater! (Weinen) Und fie haben’3 gelitten! We 
haben fie ihn hin? Wo find fie Hin? Wo bin ih? —* 

(Ste fällt wieder in den Seffel.) 

Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! (gu Camillen und Sibhllen.) 
Steht ihr da! Gudt ihr zu! Hier, Sibylle, hier meine Schlüſſel, 
hol’ meinen Balſam droben! Camille, geſchwind in Keller, vom 
ſtaͤrkſten Wein! Claudine! mein Kind! 

(Elaubiue bebt fi ohnmächtig, ohne zu ſprechen, reicht ihrem Vater bie Hand 
und fintt wieder bin. Gonzalo geht verwirrt bald gu, bald von Ihr.) 

Sebaſtian (kommt). Er hat fich durchgeſchlagen, mwüthenn wie ver 
Teufel! Du ſollſt und nit müde machen! Gonzalo, ich bitte dich. 

Gonzalo. D meine Tochter! 

Sebaſtian. Es iſt der Schröck. Sie erholt ſich wieder. Willſt du 
mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ich will ihm nad. 

Gonzalo. Mach’, was du willft. 

Elaudine. Sebaftian! 

Sehbafian. Auf Wiederſehn, Fraulein! 

Clandine. Pedro! Er iſt todt? 

Sehakian. Sie iſt verwirrt; pflegt fie, ih muß fort. cp) 

Gonzalo (fie zum Seffel führend). Berubige dich, Engel! 


Gnethe, Werte. 6. Ob. 123 
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Elaudine. Er gebt. Und fagt mir nicht, ift er tobt, lebt er? 
Ah, meine Knie, meine armen Knie! Mein Herz wird brechen. 


Sibhlle kommt. 


Sibylle. Hier der Balſam. N 

Clandine. Gefährlich verwundet, jagtejt du? In Saroffa? 

Gonzalo. Wer? 

‚Sibylle, Pedro. 

Gonzalo. Wie? | 

Sibylle. Ach, daß man nicht von Sinnen fommt über den Lärm 
und das Gewirrel Heiliger Gott! Da kommt Baftiand Diener ge: 
iprengt, fragt nad feinem Herren, und da er ihn nit antrifft, 
binterläßt er: Pedro fei gefährlich verwundet, in Saroſſa im 
Wirthshaus, und fort! Und glei drauf Sebajtian mit Wache, 
unfern Gaft zu fangen, der fih durchſchießt und fehlägt! Und 
Nichtgen in Ohnmacht! Mir wird's blau vor den Augen. (Set 
f5) Mir wird’3 weh! 


Camille mit Wein. 


Gonzalo. Sieb her! Trink einen Tropfen, Claudine! Gieb Si: 
byllen ein Glas! Du ſiehſt auch wie ein Gefpenft. 

Camille. Mir Happern die Zähne wie im Fieber. Den Schröden 
fühl ih Jahr und Tag in ven Glievern. 

Gonzalo. Trink ein Gläsgen! Reib’ dir die Schläfe mit dem 
Balfam! Reib', Sibylle! . 

Camille gegt ih). Ich halt's nicht aus. 

Clandine. D mein Bater! Pedro gefährlich verwund't! Seba- 
ftian wollte mich nicht hören! 

Gonzalo. Es hat's ihm Niemand gefagt, 

Camille. In dem Lärm, in ver Angft! 

Elandine. Ohne Hülfe vielleicht. 

Gonzalo. Du machſt dir's zu fürchterlih vor, Ein Stih in 
den Arm, ein Ritgen: Liebes Kind! einem Manne was ift das? 
Sei ruhig! Ich will einen nad Saroſſa fprengen. 

Camille. AUT eure Leute und Pferde find mit Sebaftianen, 

Gonzalo. Verflucht! 

Clandine. O, aus dem Dorf drüben! 

Sibylle. Ja, wer foll bei Nacht übers Wafler? Die Fähre fteht 
brüben: ihr hört ja, es ift Alles fort. 

ormala. Bis morgen gebulde dich, Liebgen! und geb jept 
zu Bette! 

Claudine. Laßt mich noch einen Augenblid. Bis ſich das Blut 
geſetzt hat! Ich könnte jetzt nicht ſchlafen. Aber die Augen fallen 
euch zu. Sorgt für eure Gefunbheit. ‚ | | 
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Gonzalo. Laßt mid! 

Glandine. Ihr werdet mich beruhigen ! 

Gonzalo. Nun denn! Nichten, ihr wacht mir aber bei Ihr! 
Ich bitt' euch, verlaßt fie nicht! Morgen mit dem Fruhſten ſollſt 
du Nachricht von Pedro haben. Wedt mih, Nichten, gegen Mors 
gen! Gute Naht! Lieb Mädgen, leg’ dich bald! Leucht' mir, 
Camille! Gute Naht! mit Camille ab) 


Clandine. Sibhlle. 


Sibylle (nad einer Pauſe). Der Kopf mögte mir zerſpringen. Die 
pr find mir wie geradbrecht. Auf ſolch einen Tag —* eine 
acht 

Elaudine. Ich Tann euch nicht zumuthen, zu wachen, Nichten. 

Sibylle. Aber euer Vater? 

Glaudine. Laßt! der ſoll nichts erfahren. Geht hinauf, legt 
euch wenigſtens auf die Betten. Nur in Kleidern, es iſt doch 
immer Ruh! Ihr feid alle wach, eb mein Vater, und dann — 
Laßt mih nur! | 


GamilIe Kommt. 


Sibylle. Nichtgen will, wir follen ſchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtgen, Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sibylle. Wir begleiten dich zuerſt ins Bett. 

. Elandine. Laßt's nur! Ih bin ja bier gleih neben an. Und 
muß mid) noch erſt erholen. 

Sibylle und Camille. Gute Nacht denn! 

Claudine. Gute Nacht! (Sibyule und Camille ab) Bin ich euch 108? 
Darf ih dem Zumult meines Herzens Freiheit laffen? Pedro! 
Pedro! wie fühl! ich in diefen Augenbliden, daß ich nich Liebe! 
Ha, wie das all vrängt und tobt, die verborgne, mir felbit bis⸗ 
ber verborgne Leidenſchaft! — — Wo bift du? — und was bift 
du mir? — Todt, Pedro! — Nein! verwundet! — Ohne Hülfe! 
— Berwundet? — Zu dir — zu dir! — Mein Schimmel, der. 
du mich jo treu auf die Falkenjagd trugft, was mwär'ft du mir 
jett! Mein Kopf! Mein Herz! — Es iſt nit kühn, es ift nichts, 
— (Auf bem Tiſch die Gartenſchlüfſel findenv.) Und dieſe Schlüffel? Eine 
Gottheit fandte mir fiel — Durchs Heine Pförtgen in Garten, 
hinten die Terrafie hinunter; und in einer halben Stunde bin ich 
in Saroſſa! — Die Derberge? — Ich werde fie finden! — Und 
diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ ich nicht meines Vettern 
Garderobe noch da? Paßt mir nicht fein blaues Wamms wie an- 
gegofien? — 20, und feinen Degen! — Die Liebe geleitet mich; 
da find Teine Gefahren! — Und auf dem Wege? — Nein, id 
wag’3 nicht! So allein! Und wenn deine Richten erwachen und 


dein Vater? — — Und du, Pedro, liegft in deinem Blutel Dein 
letzter Athemzug ruft noch Claudinen! — Ih komme, ih komme! 
— Fühle, wie meine Seele zu dir hinüberreicht! — An deinem 
Bette liegen, um dich weinen, wehklagen möcht id, Pedrol — 
Nur daß ich dich fehe, deine Hand fühle, daß dein Puls nody 
ſchlagt; daß ein ſchwacher Drud mir fage, er lebt noch, er liebt 
dich noch! — Iſt Niemand, der ihn verbinde; der das Blut 
ſtille? — 


180 Claudine von Ville Bella. 


Herz, mein Herz, 
Ah, will verzagen! 
Sol ich's tragen, 
Sol ich fliehn, _ 
Soll ich's wagen, 
Soll ih hin? 

Herz, mein Herz, 
Hör’ auf zu zagen; 
Ich will's wagen, 
Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroffa. 


Crugantino (ven Degen unterm rm). So hatte Basko Recht? Man 
ſtellt mir nah? Wo er nur ſtickt? Sie find an mir vorbei ge⸗ 
fprengt und gelaufen. Hal ich kenn' die Büfche beſſer als ihr, 6 
und ihr habt feine ſonderlichen Spürhunde; und die beften beißen: 
uns nicht. (Alopft an die Thlire ber Herberge.) 

Ein Knabe kömmt. 


Anabe. Gnadiger Herr! 

Crngantino. Iſt Basko zu Haus kommen? 

Anabe. Ja, gnädiger Herr; mit einem Bleffirten; der Tiegt in 
Ihrer Stube. Hernach ift er gleih fort und hat mir befohlen, 
zu wachen, wenn etwa ber Fremde fchellte. Und Ihnen foll ich 
jagen, er fei nah Mirmolo, Ich kenn’ zwar fo keinen Ort; id 
glaubte, er fpaßte. 

Crugantino. Gut! Geh hinein und halt dich munter! (Zunge as.) 
Mirmolo! Unfre Lofung für Billa Bella! Nah Billa Bella, Basko! 
Ich verſteh'!! — Sebaftian! Wer ift ver Sebaftian? Was bat er 
gegen mih? Das wird ſich all entwideln; das wird all zu ver- 
beißen fein; hätt'ſt du nur beine Bitter nicht im Stich gelaffen ! 
Das ift ein ſchurkiſcher Streih, darüber du Obrfeigen verdient 
hätteft von einem Hundsfutt! Deine Bitter Ich möchte raſend 
werden. Was follte man von dem Kerl fagen, der in ein Ges 
dränge kim’ mit feinem Freund; und fih durchſchlüg' und feinen 
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Sreund im Stich ließ? Pfui! über den Kerl! Pfuil Und deine 
Bitter mehr werth als zehn Freunde; beine Gefellin, Gefpielin, 
+ Bablerin; die noch all deine Liebften ausgehalten hat! Wie wär's, 
ich kehrte zurüd? denn die Spürhunde find fort! Wohl! kein 
Menſch vermuthet mi dort! Wohl! ich weiß die Schlihel Das 
wär’ ein Streih! in der Verwirrung, in der das Haus ift — 
Ad, und die arme Claudine! Dieß Abenteuer fieht windig aus. 
Doch, allons! erft die Zitter befreit, und das Uebrige giebt fich! 
(Er die eine Seite ber Straße hinauf, Glaubine in Mannskleidern an der andern.) 
Elandine. Da bin ih! Götter, das ift Sarofja! Und nun bie 
Herberge! Mir zittern meine Kniee; ih kann nicht mehr. 
(Auf eine Hausbank fi fegend, ber Herberge gegenüber.) 
Crugantino. Eine Erſcheinung! Was will der gepußte Bube bie 
Nacht hier? Abenteuer über Abenteuer! Wollen’3 doch befehn. 
Clandine. Web, ich höre Jemand! 
Erugantino. Mein Herr! 
Elandine. Ich bin verloren! 
Erugantino. Keine Furcht! Sie haben mit einer redlichen, braven 
Seele zu thun. Kann ic was dienen? | 
Elandine. Ich bitte! Ich weiß ſchon! Ich bitte, laſſen Sie mic! 
Erugantinn. Welde Stimme? Gei der Hand nehmend.) Himmel, 
welche Hand! 
Elaudine. Laſſen Sie mid! 
Erngantins. Claudine! | 
Elaudine (auffpringen). Ha! Senor, bei der Gaftfreiheit meines 
Vaters! ih beſchwöre Sie! — Himmliſche Geifter! 
Erngantino. Schönitel Wie, Schönite, 
Hier find’ ich dich wieder? 
Elandine Himmel! Ah, Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 
Crngantino. Bieteſt den maͤcht'gen 
Gefahren ſo Trutz? 
Claudine. Götter, ihr guten, 
| Gewähret mir Schu! 
Erugantino (fie bei der Hand faſſend). 
So allein! fo Nacht! fo ſchön! 
Elandine (ihn wegſtoßend). 
Laß mic gehn! laß mich gehn! 
Crugantino. Darf ih fragen, 
Darf ih miflen, 
Wie du dich dem 
Haus entrifien, 
Mir fo auf ven Füßen nah? 
Dürft’ ich hoffen? 


— 
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Claudine. Melde Schmach! 
Zuſammen. Fi ich boffen ? 
Welche Schmad ! R 
Pedro (am Fenſter horchend). 
Himmel! ih träume; 
Ich hörte Claubinen! 
Arugantin⸗ Enieend). Göttin der Erbe! 
Elaudine (ihn zurückſtoßend). Du darfft dich erfühnen? 
Crugantino. Höre, Schöne! nur ein Wort! 
Komm; bier ift ein ſichrer Ort. 
Claudine. Aus den Augen, Böfewicht! 
Ha, bu —* dieß Herz noch nicht! 
CErngantino (auf fie losgehend). 
Dich ergeben! 
Nicht ſo gethan! 
Clandine (ven Degen ziehend und ihn vorhaltend). 
Nicht ums Leben! 
Komm heran! 
CErngantino (fie anfaflend und forttragend), 
O ſchöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 
Elandine (in feinen Armen ſich wehrend). 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro (vom Fenfter weg und herab), Sie iſt's! Sie iſt's! 
Clandine (Crugantino mil fie eben in bie Herberge tragen). 
Gewalt! Gewalt! 
Pedro (unter der Thüre, den Degen in ber Binten). 
‚Halt! Halt! 
Clandine. Pedro! 





pedro. Claudine! 
She Welches Glück! 


Crugantino ‚(ber Claudinen niederſetzt, aber an ver Hand behält, den Degen 
zieht und weicht und ihr ihn auf bie Bruft ſetzt). " 

Richt jo eilig! 

_ Zurüd, du! Zurüd! 

Beide. Götter ! 

Crugantino. Mäß’ge die Hitze! 

Sonſt iſt's um fie gefchehn! 

Pedro. Wende die Spitze! 
Wag's, mir zu ſtehn! 

Crugantino. Zurück! Zurück! 

Beide. Götter! 
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CErngantino. Du fiehft ihr Blut 
Aus dieſem Herzen fließen! _ 
Pedro. Schredlihe Wuth! 
- Sieh mid zu deinen Süßen. 
Crugantino. Mäß’ge die Hibel 
Pedro. Wende die Spitze! 
Crugantino. Es iſt um fie geſchehn! 
| Pedro. Höre mein Flehn! 
| Crugantino. Zurüd! Zurüd! 
| Beide. Götter! 
| Basko (von ferne) Hör ich ein Lärmen, _ 
| dr’ ich ein Getöje? 
| äufer, die fhmärmen 
Feindlich fo böſe? 
Crugantino cihn Hörend). Basko! 
Basko (antwortet mit einer Fratze und fuͤllt den Rhytthmus mit dem Nachti⸗ 
gallenſchlag). 
Tarasko! 
Titilirtirerireli! 
Crugantino. Fuhr' den Verwund'ten! 
Er irrt uns hie. 
Pedro Basto drohend). Laß mich hinüber! 
Erugantino (Claudinen wegführend). Er raſet im Fieber. 
Basko (Pebro ven Degen aus ber Hand ſchlagend). Allons zu Bette! 
Elaudine (von Grugantino mit Gewalt entführt). Nette mp, rette! 


Tutti. 


(Während des Tutti hätte faſt Crugantino Claudinen weggeführt. Pedro, raſend, 

ſpringt ungefähr dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden, über ihn hinaus und 

auf Gruganting los, ber ben Degen Glaubinen auf bie Bruft hält, Sie fiehn, 
und die Muſik macht eine Pauſe.) 


Wade (om ferne). „Dierber! bierher 
dor ih ein Lärmen! 
Ein Anderer. Zumpen und Schurken! 
Hör’, wie fie ſchwaͤrmen! 
Erngantino (Elaubinen Loslaffend. Basko und er fechten gegen bie Wache). 
Basko, zu Degen! 
Wache (zuſchlagend). Ha, jo verwegen! 
Pedro (u Glaubine, fie anfaffend). Cilig won binnen | 
Elandine (Bebro in die Arme finkend). Weh! meine Sinnen | 
Wade (Pebro und Elaubinen anhaltend). Haltet! 
Pedro und Clandine. D weh! 
Wade (entwaffnend ven — und Beste). Gieb dich IJ 
Erngantino und Basko. O Schmach! 
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Tutti. 


Wache (fuhrt alte weg). Folget mir nad! 
Pedro und Clandine. Weh! Web! 

Wade. Frevler, ergieb dich! 

Erugantino und Basko. Schmach! Shmad) 


Ein enges Gefängniß. 


Bebro und Elandine 
(Ste Iniet auf der Erbe, ihre Hände und ben Kopf troftlos auf eine Erhöhung 
an ber Wand legend.) 
Pedro. O quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle deine liebe Seele nicht! 
Clandine (ſich abwendend). Mein Herze 
In bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 
Pedro. O quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle beine fiebe. Seele nicht! 
Clandine (fi aufrichtend, doch auf ben Knien). 
Simmel, höre meine Klage! 
IH vergeh’ in meiner Plage; 
Erd’ und Tag find mir verhaßt, 
pedro. Vor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finſterniß zum Tage, 
Dieſer Kerker ein Palaſt! 
(Er will fie aufrichten; fie ſpringt auf und macht ſich los.) 
Claudine. Grauſamer! Feinplicher | 
Kürzeft mein Leben. 
Yedro. Himmel, o freundlicher ! 
Hilf mir eritreben! 
Slaudine.. Bater! — Ih Urmel — 
| Stirbeft für Schmerz! 
Pedro. Himmel, erbarme, 
Tröſte das Herz! 
(Man Hört Schläflel raſſeln) 


Sebaſtiau. Der Kerkermeiſter. 


Kerkermeiſtti. Seht, ob hier euer Mann iſt? Sonſt hab’ ich 
drüben no ein Paar! 

Sebafian. Pedro | 

Pedro Gin umhalſend). Mein Freund! 

Schafian. Was ift das? Und dein Gefelle? 
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Elandine. Erbe, verbirg mid! 

Sebafian. Bin ich behert? Claudine? 

Elandine. Web mir! 

Pedro. Beiter Engel! 

Sebaſtian. Du fiebit fo bleich! Claudine, bit du's? — Claudine — 

Clandine. Ueberlaſſen Sie mich meinem Elend! Ich will des 
Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 

Sebaſtian. Nur ein Wort; nur ein geſcheut Wort, Pedro! Wie 
fommt ihr daher? Mir ſchwimmt Alles im Kopfe. 

Pedro. Ich hatte eine Heine NRencontre, warb in dem Arm ver: 
wund’t und hierher gebracht. Gegen Tag gieng’3; ih lag in ver 
Herberge auf einem Bette und "hlummerte: da bört’ ih Maus 
dinens Stimme, hörte fie um Hülfe rufen; fprang herunter und 
fande fie mit einem Wagehals ringen; ich wollte fie befreien und 
warb mit ihr eingejperrt. 

Sehafian. Item, und du Liebgen ? 

Clandine. Können Sie fragen? \ 

Schaftan. Du hörteft Pedro's Unfall, und dein gutes Herzgen — 

Years. Schone fiel Ihr Herz ift in fürdterlidem Aufruhr. 

Schafen. Dich ſucht' ich nicht; ich fuchte deinen Bruder, den 
ih die ganze Naht verfolgte; und nun hör’ ih, er ſei hier ein⸗ 


perrt. 

Pedro. Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 

Sebaſtian. Es muß ein Irrthum fein! 

Yedıs. Der mich verwundete; der Claudinen drohte! — Es 
iſt einer und der! 

Sebaſtian. Wir wollen ſehen. (Ruf) Kerkermeiſter! 

Aerkermeiſter. Gnadiger Herr! 

Sebaſtian. Du ſagteſt noch von Zweien; bring’ fie her! 

Kerkermeifter. Gleich, Senor! 

Years. D wenn er’3 wäre! 

Sebafian. Er hat dich verwundet, ſagteſt du? 

Yedro. Verwundet, und diefen Engel geängitet! — Wenn’s 
mein Bruder waͤre! 

Elaudine. Wir wollten ihm verzeihen. Ab, Pedro! werm nicht 
— wenn ich was anders fühlen könnte, al3 meinen Schmerz! — 
aan. Sei rubig, Gedgen! die Sache fieht bunt aus! Nur 

uld! 


Die Borigen. Der Kerkermeiſter. Crugantino. Battle, 
Man bringt einen Stuhl für Slaubinen. 


Kerkermeifter. Senor, hier ift das eble Paar. 


Zebaſtian. Senor Crugantino, treffen wir einander da? Bor 
Rurzem fand ih euch wo anders. . 
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Erngantino. Keinen Spott! Eure Zapferleit iſt's nicht, Daß 
ih bier bin. 

Sebaſtian. So? Unterbefjen ift mir’3 immer viel Ehre, Senor 
Crugantino hier zu Iebn. Darf man fragen, ift das ber einzige 
Name, den Sie führen? 

Crugantino. Darauf will ich euch anttoorten, wenn ihr mein 
Richter fein werdet und mir's gelegen fein wird. 

Sebaftan. Auch gut! Und euer Name ift Basko, wie man jagt? 

Basko. Für dießmal, Ew. Gnaben zu dienen, 

Sebaſtian. Geſelle dieſes edlen Ritters hier? 

Crngantino. Ha, alter Schwätzer! 

Sebaſtian. Mir das? 

Erngantin. Ih bin ein Gefangner; aljo laßt euer Point 
d'Honneur fteden! (gu Pedro) Mit euch, Herr, bin ich übler dran. 
Erſt verwund’t ih euch um nichts und wieder nicht; dann bin 
ih an eurer Haft Schuld. Vergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mid warum nicht. tauſendmal, 
da dieſer Engel dir vergiebt, den du geängitet? Ich will dir's 
vergeben, denn büßen konnt'ſt du's nie. 

Crugantino. Vergrößert meine Schuld nicht, ich will fie tragen, 
wie fie ift. Aber geſteht mir: ein Menſch, ver halbmege Aben⸗ 
teuer zu bejtehen weiß, foll der eine Schöne, eine gewünfchte ge⸗ 
liebte Schöne, die fih allein Nachts dem Schuge des Himmels 
anvertraut, um fo wohlfeilen Preis aus ſeinen Händen laſſen? 

Ciamiue. Wie erniedrigt er mich! Er hat Recht. O Liebe! Liebe l 

Pedro. Sch bin der Glüdlichfte unter der Sonne! 

Sebaſtian. Und glaubt ihr dann, das pugte man Alles jo ab, 
wie ein Bauer die Naſe am Aermel? hr müßt ein Gewiſſen haben. 

Erngantino. Erſt Richter; und dann Beichtvater | 

Sehafian. Stünd’3 bei mir, ih mahte au den Medicus und 
ließ euch ein Bißgen zur der; nur aus Kuriofität, dad edle 
Blut zu fehn. 

Erngantino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Cure Habichts- 
naje ſieht freilich in eine alte Familie; aber mein Blut darf ſich 
gegen dem eurigen nicht ſchämen. Edles Blut? 

Sebaſtian. Reiß dem die Zunge aus, der gegen Caſtelvecchio 
was redet! 

Erugantino. Caftelvechio? Ich bin verrathen! 

Schaftan. Und was ſoll man dir thun, ver du dieß edle Haus 
fo entehrft? 

Erugantino. Zu allen Zeufeln! 

Sebaſtian. Kennſt du Sebaftian von Rovero nit? Bift du nicht 
der Alonzo mehr, der auf meinen Knieen faß; der die Hoffnung 
feines Vaters, feines Haufes war? Kennft du mich nicht mehr? 
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CErngantino. Sebaſtian? 

Sebaſtian. Ich bin's! Verſinke, ehe du hörſt, was vor ein 
Ungeheuer du biſt! 

Erugantins. Seid großmüthigl ich bin ein Menſch. 

Sebaſtian. Nichts vom Vergangenen, Elender! was vor bir 
Reht! Haft du nicht dieſen Edlen verwundet; feine Liebfte, feine 
Braut aus den Armen ihres Bater3 geiprengt, der ihr biefen 
Schritt nie verzeihen wird ? Und nun bringft du fie als Mitgenoſſen 
beiner Bosheit in dieſen Kerker! Ihn, ven Beiten, Freiften, Gü: 
tigſten! — deinen Bruder! ' 

Erngantins. Bruder? 

Pedro Ghn umhaljend). Bruder! mein Bruber | 

Sebaſtian. Pedro von Caſtelvecchio! 

Crugantino. Laßt mich, ich bitt' euch! laßt mich! Ich hab' ein 
Herz, das empfindet; und was euch beſtürmt, greift mich auch 
an. — Mein Bruder! der unerträglichfte Gedankel! Weg! Ich will 
nur fühlen, daß ich dich habe, daß du mein Bruder biſt! Hier, 
Pedro? mein Bruder hier? 

Sebaſtiau. Auch um deinetwillen! Als wir endlich dir ohngefähr 
auf die Spur gekommen, und er hörte, daß ich Anſtalten machte, 
dich zu Tapern, verließ er Madrid. 

pedro. Ich fürchtete ſeine Strenge. Sebaſtian iſt gut, wenn 
man ihn gut läßt. 

Crugantino. Ihr ſeid ausgezogen, mich zu fangen? Nun was 
hättet ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt ihr mid in 
Thurm fperren, um der Welt den unbebeutenden Aerger und 
meiner Yamilie die eingebilvete Schande zu fparen? Nehmt mid! 
— Und was habt ihr gethban? und feid ihr mir nichts ſchuldig? 

Sebaſtian. Führt euch beiler auf! 

Erugantinoe. Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon verfteht 
ihr nichts! Was heißt das, aufführen? Wißt ihr die Bedürfniſſe 
eines jungen Herzens, wie meins ift? Ein junger toller Kopf? 
Do habt ihr einen Schauplag des Lebens für mid? Cure bür- 
gerlihe Geſellſchaft ift mir unerträglich! Will ich arbeiten, muß 
ih Knecht fein; will ich mich luſtig machen, muß ich Knecht fein. 
Muß nicht einer, der halbweg was werth ift, lieber in die meite 
Belt gehn? Berzeiht! Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; 
verzeiht, daß ich euch die meinige fage. Dafür will ih euch auch 
zugeben, daß, wer fih einmal ing Bagiren einläßt, dann kein 
Biel mehr hat und feine Gränzen; denn unſer Herz — ah! das 
it unendlich, fo lang ihm Kräfte zureichen | 

Pedro. Lieber Bruder, follte dir's in dem Kreiſe unfrer Liebe 
ju enge werben ? 
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Crugantino. Ich bitte dich, laß mid! Es it Das erfte 
daß ich dich fo zu fagen jehe, und — 

Pedro. Lab und Brüder fein! 

Crugantino. Ych bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon | | 

Erugantins. Ich bin’3 willig; nur überlaßt mich mir fe 
— Wenn ih je euh zur Freude leben kann, jo müßt ihr 
das ſchuldig fein! 

Pedro. In diefen edlen, zärtlihen Empfindungen find’ id) 
Ungeheuer nicht mehr, das Claudinend Blut zu vergießen d 

Crugantino (lägen). Claudinens Blut zu vergießen? Du Bi 
mir den Degen durch den Leib rennen können, ohne daß ich 
unterstanden hätte, dem Engel ein Haar zu frümmen. 

Sebaſtian. Umarme mih, edler Junge! Hier erfenne id 
Bagabunden das Blut von Eaftelvechhio. | 

Hedro. Und doch ängftigteft du? — 

Crugantino. Gut! weil ich weiß, daß man euch Berliebte 
Zwirnsfäden binven Tann. 

Sebafian. Guter Junge! 

Erugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave X 
in ihrer Jugend gute Jungen? waren; auch wohl etwas m 
fogar ? | 

Sebaſtian. Top! 

Erngantino. Und ſogar ihr felbft. 

Könnt ihr mir vergeben ? 
Laßt und Brüder fein! 
Elandine (mit ſchwacher Stimme). Aendre dein Leben, 
Soollſt mein Bruder fein. 
pedro. Ich hab' dir vergeben; 
Wollen Brüder ſein! 
(Zu Drei.) 

Erugantino. Laßt und Brüder fein! 

Claudine. Sollſt mein Bruder fein! 

Pedro. Wollen Brüder fein! 

Sebafian. Nun, allons, aufl dab wir aus dem Bud 
tommen! Glaubine, Mädchen, wo bift vu? Armes Kind, was 
Freud’ und Schmerz haft du ausgeftanden! Du follft dich en 
ſollſt Ruhe haben, ſollſt — Alles haben! Komm! wir krieg 
bier wohl einen Tragfeflel; und fo auf Villa Bella! 

Elaudine. Nimmer, nimmermehr! In ein Kiofter, Baftiai 
oder ich fterbe hier. Meinem Bater unter die Augen treten? di 
Licht der Shnne fehn?. 

(Sie will aufftehn und fällt zurück.) 
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Schaftten. Sei ruhig, Mädchen! Du bift zerrüttet. Auf, meine 


kerrm! forgt für einen Seſſel! wir müffen fort. 


@onzalo tritt auf. 
Sonzale. Mo find fie? — Wo ift Baftian? Baftian! — 


 Elandine. Mein Vater! 


(Sie Fat in Ohnmacht.) 


Gonzalo. Die Stimme meiner Tochter? — Pedro! Baſtian! 
Bie? Wo? EGich auf fie werfend) Claudinel meine Tochter! 


Sebaſtian. Aerzte! Hülfel Schnell von binnen! 

Erngantins. Götter! ach! ich athme kaum! 

Pedro. Wehe! mir vergehn die Sinnen! 

Gonzalo. Seid ihr alle? Iſt's ein Traum? 

Schafian. Erugantino (ven Gonzalo und Pebro von Glaubinen wegziehend). 
Weg von bier! 


Pedro. Gonzalo (den Sehaftian und Crugantino von fi ftoßend). 


Meg mit bir! 
Schaflian. Herr, ab, jeht nah eurer Wunde! 
Mo. Laßt mich fterben! fie ift tobt! 
Gonzalo. Gott, ich gehe dir zu Grunde! 
Crngantino. ch vergeh’ in ihrer Roth! 
Sebaſtian. Erugantino (wie oben). Weg von bier! 
Pedro. Gonzalo (wie oben). Weg mit bir! 
Yedro. Uns fo fürchterlich verberben ! 
Sieht denn Gott nicht unfre Noth? 


Gonzalo. Nein, du kannſt, du kannſt nicht fterben, 


Mäpchen, nein, du bift nicht tobt! 
(Bu Bier.) 


 Sebaflan. Wie erbärmlich unſre Noth! 
Crnugantino. Ich vergeh’ in ihrer Noth. 


pedro. Laßt mich ſterben! ſie iſt todt! 
Gonzala Mädchen, nein, du bift nicht tobt! 
Schafian. Sie richtet ſich. 


Crugantino. Sie lebt. 


nis, h Glaupine! 

Clandine (fie ficht ſtarr ihren Vater und Pedro an). Mein Bater! Pedro! 
Gonzalo. Meine Tochter! 

Schafian. Schont fiel | 
Elandine. Pedro! Mein Vater! 
Gonzals. Sei unfer! Lebe! Iebel um meinet willen; um des 


len willen! 


. (Bebro wirft fi vor ihr nieber.) 
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Sebaſtian. Schont fie! Schone fiel fe ift vein! 
Yedro. Mein Vater! 
Gonzalo. Sie -ift dein! 


Chor, Brüllt nicht der Donner mehr, 
Ruhet der Sturm im Meer, 
Leuchtet die Sonne 
Ueber euch gar: 
Ewige Wonnel 
Selige3 Baar! 








Zwei ältere Scenen 


aus dem 


Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. 





(Der Vorhang hebt ih. Man ſieht den Galgen in der Ferne.) 


König Ahaſsverns. Saman. 


; Human. Gnäd’ger König, Herr und Fürſt, 


Du mir e3 nicht verargen wirft, 
Wenn ih an Deinem Geburtötag 
Dir beſchwerlich bin mit Verdruß und Klag'. 


Es will mir aber das Herz abfreſſen, 


Kann weder ſchlafen noch trinken noch eſſen. 
Du weißt, wie viel es uns Mühe gemacht, 
Bis wir es haben fo weit gebracht, 

An Herrn Chriftum nit zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöhelbeer; 

Wir haben envlich erfunden Klug, 


Die Bibel fei ein ſchlechtes Bud, 


Und fei im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren 

Und herzliches Mitleiven fpüren 

Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die no zu unſerm Herrgott laufen, 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie befehren 
Und lafien fie fih 'wa nicht weiſen, 
Sp follen fie alle Teufel zerreißen. 


Ahasvtrus. In fo fern ift mir's einerlei; 


Doch braucht's all, dunkt mi, nicht 's Gefchrel, 


Laßt fie am Sonnenlicht fi vergnügen, 
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Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder kriegen! 
Haman. Behüte Gott! Ihro Majeftät, 
Das leid't fein Lebtag fein Prophet. 
Doh wären die noch zu befehren; 
Aber die leivigen Irrlehren 
Der Empfinpfamen aus Judäa 
Sind mir zum theuren Nerger ba. . 
Was hilft’, daß wir Religion 
Geftoßen vom Tyrannenthron; 
Wenn die Kerl3 ihren neuen Gößen 
-Oben auf die Trümmer feßen. 
Religion, Empfindſamkeit 
’3 ein Dred, ift lang wie breit. 
Müſſen das all erterminiren; 
Nur die Vernunft, die joll ung führen, 
Ihr himmliſch Mares Angeſicht. 
Ahasverus. Hat auch dafür keine Waden nicht. 
Wollen's ein andermal beſehen. 
Beliebt mir jetzt zu Bett zu gehen. 
Haman. Wünjh’ Euro Majeſtät geruhige Nacht! 


Die Königin Eſther. Mardochai. 


Eſther. Ich bitt' euch, laßt mich ungeplagt! 

Aardochai. Hätt's gern zum legten Mal geſagt. 
Wem aber am Herzen thut liegen, 
Die Menjhen in einander zu fügen, 
Wie Krebs und Kalbfleifh in ein Nagout, 
Und eine wohlichmedenve Sauce dazu: 
Kann unmöglich gleichgültig fein, 
Zu fehn die Heiden, wie die Schwein’, 
Und unfer Lämmelein Häuflein, zart, 
Durch einander laufen nad ihrer Art. 
Möcht all fie gern modificiren, 
Die Schwein’ zu Lämmern rectificiren 
Und ein Ganzes draus combiniren, 
Daß die Gemeine zu Corinthbus ° 
Und Rom, Coloß und Ephefus 
Und Herrenhut und Herrenhag 
Davor beitünde mit Schand' und Schmad). 
Da ift e8 nun an dir, o Fraul 
Dih zu mahen an die Königsſau 
Und feiner Borften harten Strauß 
Zu kehren in Lämmleins Wolle kraus. 

j 
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Ich geb’ aber im Land auf und nieder, 
Kaper’ immer neue Schweftern und Brüber 
Und gläubige fie alle zuſammen 

Mit Hämmleins Lammleins Liebesflammen. 
Geh’ dann bavon in ſtiller Nacht, 

Als hätt’ ich in das Bett gemaght, 

Die Mägdlein haben mir immer Dank; 
Iſt's nicht Geruch, fo iſt's Geſtank. 

Ehher. Mein Gemahl ift wohl ſchon eingefchlafen. 
Lag' Lieber mit einem von euren Schafen; 
Indeſſen, kann's nicht anders fein, 

Iſt's nicht ein Schaf, fo iſt's ein Schwein. (us) 


— femme 


Hanswurſts Hodzeit 
oder 
der Sauf der Welt. 


Ein mikrokosmiſches Drama. 
(Fragmentariſch.) 





r 


Kilian Brufflek (tritt auf. Hab’ ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moralifh politiichem Schweiß 
Meinen Mündel Hanswurft erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar feine life ſchlüffliche Art, 
So wenig als feinen tohlfhwarzen Bart, 
Seine Luft, in den Weg zu ....... 
Hab’ nicht lönnen aus bet Wurzel reißen. 
Was ih nun nicht all kunt' bemeiftern, 
Das wußt’ ich weile zu überfleiftern: 
Hab’ ihn gelehrt, nah Pflihtgrundjägen 
Ein paar Stunden hintereinander Gwaben, 
Indeß er ſich am H...... 
Und Wurſtel immer Wuritel bleibt 
Hab’ aber au die Kunft verjtanden, 
Auszupofaunen in allen Landen, 
Ohne juft die Baden aufzupaufen, 

Soethe, Werke. 6. Bin. 18 
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Killen 


Hanswurſis Hochzeit oder der Lauf der Welt. 


Wie ich thät meinen Telemach laufen, 
Daß in ihm werde dargeftellt 

Das Mufter aller künft'gen Welt. 

Hab’ dazu Weiber wohl gebraucht, 
Die's Alter hatt? wie Schinken geraucht, 
Denen aber von ..... Jugendtrieben 
Nur ..... überblieben. 0 
Zu ihnen thät auf die Bank mich ſetzen 
Und ließ fie volle Stunden ſchwätzen: 
Dadurch wurden fie mir wohlgeneigt, 
Bon meinem großen Verſtand überzeugt. 
In Wochen: und Kunkelſtuben⸗Geſchnatter 
Rühmen fie mich ihren Herrn Gevatter, 
Und ih thu's ziementlich erwiedern; 
Doch eins liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ih — es ift ein altes Weh — 
Nicht gar feit auf meinen Füßen ſteh', 
Immer beforgt, der möge mich prellen, 
Der babe Luft, mir ein Bein zu jtellen: 
Und fo mit-al dem politifhen Sinn 


Doch immer Kilian Bruftfled bin. 





Sruffiek. Es ift ein großes, wichtiges Werk, 
Der ganzen Welt ein Augenmerk, 

Daß Hanswurſt feine Hochzeit hält 

Und fih eine Hanswurſtin zugefellt. 
Schon bei gemeinen, ſchlechten Leuten 
Hat’3 viel im Leben zu bebeuten, 

Ob er mit einer Oleichgefinnten 

Sich thut bei Tiſch und Bette finden. 
Aber ein Yüngling, ver Welt belannt, 
Bon Salz: bis Petersburg genannt, 
Bon fo vorzüglich edlen Gaben, 

Mas muß der eine Gattin haben! 
Auch meine Sorge für deine Jugend, 
Recht geſchnürt⸗ und gequetichte Zugend 
Erreiht nun bier das höchſte Ziel; 
Vor war nur Alles Kinderfpiel. 

Und jet die Stunde Naht geſchwind 
Wird, ab! will's Gott, dein Spiel ein Kind. 
D, höre meine legten Worte! 

Wir find bier ruhig an dem Orte: 

Ein Heine Stündchen nur Gehör! — 
Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 
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hr, ſcheint e8, bier zu Langpmeiten 
Ihr ftehet da und rollt mit Turem Kopfe, 
Stredt euren Bauch jo ungeſchickt. 
Mas thut die Hand am Lab, was blidt 
Ihr abwärts nach dem rothen Knopfe? 
Sanuswurf. So viel mir eigentlich bekannt, 
Ward das Stüd Hanswurſts Hochzeit genannt. 
So laß mid denn auch halten und walten! 
Ich will nun hin und Hochzeit halten. 
Ailian Lrufflek. Ich bitt! euch, nur Gebuld genommen; 
Als wenn das fo von Hand zu Munde gieng! 
Wie könnte da ein Stüd draus kommen? 
Und wär’ der Schade nicht gering. 
Kein, was der Wohlitand will und lehrt! 
Es ehre ver Menſch, fo wird er geehrt‘ 
Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 
Nun feid nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nit etwa: Ah, meinetwegen ! 
Es hat doch nicht jo mädtig Ei. 
Das find nicht alles für Leute geladen ! 
Was ift nicht no zu fieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Felt 
Ohne wohlgepugte, vornehme Gaͤſt'. 
Sanswnrf. Mich daäucht, das Schönfte bei einem Felt 
St, wenn man fih’3 wohl jchmeden läßt. 
Und id bab’ keinen Appetit, 
Als ich nähm' gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulei jubilo. 
Kilian SBrufflek. Ich fag’ euch, was die deutſche Welt 
An großen Ramen nur enthält, 
Kommt Alles heut in euer Haus, 
Formirt den ſchönſten Hochzeitſchmaus. 
hanswurſt. Ich möcht glei meine Pritſche jchmieren 
- Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ich mit den ....... 
Sie mögen freſſen, und ih will ..... . 
Bilian Srufflek. Ah, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurftel fpüren! 
Ich hab's — dem Himmel ſei's gellagt! — 
Euh doch fo öfters ſchon gefagt, 
Daß ihr euch fittlich ftellen follt, 
Und thut dann Alles, was ihr wollt, 
Kein leicht, unfertig Wort wirb von der Welt vertheibigt, 
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Doch thut das Niedrigſte, und ſie wird nie beleidigt! 
Der Weiſe ſagt — der Weiſe war nicht klein —: 
Nichts ſcheinen, aber Alles ſein. 

Doch ach, wie viel geht nicht an euch verloren! 

Zu wie viel Großem wart ihr nicht geboren! 

Was hofft man nicht, was ihr noch leiſten ſollt! 


Hanawurſts Hochzeit oder der Lauf der Welt. 





Hanswnrf. Mir ift ja Alles recht; nur laßt mich ungefchoren; 


ch bin ja gern berühmt, fo viel ihr immer wollt. 
Red't man von mir, ih will’3 nicht wehren; 
Nur muß mich's nicht in meinem Mefen ftören. 
Was bilft’3,. daß ich ein dummes Leben führte! 
Da hört die Welt was Rechts von mir, 
Denn man ihr jagt, daß, um von ihr 
Gelobt zu fein, ich mich genirte. 


Allen Srufflek. Mein Sohn, ah! das verftehft du nicht. 


Der größte Mann, ... er dir ins Geſicht, 

So kennteſt du ihn nur von feiner ftinfigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute, 

Der größte Mat kocht oft den beiten Brei; 

Weiß er den gut zu präfentiren 

Und jedem lind ins Maul zu fchmieren, 

Fährt er ganz fiher wohl dabei. 

Soll ‘je das Nublitum dir feine Gnade fchenten, 
Sp muß es dich vorher als einen Maten denken. 


Sanswnrft. Das müßt ihr freilich befjer willen: 


Denn ihr habt euch gar viel de Ruhms befliflen 
Und drum den Wohlitand nie verlegt, 

Biel lieber in die .......... .... 
Als euch an einen Zaun geſetzt. 





htauswurſt. Das geht denn auch mit euch wohl an. 


Euer fahles Weſen, ſchwankende Bofitur, 

Euer Tripplen und Krabeln und Scneidernatur, . 
Euer ewig laufend Obr, 

Euer Wunſch, hinten und vorn zu glänzen, 

Lernt freilih wie ein armes Rohr 

Bon jedem Winde Reverenzen. 

Aber feht an meine Figur, | 

Wie harmonirt fie mit meiner Natur, 

Meine Kleider mit meinen Sitten: 

Ich bin aus dem Ganzen zugefhnitten. 


— — — 
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Paralipomena zu Tauit. 





Faufls Studierzimmer. 


Mephikopheles. Wenn du von Außen auögeftattet bijt, 
So wird fih Alles zu dir drängen: 
Ein Kerl, der nit ein wenig eitel iſt, 
Der mag ſich auf der Stelle hängen. 





Aephiſtopheles. Seht mir nur ab, wie man vor Leute tritt, 
Ich komme luſtig angezogen, 
So iſt mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht Jeder mit. 
Ihr müßt, wie ih, nur auf euch ſelbſt vertrauen 
Und denken, daß bier was zu wagen ift: 
Denn e3 verzeihen felbjt gelegentlih die Frauen 
Wenn man mit Anftand ven Refpelt vergißt. 
Nicht Wünſchelruthe, nicht Alraune, 
Die befte Zauberei liegt in der. guten Laune; 
Bin id mit Allen gleich geftimmt, 
So Seh’ ih nit, daß man was übel nimmt. 
Drum frifh and Werk und zaubert mir nicht lange! 
Das Vorbereiten macht mir bange. 


Disputation. 


Halbchor, andere Hälfte, Zutti der Studenten, den Zuftand 

undend. Das Gedräng, dad Wogen, das Aus: und Ein: 
ömen. 

Wagner, als Opponent. Macht ein Kompliment, Einzelne Stim: 
men. Rektor zum Pedell. Die Pedelle, die Ruhe gebieten. 

Sahrender Scholaſticus tritt auf. Schilt die Berfammlung. Chor 
der Studenten, halb, ganz. Schilt den Reſpondenten. Diefer 
lehnt's ab. Ä 

Sau nimmt's auf. Schilt fein Schwabroniren. Berlangt, daß 
er artilulire. 

Mephifopheles thut's, fällt aber gleich ind Lob des Vagiren4 
und der daraus entjtehenden Erfahrung. 

Chor, halb. 

Fauſt. Ungünftige Schilderung des Baganten. 

Eher, halb. 


a 
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/ 
Mephifiopheles. Kenntniffe, die dem Schulmeifen fehlen. 
Saul. Ivodı deavrov, im ſchönen Sinne. Forbert den Gegner 
auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, vie Fauft alle be= 
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- antworten wolle. 


Mephikopheles. Gletſcher. Bolognefiihe Feuer. Fata Morgana. 
Thier. Menſch. 

San. Gegenfrage, wo ver ſchaffende Spiegel ei. 

Mephifopheles. Kompliment. Die Antwort ein andermal. 

Sauſt. Schluß. Abdankung. 

Chor, als Majorität und Minorität der Zuhbrer. 

Wagners Sorge, die Geiſter möchten ſprechen, was der Menſch 
ſich zu ſagen glaubte. 





Auditorium. 
- Disputation, 


Schüler (von innen). Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegefien. 
Mer Sprechen darf, wird Speif’ und Trank vergeflen; 
Wer hören fol, wird endlich matt. . 
Schüler (von außen). Laßt uns hinein! wir fommen fhon vom Kauen ; 
Denn ung bat dad Konvilt gefpeijt. 
Laßt uns hinein! wir wollen bier verbauen; 
Uns fehlt der Wein, und bier ift Geift. 
Sahrender Scholaſticus. Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drängt ihr euch auf diefer Schwelle! 
Hier außen Plag! und laßt die Innern fort! 
Beſetzt dann den verlaßnen Ort! - 
Schüler. Der ift vom fahrenden Geſchlecht. 
Cr renommirt, doch er hat Recht. 





Mephifkopheles. Wer fpricht won Zweifeln? Takt mich’3 hören! 
Mer zweifeln will, der muß nicht lehren; 
Wer lehren will, ber gebe was! 





Mephifopheles. Und merke dir ein für allemal 
Den wichtigſten von allen Sprüchen: 
63 liegt dir fein Geheimniß in ver Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße 


Mephifopheles. Der junge Herr ift freilich ſchwer zu führen; 
Doch, als erfahrner Gouverneur, 
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Weiß ich den Wildfang zu regieren, 

Und affieirt mich auch nichts mehr. 

Ich laſſ' ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Mag ich doch auch nah meinen Lüften handeln. 
Ich rede viel und Lafj’ ihn immer gehn; 

St ja ein allzudummer Streich gefchehn, 

Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 

Dann wird er bei den Haar'n berausgeführt; 
Doch giebt man gleih, indem man’ reparitt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


Walpurgisnacht. 
Harzgebirg. 


Sal. Wie man nach Norden weiter kommt, 
Da nehmen Ruß und Hexen zu. - 





Mephikopheles. Mufit nur ber! und wär's ein Dudelfad! 
Wir haben, wie manche edle Gefellen, 
Biel Appetit und wenig Geſchmack. 





Aephifophels.. — — — — — — — — der liebe Sänger 
Bon Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger, 
Die geht 8 — — — — — — — — 

Rattenfünger von Hameln, Befinde mich vecht wohl, zu bienen; 
Ich bin ein wohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — — — — — — — — 


Harzgebirg. 
Höhere Region. 


Nah dem Intermezzo: Cinfamleit, Dede, Tirompetenftöße. 
Blige, Donner von oben. Feuerfäulen. Rauchqualm. Fels, der 
daraus hervorragt. Iſt der Satan. Großes Volt umher. Ver: 
faumniß. Mittel, durchzudringen. Schaden. Gefchrei. Lied. Gie 
fteben im nächften Kreiſe. Man kann's vor Hige faum aushalten. 
Wer zunächſt im Kreife fteht. Satans Rede. Präſentation. Bes 
leihungen. Mitternacht. Verſinken ver Erjheinung. Vulkan. Uns 
ordentliches Auseinanberftrömen, Brechen und Stürmen. 
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Bipfel des Brodens. 


Der Satan auf dem Thron, Großes Boll umher. Fauſt und Mephiſtophe⸗ 
Les im nädften Kreiſe. 
Satan (vom Throne reden). Die Böde zur Rechten, 
Die Ziegen zur Linken! 
Die Ziegen, fie riechen, 
Die Böde, fie ſtinken. 
Und wenn auch die Böde 
Noch ftinkiger wären, 
So kann doch die Ziege 
Des Bods nicht entbehren. 
Chor. Aufs Angeſicht nieder, 
Verehret den Herrn! 
Er lehret die Völker 
Und lehret fie gern. 
Bernehmet die Worte: 
Er zeigt eud die Spur | 
Des ewigen Leben? er 
Der tiefiten Natur. | 
Satan (rechts ammbet, —* iebt es zwei Dinge, 
So herrl lic und groß; 
Das glänzende Gold . 
Das eine verihaffet, 
Das andre verfchlingt; 
Drum glüdlih, wer beive 
Zufammen erringt! 
Eine Stimme. Was fagte der Herr denn? — - 
Entfernt von dem Orte, 
Vernahm ich nicht deutlich 
Die köftlichen Worte. 
Mir bleibet noch dunkel 
. Die herrliche Spur, 
Nicht ſeh' ih das Leben 
Der tiefiten Natur. 
Satan (tints gewendet). Für euch find zivei Dinge 
Von köftlihem Glanz: 
Das leuchtende Gold 
Drum wißt euch, ihr Weiber, 
Am Gold zu ergößen, 
Und mehr als das Gold noch 
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Chor. Aufs Angeſicht nieder 


Am heiligen Ort! 
O glücklich, wer nah ſteht 
Und höret das Wort! 
Eine Stimme. Ich ſtehe von ferne 
Und fpige die Obren; 
Doch hab’ ih ſchon manches 
Der Worte verloreen. 
Wer jagt mir es deutlich, 
Mer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefften Natur! 
Mephikopheles (gi einem jungen Mädchen). 
Was weinſt du, art’ger, Kleiner Schatz? 
Die Thränen find bier niht am Plap. 
Du wirft in dem Gebräng gar wohl zu arg geftoßen? 
Märden. Ach nein! Der Herr dort fpricht gar fo kurios, 
Bon Gold — — — — — — — 
Und Alles freut ſich, wie es ſcheint; 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 


Satan (gerad aus), Ihr Magdlein, ihr ſtehet 
Hier grad' in der Mitten; 
Ich ſeh', ihr kommt alle 
Auf Beſ'men geritten: 
Seid reinlich bei Tage 
So habt ihr's auf Erden 
Am weitſten gebracht. 


Einzelne Audienzen. 
Cerenonienneiter. — — — — — — — 


% und Tann ich, wie ich bat, 
Mich unumjhräntt in dieſem Reiche ſchauen, 
So kuſſ' ih, bin ich gleih von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, vol Dankbarkeit die Klauen. 
Ceremonienmeifter. Die Klauen! das ift für Einmal; 
Du wirft dich weiter noch entfchließen müſſen. 
% Mas fordert denn das Ritual? 
Ceremonienmeiter. Beliebt dem Herrn, den hintern Theil zu kuſſen! 
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*% Darüber bin ich unverlor'n; 
Ich küffe hinten oder porn. 
Scheint oben deine Nafe doch 
Durch alle Welten vorzubringen, 
So feh’ ih unten bier — — 
Das Univerfum zu verjhlingen. 
Was duftet aus dem Tolofjalen Mund! 
So wohl kann's nit im Paradieſe riechen. 
Und diefer wohlgebaute Schlund 
Erregt ven Wunſch, bineinzufriechen. 
Was fol ich mehr! 

Satan. Vaſall, du bift erprobt! 
Hierdurch beleih’ ih dich mit Millionen Seelen; 
Und wer des Teufel — fo gut, wie bu, gelobt , 
Dem foll es nie an Schmeichelphrafen fehlen. 





Ein anderer Teil des Brodens. 
Tiefere Region. 


Hochgerichiserſcheinung. Gedräng. Sie erfteigen einen Baum. 
Reden des Volles. Auf glühendem Voden. Nadt dad Idol. Die 
Hände auf dem Rüden. 


Geſang. Wo fließet heißes Menfchenblut, 
Der Dunft ift allem Zauber gut, 
Die grau: und Ihtarge Brüderfchaft, 
Sie ſchöpft zu neuen Werken Kraft. 
Was deut’t auf Blut, ift und genehm; 
Was Blut vergießt, ift ung bequem. “ 
Um Gluth und Blut umkreift den Reihn! 
Sn Gluth fol Blut vergofien fein. 


Die Dirne winkt, es iſt ſchon gut; 
Der Säufer trinkt, es deut’t auf Blut. 8 
Der Blid, der Tranf, er feuert an: 
Der Dolch ift blank, es ift gethan. 
Ein Blutquell riefelt nie allein, 
Es laufen andre Bädhlein drein; 
Sie wälzen fih von Ort zu Ort, 
€3 reißt der Strom die Ströme fort. 





Der Kopf fällt ab. Das Blut fpringt und löſcht das Feuer. Nacht. 
Rauſchen. Gefhmwäs von Kielkröpfen. Dadurch Fauſt erfährt. 
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Fauſt. Mephiſtopheles. 
Aephiſtopheles. Dem Ruß der Heren zu entgehen; 
Muß unfer Wimpel ſüdwärts mehen; 
Dod dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Skorpionen | 





Warmes Lüftchen, weh’ heran, 
Wehe und entgegen! 

Denn du haſt ung mwohlgethan 
Auf den Jugendwegen. 





Landftraße. 


Ein Krenz am Wege; rechts auf dem Hügel ein alte Schloß, in ber Ferne ein 
Bauerbüttchen. 
Fauſt. Was giebt's, Mephiſto? haſt du Eil'? 
Was ſchlaͤgſt vorm Kreuz die Augen nieder? 
Arphifopheles. Ich weiß es wohl, es iſt ein Borurtheil; 
Allein genug, mir iſt's einmal zuwider. 





Mephifiopheles. Mich darf Niemand auf Gewiſſen fragen, 
Ich Ihäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie Meinen, wenn fie Teufel jagen, 
So fagen fie was Recht’. 


Um Hofe des Raifers. 
Theater. 
(Der Acteur, der den König Tpielt, fcheint matt geworden zu fein.) 


Acyhiſtopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! Dir ift 
übel zu Muthe; ich bebaure dich won Herzen. Nimm dich zufam: 
men! noch ein paar Wortel Wir hören fo bald feinen König 
wieder reden. j | 

Sanzler. Dafür haben wir das Glüd, vie weifen Sprüche Ihro 
Majeftät des Kaiſers deſto öfter zu vernehmen. 

Mephiſtopheles. Das ift was ganz Anderes. Ew. Ercellenz 
brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen Herenmeifter jagen, 
ift ganz unpräjubicirlid. 

Fauſt. Stil! ſtill! er regt fich wieder. | | 

Actene. Fahr’ bin, du alter Schwan! fahr’ hin! Geſegnet ſeiſt 
du für deinen legten Gefang und Alles, was bu Gutes gefagt 
haft. Das Uebel, was du thun mußteit, ift Hein — — — — — 
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Marſchalk. Redet nit fo laut! Der Kaifer ſchlaͤft; Ihro Mas 
jeftät ſcheinen nicht wohl. 

Mephifopheles. Ihro Diajeftät haben zu befehlen, ob wir aufs 
bören follen. Die Geifter haben obnebieh nichts weiter zu fagen. 

San. Was fiehft du dich um? 

Mephifopheles. Wo nur die Meerlagen fteden mögen? Ich 
höre fie immer reden, 


Es ift, wie ih Ihon fagte, ein — — — — — 
Bifchef. Es find Beibnifce Geſinnungen; ich habe dergleichen 
im Marc Aurel gefunden. Es ſind die heidniſchen Tugenden. 
Aephiſtopheles. Und das find glänzende Laſter. Und billig, daß 
bie Gefangenen deßhalb jämmtlich verdammt werben. 
Kaiſer. Ich finde es hart; was fagt ihr, Bifchof? 
Biſchof. Ohne den Ausſpruch unferer allweiſen Kirche zu um⸗ 
gehen, ſollte ich glauben, daß gleich — 
Meyhiſtopheles. Vergeben Heidniſche Tagenden? Ich hätte fie 
gern geitraft gehabt; wenn's aber nicht anders ift, jo wollen 
ek fie vergeben. — Du bift fürs erfte abfolvirt und wieder im 


t— — 





(Sie verſchwinden ohne Geſtank.) 
Marſchalk. Riecht ihr mas? 


Biſchof. Ih nicht | 
Aephiſtopheles. Diefe Art Geifter ftinten nicht, meine Herren. 


Um Hofe des Raifers. 
Spätere Scene. 
Mephikophee, Ein Leibarzt muß zu Allem taugen: 
Wir fingen bei den Sternen an 
Und endigen mit Hühneraugen. 


Mephifspheles. Das zierlih böfiihe Gefchlecht 
St und nur zum Berbruß geboren: 
Und bat ein armer Teufel einmal Recht, 
So kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 





Klaffifhe Walpurgisnadt. 


San. Du Schärfe deiner Augen Licht! 
In diefen Gauen ſcheint's zu blöde. 
Von Zeufeln ift die Frage nicht, 
Bon Göttern ift allbier die Rede. 











Paralipomena zu auf. 205 


Aahikerbeis. Das Auge fordert feinen Zoll. 
a3 bat man an den nadten Heiden ? 
3 liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doh einmal lieben ſoll. 


Freies Feld. & 


Aeyhiſtopheles. Beſtünde nur die Weisheit mit ber Jugend, 
Und Republilen ohne Tugend, 
Sp wär die Welt dem höcften Ziele nah. 
Mephißepbele. Pfui! fhäme dich, dab du nad Ruhm verlangftl 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben 
Gebrauce befler deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangft! 
Nach kurzem Lärm legt Fama ſich zur Ruh; 
Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube: 
Der größte König ſchließt die Augen zu, 
Und jeder Hund bepißt gleich feine Grube, 
Semiramis! hielt fie nicht das Geſchic 
Der halben Welt in Kriegs: und Friedenswage? 
Und war fie nicht jo groß im legten „ugenblid, 
Als wie am erften ihrer Herrichertage ? 
Doch kaum erliegt fie ungefähr 
Des Todes unverſehenem Streiche, 
So fliegen gleih, von allen Enden ber, 
Skarteken tauſendfach und deden ihre Leiche. 
Wer wohl verftebt, was jo ſich ſchickkt und ziemt, 
Verſteht auch feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch bift du nur erft hundert Sal berühmt, 
So weiß kein Menſch mehr was von bir zu fagen, 


Aephißepheles. Und wenn ihr fcheltet, wenn ihr Hagt, 
Daß ich zu grob mit euch verfahre, 
Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit ſagt, 
Der ſagt ſie euch auf tauſend Jahre. 


Aephiſtopheles. Geh hin, verſuche nur bein Glück! 
Und baft du dich recht durchgeheuchelt, 
So komme matt und lahm zurüd! 
Der Menih vernimmt nur, was ihm fehmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprih mit Irion von der Wolle, 
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Mit Königen: vom Anfehn der Berfon, 

Bon Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
Sanf. Auch dießmal imponirt mir nicht 

Die tiefe Wuth, mit der du gern zerftörteft, 

Dein Zigerblid, dein mächtiges Geficht. 

So höre denn, wenn du es niemals hörteft: 

Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 

‚Ein reines Wort erreget ſchöne Thaten; 

Der Menih fühlt fein Bepürfniß nur zu fehr 

Und laßt fih gern im Ernite rathen. 

Mit dieſer Ausſicht trenn’ ih mich von bir, 

Bin bald, und triumphirend, wieder bier. 
Aetnhi &o gehe denn mit deinen fchönen Gaben! 

Mich freut’, wenn fih ein Thor um andre Thoren quält: 
Denn Rath dentt Jeglicher genug bei ſich zu haben; 
Geld fühlt er eher, wenn's ihm fehlt. 


Mephifiopheles. Worum man fih do Pa müht und pladt, 
Das ift gewöhnlich abgejchmadt. 
Zum Beiſpiel unfer täglich Brod, 
Das ift nun eben nicht dag feinfte; 
Auch ift nicht? abgeſchmackter als ber Tod, ‚ 
Und grade der ift das Gemeinite. 





Bor dem Palaſt. 
Mephifiopheles. Das Leben, wie e3 eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer; 
Und wenn man e3 beim Licht beſieht, 
Onügt euh am Ende jehon die Dauer. 


Mephifiopheles. So ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Parabebette, 

Und eh das Seelen ſich entrafit, 

Eih einen neuen Körper fchaflt, 
Verkünd' ich oben die gewonnene Wette, 
Nun freu’ ich mich aufs große Felt, 

Wie fih der Herr vernehmen läßt. 


Mephifiopheles. Nein! dießmal gilt fein Weilen und fein Bleiben ! 
Der Reichsverweſer berriht vom Thron: 
Ihn und die Seinen kenn' ih ſchon; 
Sie wiflen mi, wie ich die Ratten, zu nertreiben. 











— — fe 
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Zwei Teufelchen und Amor, 





Zwei Tenfelgen tauden aus ber rechten Verſenkung. 
A. Nun, fagt ich's nicht? da find wir jal - 
8. Das gieng geſchwind! wo ift denn ver Papa? 
Wir Triegen’3 ab fir unfern Frevel, 
(Ste find berausgetreten.) 
Er ift nicht weit; es riecht bier ſtark nah Schwefel. 
Mir gehn drauf los, jo find wir bald am Biel. 
Amer mit über einander gefchlagenen Füßen und Händen wird durch bie 
Berſenkung links ſchlafend hervorgehoben. 
Sieh dort! 
Was giebts? 
‘Da kommt noch ein Geſpiel. 
D der iſt garſtig! der iſt gräulich! 
So weiß und roth; das find’ ih ganz abſcheulich. 
Und Flügel bat er wie ein Strauß. . 
Ich Iobe mir die Fledermaus. 
Es Tüftet mi, ihn aufzumeden. 
Den Laffen müflen wir erfchreden. 
A, a! E, el J.i! DO! U 
& regt fig! jtill! wir horchen zu. 
MIE (an die Zufchauer). In welches Land ich auch gelommen, 
Fremd, einfam werd’ ich nirgend fein. 
Erſchein' ih — Herzen find entglommen, 
Gefellig finden fie ſich ein; 
Verſchwind' ich, jeder fteht allein. 
2. (nahäffend). Allein. - 


z* 


Allein. 
Mir Beide find doch auch zu Zwei'n. 
Amor. Ja, vie „zeienioaft ift darnach. 
A. Gr mudt noch! 
ß, Sing’ ihm was zur Schmach! 


4. Das ärmlide Buben! 
D wärmt mir das Stübchen! 
Es Tlappert, es friert. 
8. OD wie dad Kaninchen, 
Das Hermelinden, 
Eich windet, ſich ziert! 
Aust, Vergeben toirft bu dich erbittern, 
Du garftig Frapenangeficht ! 
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Berluft der Neigung macht mich zittern, 
Allein der Haß erfchredt mich nicht. 
(In den Hintergrund.) 
8. Das ift mir wohl ein faubres Hähnchen | 
A. Ein wahres, derbes Grobiänchen | 
8. Geœwiß ein Schalt, wie ih und bu. 
A. Komm, ſehn mir etwas näher zu! 
Wir wollen ihn mit Schmeicheln kirren. 
8. Das Heine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut, als ob's ein großer wär’! | 
(Beide verneigenn) Wo kommt der fehöne Herr denn ber? 
Von unſers Gleichen giebt es hundert; 
Nun ſtehn wir über ihn verwundert. 
Aus dieſen krummgebognen Rücken, 
Aus den verdrehten Feuerblicken 
Will immer keine Demuth blicken; 
Ihr mögt euch winden, mögt euch bücken, 
Euch kleidet beſſer Trotz und Grimm. 
Ja, ihr verwünſchten Angeſichter, 
Du erzplutoniſches Gelichter, 
Das, was du wiſſen willſt, vernimm! 
Ich liebe von Parnaſſus Höhen 
Zur Pracht des Göttermahls zu gehen; 
Dann iſt der Gott zum Gott entzüdt, 
Apoll verbirgt fih unter Hirten; 
Doch alle müflen mich bewirtben, 
Und Hirt und König ift beglüdt.. 
Bereit’ ih Jammer einem Herzen, 
Dem wird das größte Glüd zu Theil. 
Mer freuet ſich nicht meiner Schmerzen | 
Der Schmerz ift mehr als alles Hei 
A. und 8. Nun iſt's heraus und offenbar; 
So kannſt du ung gefallen! 
Erlogen ift das Flügelpaar, 
Die Pfeile, die find Krallen. 
Die Hoͤrnerchen verbirgt der Kranz: 
Er ift ohn' allen Zweifel, 
Wie alle Götter Griechenlanvg, 
Auch ein verkappter Teufel. 
Amor, Ihr zieht mich nicht in eure Schmach! 
& freue mid am golonen Pfeil und Bogen, 
Und fommt denn au der Teufel hintennach, 
Bin ih ſchon weit binweggeflogen. 


— — 


Amor. 


⁊ 














Gragmente einer Tragdbie. 209 


Fragmente einer Tragödie. 





Erſter Aufzug. 
Erſte Scene. 

toqtter ſitzend, halb fiäumend; vie Gegenwart ihres Geliebten, 
feine Tugenden, ihre Verhaltniſſe mit Bergnüglichleit ausſprechend. 

Sodann gemahrwerbend ber bejchränften Gegenwart, gedenkend 
und erponirend den Zuflund, das Verhältnichß zum Vater u. |. w. 

Eine Art von befonberem Aufmerken, daß das Gewöhnliche 
außenbleibt: Speiſe, Trank, Del u. f. w. 

Zweite Scene. 

Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fadeln. Enthufiaftifches Erkennen. Unbegreif: 
lihes, daß fie um feinetwillen eingelerkert ift. Freude, daß der Vater 
nachgegeben, mehr noch, daß ver Bater ven Kaifer nachgiebt. 
| Erpofition, mit ſchrecklicher Berlegenheit Eginharbs: 

Dritte Seene. 

Bon ferne kommt ein Zug. (S. Deldration.) 

Der Bruder tritt ein. Sie erfährt ven Tod des Vaters mit ben 
nädjften und allgemeinften Umſtanden. Die Leiche kommt näher 
und wird niebergejegt. Sie wirft fich bei ihr nieder. Erpofition 
früherer Verhältniſſe. | 
Dex Anabe wirft fi zugleid nieder, wird tweggeftoßen. Bas 

ganze Verhältniß und der ganze Sinn der Sache wird erponitt. 
Me gehen ab; es bleiben 
Bierte Scene. 

der Treue, Wade haltend, ſtumm; 
der Kaabe, ſich erholend, gegen die Leiche. Ber Treue laͤßt 
ihn gewähren, offenbart ihm aher, daß noch ein Weg ſei, die 
Leiche zu retten, wie fie vorher zuſammen ſich hätten lebendig retten 
tollen. Er überläßt dem Knaben die Wache bei der Leiche. 

Fünfte Scene. 

Der Anabe allein, der zuletzt entfchläft. 


Zweiter Aufzng. 
Erſte Scene. 
Der Alte erwacht, wedt den Knaben, und Alles ift zwiſchen 
Beiden, ala wenn er gewöhnlich aufwacht. Gewahrmerven, daß 
Goethe, Werke. 6. Br. j 14 
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fie unter der Erde find. Der Knabe erponirt umſtandlich, wie es 
zugegangen. 

Der Treue tritt ein mit Andern, um ben Leichnam zu holen. 
Sie finden den Alten lebendig und verbünden ſich gleich mit ihm. 
Mit Wenigem iſt die Anſtalt gemacht, und ſie vertheilen ſich froh, 
als ob nichts geweſen wäaͤre. 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 

Vollendeter Taufakt. 

Biſchof, Tochter, Sohn; geiſtliche, weltliche Zeugen. Rede. des 
Biſchofs, das Erfreulihe der Neophyten darſtellend. Heitere An: 
ertennung der Tochter, derbe Anerkennung des Sohns. Ueber: 
ang der bifhöflihen Rede aus dem Weichen ins Gefährliche und 
urchtbare, Begriff vom Märtyrertbum. Abermals einzulenten 
ing Gefällige. 

Zweite Scene. 

. Eginhard als Werber. Geringer Widerſtand des Bifchofz, Aſſens 
des Bruders, Trauung der Tochter und Eginhards. 

Dritte Scene. 

Der Trene kommt;, dem Sohne eine Art von Nachricht zu geben, 
die aber eigentlih nur fimulirt ift; dadurch trennt er und fein 
Gefolge den Sohn von den Uebrigen. 

Bierte Scene. 

Der Alte tritt ein und ſchneidet Eginharden von der Tochter 
ab, fo daß die Fremden in der Mitte find. Die Fremden werden 
entlaffen. 


Bierter Aufzug. 
Erſte Scene. 
- Der Alte, von der Möglichkeit feines Rüdzugs überzeugt, will 
die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 
Zweite Scene. 
Yater und Sohn, im Konflilt des Alten und Neuen, triegeri⸗ 
ſcher und politiſcher Weiſe. Sie werden nicht einig. 
Dritte Scene. 
dater allein. 
Bierte Scene. 


Yater und Tochter, im Konflikt de3 alten und Neuen, religiöfer 
°d berzliher Weife. Sie werden nicht einig. 





Fragmente einer Tragödie, 211 


Fünfte Scene. 
Yater mit dem Erenen. Die Möglichkeit, zu entlommen, zieht 
fi enger zufammen. Entſchlüſſe und Vorkehrungen auf jeden Fall. 


Fünfter Aufzug 
Erſte Scene. 
Sohn und Tochter werden heraufgebracht und gefeflelt. 
. Zweite Scene. 
Der Anabe ftedt die Zadeln auf, erponirt den ganzen Zuftand 
und fibergiebt ihnen die Dolce. 

Dritte Scene. 
Der Yater kommt. Das vorher Angelegte entwidelt fi; er ftirbt. 
Der Anabe wirft die Schlüflel hinunter und erfticht ſich. 

Vierte Ecene. 
Die Yorigen, Eginhard, Gefolge. 
Refume und Schluß. 





Deloration. 


Erſter Aufzug. Unterirdiſches, mehr im Sinne der Latomien, 
als eigentliches Gewölbe, unterbrochen mit rohen Gattern, anderm 
Holzwerk, um Unterſchiede des Gefangenhaltens oder Aufbaltens 
auf die munderlichfte Weife darzuſtellen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters Tann über einer beſchränkten Nähe 
eine weite, und in dieſem Sinne wieder beſchränkte und praftis 
table Ferne errichtet werben, wie man fehen wird. 

Zweiter Anfzug. Wo das Vorgeſagte bedeutend wird, bleibt 
die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in keinem Sinne gothiſch oder altdeutſch. 
Was von Stein, muß ganz maffiv, mas von Hol, ganz tüchtig 
fein. Dem Gefhmad des Dekorateurs bleibt überlaffen, das zu⸗ 
gleih recht und gefällig anzugeben. 

Yierter Aufzug. Ganz diejelbe Dekoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur durch eine flizzirte Zeichnung anzu⸗ 
geben, weil man der Worte zu viel gebrauchen müßte und fich 
doh Niemand herausfinden würde, 


Tochter. Will der bolde Schlaf nicht faumen 
Ah! aus himmelſüßen Träumen, 
Bon den jeligiten Gebilven, 
Aus umleuchteten Gefilden 
Kehr' ich wieder zu ben wilden 
Um mid aufgethürmten Steinen; 
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Finde mich immer in denſelben 
Ungeheuren Burggewölben, 
Wo Natur und Menſchenhände 
Sich vereinen, 

Schroffe Wände, 

Felſenkerker aufzubauen. 
Unerbittlich, wie ſie ſtehen, 


Taub und ſtumm bei allem Flehen — 


Könnt es auch fein Ohr erreichen — 
Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deſſen Weisheit, deſſen Güte 

Sich in ſtarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter handelt. 





Tochter. Biſt du's, Eginhard? 
Eginhard. Ich bin es! 


Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Langſt erprobter Liebe Dauer 
Dih aufs Neue zu verfichern. 
Sa, ich bin's (inieend) 

zu deinen Füßen! 
Ja, ich bin's (Ad nähern) 

in deinen Armen! 
Bin der Redliche, der Treue, 
Der, und wenn bu ftaunenb zauderſt, 
Der, und wenn du furchtend zweifelit, 
Immer wieberholt und fchwödret: 
Ewig ift er dein und bleibt es! 
Und fo fag’ ih, wenn du ſchweigeſt, 
Wenn bu innend nieberblideft : 
Diefes Herz, es ift das meine! 
‘a, fie bat e8 mehr erprobet, 
Daß fie mein iſt unverbrüchlich, 
Mehr durch ein unendlich Dulpen, 
Als du je erwiedern koͤnnteſt. 
Glaube doch, mir ift das Leben 
Wunſchenswerther jegt als jemals: 
Aber gerne wollt’ ich's laſſen 
Und zum Aufenthalt der Segen 
Gleich mit dir hinübereilen, 
Daß ich glei) mit Geiflegaugen 
Ewigkeiten vor mir fhaufe, 
Glänzend wie der Sommer Sonnen, 
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Tief wie Hare Sternennädte, 
Und ih immer unaufhaltfam, 
Ungehindert, ungeftöret, 

Neben dir, den Herren preifend 
Und dir dankend, wandeln Tönnte, 


Cote. Hier ſah ih nur die Naht in Nacht verfinken 


Sohn. 


Und fehe nun des Bruders Augen blinken: 
An diefem ſchweigſam Mangberaubten Orte 
Vernehm' ih nun die Troft: und Liebesworte, 
Wo ih mid fühlte todt ſchon und begraben. 
Bernimm! 


Codter. O ſchweig', und laß mid in der Fülle 


Des neuen Lebens aus mir felbit entfalten, 
Was ih oft kühn genug in öder Stille 
Gewagt, als Hoffnungsbilver zu geftalten. 
Wenn mid ein freundlih Walten 
Des Gottes, dem wir beten, hell umflofjen 
Und ich zu Nacht des Tages Glüd genoflen; 
Da war es ſchon voraus, was jebt erfüllt wird, 
So hold, ein Sehnen, wie e3 jept geſtillt wird. 
Den Vater ſah ich mild verſöhnt, die Kinder 
Zu ſeinen Füßen, den Segnungen ſich beugende; nicht minder 
Den treuſten Freund, den du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endlich meinen Gatten. 
So wird's auch ſein! O führe mich behende, 
Daß ich zum Vater wende 
Dieß aufgefriſchte Herz; in meinen Armen 

eu' er ſich am endlichen Erbarmen! 
Und da ich hochentzückt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl' ich, daß ich Gott mit Recht vertraue. 
Wie ſonſt in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Glüd jetzt neues Glück verborgen. 
Ein Wunder nur hat mid vom Tod gerettet, 
Und Wunder find mit Wunbern ftet3 verlettet. 
Und wenn er dich, mich zu befrei'n, gefenvet, 
So bat er auch zum Glauben fi gewendet. 
Wir werden und nun ftet3 vereinigt Tennen, 
Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum boben Saale, 
Wo wir der Kinpheit freien Scherz veräbten! 
Du bringt nun, Bruder, mi mit einem Male 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 
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Sie will nit hören, nun fo wird fie ſehn. 
Vorzubereiten dacht’ ich fie. Umſonſt! 
Der Schlag, der treffen foll, der trifft. 





Toter. Welch ein neues Flammenleuchten 


Sohn. 


Breitet aus ſich in den Höhlen! 
Seh’ ich recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langfam, ſchreiten leife, 
Als ob fie nicht weden möchten 
Jenen Todten, den fie tragen. 
Bruder, fag’, wer iſt der Zodte, 
Darum fteigt er zu uns nieder? 
Sollen dieſe Kerlerhallen 

Künftig Grabgemächer werben ? 
Steig’ ih nun empor zum Licht, 
Sag’, wer kommt, mid abzulöfen? 


— 





Mollteft du's von mir nicht hören, 
Hör es nun von biefem andern, 
Unwillkommne Botſchaft immer 


Selber aus dem liebſten Munde. 





Tochter. Du warſt ein ſanfter Mann, 


Wenn trauliches Geſpräch dich letzte, 

Ein ſtiller Bach, der auf dem Sande rann, 

Doch brauſend, wenn ein Fels ſich widerſetzte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll, 
Daß alle. Plane dir mißlingen jollten, 

Berriß der Strom das Ufer übervoll, 

Der Berg erbebte, Feld und Bäume rollten. 

Nun liegſt du hier in unbewegter Nacht, 

Bon all den Deinigen gefchieden, 

Vom armen Knechte forglich treu bewacht. 

Doch gegen wen? Du ruht im legten Frieden: 
Dein feurig Auge fehloß fi zu, 
Dein ftolzer Mund, der Sanftmuth bingegeben, 
Verkundet deines Weſens tiefite Ruh. 
Wie anders, ach! wie anders war dein Leben! 
Du rufſt nicht mehr, gleich wenn bu früh erwacht 
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Und wenn das grimme Feuer um uns lodert, 
Das Martyrthum, es wird von und gefodert. 





Denn dort bekämpft man ſich und haßt ſich nicht. 





Nauſikaa. 
Ein Trauerſpiel. (Fragmentariſch.) 





Schema. 
Erſter Anfzug. 
1) Mädchen. Ballſpiel. 2) Ulyſſes allein. 3) Arete. Xanthe, 
4) Die Vorigen. Alyſſes. 5) Ulyſſes. 

IH. Zanthe. Frühling neu. Arete. Belenntniß. Bräutigamz Zeit. 
Bater. Mutter. 
IV. Gärten des Vaters. Erſtes Bedürfniß. Kleid. Hunger. Durſt. 
V. Vorſicht ſeines Betragens. Unverheirathet. 


Zweiter Aufzug. 
1) Altinous. 2) Alkinous. Sohn. 3) Die Vorigen. Arete. 


4) Die Vorigen. Ulyfies. 5) Ulyſſes. Nereus. 


I. Feuchte, vom Sturm beruntergeworfen. Blumen zerftört. 
» Latten zu befeftigen. Sohn. Tochter. 
IL Sohn. Geſchichte. Beihreibung des Sturms. Abfahrt. 


Delphinen zc. 
II. Zocker, Waſche ſelbſt für den Vater bereitet. Sie erblidt 


yſſen. 
IV, Ulyſſes als Gefährte des Ulyſſes. Aufnahme. Bitte der 
Heimfahrt. Bereitung des Nöthigen. | 
V. Wpfies. Nereus. Frage nad) feinem Schidfale. Bitte, feinen 
Gefährten zu helfen. Gegenjaß des Mannes, der mit Ges 
walt, der mit Schägen kommt. 


Dritter Aufzug. 


1) Arete. Kanthe. 2) Die Borigen. Nereus. 3) Arete, 
4) UNiyſſes. Arete. 5) Arete, ' 
L Ausfuchen der Kleiver und Geſchenle. Lob des Ulyſſes. 
Eröffnung der Leidenſchaft. 
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II. Rereus Lob des Ulyſſes. NRaͤnnliches Betr Wille bed 
Vaters, A Hai Aa Gegeben m werben, 


Shan des Bruders. Alan ve des Üülyſſes. 

In Und er ſoll ſcheiden. 
IV. Stage, unverheirathet. Die fchöne Gefangene. Er lobt ihr 
Land und fchilt feines. Sie giebt ihm zu verftehen, daß 
er bleiben Tann. 


. Bierter Anfang. | 


1) Akinous. Dig Aefteflen, P) Die Barigen. Sohn. 3) Die 
Vorigen. Arete. 4) An ken Ulyſſes. 


Fünfter Anfang. 
1) Arete. 2) Altinous. Ulyſſes. Sohn. 3) Kanthe. 4) Ati | 
us Ulyſſes. 5) Bote, 6) Alkinous. Ulyſſes. 7) Date | 
Die Vorige. Sohn. 9) Die Vorigen. Die Leiche. 
IV. —88 Dank. Todchter laͤßt ſich nicht ſehen. Scham. 
fol fie nicht falſch beurtheilen. Es ſei fein eigen Wert. 
Ulyſſes. Vorwurf. Er will nieht fo ſcheiden. Trägt ſeinen 
Sohn an. Arete will die Tochter nicht geben. Uyſſes, Ueer | 
redung. Altinous will gleich. on will Kine on 
bringen. Sie follen ſich wählen. Alkinous, Hochzeittqg. 
Ausſtattung. 











Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Aretens Jungfrauen, eine ſchnell nach der andern. 
Erſte quchend). Nach dieſer Seite flog der Ball! — Gr * 
Hier an der Ehe. Sqhnell faff ich ihn 
Und ftede mid in Fi Gebüſche! Still! 
perbirgt firh.) 
Zweite. Du -haft ihn fallen. fehn ? 
Dritte. Gewiß, er fiel 
Gleich hinter dieß Geſträuch im Bogen nieder. 
Bweite, Ich ſeh' ihn nicht! 
Dritte. Roh id. 
Bweite. j Mir ſchien, es lief 
Uns Tyche ſchon, die fchnelle, Teicht voraus. 
Erſte (aus dem Gebuſch zuglelch rufend und werfend). 
Er kommt! er trifft! 
Zweite. Ai! 
Dritle. Mil - 
Erſte (hervortretend). Erſchreckt ihr ſo 





Erſte Caufend). 
dritie. Nach ihr! nach ihr! 
Iweite (wirft). Gr reicht fie kaum, er fpringt 
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Bor einer Freundin? Rehmt vor Amors Pfeilen- 
Euch in Acht! fie treffen unverfehener 
Als diefer Boll, 


Iweite (ven Bau aufraffend). Er ſoll! er foll zur Strafe 


Dir um die Schultern fliegen! | 
| Werft! ich bin ſchon weit! 


Ihr yon ber Erde nur vergebens nad. 

Komm mit! Gefhwind! daß wir des Spiels fo lang, 
Als möglich ift, genießen, frei für und 

Nach Willen ſcherzen. Denn ih fürchte, 

Bald eilt die Fürſtin nad der Stadt zuräd. 

Sie ift feit dieſem heitern Yrühlingsabend 
Nachdenklicher al3 fonft und freut ſich nicht, 

Mit uns zu laden und zu fpielen, wie 

Sie ftet3 gewohnt war. Komm! fie rufen ſchon. 


Zweiter Auftritt. 

Ulnffes (aus ber Höhle tretend). 
Mas rufen mich für Stimmen aus dem Schlaf? 
Wie ein Gefchrei, ein laut Geſpräch ver Frauen 
Erklang mir dur die Damm'rung des Erwachens. 
Hier ſeh' ich Niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nymphen? oder ahmt der friſche Wind, 
Durchs hohe Rohr des Fluſſes ſich bewegend, 
Zu meiner Qual die Menſchenſtimmen nach? 
Wo bin ich hingekommen? welchem Lande 
Trug mich der Born des Wellengottes zu? 
Iſt's leer von Menſchen, wehe mir Verlaßnem! 
Wo will ih Speife finden, Kleid und Waffe? 
Iſt es bewohnt von Rohen, Ungezähmten, 


- Dann wehe doppelt mir! dann übt aufs Neue 


Gefahr und Sorge bringend Geift und Hände, 
D Noth! Berürfniß o! ihr ſtrengen Schweitern, 
Ihr haltet, eng begleitend, mid) gefangen! 
So kehr' ich von der zehenjähr'gen Mühe 
Des wohl vollbradhten Krieges wieder heim, 
Der Städtebändiger, der Sinnbezwinger | 

Der Betigenoß unfterblich jchöner Frauen! 
Ins Meer verfanten die erworbnen Schaͤtze, 
Und ab, die beften Schäbe, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 

An meiner Seite lebenslang gebildet, 
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WVerſchlungen bat der tauſendfache Rachen 
Des Meeres die Geliebten, und allein, 
Nackt und bedürftig jeder kleinen Hülfe, 
Erheb' ich mich auf unbekanntem Boden 
Vom ungemeßnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Ich höre das Geſchwätz vergnügter Mädchen. 
O daß ſie freundlich mir und zarten Herzens 
Dem Vielgeplagten doch begegnen möchten, 
Wie fie mid einſt, den Glüdliden, empfiengen! 
Ich fehe recht! die fhönfte Heldentochter 
Kommt bier, begleitet won bejahrtem Weibe, 
Den Sand des Ufer meidend, nach dem Haine: 
Verberg’ ich mich fo lange, bis die Zeit, 
Die jhredlihe, dem Hugen Sinn erſcheint. 


Dritter Auftritt. 
Naufifen. Eurymeduſa. 


AUanſikaa. Lab fie nur immer fcherzen! denn fie haben 
Schnell ihr Geſchaͤft verrichtet. Unter Schwägen 
Und Laden fpülte friſch und leicht die Welle 
Die ſchoͤnen Kleider rein. Die hohe Sonne, 
Die Allen hilft, vollendete gar leicht 
Das Tagewerk. Gefaltet find die Schleier, 
Die langen Kleiver, deren Weib und Mann 
Sich immer, reinlih wechſelnd, gern erfreut, 
Die Körbe find geſchloſſen; leiht und fanft 
Bringt der bepadte Wagen ung zur Stabt, 
Enrpmednfa. Ich gönne gern den Kindern ihre Luft, 
Und was du willft, geſchieht. Ich ſah dich ſtill 
Beifeit am Fluſſe geben, keinen Theil ' 
Am Spiele nehmen, nur gefällig ernſt 
% dulden mehr, als dich zu freuen. Darf 
Yanfikan. Gefteh’ ih dir, geliebte Herzensfreundin, 
arum ich heut fo früh in deine Kammer - 
Getreten bin, warum ich diefen Tag 
So fhön gefunden, unfer mweibliches 
Geſchaͤft fo ſehr beichleunigt, Rob und Wagen 
Bon meinem Vater dringend mir erbeten, 
Warum ich jegt auch ftil und finnend wandle; 
So wirft du lächeln, daß mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 
Gurpmednfa. Erzähle mir! denn alle find nicht ler 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
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r . 

Der Naht. Bedeutend find’ ich ſtets 

| Die fanften Träume, die der Morgen uns 
Ums Haupt bewegt. 

Hnufiken. Sp. war der meine. Spät 

Noch wacht ich; denn mich hielt das Saufen 
Des ungebeuern Sturms nad) Mitternacht 
Roh munter. — — — — — — — — 

| 


GERD GEHE — Oö e ⸗ Genie t 8 Dh—— — — 


Schilt die Thraͤne nicht, 
Die mir vom Auge fließt! 





Dann ſchweigen ſie und ſehn einander an. 





Und wie der arme, letzte Brand 

Von großer Herdeegluh mit Aſche 

Des Abends überdeckt wird, daß er Morgens 
Dem Hauſe Feuer gebe, Ing 

In Blätter eingefhartt . . 


Ein gottgeſendet Uebel fieht ı ver Menſch, 
Der klügſte, nicht voraus und wendet's nicht 
Vom Hauſe. 





Alyſſes. Zuerſt verberg' ich meinen Namen: denn 
Vielleicht iſt noch mein Name nidt . 
Und dann klingt der Name 
Ulyſſes, wie der Name jedes Knechts. 


Yanfkaa. Du bit nicht von den trüglicen, ' 
Wie viele Fremde kommen, die fih rühmen 
Und glatte Worte fpredhen, wo der Hörer 
Nichts Falſches ahnet und zulegt, betrogen, 
Sie unvermuthet wieder ſcheiden ſieht. | 
Du bift ein Mann, ein zuverläſſiger Mann, 
Sinn und Zufammenhang hat, veine Rede. Schön, 
Wie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr 
| Und füllt dad Herz und reißt es mit ſich fort. 
| 


— —ñ —— ⸗— — ⸗¶ —ñ —ñ —— — 





Yonfikan. In meines Vaters Garten fol die Erbe 
Dich umgetriebnen, vielgeplagten Dann 
Zum freundlichiten empfangen . . . 
| Das ſchönſte Feld hat er jein ganzes Leben 
| Bepflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
! Des Fl eißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
| Dort dringen neben Früchten wieder Blüthen, 
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Und Frucht auf Früchte wechſeln durch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Citrone ſteht 

Im dunkeln ube, und bie Feige folgt 

Der Feige. Reich Fo tft rings umber 

Mit Aloe und Stachelfeig 

Daß die verwegne Siege" nicht genäfchig 

Dort wirft du in dem ſchönen Lande wandeln; 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben dir der Bad, geleitet 

Don Stamm zu Stamm. Der Gärtner träntet fie 
Nach feinem Willen. 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer, 
Und duftend ſchwebt der Aether ohne Wollen. 


Und nur die höchſten Nymphen des Gebirgs 
Erfreuen ſich des leicht gefallnen Schnees 
Auf kurze Zeit. 


Du gäbft ihm gern den beſten, mer!’ ich wohl. 
Du hältft ihn doch für © jung? ſprich, Tyche, ſprich! 


Er iſt wohl jung genug; 19; benn ih bin alt, 
Und immer ift der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe wohlgefällt. 














Der Mann, der einen ihm vertrauten Schaf 
Bergraben ....... atte der 

Die Luft, die jener bat, ber ihn dem Beer 

Mit Klugheit anvertraut und . 

Zehnfach beglüdt, nad ) feinem Haufe kehrt? 


Alktnous. O theurer Mann, welche einen Samen; erregt 
Das edle Wort in meinem Bujen! So 
Soll jener Tag denn kommen, der mich einft 
Bon meiner Tochter trennen wird! Vor dem Tag 
Des Todes laſſen foll ich fie 
- Und fenden in ein fernes Land, 
- Gie, die zu Haus fo wohl wohl gepflegt — — 


Alkinous. So werde jener Tag, der der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurück zum Feſte bringt, 
Der feierlichſte Log des Lebens mir. 
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Götz von Berlidingen 
mit ber eifernen Sand. 


Schauſpiel in fünf Aufzügen. 
(Für die Bühne bearbeitet.) 





Perfonen, 


Railer Rartmilian. 

Gig von Berlichingen. 
ElifabetH, feine Fran. 
Rorie, feine Schiwefter. 

Karl, fein Sohn. 

Der Bifhof von Bamberg. 
Adelbert von Weislingen. 
Abelheid von Walldorf. 
Franz von Sidingen. 
Hans von Selbig. 

Bruder Martin. 

Franz, Edelknappe des von Weislin⸗ 


gen. 
Georg, Faud, Peter, Anappen beB 
Berlichtn 


gen. 
der Hauptmannder Reichsſstrup⸗ 
pen. 
Eodler von Blinzkopf. 
Franz Lerſe. 


Max Stumpf. 

Kaiſerlicher Rath, 
Rathsherren von Heilbronn, 
Gerichtadiener. 


Zwei Nürnberger Kaufleute, 


Stevers, Megler, Link, Kkohl, 
Anführer der aufruhriſchen Bauern, 

Der Wirth einer Schenke 

Ein Unbelannter. 

Bier Boten der Behme, 

Bifſchofliche Reiter. 

Reichſsknechte. 

Reiſige von BVerlichingen. 

Der Zigeunerhauptmann. Die 
Altmutter. Die Vocter Ein 
Knabe Mehrere Higeuner, 

Maßtengefolge ber Adelheid. 

Grauen und Sausgenoffen auf 
Jartbanfen. 


Erfier Aufzug. 
Herberge. . 
Erfier Auftritt. 


Regler. Sievers. Zwei Bambergifde Knechte. Der Wirth. Dann 
Baub und Beter, 
Sievers. Hänjel, noch ein Glas Branntwein! umd meſſ' hriftlich! 
Dirty. Du bift der Nimmerfatt! 
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Mehler (u Sievers). Erzähl das noch einmal vom Berlihingen! 
Die Bamberger bort Argern fih, fie möchten ſchwarz werden. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Mebler. Der Weislingen ift oben auf vem Schloß beim Herrn 
Grafen ſchon zwei Tage; dem haben fie das Geleit gegeben. Ich 
weiß nicht, woher er kommt. Sie warten auf ihn, er gebt zurüd 
nah Bamberg. 

Sievers. Her üt der Weislingen? 

Mebler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der 
dem Götz auch auf den Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen. 

Mebler. Ich bitte Dich, erzähl’ doch noch einmal! Gorſagliqh 
taut.) Seit wann hat denn der Götz wieder Händel mit dem Bifchof 
von Bamberg? Es hieß ja, Alles wäre vertragen und gefchlichtet. 

Sievers. Ja, vertrag’ du mit den Pfaffen! Wie der Bifchof 
fah, er richtet nichts aus und zieht immer den Kürzern, kroch er 
um Kreuz und war geſchäftig, daß ber Vergleich zu Stand läme. 

nd der getreuberzige Berlihingen gab unerhört nah, wie er 
immer thut, wenn er im Vortheil ift. 

Metzler. Gott er ihn! Ein rechtſchaffner Herr ! 

Sievers. Nun dent‘, ift das nicht ſchaͤndlich? Da werfen fie 
ihm einen Buben nieder, da er fich nichts weniger verfieht. Wird 
fie aber ſchon wieder dafür zaufen. 

Mebler. Es ift doch dumm, daß ihm ber legte Streich miß- 
glüdt ift.. Er wird fi garftig erboft haben. 

- Sievers. Ich glaub’ nicht, daß ihn lange was fo verbroffen 
bat. Den!’ au! Alles war aufs Genaufte verkundſchaftet, wann 
der Bifchof aus dem Bad Tam’, mit wie viel Reitern‘, welchen 
Weg; und wenn's nicht wär’ durch falſche Leut’ verrathen worden, 
wollt’ er ihm das Bad gefegnet und ihn ausgerieben haben. 

Erfier Reiter (ver fi indeß genägert). Was fcalirt ihr auf unfern 
Biſchof? Ich glaub’, ihr fucht Händel. | - 

Sievers. Zäumt eure Pferde! Ihr habt an unfrer Krippe nicht3 


zu ſuchen. 
Bweiter Reiter. Wer heißt euch von unferm Biſchof deſpeltir⸗ 
li reden ? 


Sievers. Hab’ ich euch Ned’ und Antwort zu geben? Geht doc 
den Fragen! 
(Erfter Reiter Schlägt ihn hinter die Ohren.) 

Aetzlex. Schlag’ den Hund tobt! 

(Sie fallen über ihn Ber.) 

Bweiter Reiter. Komm ber, wenn du's Herz haft! 

Wirth (reißt fie auseinander), Wolt ihr Ruhe haben! ZTaufend 
Schwerenoth I ſchert euch hinaus, wenn ihr was auszumachen 
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habt ! In meinem Haufe foll’3 ehrlich und ordentlich zugehen. 
(Er Schiebt die Reiter hinaus. Und ihr Eſel, was fangt ihr an? 

Mebler. Nur nicht geichimpft, Hänfel! fonft kommen wir bir 
über bie Brake! Deine Grobheit leiden wir niäht. mehr. 

Wirth. Ei, fieh den vornehmen Herm! . 

Aetler. Vornehm genug! Ein Bauer iſt jederzeit fo gut, als 
ein Reiter, und vielleiht jo gut, als ein glitter Es wird fi 
zeigen! Komm, Kamerad, wir wollen bie da draußen durchbläuen. 

(Sie geben nad dem Hintergrunde. Zwei Berliingifche Reiter Tommen und - 
nehmen Sievers mit hervor. Mepler geht Hinaus.) 

San). Was giebt's da? 

Sievers. Ei guten Tag, Faud! Peter, guten Tag! Woher? 
e Peter. Daß du dich nicht unterjtehft, zu verrathen, wen wir 
jenen. 

Sievers. Da ift euer Herr Götz wohl auch nicht weit? 

Sand, Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

i Sicvers. Ihr feid den Kerls begegnet draußen: s ſind Bam⸗ 
erger. 

Sand. Was thun die bier?, 

Zievers. Der Weislingen tft droben auf dem Satofie beim 
gnädigen Herrn; ‚ den haben fie geleitet. 

Sand. Der Weislingen? 

Mebler (ver mit givel ſchweren Prügeln gurüdtommt),. Wo bleibit du? 
Komm heraus! friſch und hilf mir zufchlagen | 

Fand (indem fih jene ein wenig entfernen). Peter, das ift ein ge: 
funden Freflen! Sagte ih dir nicht, er wäre hierher. Hätten wir 
dort drüben doch eine Weile pafjen können! 

Alevers (u Metzler). Höre, wenn fich die beiden Reiter au ung 
ihlügen, es wäre doch fichrer ! 

Mekler. Wir brauden fie nit. 

Sievers. Succurs ift doch beffer. | 

Fand (um Wirth), Iſt Der Beſuch ſchon lange auf dem Schloß? 

Wirth. Schon zwei Tage. & will eben ſort: die Pferde ſind 
ſchon geſattelt. 

Sand. Wir thun auch wohl und machen uns weiter. 

Sievers. Helfi ung doch erſt die Bamberger durchprügeln! 

peter. Ihr ſeid ja ſchon zu zweil Wir müffen fort! Adies! 

(Ab mit Faud.) 

Mehler. Schuften, die Reiter! Wenn man fie nicht bezahlt, 
thun fie dir keinen Streih. Sie jeben aus,. als hätten fe einen 
Anſchlag. Wen dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nicht jagen; fie dienen dem’ Götz. 

Bambergiſche Reiter (an der Thare). Heraus, heraus, wenn ihr 
Herz habt. 
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Aetzler. Komm! So large ich einen Bengel habe, fürchte id) 
ihre Bratſpieße nicht. Geibe a6.) 

WwWitrth (allein). Sie müfen ſaͤmmtlich wader zufchlagen, wenn 
jeder die Prügel Triegen fol, die er verdient. Das Wollen wir 
nun ganz gelaflen mit anfehn. em.y 


Zweiter Aufirilt. 
Wald, eine geringe Hütte im Hintergründe. 
Gi. 

Bo meine Knechte bleiben! Auf und ab müß ih gehen fonft 
übermannt mi der Schlaf. Fanf Tage und Nähte ſchön auf 
der Lauer. Es wird einem fauer gemacht, das Bißchen Leben 
und Freiheit. Dafür, wenn ih dich Babe, Weislingen, WIE ich 
mir’3 wohl fein laffen! «er greift mat det -Behety, Wieber Fett — 
Georg! — So lange es daran nicht mangelt unb af: fſriſchem 
Muth, ſollen Herrſchſucht und Ränke mir nichts anhaben. — 
Georg! — Schickt nur, Pfaffen, euern gefalligen Weidlingen 
herum zu Vettern und Gevattern! laßt mich a a ur 
immer zul Jh bin wach. Du warf mir entwiſcht, Biſchof! So 
mag denn bein lieber Weislingen die Zeche bezahlen. — Gedrg ! 
Hört der Junge nicht? Georg! Georg! 





Britter Auftritt. 

Gos. Georg, mit Panzer und Blechbaube eines Erwachſenen gerüftet, 

Georg. Geſtrenger Herr! 

Gotz. Wo ftedit du? Haft du gefhlafen? Was zum Senter 
treibft du für Mummerei? Komm ber! bu fiehft gut aus. Schäme 
dich nieht, Yungel Du biſt brav! Sa, wenn du ihn ausfüfkeft! 
Es ift Hanfens Küraß. 

Georg. Er wollt’ ein wenig fchlafen und fchnallt' ihn aus. 

Gotz. Er ift bequemer als fein Herr. 

Georg. BZürnt nicht! Ich nahm ihn leiſe weg und legt’ ihn an, 
band mir die Pidelhaube feft und holte meines Baters altes Schwert 
von der Wand, Tief auf die Wiefe und zog's aus. 

Gh. Und biebit um. dich herum? Da wird’ den Heden und 
Dornen gut gegangen fein. — Schläft Hans? 

Georg, Auf euer Rufen fprang er auf umd fehrie mir zu, baß 
ihr vieft. Da wollt! ih den Banzer ausfhnallen, da hört’ ich euch 
giveis, dreimal. Da verknötelt' io bie Riemen an der Haube, und 
da bin ih nun. j 
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Sig. Geh! Bring’ Hanfen die Waffen wieder und fag’ ihm, 
er joll bereit fein, foll nah den Pferven fehen. 

Georg. Die hab’ ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. 
hr könnt aufligen, warn ihr wollt. 

Gig. Fülle mir den Becher nochmals! Gieb Hanfen au einen; 
fag’ ihm, er foll munter fein; e3 gilt. Ich hoffe jeden Augenblid, 
meine Kundichafter follen zurückkommen. 

Georg. Ach, geitrenger Herr! 

Gi. Was Haft vu? 

Georg. Darf ih nicht mit? 

Götz. Ein andermal, Georg, wenn wir Kaufleute fangen und 
Fuhren wegnehmen. 

Georg: Ein andermal? Das habt ihr ſchon oft gefagt. O dieß⸗ 
mal! dießmal! Ich will nur binterbrein laufen, nur auf der Seite 
lauern. Ih will euch die verfchoffenen Bolzen wieder holen. 

6. Das nächſte Mal, Georg! Du follit erft ein Wamms 
haben, eine Blechhaube und einen Spieß. - 

Georg. Nehmt mi mit! Wär’ ich neulich dabei geweſen, ihr 
hättet die Armbruft nicht verloren. 

Götz. Weißt du das? 

Georg. Ihr warft fie dem Feind an ven Kopf, und einer von 
den Fußknechten hub fie auf, weg mar fie! Gelt, ich weiß? 

Gh. Erzählen dir dad meine Knete? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif' ich ihnen auch, wenn mir die 
Pferde ftriegeln, allerlei Weifen und lehre fie allerlei Iuftige Lieber. 

Gh. Du bift ein braver Jungel | 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen Tann. 

Gi. Das nähfte Mal, auf mein Wort! Unbewaffnet, wie du 
bit, ſollſt du nicht in Streit. Die künftigen Zeiten brauchen auch 
Männer. Ich fage dir, Knabe, e3 wird eine theure Zeit werben. 
Fürften werden ihre Schäße bieten um einen Mann, ven fie jeht 
haſſen und verfolgen. Geb, Georg, gieb Hanfen feinen Küraß 
wieder, und bring’ mir Wein! (Georg a5.) Wo meine Knechte bleiben ! 
Es ift unbegreiflich — Ein Mönch! Wo kommt der noch her? 


Vierter Auftritt. 
Gby. Bruder Martin. Dann Georg. 

Gi. Chrwürdiger Vater, guten Abend! Woher fo fpät? 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
demüthiger Bruder, wenn’3 ja Titel fein fol, Auguftin mit mei- 
nem Klofternamen; doc hör’ ich am liebften Martin, meinen Tauf⸗ 
Namen. 

Goethe, Werke. 6. Bb. | 15 


u WM 


Gotz. Ihr ſeid müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel durſtig! 
Georg bringt Wein.) Da kommt der Wein eben recht. 

Martin. Für mid einen Trunk Wafler! (Georg an) Ich darf 
feinen Wein trinten. 

Sig. Iſt das euer Gelübbe? 

Martin. Nein, Herr! es ift nicht wider mein Gelübde, Wein 
u trinten; weil aber der Wein wider mein Gelübde ift, fo trinke 
ich keinen Wein, 

Götz. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfteht! Eſſen und Trinken, 
mein’ ich, ift des Menſchen Leben. 

Götz. Wohl. 

Kartin. Wenn ihr geilen und trunfen habt, feid ihr wie neu: 
geboren. Der Wein erfreut des Menfchen Herz, und die Freudig⸗ 
feit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein getrunken 
habt, feid ihr alles boppelt, was ihr fein follt; nod einmal fo 
leicht dentend, noch einmal fo unternehmend, noch einmal fo ſchnell 
ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinke, iſt es wahr. 

Martin. Davon red’ ih auch. Aber wir — 

Georg mit einem Becher; er feht zugleich ven Tii vor.) 

Gi qzieht ihn auf die Seite), Geh auf den Weg nad Dachsbach, 
und lege dich mit dem Ohr auf die Erde, ob du nit Pferde 
fommen börft, und ei gleich wieder bier! (Georg ab.) 

Martin. Aber wir, wenn wir geflen und trunken haben, find 
wir gerade das Gegentheil von dem, was wir fein follen. Yaul 
zu jedem ftillen Beruf, ungefhidt zum Nachdenken, zeritreut im 
Gebet und unruhig auf unjerm Lager. 

Si. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
— Ihr ſeid heute viel gegangen. (Bringes ihm) Glüd zum 

| 


ru 
Aartin. Zum Müßiggange wollt ihr fagen. Hätte mid) Gott 
zum Gärtner oder Laboranten gemacht, ich könnte glüdlich fein. 
Mein Abt liebt mih; mein Klofter ift Erfurt in Sachſen; er weiß, 
ih Tann nicht ruhen; da ſchickt er mid herum, wo was zu be 
treiben if. — Ich gebe zum Bifhof von Konjtanz. 
6. Gute Verrihtung | 
Martin. Gleichfalls! 
Gotz. Was feht ihr mih jo an, Bruder? | 
Aartin. Dab ih in euren Harnifch verliebt bin. 
Götz. Hätter ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und befchwerlich, 
ihn zu tragen. 
Martin. Was ift nicht beſchwerlich auf diefer Welt! Und mir 
kommt nichtS befchwerliher vor, ala nicht Menſch fein vürfen. 
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O Herr, was find die Mühfeligleiten eures Lebens gegen bie 


mu. 


Sämmerlichleiten eineg Standes, der die beften Triebe, durch die 
wir werben, wachſen und gebeihen, aus mißverftanbner Begierde, 
Gott näher zu rüden, verdammt! 

Gh. Wäre euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollte euch bes 
reben, einen Harniſch anzulegen, wollt! euch ein Pferd geben, 
und wir zoͤgen mit einander. 

Aartin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den Har⸗ 
niſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen Feind vom Pferd 
zu ftehen! — Arme, ſchwache Hand, von jeher gewöhnt, Kreuze 
und Friedensfahnen zu führen, wie wollteft du Lanze und Schwert 
regieren? Meine Stimme, nur zu Ave und Hallelujah geftimmt, 
würbe dem Feind ein Herold meiner Schwäche fein, wenn ihn euer 
Anruf überwältigte. Kein Gelübde follte mich. abhalten, wieder in 
den Orden zu treten, den mein Schöpfer felbit geftiftet hat. 

6. Gluͤckliche Wiederkehr ! 

Martin. Das trinkt nur für euch! Wiederkehr in meinen Käfig 
ift allemal unglüdlih. Wenn ihr wieberlehrt, Herr, in eure Mauern, 
mit dem Bewußtfein eurer Tapferkeit und Stärke, der feine Müdig- 
teit etwas anhaben kann, euch zum erften Mal nad) langer Zeit, 
fiher für feindlichem Weberfall, entwaflnet auf euer Bette ftredt 
und euch nah dem Schlaf dehnt, der euch befler jchmedt als mir 
der Trunk nah langem Durft: da könnt ihr von Glüd fagen. 

6 Dafür kommt's auch felten. | 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein Vorſchmack des 
Himmeld. Wenn ihr zurüdlehrt, mit der Beute eurer Feinde be- 
laden, und euch erinnert: den ſtach ich vom Pferd, eb’ er fchießen 
fonnte, und den rannt’ ih fanmt dem Pferd nieder! und dann 
reitet ihr u eurem Schloß hinauf und — 

65%. a3 meint ihr? 

Kartin. Und eure Weiber) (Cr nimmt ven Beer) Auf die Ges 
fundheit eurer Frau! (Wit fig die Augen) Ahr habt doch eine? 

Sir. Ein edles, fürtreffliches Weib. 

Aartin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! deß lebt 
er noch eins fo lange. Ich kenne keine Weiber, und doch war 
die Frau die Krone der Schöpfung. 

E55 Gor fi). Er dauert mich! Das Gefühl feines Standes 
fript ihm das Herz. 

Georg Ckommt gefprungen). Hert! ich höre Pferde im Galopp! zwei. 
Es find fie gewiß. 

Gig. Führ’ mein Pferd heraus! Hans fol auffigen! (Georg 
geht und nimmt den Tiſch ſammt den Bechern mit) Lebt wohl, theurer 
Bruder! Bott geleit’ euch! Seid muthig und geduldig! Gott wird 
euh Raum geben. 


—. 
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Martin. So geſchehe es! Aber jebt vor dem Abſchied bitt’ ich 
um euren Namen. 

Göh. Verzeiht mir! Lebt wohl! 

(Reicht Ihm die Linke Hand.) 

Aartin. Darum reicht ihr mir die Linfe? Bin ich die ritter- 
liche Rechte nicht werth? 

Götz. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet mit dieſer 
vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleih im Kriege nicht unbraud): 
bar, ift gegen ven Drud ber Liebe unempfindlid: fie ift eins mit 
ihrem Handſchuh; ihr feht, er ift Eifen. j 

Martin. So feid ihr Götz von Berlihingen! Ich danke dir, 
Gott, daß du mich ihn haft ſehen laſſen, dieſen Mann, den die 
Mächtigen haſſen, und zu dem die Berrängten fi wenden. (er 
nimmt ihm bie rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie küſſen! 

Götz. Ahr follt nicht. | u 

Martin. Laßt mih! — Du mehr werth als Reliquienhand, 
durch die das heiligfte Blut gefloffen ift, todtes Werkzeug, belebt 
durch des edeliten Geiftes Vertrauen auf Gott — (Georg Bringt Selm 
und Lanze, Gbtz waffnet ih.) Es war ein Mönch bei und vor Jahr 


und Tag, der euch befuchte, wie fie euch abgeſchoſſen ward vor 


Landshut, der konnte nicht enden, wie viel ihr littet, und wie es 
euch doch nur am meiften fhmerzte, zu eurem Beruf verftümmelt 
zu fein, und wie euch einfiel, von einem gehört zu haben, ver 
auch nur Eine Hand hatte und als tapfrer Reiterdmann doch noch 
lange diente. Ich werde das nie vergeflen. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Sand. Peter. 
(Sg tritt zu den Knechten; fie reden heimlich.) \ 
Aartin (fortfahrend). Das werd’ ich nie vergellen, wie er im 
ebelften, einfältigjten Vertrauen zu Gott —8 Und wenn ich 
zwölf Hände hätte, und deine Gnade wollte mir nicht, was würden 


ſie mir fruchten? So aber kann ich mit Einer — — 
Götz. In den Haslacher Wald alſo! (gu Martin) Lebt wohl, 


. werther Bruder Martin! 


Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer ‚nicht vergeffe! 

Götz. Wer weiß, wo wir uns wiederfinden! Und wenn ihr 
wader auf eurem Wege bleibt, ich wacker auf dem meinigen fort: 
fhreite, fo müfjen wir ung irgendwo wieder begegnen. Ungerech⸗ 
tigfeit, Webermuth, Berrängung, Arglift, Betrug fchalten fo gut 


. im Klofter als im Freien. Belämpft fie mit geiftlichen Waffen in 
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beiliger Stille! Laßt mi das Eifen durch's offne Feld gegen fie 
führen! Gott fegne jede redlihe Bemühung, und belf’ ung beiden! 
(85, ab mit den Anechten.) 

Martin. Wie mir’ fo eng warb um's Herz, da ich ihn fah! 
Er ſprach noch nit, und mein Geift konnte ſchon den feinigen 
unterf&heiden. Ein tühtiger Mann kündet ſich glei an. 

Georg. Ghrwürbiger Herr, ihr fchlaft doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! Ih kenne Betten nur von Hörenfagen; 
in unfrer Herberge ift nit? als Stroh. on 

Martin. Auch gut. Wie heißt vu? 

Georg. Georg, ehrwürbiger Herr. 

Hartin. Georg? — Da haft du einen tapfern Patron. 
Georg. Sie fagen, er wär’ ein Reiter geweſen. Das will ich 
aud fein. Ä 

Aartin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch hervor und giebt dem Buben 
einen Heiligen) Da haft du ihn. Folge feinem Beifpiel, fei brav 
und fürdhte Gott! w) 

Georg Gas Bild betrachtend). Ach ein ſchoͤner Schimmel! Wenn 
ih einmal fo einen hätte! — Und die golpne Rüftung! — Das 
ift ein garftiger Drache. — Jetzt ſchieß' ich nach Sperlingen! — 
Heiliger Georg! mache mid ftarl und rüftig! Gieb mir fo eine 
Lanze, Rüftung und Pferd, und dann laß mir die Drachen kommen! 

(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Jarthauſen. 
Saal. 


Eliſabeth. Narie. Karl. 

Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. 
Schon fünf Tag' und Nächte, daß er weg iſt, und er hoffte ſo 
bald ſeinen Streich auszuführen. | 

Marie. Mich ängſtigt's lange. Wenn ich fo einen Mann haben 
follte, der fi immer Gefahren ausfegte, ich ftürbe im erften Jahre. 

Elifabeth. Dafür dank’ ich Gott, daß er mic härter zuſammen⸗ 
gejeßt hat. 
F 773 Aber muß denn der Vater ausreiten, wenn's jo gefährs 
ib iſt 2 Ä 

Marie. Es ift fein guter Wille fo. 

Elifabeth. Wohl muß er, lieber Karl. 

Karl. Barum denn? 


Fu 
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Elifabeth. Weißt du noch, wie er das letzte Mal ausritt, ba 
er die Kuchen mitbrachte? 

Karl, Bringt er mir wieder mit? 
Eliſabeth. Ich glaube wohl, Sieht du, da mar ein Schneider 
von Stuttgart, der war ein treffliher Schüge und hatte zu Köln 
aufm Schießen das Belte gewonnen. 

Karl. War's viel? 

- Elifabety. Hundert Gulden. Unp darnach wollten ſie's ihm 
nicht geben. | | 

Marie. Gelt, das ift garftig, Karl? 

Karl. Garftige Leut'! 

Elifabeth. Da kam der Schneider zu deinem Bater und bat 
ihn, er möchte ibm zu feinem Geld verhelfen. Und da ritt er 
aus und nahm den Kölnern ein paar. Kaufleute weg und plagte 
fie fo lange, bis fie das Geld herausgaben. Wärft du nihtauh 
ausgeritten ? . 

Karl. Nein! da muß man durch einen biden, dicken Wald; 
“find Zigeuner und Heren brin. 

Elifabeth. Iſt ein rechter Burſch, fürcht fih für Heren. 

Aarie. Du thuſt befier, Karl, lebe du einmal auf deinem 
Schloß als ein frommer, hriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen 
. Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die recht: 
ſchaffenſten Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit 
auf ihren Zügen. Ja, und ih Tann es feinem Friedliebenden 
verdenken, wenn er fih aus biefer wilden Welt heraus und in 

ein Kloſter begiebt. 

Elifabeth. Schweiter, bu weißt nicht, was du redſt. Gebe nur 
Gott, daß unfer Junge mit der Zeit brav und nit etwa zum 
Dudmäufer wird, zu jo einem Weislingen, ber überall für einen 
fürtrefflihen Mann gilt und fo treulos an deinem Bruder handelt. 

Aarie. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruder ift 
ſehr erbittert, du auch. Ich bin bei ver ganzen Sache mehr Zu: 
ſchauer und kann billiger fein. Ä 

Elifabeth. Er ift nicht gu entſchuldigen. 

Alarie. Gar Manches, was man von ihm fpridht, bat mich 
für ihn eingenommen. Grzählte nicht felbft dein Mann fo viel 
Liebes und Gutes von ihm? Wie glüdlih war ihre Jugend, da 
fie zufammen al3 Edelknaben ven arlgrafen bebienten. 

Elifaheth. Das mag fein! Nur fag’, was kann der Menſch je 
Gutes gehabt haben, der fih von feinem beiten, treuften Kame⸗ 
raden lostrennt, feine Dienfte den Feinden eines edlen Freundes 
verlauft und unfern trefflichen Kaifer, ber uns fo gnäbig ift, mit 
falſchen wibrigen Vorftellungen einzunehmen fucht? 

(Man Hört von fern eine muntere Melobie eines Blasinftruments.) 
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Karl. Der Bater! der Bater! — Der Thürmer bläft’3 Liedel 
Heifal mach's Thor auf. ‘ 
Elifabety. Da kommt er mit Beute. 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Faub. 

Sand. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß 
euch, edle Frauen! 

Elifabety. Alter, habt ihr den Weislingen? 

Sau). Ihn und drei Reiter. 

Elifabeth. Wie gieng’3 zn, dab ihr fo lange bleibt? 

Sam. Wir lauerten auf ihn zwifhen Nürnberg und Bamberg, 
er wollte nicht Tommen, und wir wußten do, er war auf dem 
Wege. Endlih kundſchaften wir ihn aus; er war feitwärt ge: 
zogen und faß geruhig beim Grafen von Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Dann feind haben. 

Sand. Ich ſagt's gleich dem Herrn. Auf! und wir ritten in 
ven Haslaher Wald. Und da war’3 kurios, wie wir fo in ber 
Naht reiten, bütet juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in 
die Heerd' und paden weiblih an. Da lachte unfer Herr und fagte: 
Gluck I lieben Geſellen! Glüd überall und uns auch! Und es 
freut’ Alle das gute Beichen. Indem fo kommt Weislingen bers 
geritten mit vier Knechten. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leibe, 

Sau). Ich und mein Kamerad, wie’3 der Herr befohlen hatte, 
neftelten und an ihn, als wären wir mit ihm zuſammengewachſen, 
daß er fih nicht regen noch rühren konnte; und det Herr und 
Hans fielen über die Knechte ber und nahmen fie in Pflicht. Einer 
iſt entwiſcht. i 

Elifabeth. Run, das wäre glücklich genug gerathen! 

Sand. Ya, da half's eben nichts, wir nahmen Weislingen bie 
ritterlichen Zeihen ab, fein Schwert, den rechten Sporm und den 
rechten Handſchuh, und fo war's getban; da war er unjer Ge 
fangener. — 

Marie. Er wird niedergeſchlagen fein. 

Sand. Finſter genug fieht er aus. 

Elifabeth. Ich bin vecht neugierig, ihn zu fehen. Kommen 
fie bald? 

Marie. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Sand. Sie reiten eben das Thal herauf. Gleich find fie bier. 

Elifabeth. Ich will nur gleich das Eſſen zurecht machen. Hungrig 
werdet ihr doch Alle fein. 
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Sand, Rechtſchaffen! 

Eliſabeth (u Marien). Nimm die Kellerſchlüſſel und hol vom 
beften Wein! fie haben ihn verdient. as.) 

Karl. Ich will mit, Muhme, 

Aarie. Komm, Burfchel a6 mit Karl.) 

Sand. Der wird nicht fein Vater; fonft gieng’ er mit in Stall. 


Adıter Auftritt. 
:@5y. Weislingen. Baub. Peter. Knechte. 

Gotz (Gelm und Schwert abgebend). Schnallt mir den Harniſch auf 
und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir mohl 
thun! Bruder Martin, du fagteft recht! Ihr habt uns in Athem 
erhalten, Weislingen! (Meistingen fäweigt) Seid guten Muths! 
Kommt, entwafnet euhl Wo find eure Kleider? Ach hoffe, es 
fol nict3 verloren gegangen fein. — Ih Tönnt’ euch auch von 
meinen Kleidern borgen. Ä 

- MWeislingen. Laßt mich fo! es ift all eins. 

Sr. Könnt’ euch ein hübſches, faubres Kleid geben; ift zwar 
nur leinen: mir iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit 
meines gnädigen Herrn des Pfalggrafen an, eben damals, als euer 
Biſchof fo giftig Über mich wurde. Ich hatt' ihm vierzehn Tage 
vorher zwei Schiffe auf dem Main nievergeworfen. Und ich gebe 
mit Franzen von Gidingen im Wirthshaus zum Hirſch in Heidel⸗ 
berg die Treppe hinauf. Ch man noch ganz droben iſt, ift ein 
Abſatz und ein eifern Gelänverlein; da ftund der Bischof und gab 
Franzen die Hand, wie er vorbeigieng, und gab fie mir auch, 
wie ich hintendrein kam. Ich lacht! in meinem Herzen und gieng 
zum Landgrafen von Hanau, der mir ein gar lieber Herr war, 
und fagte: Der Bifhof bat mir die Hand geben; ich wett‘, er 
bat mich richt gelannt. Das hört’ der Bifhof — denn ich rebt’ 
laut mit Fleiß — und fam gu ung trogig und fagte: Wohl, weil ich 
euch nicht kannt hab’, gab ich euch die Hand. Da fagt’ ih: Herre, 
ich merkt's wohl, daß ihr mich nicht Tanntet, und hiermit habt ihr 
eure Hand wieder! Und reicht’ fie ihm hin. Da wurd's Männlein 
fo rot am Hal wie ein Krebs vor Zorn und lief in die Stube 
zum Pfalggrafen Ludwig und dem Fürften von Naſſau und klagt's 
ihnen. Wir haben nachher uns oft was brüber zu Gute gethan. 

Weislingen. Ich wollte, ihr ließt mich allein. 

Gig. Warum das? Ich bitt euch, feid aufgeräumt! Ihr feid 
in meiner Gewalt, und ich werde fie nicht mißbrauden. 

Welslingen. Dafür war mir’3 no nit bange. Das ift eure 
Ritterpflicht. 
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Gh. Und ihr wißt, daß die mir heilig ift. 

Weislingen. Ich bin gefangen, und das Uebrige ift eins. 

Götz. Ihr folltet nicht fo reden. Wenn ihr’3 mit Tyrannen 
zu thun hättet, und fie euch im tiefiten Thurm an Ketten aufs 
biengen, und der Wächter euch den Schlaf wegpfeifen müßte — 


Heunter Auftritt. 


Borige. Karl. Knechte mit Kleidern, 
‚ Beislingen entwaffnet fich.) 


Karl. Guten Morgen, Vater! 
4 sis Caßt ihn). Guten Morgen, Junge! Wie habt ihr die Zeit 
gelebt? 
Karl, Recht gefickt, Vater! Die Zante jagt, ich fei recht geſchickt. 
6. So! 


Karl. Haft du mir was mitgebracht? 

6. Dießmal nicht. 

Karl. Ich hab’ viel gelernt. 

Gotz. Ei! 

Karl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 
Götz. Nah Tiſche. 
Karl. Ich weiß noch was. 

Gh. Was wird das fein? 

. Karl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Yart, ges 
hört feit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen erb⸗ 
und eigenthümlich zu, | 

Göt. Kennt du den Herm von Berlihingen? (aarl fiept ihn 
Rare an. Gög vor fig.) Er kennt wohl vor lauter Gelehrfamleit feinen 
Bater nicht. — Wem gehört Yarthaufen ? 

Karl. Zarthaufen ijt ein Dorf und Schloß an der Jart — 

Götz. Das frag’ ih nicht. — Ich kannte alle Pfade, Wege 
und Furten, eb ih wußte, wie Fluß, Porf und Burg hieß. — 
Die Mutter ift in der Küche? _ 

Karl. Ya, Vater! Heute haben wir weiße Rüben und einen 
Lammsbraten. | 

Götz. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter ? 

Karl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Götz. Kannſt du fie nicht roh eſſen? 

Karl. Schmeckt ſo beſſer. 
>» 6. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen, 
ih bin glei wieder bei euch. Ich muß meine Frau doch Sehen 
— Somm mit, Karl. 
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Karl, Der ift der Mann? 

Si. Grüß ihn! Bitt ihn, er fol Iuftig fein! 

Larl. Da, Mann, haft du eine Hand! fei Iuftig! das Eſſen 
iit bald fertig. 

Weislingen Gem Kinde die Hand reichend). Glückliches Kind! das kein 
Uebel Tennt, als wenn die Suppe lange außen bleibt. Gott laff' 
euch viel Freude am Knaben erleben, Berlichingen ! 

Götz. Biel Licht, ſtarker Schatten! — Doch fol mir Alles 
willlommen fein. Wollen jehn, was e3 giebt. (Ab mit Karl) 


Zehnter Auftritt. 
Beislingen (allein). 


D daß ih aufwachte, und das Alles wäre ein Traum! In 
Berlibhingens Gewalt, von dem ich mich kaum Iosgearbeitet hatte, 
defien Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu übermältigen ! 
Und ee — der alte treuberzige Götz! Heiliger Gott, was will aus 
dem Allem werden! Rüdgeführt, Adelbert, in den Saal, wo wir 
al3 Buben unſere Jagd trieben, da du ihn liebteft, an ihm biengft 
wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen und ihn hafien? Ach! 
ih bin fo ganz nichts bier! — Glüdfelige Zeiten, ihr ſeid vor⸗ 
bei, da noch der alte Berlichingen bier am Kamin faß, da wir 
um ihn durch einander fpielten und uns liebten wie die Engel, 
da wir bier in ber Kapelle neben einander Tnieten und beteten 
und in feinem ernſten, keinem beitern Augenblid uns trennen 
konnten. Diefer Anblid regt jedes verllungene Gefühl auf, indeß 
ih zugleih meinen Fürften, den Hof, die Stabt vor mir ſehe, 
die meinen Unfall erfahren und lebhaften Theil daran nehmen. 
Wie feltfam‘ drängt fih bier Gegenwart und Vergangenheit durch 
einander | 


Eilfter Auftritt. 
By Weislingen Ein Kneät mit Kanne unb Becher. 

Gb Bis das Eſſen fertig wird, wollen wir eins trinken. 
Kommt, ſetzt eu, thut, als wenn ihr zu Haufe wärt! Denkt, ir | 
feid wieder einmal beim Götz! Haben doch lange nicht beifammen 
gefefien, lange eine Flaſche mit einander ausgeftochen. (Bringt's 
ihm.) Ein fröhlih Herz! 

Weislingen. Die Zeiten find vorbek 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir woht 
nicht wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da wir noch 
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beifammen j&liefen und mit einander herumzogen. Ich erinnere 
mih mit Freuden meiner Jugend. Wißt ihr noch, wie ich mit 
dem Poladen Händel kriegte, dem ich fein gepicht und gekräufelt 
Haar von ungefähr mit dem Aermel verwifchte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche und er ftach nach euch mit dem 


er. 

6. Den ſchlug ich wader aus dazumal, und darüber wurdet 
ihr mit feinem Kameraden zu Unfried. Wir bielten immer redlich 
zufammen al3 gute, brave Jungens, dafür erlannte und auch 
jevermann, ¶Schenkt ein und bringt’s ihm.) Kaftor und Pollurl Mir 
that’3 immer im Herzen wohl, wenn uns der Markgraf fo zutranf. 

Weislingen. Der Bifhof von Würzburg hatte es aufgebracht. 

©. Das war ein gelehrter Herr und dabei fo leutjelig! Ich 
erinnere mid) feiner, fo lange ich lebe, wie er uns Tieblof'te, 
unfere Eintracht lobte und den Menfchen glüdlich pries, der ein 
Zwillingdbruder feines Freundes wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

6. Warum nicht? Nah ‚der Arbeit wüßt’ ich nichts An: 
genehmeres, ald mich des. Bergangenen zu erinnern. Freilich, wenn 
ich wieder fo bedenle, wie wir Lieb’3 und Leid's zufammen trugen, 
einander Alled waren, und wie ich damals wähnte, fo follt’3 unfer 
ganzes Leben fein! — War das nicht mein ganzer Troft, wie mir 
diefe Hand weggeihoflen ward vor Landshut, und du mein pflegteft 
und mehr ala Bruder für mich forgteft? — Ih hoffte, Mpelbert 
wird fünftig meine rechte Hand fein. Und nun — 

Weislingen. Ob! 

Gig. Wenn bu mir damals gefolgt hätteft, da ich dir anlag, 
mit nad Brabant zu ziehen, es wäre Alles gut geblieben. Da 
hielt dich das unglüdliche Hofleben und das Schlengen und Schar: 
wenzen mit den Weibern. Ich jagt’ e3 dir immer, wenn bu dich 
mit den eiteln, garftigen Vetteln abgabft und ihnen erzäblteft von 
mißvergnägten Ehen, verführten Mädchen, von der rauhen Haut 
einer britten, ober was fie fonft gern hören: du wirft ein Spitz⸗ 
bube, jagt’ ich, Adelbert. 

Weistingen. Wozu fol das Alles? 

Gh. Wollte Gott, ich könnt's vergeflen, oder es wäre anders. 
Bift du nicht eben fo frei, fo edel geboren, als Einer in Deutſch⸗ 
land? unabhängig, nur dem Kaiſer untertban? Und du fchmiegft 
dih unter Bafallen! — Was haft du von dem Biſchof? Weil er 
dein Nachbar ift? dich neden könnte? Sind dir nicht Arme ges 
wachſen und Freunde befchert, ihn wieder zu neden? Verlennſt 
den Werth eines freien Rittergmanns, der nur abhängt von Gott, 
feinem Kaiſer und fich ſelbſt! verfriechft di zum erften Hofſchranzen 
eines eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen ! | 
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Weistingen. Laßt mid reden! 

Götz. Was haft du zu jagen? Ä 

Weislingen, Du ſiehſt die Fürften an wie der Wolf den Hirten. 
Und doch, darfit du fie fehelten, daß fie ihrer Leute und Länder 
Beftes wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den ‚unge: 
rechten Rittern fiber, die den fürftlichen Unterthan auf allen 
Straßen anfallen, Dörfer und Schlöſſer verheeren? Wenn nun 
auf der andern Seite unſers theuern Kaiſers Länder ber Gewalt 
des Erbfeindes ausgeſetzt find, er von den Ständen Hülfe begehrt, 
und fie ſich faum ihres Lebens erwehren: iſt's nicht ein guter Geift, 
der ihnen einräth, auf Mittel zu denken, Deutjchland zu beruhigen, 
die Staat3verhältniffe näher zu beftimmen, um einen Jeden, Großen 
und Kleinen, die Vortheile des Friedens genießen zu machen? Und 
ung verdenkſt du's, Berlichingen, daß wir uns in den Schuß ber 
Mächtigen begeben, deren Hülfe uns nah ift, ftatt daß die ent- 
fernte Majeftät ſich felbft nicht befhügen Tann? 

Gh. Ya, jal ich verſteh'! Weislingen, wären die Fürften, 
wie ihr fie fchildert, wir hätten Alle, was wir begebren. Ruh und 
Frieden! Ich glaub’3 wohl, den wünſcht jeder Raubvogel, bie 
Beute na Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlſein eines Jeden! 
Daß fie nur darum ein graue Haar anflöge! Und mit unferm 
Kaiſer fpielen fie auf eine unanftändige Art. Er meint’ gut und 
möchte gern befjern. Da kommt denn alle Zage ein neuer Pfannen: 
flidder und meint jo und fo. Und weil der Herr gefhwind mas 
begreift und nur reden darf, um taufend Hände in Bewegung zu 
fegen, fo denkt er, es fei au Alles fo geſchwind und leicht aus⸗ 
geführt. Nun ergehen Beroronungen über Verordnungen, und wird 
‚ eine über die andere vergefien; und was ben Fürften in ihren 
Kram dient, da find fie hinterher und glorüren von Ruh und 
Sicherheit des Staats, big fie die Kleinen unterm Fuß haben. 

Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene, 

Götz. Wenn euer Gewiffen rein ift, fo feid ihr frei. — Weis: 
Iingen, foll id von der Xeber weg reden? Ich bin euch ein Dorn 
in den Augen, fo Klein ih bin, und der Sidingen und Selbit 
nicht weniger, weil wir feft entfchloffen find, zu jterben eb, als 
die Luft Jemanden zu verdanken außer Gott, und unfere Treu 
und Dienft zu leiften al3 dem Kaifer. Da ziehen. fie nun um 
mich herum, verjchwärzen mich bei Ihro Majeftät, bei hoben 
Freunden und meinen Nachbarn, und finnen und fchleihen, mich 
zu übervortheilen. Aus dem Wege wollen fie mid haben, wie es 
aud wäre. Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr 
wußtet, ich hatte ihn auf Kundſchaft ausgefhidt; und darum that 
er nicht, was er follte, weil er mich nicht an euch verrietb. Und 
du, Weislingen, bift ihre Werkzeug! 
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weislingen. Berlichingen | 
Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Expli⸗ 
Kationen; dabei befrügt man fi oder den Andern, und meift beide, 
(Sie ſtehen abgewendet und entfernt.) 


Zwolſter Auftritt, 
Marie. Karl. Borige. 
Karl Gu Göy. Zu Tifche, Vater, zu Tiihel 
Marie (u Weislingen). Im Namen meiner Schwefter fomme id), 
euch zu begrüßen und euch einzulaben. Gu beiten) Wie fteht ihr 
da? Wie fchweigt ihr? 
Karl. Habt ihr euch erzürmt? Nicht doch, Vater, das ift dein 


Gaſt. 

Marie. Guter Fremdling! das iſt dein Wirth. Laßt eine kind⸗ 
liche, laßt eine weibliche Stimme bei euch gelten! 

Götz Gum Knaben). Bote des Friedend, du erinnerft mich an 
meine Pflicht. 

lagen. Mer Tönnte ſolch einem himmliſchen Winke wider: 

ſtehen 

Marie. Nähert euch, verſöhnt, verbündet euch! (Die Männer geben 
fig die Hände, Marie ſteht zwiſchen beiten.) Cinigfeit vortreffliher Männer 


ift wohlgefinnter Frauen jehnlihfter Wunſch. 
(Der Vorhang fält.) 


Zweiter Aufzug. 


Jartbaufen. 
- Bimmer. 


Erfier Auftritt. 
Marie. Weislingen. 

Marie. Ihr liebt mi, fagt ihr. Ich glaube es gern und 
hoffe, mit euch glüdlih zu fein und euch glüdlih zu machen. 

Weistingen. Ich fühle nicht3 als nur, daß ich ganz dein bin. 

(BIN fie umarmen,) 

Marie. Ich bitte euch, laßt mich! Dem Bräutigam zum Gottes: 
pfennig einen Kuß zu erlauben, mag wohl angehen; ich habe mich 
nicht gemweigert; doch Küſſe zu wiederholen, geziemt nur dem Gatten. 

Weislingen. Ihr fein zu ftreng, Mariel Unſchuldige Liebe ers 
freut die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. | | 

Aarie. Hegt fie nur im ftillen Herzen, damit fie rein bleibe! 


Weislingen. O da wohnt fie auf ewig! (@r nimmt ihre Hund) Wie 
wird mir’3 werben, wenn ich dich verlaffen foll! ’ 

Marie qieht ihre Hand zuruch. Ein Bischen eng, hoffe ich; denn 
ich weiß, wie's mir fein wird. Aber ihr follt fort! 

Weislingen. Ya, meine Theuerfte, und ich will. Denn ich fühle, 
welche Seligleiten ich mir durch dieſes Opfer erwerbe. Gefegnet fei 
bein Bruder und der Tag, an dem er auszog, mich zu fangen! 

Marie. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und did. Lebt 
wohl! fagt’ er beim Abſchied; ich will jehen, daß ich ihn wieder finde, 

Weislingen.. So ift es gemorben. 

AMarie. Zur allgemeinen Freude, 

Weisiiugen. Wäre doch auch dem Aeußern ſchnell wie dem Innern 
geholfen! Wie jehr wunſcht' ih, die Verwaltung meiner Güter und 
ihr Gebeihen nicht im Weltleben fo verfäumt zu haben! Du Fönnteft 
* die Meine ſein. Um Andrer willen hab' ich Eignes hintan⸗ 
geſetzt. 

Aarie. Auch der Aufſchub hat ſeine Freuden. 

Weislingen. Sage das nicht, Marie! ich muß ſonſt fürchten, 
du empfindeſt weniger ſtark als ich. Doch ich büße verdient! Und 
ſchwindet nicht alle Entfagung gegen diefen Himmel von Augsfichten ! 
Ganz der Deine zu fein, nur in dir und dem Kreis von Guten 
zu leben, von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, 
die fo zwei Herzen einander gewähren! Ich habe viel gehofft und 
gewunſcht, das widerfährt mir über alles Hoffen und Wünfchen. 
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weiter Auftritt. 
80 rise. 5%. 

Gh. Euer Knab’ ift wieder da. Bring’ er, was er wolle, 
Andelbert, ihr feid frei! — Ich verlange weiter nichts als eure 
Hand, daß ihr inskünftige meinen Feinden weder Öffentlih noch 
heimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier faſſ' ich eure Hand. Laßt von dieſem Augen⸗ 
blick an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Geſetz 
der Natur, unveränderlich unter uns ſein! Erlaubt mir zugleich, 
dieſe Hand zu faflen (er nimmt Mariend Hand) und den Befik bes 
edelften Fräuleins. 

Götz. Darf ih Ja für euch fagen? 

Marie. Beftimmt meine Antwort nad dem Werthe feiner Vers 
bindung mit euch. | 

6%. Es iſt ein Glück, daß unſere Vortheile dießmal mit eins 
ander gehen. Du brauchſt nicht roth zu werben; deine Blide find 
Beweis genug. Ya denn, Weislingen! Gebt euch) die Händel Und . 





"a 
Fu | 
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fo fpredh’ ih Amen. — Mein Freund und Bruder! — Ich danke 
dir, Schmeiter! du kannſt mehr ald Hanf fpinnen; du haft aud 
einen Faden gedreht, diefen Paradiesvogel zu feſſeln. — Du fiebft 
nit ganz frei, Adelbert! Was fehlt dir? Ich — bin ganz glüd: 
lich; was ich nur träumend hoffte, feh’ ich und bin mie träumen. 
Ach! nun geht mein Traum aus. Mir war's heute Nacht, id) 
gäb’ dir meine rechte eiferne Hand, und vu bielteft mich fo felt, 
daß fie aus den Armſchienen gieng wie abgebrochen. Ich erſchrak 
und wachte darüber auf. Ich hätte nur fortträumen follen, da 


würde ich gejehen haben, wie du mir eine neue, lebendige Hand ’ 


anſetzteſt. — Ih muß meine Frau rufen. — Elifaheth ! 

Marie. Mein Bruder ift in voller Freude - 

Weislingen. Und doch darf ich ihm ben Rang ftreitig machen. 

6. Du wirft anmuthig wohnen. 

arte. Franken ift ein gefegnetes Land. 

Weislingen. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt in 
der -gefegnetften und anmuthigſten Gegend. 

Gi. Das dürft ihr, und ih will’3 behaupten. Hier fließt 
.der Main, und allmählig hebt der Berg an, der, mit Aedern 
und Weinbergen bekleidet, von eurem Schloß gekrönt wird; dann 
biegt fih der Fluß ſchnell um die Ede hinter dem Felſen hin, 


Die Yenfter des großen Saales gehen fteil berab aufs Wafler, 


eine Ausficht viele Stunden weit. 


Dritter Auftritt, 
Borige. Elifabeth. 

Elifabeth. Was jhafit ihr? 

Gib. Du ſollſt deine Hand auch dazu geben und fagen: Gott 
fegne euh! Sie find ein Paar. 

Elifabety. So geſchwind? 

Gi. Aber nicht unvermuthet. Ja, Frauen, ihr könnt, ihr 
follt Alles wiſſen. Adelbert begiebt fi vor allen Dingen zurüd 
nad ‚Bambeng. 

Marie. Wieder. nad Bamberg? 

Gh. Ja, wir haben es überlegt; er braucht nichts hinterrücks 
zu thun. Offen und mit Ehren trennt er fih vom Biſchof als 
ein freier Mann, denn manches Gefhäft muß bei Seite, manches 
findet er zu beforgen für fih und Andere. 

Elifabeth. Und fo fein ihr denn ganz der Eurige wieder, ganz 
der Unfrige? 

Weislingen. Für die Emigfeit! 

Elifabeth. Möget ihr euch immer fo nad ihr fehnen, als ba 
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. um. fie warbt! Möget ihr fo glüdlih fein, als ihr fie lieb 
ebaltet 
gi Deislingen. Amen! ih verlange kein Glüd als unter dieſem 
itel. 
5b. Dann bereift er feine Güter. Auch mit Fürften und 
Herren muß er neue Verbindungen anfnüpfen. Alle, die mir zu⸗ 
geidan find, empfangen ihn mit offenen Armen. Die fhönften 
ndereien reißt er eigennügigen Verwaltern aus den Händen, 
Und — konm Schweſter — komm Eliſabethl Wir wollen ihn 
« allein lafien, daß er ungeftört vernehme, was fein Knabe bringt. 
Weislingen. Gewiß nichts, als was ihr hören dürft. 

Götz. Braucht's nicht. — Franlen und Schwaben! ihr ſeid 

nun verſchwiſterter als jemals. — 

(Ab mit Eliſabeth und Marien.) 


1 


Vierter Auftritt. 
WBeisilingen (allein). 

Gott im Himmel! fonnteft du mir Unwürdigen ſolch eine 
Seligleit bereiten! Es ift zu viel für mein Herz! Wie ich „on 
Menſchen abhieng, die ich zu beherrſchen glaubte, von ven Bliden 
des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall umher! Götz, theurer 
Götz, du haft mich mir felbft wiedergegeben, und Marie, du voll 
enveft meine Sinnesänverung. Ich fühle mich jo frei wie in beiterer 
Luft: Bamberg will ich nicht mehr ſehen, will alle die läſtigen 
Berbindungen durchſchneiden, die mich unter mir felbft hielten. 
Mein Herz erweitert jih! Hier ift kein beſchwerliches Streben nad 
verfagter Größe. So gewiß ift ber allein glüdlih und groß, ber 
weder zu herrſchen noch zu gehorchen braucht, um etwas zu ſein. 


Fünfter Auftritt. 
Weildlingen. Franz. 

Franz. Gott grüß euch, geftrenger Herr. Ich bring’ euch fo 
viel Grüße von Bamberg, daß ich nicht weiß, wo anzufangen; | 
vom Bifhof an bis zum Narren berunter grüßt euch der Hof, | 

"und vom Bürgermeifter bis zum Nachtwächter die Stabt. 

Weislingen. Willlommen Franz! Was bringft du mehr? 

Stanz. Ihr fteht in einem Andenlen beim Fürften und überall, 
daß ich keine Worte finde, 

Weislingen. Es wird nicht lange dauern. 

Stanz. So lange ihr lebt! und nach eurem Tod wird's heller 
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blinken, al3 die meflingnen Buchſtaben auf einem Grabftein. Wie 
man fi euren Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was fagte der Biſchof? 

Stanz. Er war jo begierig zu wiffen, daß feine Fragen, ges 
Ihäftig und geſchwind, meine Antwort verhinderten. Die Sache 
wußt’ er fhon; denn Yärber, der von Haslach entrann, brachte 
ihm die Botſchaft: aber er wollte Alles willen; er fragte fo ängft= 
lich, ob ihr nicht verjehrt wäret? Ich fagte: Er ift ganz und heil, 
von der äußerſten Haarfpige bis zum Nagel bes Kleinen Zehs. 
Dabei rüähmt’ ich, wie gut ſich Götz gegen euch betrage und euch 
ala Freund und Gaft behandle. Darauf erwiedert' er nicht, und 
ih ward entlaflen. . 

Weislingen. Was bringt du weiter? 

Franz. Den andern Tag meldet’ ih mich beim Marfchal und 
bat um Abfertigung. Da fagte er: Wir geben bir keinen Brief 
mit: denn wir trauen dem Götz nicht; der bat immer nur einen 
Schein von Bieberfeit und Großmuth, und nebenher thuf er, was 
ihm beliebt und was ihm nust. | 

Deislingen. Wie fchlecht fie ihn Tennen! Ä 

Stanz. Doch, fuhr er fort, ift e8 ganz gut, daß bein Herr 
ritterlih und freumblich gehalten ift. Sag’ ihm, er folle ſich ges 
dulden! wie wollen deſto ungebuldiger an feine Befreiung venten; 
denn wir können ihn nicht entbehren. 

Weislingen. Sie werden's lernen müflen. 

Stanz. Wie meint ihr? 

Weislingen. Bieles hat fich verändert. Ich bin frei ohne Vers 
tragung und Löſegeld. “ 

Stanz. Nun jo kommt glei! 

Weislingen. Ich komme; aber lange werbe ich nicht bleiben. 


Franz. Nicht bleiben? Herr, wie ſoll ich das verftehn? Wenn 


ihr wüßtet, was ich weiß! wenn ihr nur träumen könntet, was 
ich geſehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir’3? 

Stanz. Nur von der bloßen Erinnerung komm' ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibergeftalt macht 
es zum Vorhof des Himmels. 

Weislingen. Nichts weiter? 

Scan. Ih will ein Pfaff werben, wenn ihr fie jeht und nicht 
außer euch kommt. 

Weislingen. Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. ' 

Weislingen. Die! Ich babe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? Das ift eben, als wenn ihr fagtet, ich hab’ 
die Muſik gefehen. Es ift der Zunge fo wenig möglich, eine Linie 

Goethe, Werte. 6. Bd. 16 
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folder Volllommenheiten auszubrüden, da das Auge fogar in ihrer 
Gegenwart fi nicht ſelbſt genug ift. 
‚ Weislingen, Du bift nicht gefcheibt. 

Franz. Das kann wohl fein. Das legte Mal, daß ich fie fah, 
hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunfener. Oder vielmehr ich 
fühlte in dem Augenblid, wie es ben Heiligen bei himmlifchen 
Erſcheinungen fein mag. Alle Sinne ftärker, höher, volllommener, 
und doch ven Gebraud von keinem. 

Weislingen. Das iſt ſeltſam! 

Stanz. Abends, als ih mich vom Biſchof beurlaubte, ſaß fie 
gegen ihm. Sie fpielten Schach. Er war ſehr gnädig, reichte mir 
feine Hand zu küſſen und fagte mir viel Gutes, davon ich nichis 
vernahm: denn ich fah nur feine Nachbarin; fie hatte ihr Auge 
aufs Brett- gehefte, ala wenn fie einem großen Streich nachſaänne. 
Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange! Ich hätte der 
elfenbeinerne König. fein mögen! Adel und Freundlichkeit herrfchten 
auf ihrer Stirne. Und das blendende Licht des Angefihts und 
des Buſens, wie es von ben finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Du bift gar drüber zum Dichter geworben ! 

“Stang. So fühl’ ich denn in dem. Augenblid, was ven Dichter 
macht: ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz. Wie 
ver Biſchof endigte und ich mich büdte, fah fie mid an und fagte: 
Auch von mir einen Gruß unbelannterweifel Sag’ ihm, auch neue 
Freunde hoffen auf feine Zurüdkunft; er joll fie nicht verachten, 
wenn er ſchon an alten fo reich if. — Ich wollte was antworten, 
aber der Paß vom Herzen nah der Zunge war verjperrt; ich 
neigte mich. Alles hätte ich bingegeben, die Spige ihres Tleinen 
Fingers Tüffen zu dürfen Wie ich fo ftund, warf der Bischof 
einen Bauern herunter; ich fuhr darnach und berührte im Auf: 
heben den Saum ihres Kleides; das fuhr mir durch alle Glieder, 
und ich weiß nicht, wie ich zur Thüre hinausgelommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Stanz. Sie ift fhon vier Monat Wittwe. Um ſich zu zerftreuen, 
hält fie fih in Bamberg auf. Ahr werbet fie ſehen. Wenn fie 
einen anfieht, iſt's, al3 wenn man in der Frühlingsfonne ftünde. 

Meislingen. Auf mic würde das nun wohl anders wirken. 

Stanz. Wie jo? Wäre denn wirklich wahr, was hier das Haus: 
gefinde murmelt, ihr feid mit Marien verlobt? 

Ä Weislingen. In diefen Augenbliden. Und fo erfahre nur gleich 

Alles! Ih habe dem Biſchof entfagt; der Brief ift fort. Ich gebe 
Bamberg gute Nacht! Hier fteigt mein Tag auf. Marie wird das 
Glück meines Lebens mahen. Ihre füße Seele. ſpricht aus ben 
blauen Augen, und Har, wie ein Engel de3 Himmels, gebildet 
aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe und Glück⸗ 
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jeligleit, Bade zufammen! Erft kurze Zeit an Hof, dann auf mein 
Schloß! In Bamberg möcht ich nicht bleiben, und wenn Sanct 
Beit in Perfon mich zurüdhielte. (as. 


Sechster Auftritt. 


Franz (allein). 

Er komme nur erft, bleiben wird er ſchon. Marie ift liebreich 
und fhön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich nicht 
übel nehmen, wenn er fih in fie verliebt; in ihren Augen ift 
Troſt, gefellfchaftlihe Melancholie Aber um dich, Adelheid, ift 
Leben, Feuer, Muth. Ih würde — ich bin ein Narr! — Dazu 
machte mich ein Blid von ihr. O wenn ich nur erft die Thürme 
von Bamberg wieder fehe, nur erft in den Schloßhof hinein reite ! 
Dort wohnt fie, dort werd’ ich fie treffen! und da gaff’ ich mich 
wieder geſcheidt oder völlig rafend! us.) u | 


Ziebenter Auftritt. 
Saalin Jartbaufen. 
Hand von Selbitz und Karl 

Aarl. Wie meld’ ich euch meiner Mutter, edler Herr? 

Selbitz. Sag’ ihr, Hans von Selbit grüße fie. 

Karl. Hand? — wie war e3? 

Zelbig. Hans mit Einem Bein, Hans ohne Sorgen, wie bu 
willſt. 
Karl. Das find luſtige Namen. Du biſt willkommen. (Ab) 

Zelbitz (allein). Sieht's doch hier im Haufe noch völlig wie vor 
zehen Jahren: da hängen die Büchjen, da ſtehen die Truhen, va 
liegen die Teppiche. Bei mir fieht’3 leerer aus; da will nichts 
halten, al3 was man täglih braudt, und das kaum! 

| 1 
Achter Auftritt, 
Selbitz. Eliſabeth. 
Eliſabeth. Willkommen, Selbitz! Wir ſahen euch lange nicht 
ei uns. 

Selbitz. Deſto öfter ſah mich euer Gemahl an feiner Seite im 

- Felde. Run kündigt er den Nürnbergern Fehde an; das ift recht: 


denn fie ſind's, die den Bambergern feinen Buben verrathen haben, 
und feht, da bin ich ſchon bereit, ein Gänglein miit ihm zu wagen. 


244 Gbdtz von Berlichingen. 


Eliſabeth. Ich weiß, mein Mann ſchickte Georgen nach euch aus. 

Zelbig. Ein wackrer Junge! den ſah ich zum erſten Mal. 

Elifabeth. Traf er euch zu Haufe? 

Zelbig. Nicht eben; ich war fonjt bei guten Kameraden. 

Elifabety. Kam er mit euch hieher? 

Selbig. Er ritt weiter. ' 

Elifabeth. So legt doch den Mantel ab! 

Selbitz. Laßt mir ihn noch ein wenig! 

Elifabeth. Warum das? Friert's euch? 

Selbik. Gewiſſermaßen. 

Elifabety. Einen Ritter in der Stube? 

Selbig. Ich habe jo eine Art von Fieber. 

Elifabeth. Das fieht man euch nit an. 

 Selbig. Deßwegen beved’ ich’3 eben. 

Elifabety. Das Fieber ? 

Selbit. Euch freilich ſollt' ich's nicht verhehlen. 

Eliſabeth. Ohne Umiftänbe ! 

Selbitz (der den Mantel zurüdſchlägt, und fih im Wamms ohne Aermel geigt), 
Seht, fo bin ich ausgeplündert ! | 

Elifabeth. Ei, ei! einen fo tapfern Ehrenmann bis aufs Iepte 
Wamms — wer vermochte das? 

Selbit. Ein Kleeblatt verwüunſchter Ritter; ich babe fie aber 
auch für Verdruß gleich in den Sad geftedt. 

Elifabeth. Figürlich doch? 

Selbig. Nein! bier in der Taſche Happern fie. 

Elifabeih. Ohne Raͤthſel! 

Selbig. Da feht die Auflöfung ! 

(Er tritt an den Tiſch, und wirft einen Paſch Würfel auf.) 
Elifabety. Würfel! Das geht aljo noch immer fo fort? 
Selbig. Wie der Faden einmal gefponnen ift, wird er geweift 

und verwoben; da ift nun weiter nicht? mehr dran zu ändern. 
Cifabei. Ihr habt aber au gar zu loſes Garn auf eurer 


pule. 

Selbitz. Sollte man nicht ſchludern? Seht nur, liebe, traute 
Frau, da fig’ ich vorgeftern im bloßen Wamms, traue mir ven 
alten Kopf und verwünfche die viereckken Schelme da. Gleich tritt . 
Georg herein und lädt mich im Namen feines Herm. Da fpring’ 
ih auf, den Mantel um und fort! Nun wird's gleich wieder Kleid, 
Geld und Kette geben. 

Elifabeth. Indeſſen aber? 

Zelbig. Kredit findet fih auch wohl wieder, Eine Anmweifung 
auf den Bürgermeifter von Nürnberg ift nicht zu verachten. 

Elifabety. Auch ohne die ftehen euch Kiſten und Kaften offen. 
| Bei uns ift manderlei Vorrath. 
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Selbitz. Vorſorgliche Hausfrau! 

Eliſabeth. Um nicht nachzuſorgen! Was braucht ihr denn? 

Selbiß. Ungefähr fo viel als ein Kind, das auf die Welt 
kommt. Nahezu Alles, | 

Elifabety. Steht zu Dienften; darum ifl’3 da. 

Selbig. Nicht umſonſt! Wir laſſen's fhägen, und vom Erften, 
was ich auf die Nürnberger gewinne, habt ihr eure Bezahlung. 

Elifabeth. Nicht doch! unter Freunden? — 

Selbig. Ein Ritter darf nichts geſchenkt nehmen, er muß es 
verdienen: fogar den ſchönſten Sold, den Minneſold, muß er oft 
allzuſchwer verdienen. 

Elifabeth. Ih kann mit euh nicht markten. 

Selbig. Nun, fo feht ih im Wamms. 

Eliſabeth. Poſſen! 

Selbit. Wißt ihr was, wir ſpielen um bie Ausſtattung; ges 
winne ich fie, fo feid ihr drum; ift mir das ©lüd zuwider, nun, 
fo wird’3 im Felde beſſer geben, und dann laßt mich gewähren | 
Seht kommt her! 

Elifabety. Ein Ritter nimmt nichts geſchenkt, und eine Haus⸗ 
frau würfelt nicht. 

Sebi. Nun jo wollen wir wetten. Das geht doch? 

Elifabety. Eine Wette? Nun gut, jo ſchlagt fie vor! 

Selbig. Hört mich an! Wenn wir auf unferm Zuge nicht gleich 
anfangs einen recht hübſchen Yang thun, wenn uns nicht nachher 
durch Verrätberei, ober Verſehen, oder font eine Albernbeit ein 
Hauptftreih mißlingt, wenn nicht einer von und was and Bein 
friegt, wobei ich nur wünfche, daß es mein hölgernes treffe, wenn 
fih nicht gleih Fürften und. Herren drein legen, daß bie Händel 
verglichen werben, wenn man ung nicht deßhalb auf ein halb 
Dugend Tagefahrten herumzieht, und wenn mir zulegt nicht viel 
reicher nach Haufe kehren, als wir jetzt ausreiten, fo will ich ver: 
loren haben. 

Elifabeth. Ihr kennt euer Handwerk gut genug. ° 

Jelbig. Um e3 mit Luft zu treiben. Auf alle Fälle den? ich 
mich bei dieſer Gelegenheit herauszumuftern, daß es eine Weile 
binreiht,. 

Eliſabeth. Schwerlih, wenn ihr eure Feinde immer an ber 
Seite habt. 

Selbitz. Die find völlig wie unjere Rittergenoffen : heute Feind, 
morgen Freund, und übermorgen ganz gleihgültig. ⸗ 

. Elifabeth. Da kommt mein Her. - " 
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Heunter Auftritt, 


Borige Gög. 


Gi. Gott grüß euch, Selbitz! Das heißt ein bereiter Freund, 
ein wackrer, fohneller Reitersmann. 

Selbitz. Meine Leichtigleit müßt ihr eigentlich loben; denn ſeht, 
da ih ein bölzern Bein babe, das mich ein wenig unbeholfen 
macht, fo nehm’ ih dagegen befto weniger Gepäd zu mir. Nicht 
wahr, Traute? 

Eliſabeth. Wohlgethban! Das Nötbige findet fih überall. 

Zelbig. Aber nicht überall Freunde, die e8 hergeben. 

Elifabeth. Verzieht nur einen Augenblid! Ich lege euch fo viel 
zurecht, ala ihr braucht, um vor den Nürnbergern mit Ehren zu 
ericheinen. ca.) 

Sebi. Nehmt ihr euren Georg mit? Das ift ein wackrer 


Junge. 

G Wohl! ich hab’ ihn unterwegs beſchieden. Jetzt ift er 
zu Weislingen. 

Zelbig. Mit dem feid ihr wieder verfühnt: das hat mich recht 
gefreut. Es ging freilich ein wenig geſchwind, daß ich's nicht ganz 
begreifen Tonnte. ' 

Götz. Ganz natürlich war's doch! Zu ihm war mir die Neigung 
angeboren, wie aus Einfluß der Planeten; mit ihm verlebt’ ic 
meine. Jugend, und als er fih von mir entfernte, mir ſchadete, 
£onnt’ ich ihn doch nicht halfen. Aber ed war mir ein unbequemes 
Gefühl. Sein Bild, fein Name ftand mir überall im Wege. Ich 
hatte eine Hälfte verloren, die ich wieder fuchte. Beſſer mocht' es 
ibm auch nicht geben; denn ſobald, als wir und wieberfaben, 
ftellte fih das alte Verhältniß her, und nun ift’3 gut: ich bin 
zufrieden, und mein Thun geht wieder aus dem Ganzen. 

Selbig. Welchen Vorſchub wird er euch leiften bei diefer Fehde 
gegen die Nürnberger und Tünftig? 

Götz. Seine Freundfchaft, feine Gunft ift Schon beveutend, wenn 
er mir nur nicht ſchadet, meine Freunde fördert, meinen Feinden 
nicht beifteht. Er wird fih ruhig halten, fih in meine Hänvel 
nicht miſchen; die wollen wir beide, Son wadern Knechten unter: 
ftügt, ſchon ausfechten. 


Zehnter Auftritt. 


Borige Band. 


Götz. Nun fieh dal Wieder zurüd, alter Getreuer? Haft bu 


Leute gefunden? Haft du genugjam angemworben ? 


| 
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Sand. Nah Wunfh und Befehl. Sechs Reifige, zehn Fuß: 
tnechte, die liegen in den Dörfern umber, daß es fein Auffehen 
gebe; ſechs Neulinge bring’ ich mit, die einen erſten Verſuch wagen 
wollen. Ihr müßt fie bewaffnen; zufchlagen werben fie ſchon. Und 
nun zu Pferde! denn zugleich nebit der Mannſchaft bring’ ich die 
Hachricht, daß die Nürnberger Kaufleute ſchon zur Frankfurter 
Meile ziehen. 

Selbit. Die haben ſich zeitig aufgemacht. 

6. Sollten fie was gemerkt haben? 

Sand. Gewiß nicht; fie ziehen ſchwach geleitet. 

Götz. Auf denn, zur Waarenjchau! 

Selbitz. Don ihrem Zand begehr’ ich nichts: 

Doch wirklich würde mir behagen 

Ein goldner Kettenſchmuck 

Herab bis auf den Magen; 

Den hab’ ich lange nicht getragen. (Aue ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Bald. 
Nürnberger Kaufleute. 

Erſter Aaufmann. Lagern wir uns bier, inbefien die Wagen 
dort unten vorbeiziehen | Ä 

Zweiter Kaufmann. Gebt den Kober! Ihr follt mich wieder 
einmal rühmen, wie ich für falte Küche gejorgt babe. 

Erfier Kaufmann. Noch nie bin ich fo getroft nah Frankfurt 
auf die Mefle gezogen. Dießmal habe ih nur Tand und Spiel: 
zeug mit. So lange die Kinder nicht ausfterben, hat mancher 
Berleger bequem zu leben. 

weiter Konfmann. Ich babe für die Weiber geforgt. Auch 
die find gute Kunden. 

(Sie machen Anftalt, fi zu lagern.) 

Erfer Kaufmann. Sieh dort unten, fieh! Was ift das? Heiliger 
Gott! Reiter aus dem Walde! Gerad’ auf die Wagen los. 

Dweiter Kaufmann. Wir find verloren! Ritter und Reiter! Sie 
balten den Zug an. SHinunter! Hinunter! 

Erfier Aanfmann. Ich nicht. 

Ale Weh uns! 
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Borige. Georg im Hintergrunbe ! 

Georg. Mein Herr muß nicht weit fein; bier erfahr' ih es 
vielleiht. Hört Kameraden! | 

Erfier Kaufmann. Ach Gott, auch von der Seite! Da find wir 
nicht zu retten. | 

weiter Kaufmann. Das ift wohl ein Anderer! Der gebört 
nicht dazu. Der Hilft und, Sprich ihn an! 

Erſter Kaufmann. Was fchafft ihr, edler Herr? 

Georg. Nicht edler Herr, wohl aber ehrliher Knabe. Wie 
fteht’3 bier? Habt ihr keine Ritter und Reiter geſehen? 

Erfier Aaufmann. Wohl! da blidt nur hinab! Dort halten fie 
den Zug an, bort ſchlagen fie die Fuhrleute. Schon müfjen die 
erften vom Weg ablenken. D ihr fhönen Waaren, ihr bunten 
Pfeifen und Trompeten, ihr allerliebften Pferdchen und Rafjeln, 
ihr werdet am Main nicht feil geboten werden. Helft uns, befter 
junger Mann! Habt ihr Niemand bei euh? Wenn ihr fie nur 
irre madtet, nur einen Augenblid Aufihub! Giebt's denn feine 
Kriegsliſt. 

Georg. Es geht nicht! Ich kann euch nicht helfen, bin zu wenig 
gegen ſo viele. 

Zweiter Kaufmann. Lieber Junge! Herzensjunge! fo dech uns 
nur den Rücken, daß ſie uns nicht nachkommen! Wir wollen in 
die naͤchſten Dörfer und Sturm läuten; wir wollen die ganze 
Landſchaft gegen das Raubgefindel aufregen. 

(Die Kaufleute find im Begriff, hinwegzueilen.) 

Georg (ieht). Halt! Keiner mude non der Stelle! Wer fi 
rührt, ift des Todes, Das ijt mein Herr, Götz von Berlichingen, 
der euch züchtigt. 

Ale. O web, der Gögr 

Georg. Ya, der Götz, an dem ihr fo übel handelt, dem ihr 
einen guten, wadern Knaben an die Bamberger. verriethet. In 
defien Hand feid ihr. Da ſeh ich ihn kommen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Borige. SdH Faubd. Kuechte. 

Göh (u den Knechten). Durchſucht bier den Wald! bier müſſen 
fih die Kaufleute verbergen. Sie waren von den Wagen abge: 
gangen, die Fußfteige. Daß keiner entrinnt und ung im Lande 
unzeitige Händel macht! 

Georg (Hinzutretend). Ich hab’ euch ſchon vorgearbeitet. Hier find fie. 
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Gi. Braver Junge! Tauſendmal willlommen! Du allein? 
Bewacht [2 genau! Aufs genaueftel (Faud und Anechte mit ben Kaufe 
leuten a5.) Nun fprih, guter Georg! Was bringft du? Was macht 
Deislingen? Wie fieht es auf feiner zurg aus? Bift du glucklich 
bin und wieder gelangt? Sprich, e 

Georg. Wie fol ich es recht fa mi Ich bringe feine glüd» 
liche Botſchaft. 

Götz. Wie jo? 

Georg. Hört mih an! Ich that, wie ihr befahlt, nahm ven 
Kittel des Bambergifhen und fein Zeichen, und damit ih doch 
mein Eſſen und Trinken verdiente, geleitete ich Reineckiſche Bauern 
gegen den Main zu. 

Gi. In der Verkappung? Das hätte dir übel gerathen können. 

Georg. So den? ich auch hinterbrein. Ein Reitergmann, ber 
das voraus denkt, wird keine große Sprünge machen. Aber Weiss 
Iingen fang ich nicht auf feinem Schlojfe. 

Götz. So ift er länger am Hof geblieben, als er Anfangs 
Millend war 

Georg. Leider! Und als ich e8 erfuhr, glei in die Stadt, 

Götz. Das war zu kühn! 

Georg. Ich hoff’ euch noch beſſer zu bebienen. Nun hört’ ih 
im Wirthshaufe, Weislingen und der Biſchof feien ausgeföhnt. 
Man Fach viel von einer Heirath mit der Wittwe des von 


Sit, Geſprache! 

Georg. Hört nur! Ich drängte mich ins Schloß, Jah ihn, mie 
er bie Frau zur Tafel führte. Sie ift ſchön, bei meinem Eid! fie 
ift Schön! Wir büdten ung Alle, fie dankte ung Allen. Er nidte 
mit dem Kopf und ſah fehr vergnügt. Sie giengen vorbei, und 
das Volt murmelte: Ein jchöned Paar! 

Gh. Das ift nicht gut. 

Georg. Das Sclimmere folgt. Nachher paßt’ ich wieder auf; 
endlich ſah ih ihn kommen: er war allein mit einem Knaben. 
Ich ftund unten an der Treppe und fagte zu ihm: Ein paar Worte 
von eurem Berlihingen! Er war beftürzt; ich ſah das Geftänpniß 
ſeines Laſters auf feinem Geſicht; er hatte kaum das Herz, mid 
anzufeben, mich, einen ſchlechten Reitersjungen. 

Götz. Erzähle du, und laß mich richten! 

— Du biſt Bambergiſch? ſagte er. Ich bring' euch einen 
Gruß vom Götz, ſagt' ih, und fol fragen — Komm an mein 
Zimmer! fagt’ er, wir wollen weiter reden. 

sg. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ih, und mußt im Vorſaal ftehen, lange, 
lange. Und bie ſeidenen Buben begudten mid von vorne und 
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binten. Sch dachte: Gudt ihr! — Endlich führte man mich hinein. 
Da bracht' ih Gruß und Anliegen und merkte wohl, daß ich nicht 
gelegen fam. Da wollt’ er mich mit leeren Worten abfpeifen: weil 
ih aber wohl wußte, worauf e3 ankam, und Verdacht hatte und 
mich vorbereitet hatte, fo ließ ich ihn nicht los. Da that er feind⸗ 
lih böfe, wie einer, der Tein Herz bat und es nicht will merken 
laſſen. Er verwunderte fih, daß ihn ein Reitersjunge zur Rede 
fegen follte. Das verdroß mid. Da fuhr ich heraus und fagte: 
eö gäbe nur zweierlei Leute, Brave und Schurken, und ich diente 
Gögen von Berlichingen. Nun fieng er an und ſchwätzte allerlei 
verkehrte Zeug, das darauf hinaus gieng, ihr hättet ihn übereilt; 
er fei euch Feine Pflicht ſchuldig und wolle mit euch nicht? zu thun 


oben. 

Götz. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das, und noch mehr. Er drohte mir — 

Göt. Genug! — Das follte mir alfo begegnen ! 

Georg. Faßt euch, guter Herr! wir wollen au ohne ihn ſchon 
zutecht Tommen. 

Götz. Wie beihämt ftehen wir da, wenn man ung das Wort 
bricht! Daß wir dem Heiligften vertrauten, erfcheint nun als täppi- 
ſcher Blödſinn. Jener hat Recht, ver uns verrieth. Er ift num ver 
Kluge, der Gewandte; ihn lobt, ihn ehrt die Welt; er bat fi) 
aus der Schlinge gezogen, und wir ſtehen lächerlich da und be- 
ſchauen den leeren Knoten. 0 

Georg. Kommt, Herr, zu den Wagen, daß ich den glüdlichen 
Fang ehe! . 

Gößt. Die ziehen rubig dahin; biefer Yang ift geglüdt: aber 
jene Beute, die ſchönere, wünſchenswerthere, fie ift verloren, das 
Herz eines alten Freundes. Ich bielt es nur einen Augenblid 
wieber in Händen. 

Georg. Vergeßt ihn! Er war vor= und nachher eurer nicht 
werth. 
Götz. Nein, vergeſſen will ich ihn nicht, nicht vergeſſen dieſen 
ſchändlichen Wortbruch. Mit Verſprechen und Handſchlag, mit Eid 
und Pflicht ſoll mich Niemand mehr ankörnen. Wer in meiner 
Gewalt iſt, ſoll's fühlen. So lange ich ihn feſt halte, ſoll er 
leiden. Das ſchwerſte Löſegeld ſoll ihn erſt ſpät befreien. 

Fand (Hinter ver Scene). Haltet! haltet! 

Gh. Was giebt3? - U 

Fand cqhervortretend). Verzeiht und, Herr! Beſtraft uns! Em 
paar Nürnberger find entwijcht. | 


6 Nah! geihwind nah! Die Verräther! 


Georg. Geſchwind! Sie drohten, Sturm zu läuten! 
Götz. Die übrigen haltet feit! Sogleih follen fie gebunden 
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werden, ſcharf gebunden. Laßt ſie niederknieen in einen Kreis, 
wie arme Sunder, deren Haupt vom Schwerte fallen ſoll, und 
wartet auf mein Geheiß! 

Georg. Bedenkt, beſter Herr — 

Götz. Richte meinen Befehl aus! (eorg ab.) 


Dierzehnter Auftritt, 
Gos, nachher Georg. 

Gh. An ihrer Todesangſt will ich mich weiden, ihre Furcht 
will ich verfpotten. O daß ich an ihnen nicht blutige Rache nehmen 
darf! — Und wie, Götz, bift bu auf einmal fo verändert? Haben 
fremde Fehler, fremde Lafter auf dich fol einen Einfluß, daß du 
dem ritterlichen Weſen entfagft und gemeiner Graufamleit fröhneft? 
Verwandelſt du ſchon deine Waffenbrüder in Schergen, die ſchmerz⸗ 
ih binden, durch Herabwürbigung bes Miffethäter8 ven Tod ver- 
kündigen ? In einer folden Schule ſoll dein waderer Georg herans 
wahfen? — Mögen die binziehen, die nicht mehr fchaden können, 
die Schon durch den Verluſt ihrer Güter genugjam geftraft find! 
(Er macht einige Säritte) Aber, Marie, warım trittft du fo vor mich, 
blidft mich mit deinen holden Augen an und fcheinft nad) deinem 
Bräutigam zu fragen? Vor dir muß ich zur Erde nieberfeben; 
dih bat mein übereiltes Zutrauen unglüädli gemacht, unglüdlich 
auf zeitlebend. Ad, und in dieſem Augenblide weißt du noch 
nicht, was bevorfteht, nicht, was ſchon gefchehen iſt. Hinausblidft - 
du vom hoben Erker nad der Straße, erwarteſt deinen Bruder 
und fpähft, ob er nicht vielleicht den Bräutigam herbeiführe. Ich 
werde Tommen, doc er wird ausbleiben — wird außbleiben — 
bis ich ihn beranfchleppe wider feinen Willen, und gefeflelt, wenn 
ich ihn anders erreichen kann. Und fo ſei's abgefchlofien! Ermanne 
dich, Götz, und denk an deine Pflicht! 

Georg (mit einem Schmuckaſichen). Laßt nun ben Scherz vorbei fein! 
fie find gejchredt genug. Weiter wolltet ihr doch nichts. Ihr fagtet 
ja fo oft, Gefangene müſſe man nie mißhandeln. 

Götz. Ja, guter Junge, fo ift ed! Geh und binde fie log! 
ee fie bis Sonnenuntergang! dann laß fie laufen und zieh 
und nad! 

Georg. Da ift einer drunter, ein hübfcher junger Dann. Wie 
fie ihn binden wollten, zog er das Käftchen aus dem Bufen und 
fagte: Nimm das für mein Löfegelo! es ift ein Schmud, den ich 
meiner Braut zur Mefje bringe. 

6. Seiner Braut? 

Georg. So fagte der Burfche. Schon fünf Meſſen dauert unfere 
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Belanntichaft; fie ift eines reichen Mannes Tochter; dießmal hofft 
ih getraut zu werben. Nimm den Schmud! es ift das Schönfte, 
was Nürnberger Golvfhmiede machen können; aud bie Steine find 
von Werth, nimm und laß mich entwifchen! 

Götz. Haft du ihn fort gelaſſen? | 

Georg. Gott bewahre! Ach ließ ihn binden; ihr hattet’3 be 
foblen. Euch aber bringe ich den Schmud;; der mag wohl zur Beute 
gehören. Für den Burfchen aber bitt' ih und für die Andern. 

Götz. Laß feben! 

Georg. Hier! 

Göb (ven Schmud beſchauend). Marie! vießmal tomme ich nicht in 
Verfuhung, dir ihn zu deinem Feſte zu bringen. Doch du, gute, 
edle Seele, würbeft dich felbft in deinem Unglüd eines fremven 
Glückes herzlich erfreuen. In deine Seele will ih handeln! — 
Nimm, Georg! Gieb dem Burſchen den Schmud wieder! Seiner 
Braut fol er ihn bringen und einen Gruß vom Götz dazu! 

(Wie Georg das Käfthen anfaßt, fällt ber Vorhang.) 


Dritter Aufzug. | 


Qufigarten gu Augsburg. 


Erſter Auftritt. 
Zwei Nürnberger Raufleute, 

Erſter Kaufmann. So jehen wir doch bei dieſer Gelegenheit ben 
Reichstag zu Augsburg, Kaiferliche Majeftät und die größten Fürften 
des heiligen römischen Reichs beifammen. | 

Bweiter Kaufmann. Ich wollte, wir hätten unfere Waaren wie: 
der, And ich thät ein Gelübde, niemals ein höheres Haupt anzu 
fehen, al3 unfern Bürgermeifter zu Nürnberg. | 

Erfer Kaufmann. Die Sigung war beute fchnell geendigt; der | 
Kaiſer ift in den Garten gegangen. Hier vollen wir ftehen; denn 
da muß er vorbei. Cr kommt eben die lange Allee herauf. 

Dweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? | 

„Erſter Kaufmann. Der Bifchof von Bamberg und Üpelbert von 
Meislingen. 

Zweiter Kaufmann. Gerade recht! das find Freunde ber Orb: 
nung und Ruhe. 

Erſter Kanfmanı. Wir thun einen Fußfall, und ich rede. 

Dweiter Ranfmann. Wohl! Da kommen fie. 

Erſter Kaufmann. Cr ſieht verdrießlih aus; das ift ein übler 
Umftand! 
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weiter Auftritt, 


Der Kaiſer. Biſchof von Bamberg. Weislingen Gefolge. 
Borige, an ber Seite. 
F Weislingen. Euer Majeſtät haben die Sitzung unmuthig vers 
aſſen. 

Aaiſer. Ya, wenn ich ſitzen ſoll, jo muß etwas ausgemacht 
werden, daß man wieder nachher wandern und reiſen kann. Bin 
ich hieher gekommen, um mir die Hinderniſſe vorerzählen zu laſſen, 
die ich kenne? Sie wegzuſchaffen, davon iſt die Rede. 

Kaufleute (treten vor und werfen fi dem Kaiſer gu Füßen). Allerdurch⸗ 
laudtigfter! Gropmädtigfter! — 

Raifer. Wer fein ihr? Was giebt's? Steht auf! 

Erfer Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer Majeftät 
Knechte, und flehen um Hülfe. Götz won Berlichingen und Hang 
von Selbi haben unjerer dreißig, die auf die Frankfurter Meffe 
zogen, niedergeworfen, beraubt und Außerjt mißhandelt. Wir bitten 
Eure Kaiſerliche Majeftät um Hülfe und Beiltand; fonft find wir 
Alle verborbene Leute, gendthigt, unfer Brod zu betteln. 

Baifer. Heiliger Gott! heiliger Gott! was iſt dag? Der Eine 
bat nur Eine Hand, der Andere nur Ein Bein; wenn fie denn 
erft zwei Hände hätten und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Erſter Kaufmann. Wir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf 
unfere bebrängten Umſtände mitleivig berabzufchauen. 

Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferfad 
verliert, fol man das ganze Neid aufmahnen, und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiſerlicher Majeftät und dem Reiche viel 
gelegen ift, daß es Königreih, Fürftentbum, Herzogthum und 
Anderes betrifft, fo Fann euch kein Menſch zujammenbringen ! 

Weislingen (zu ven Kaufleuten, bie fi betrübt gurüdyiehen und auf feine 
Seite kommen). Ihr kommt zur ungelegenen Zeit. Geht, und vers 
weilt einige Tage bier! 

Banflente. Wir empfehlen ung zu Gnaden. a6.) 

Kaiſer. Immer Tleine Händel, die den Tag und das Leben 
wegnehmen, ohne daß was Rechts gethan wird. Jeder Krämer 
will geholfen haben, indeß gegen den grimmigen Feind des Reichs 
und der Chriftenheit Niemand ſich regen will. 

Meislingen. Wer möchte gem nad außen wirlen, jo lange 
er im Innern bevrängt ift? Ließen fich die Empfinvlichleiten des 
Augenblid3 mildern, jo würbe fih bald zeigen, daß übereinftim: 
mende Gefinnungen dur alle Gemüther walten und hinreichende 
Kräfte vorhanden find. 

Raifer. Glaubt ihr? 

Bischof. Es Täme nur darauf an, fih zu verfländigen. Mit 
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nichten iſt es ganz Deutſchland, das über Beunruhigung klagt: 
Franken und Schwaben allein glimmt noch in den Reſten eines 
innerlichen, verderblichen Buürgerkrieges; und auch da find viele 
der Edlen und Freien, die ſich nach Ruhe ſehnen. Hätten wir 
einmal dieſen hochfahrenden Sidingen, diefen unftäten Selbitz, 
diefen Berlihingen auf die Seite gefhafft, die übrigen Fehde: 
glieder würden bald zerfallen, denn nur jene ſind's, deren Geift 
die aufrührerifhe Menge belebt, 

Kaiſer. Im Grunde lauter tapfre, evle Männer, oft nur durch 
Bebrängungen aufgehetzt. Man muß fie ſchonen, fi ihrer ver: 
fihern und, gieng’ e3 endlich gegen ven Türken, ihre Kräfte zum 
Bortheil des Vaterlands benupen. 

Biſchof. Möchten fie doch von jeher gelernt haben, einer höhern 
Pflicht zu gehorchen. Denn follte man den abtrünnigen Aufrührer 
durch Zutrauen und Ehrenftellen belohnen? Eben dieſe Kaiferliche 
Milde und Gnade mißbrauchten fie bisher fo ungeheuer: darin 
findet ihr Anhang feine Sicherheit, daher nährt er feine Hoffnungen 
und wird nicht eher zu bändigen fein, als bis man fie vor den 
Augen der Welt zu nichte gemaht und ihnen jede Ausſicht auf 
die Zufunft abgeſchnitten hat. 

Kaiſer. Milde muß worangehen, eh Strenge ſich würdig zeigen 
ann, 

Meislingen. Nur dur Strenge wird jener Schwindelgeift, der 
ganze Landſchaften ergreift, zu bannen fein. Hören wir nicht ſchon 
hier. und da bie bitterften Klagen ver Edlen, daß ihre Unterthanen, 
ihre Leibeigenen ſich auflehnen, gegen die hergebrachte Oberherr⸗ 
ſchaft rechten und wohlerworbene Befugniffe zu fehmälern drohen? 
Welche gefährliche Folgen find nicht zu erwarten! Nun aber geben 
die Klagen der Nürnberger Kaufleute wohl Anlaß, gegen Ber: 
lihingen und Selbig zu verfahren. 

Balfer. Das laßt fi hören. Doch wünſchte ih, daß ihnen 
fein Leid gefchebe. 

MWeislingen. Man würde juchen, fie gefangen zu nehmen: fie 
müßten Urfehde fhwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben 
und nicht aus dem Bann zu geben. 

Raifer. Verhielten fte fih alsdann gefeglih, fo könnte man fie 
wieber zu zwedmäßiger Thätigleit ehrenvoll anftellen. 

Biſchof. Wir Alle wünſchen ſehnlichſt, daß die Zeit bald er⸗ 
Icheinen möge, mo Euer Majeftät Gnade über Alle leuchten Tann. 

Laifer. Mit den ernftlichten Gefinnungen, die innere Rube 
Deutſchlands, koſt' es, was es wolle, balvigft berzuftellen, will 
ich die morgende Seſſion eröffnen. 

Weislingen. Ein freudiger Zuruf wird Euer Majeftät das Ende 
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der Rede erfparen, und Hülfe gegen den Türken wirb ſich als 
unmittelbare Folge fo weiſer, väterliher Vorkehrungen zeigen. 
- (Der Kaifer, Biſchof unb Gefolge ab.) 


Dritter Auftritt. 
Beislingen. Franz. 
Franz (ver gegen ben Schluß des vorigen Auftritts fich im Grunde ſehen lafſſen 
und Weislingen zurüdgält), Gnadiger Herr! 
Weistingen (fi umkehren). Was bringft du? 
Franz. Adelheid verlangt, euch zu ſprechen. 
Weislingen. Gleich jetzt? 
Franz. Sie verreift noch diefen Abend. 
Weisiingen. Wohin? 
Franz. Ich weiß nicht. — Hier ift fie ſchon. (Jur fg.) O wer 
fie begleiten dürfte! Ich gieng’ mit ihre durch Wafler und Feuer 
und bis and Ende der Welt. (me) 


Birrter Auftritt, 
Beislingen. Adelhzeid. 

Weislingen. So eilig, ſchöne Dame! Was treibt euch fo ſchnell 
aus der Stadt? aus dem Getümmel, wohin ihr euch fo lebhaft 
fehntet? von einem Freunde weg, dem ihr unentbehrlich ſeid? 

Adelheid. In fo großen Familien giebt’3 immer etwas zu 
ſchlichten. Da will eine Heirath zurüdgehen, an der mir viel 
gelegen ift. Ein junges, armes Mädchen wehrt fih, einen alten 
reihen Mann. zu nehmen. Ih muß ihr begreiflich machen, welch 
ein Glück auf fie wartet. 

— Um fremder Verbindungen willen verſpäteſt du die 
unſrige. 

Adelheid. Deſto heitrer, freier werde ich zu dir zurücklehren. 

Weislingen. Wirft du denn auch zufrieden fein, wenn wir auf 
Selbitz und Berlihingen losgehen? 
Atdelheid. Du bift zum Küffen! 

Weislingen. Alles will ich in Bewegung fegen, daß Erefution 
gen fie erkannt werde. Diefe Namen gereihen und zum Bors 
urf! Ganz Deutfhland unterhält fih vom Götz, und jeine Ver⸗ 
immelung macht ihn nur merkwürdiger. Die eiferne Hand ift 
n Wahrzeichen, ein Wunderzeihen. Märchen von Verwegenheit, 
ewalt, Glück werben mit Luft erzählt, und ibm wirb allein zus 
Ihrieben, was hundert Anvere gethan haben. Selbit kühne Vers 
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brechen fcheinen der Menge preiswürdig. Ya es fehlt nicht viel, 
jo gilt er für. einen Zauberer, der an mehreren Orten zugleich 
wirkt und trifft. Wo man hinhorcht, hört man feinen Namen. 

Adelheid. Und das ift laͤſtigl Einen Namen, den man oft 
bören fol, muß man lieben over haſſen; gleihgültig faın man 
nicht bleiben. 

Weislingen. Bald fol des Reichs Banner gegen ihn wehen. 
Dabei nur bin ich verlegen, einen tüchtigen Ritter zu finden, den 
man zum Hauptmann jeßte. 

Adelheid. Ob! Gewiß meinen Obeim, ven Edlen von Wanzenau. 

Weislingen. Warum nit gar! den alten Träumer, den un⸗ 
fähigen Schleppfad. | 

Adelheid. Dan muß ihm einen jungen rajchen Ritter zugeben ! 
Zum Beifpiel feiner Schweiter Stieffohn , den feurigen Werdenhagen. 

Weislingen. Den Unbefonnenen, Tolllühnen? Dadurch wird die 
Sache um nichts befler. 

Adelheid. Seht euch nur nach recht waderem Kriegsvolk um, 
die tüchtig zufchlagen. 

Weislingen. Und unter ſolchen Führern bald zu viel, bald zu 
wenig thun. ' 

Adelheid. Da gebt ihnen noch einen klugen Mann mit, 

Weislingen. Das wären drei Hauptleute für Einen. Haft du 
den Klugen nicht au ſchon ausgefunden? 

Adelheid. Warum nicht? Den von Blinzkopf. 

Weisiingen. Den fchmeichleriihen Schelmen? Tückiſch ift er, 
nit Hug; feig, nicht vorſichtig. 

Adelheid. Im Leben muß man's fo genau nicht nehmen; das 
gilt doch Eins fürs Andere. 

Weislingen. Zum Scheine, nicht bei der That. Die Stellen 
würden fchlecht bejett fein. 

Adelheid. Die Stellen find um ver Menfchen willen da. Was 
wüßte man von Stellen, wenn es keine Menſchen gäbe? 

Weislingen. Und unfere Verwandten find die Achten Menſchen? 

Adelheid. Ein ever denkt an die Seinigen. _ | 

Weislingen. Heißt e3 nicht auch für die Seinigen forgen, wenn | 
man fürs Vaterland beforgt ift? | 

Adelheid. Ich verebre deine höhern Anfichten, muß aber um | 
Verzeihung bitten, wenn ich dich für die Zeit meines Wegſeins 
noch mit Leinen Aufträgen befchwere. | 

Weislingen. Sage nur! Ich will gedenken. 

Adelheid. Der genannten drei Ritter zur Erpebition gegen Ber⸗ 
lihingen gedentft vu. 

Weislingen. Gedenk' ih, aber nicht gern. Es wirb zu übers 
legen jein. 


—. 
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"Adelheid. Du mußt mir's zu Liebe thun; da iſt's bald über: 
legt. Laß mich nicht mit Schimpf beſtehen! Mein Oheim verzeiht 
mir's nie, 

Weislingen. Du ſollſt weiter davon hören. 

Adelheid. Karln von Altenſtein, den Knappen des Grafen von 
Schwarzburg, möcht' ich noch zum Ritter geſchlagen wiſſen, eh der 
Reihstag auseinandergeht. 

Weisliugen. Wohl! 

Adelheid. Das Kloſter Sankt Emmeran wünſcht einige Be⸗ 
freiungen. Das iſt beim Kanzler wohl zu machen. 

Weislingen. Wird ſich thun laſſen. 

Adelheid. Am heſſiſchen Hofe iſt das Schenkenamt erledigt, am 
pfaͤlziſchen die Truchſeſſenſtelle. Jene; nicht wahr? unſerm Freund 
Braunau, dieſe dem guten Mirfing. 

Weislingen. Den letzten kenne ich kaum. 

Adelheid. Deito ‚befier fannft du ihn empfehlen. Sa, dieſe 
Freude machſt du mir gewiß, um fo mehr, als feine Dlitwerber, 
die Rothenhagen und Aliwyl, meine Feinde find, wo nicht öffent: 
I, doch im Stillen. Das Vergnügen, unfern Widerſachern zu 
haben, ift fo groß, ja noch größer, als die Freude, den Freunden 
zu nügen. Bergiß nur nichts! 

Weislingen. Wie werd’ ich das Alles im Gedächtniß behalten ? 

Adelheid. Ich will einen Staaren abrichten, der dir die Namen 
immer wieberholen und „Bitte! bittel” "hinzufügen joll. 

Weislingen. Kann er deinen Ton erhafchen, fo iſt freilich Alles 
gewährt und gethan. «u. - 


Fünfter Auftritt, 
Adelgetid. Franz, ber, feinem Herrn au folgen, über das Thenter geht. 
Adelheid. Höre, Franz! 
Franz. Onädige Frau? 
Adelheid. Kannſt du mir nicht einen Staaten verſchaffen? 
Franz. Die meint ihr das? 
Adelheid. Einen orventlichen gelehrigen Staaten. - 
Stanz. Welch ein Auftrag! Ihr denkt euch etwas Anders dabei. 
Adelheid. Oder willſt du ſelbſt mein Staar werden? Du lernſt 
doch wohl ale ein, als ein Vogel? 
Franz. Ihr wollt mich ſelbſt Iehren? 
Adelheid. Ich hätte wohl Luft, dich abzurichten. 
Franz. Zieht mih nah eurer Hand! Befehlt über mid! 
Adelheid. Wir wollen einen Berfuh machen. | 
Sranz. Seht gleich? 
Goethe, Werte. 6, Bo. 17 
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Adeiheid. Auf der Stelle, 

Scan Rehmt nid mit, 

Adelheid. Das gienge nun nit. 

Franz. Was ihr wollt, geht auch. vapt mich nicht bier! 

Pong Eben bier fonft du mir bien 

In eurer Abweienheit? 

— Haft du ein gut Gebächtnik? 

Scan. Für eure Worte. Ach weiß noch jede Sylbe, die ihr 
mir das erfie Mal in Bamberg fagtet; id höre noch den Ton, 
febe noch euren Blid. Er war fanfter als der, wit bem ihr mid 

jetzt anfeht. 
Adelheid. Run höre, Franz! 

Stanz. Run ſeht ihr fchon milder aus. 

Adelheid. Merke dir einige Namen! 

Stanz. Welche? 

Adelheid. Den Ritter Wanzenau. 

Sranj. Gut. 

Adelheid. Den jungen Werdenhagen. 

Scanz. Gr fol nicht vergefien werben. 

Adelheid. Den befliichen Schenken. 

Franz, Mit Becher und Kredenzteller immer gegenwärtig. 

—* Den pfalziſchen Truchſeſſen. 

Stanz. Ich ſeh' ihn immer vorſchneiden. 

Adelheid. Das Kloſter Sankt Emmeran. 

Srauz. Mit dem Abt und allen Mönchen. 

Adelheid. Den jhönen von Altenftein. 

Stanz. Der ift mir ohnehin immer im Wege, 

PR Haſt du alle gemerkt? 

zan 

—* Du follft fie meinem Gemahl wieberholen. 

Franz. Recht gern! Daß er ihrer gebente! 

Adelheid. Mach’ es auf eine artige Weife! 

Stanz. Das will ich verfuchen. 

Adelheid. Auf eine heitere Weife, daß er gern daran denlke. 

Franz. Nah Möglichkeit. 

Adelheid. Franz! 

Stanz. Onädige Frau! N 

—* Da fällt mir was ein. 

Befehlt ! 

— Du ſtehſt oft fo nachdenkllich. 

Stanz. Fragt nit, gnäbige Frau! 

Adelheid. Ih frage nicht, ich fage nur. Unter der Menge in 
dich gelehrt, bei der nächiten Umgebung zerſtreut — 

Fran Vergebt! 
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Adelheid. Ich table nicht; denn ſieh — 

SFranz. D Gott! 

Adelheid. Ich halte dich für einen Poeten. 

Stanz. Spottet ihr mein wie Andere? 

Adelheid. Du macht noch Verſe? 

Stan. Manchmal. 

Adelheid. Nun, da koͤnnteſt du die Namen in Heime bringen 
und fie dem Herrn vorjagen. 

Stanz. Ich will's verjuchen. 

Adelheid. Und immer zum Schluß mußt du „Bittel bitte!“ 
hinzufügen. 

Stanz. Bitte! bitte! 

Adelheid. Ja! aber dringender; recht aus dem Herzen. 

Franz (mit Rachdruch. Bitte! bitte! 

Adelheid. Das ift jchon befier. 

Franz (iüre Hand ergreifend, mit Leibenſchafth. Bittel bittel . 

- Adelheid Gurüdtretend), Sehr gut! nur haben bie Hände nichts 

babei zu thun. Das find Unarten, die bu dir abgemähnen mußt. 

Franz. Ich Unglüdlicher! ’ 

| Adelheid <a ihm nägernp). Einen Leimen Verweis mußt bu fo 
hoch nicht aufnehmen. Dan ftraft die Kinder, die man liebt. 

Stanz. Ihr liebt mich alfo? 

Adciheid. Ich konnte dich als Kind Lieben: nun wirft du mir 
aber fo geoß und ungeftüm. — Das mag nun fein! Lebe wohl, 
gedenk an Die Reime, und bejonvers üben mußt bu dich, fie recht 
Ihön vorzutragen, (m) 





Sechster Auftritt, 
Sransz (allein). 
Die Namen in Neime zu bringen, fie dem Herrn vorfagen? 
D ih unglüdlicher, ungeſchickter Knabe! Aus dem Stegreif bie 
Reime zu machen, wie leicht war das! und wie erlaubt, ihr jelbft 
vorzufagen, was ich fonft nicht zu Tallen wagte. O, Gelegenheit, 
Gelegenbeiti wann kommſt bu mir wieder! Zum Beiſpiel, ich durfte 
nur anfangen: 
Beim alten Herrn von Wanzenau 
Gedenk ich meiner gnäd’gen Frau; 
Beim Marſchall, Truchſeß, Kamm'rer, Schenken 
Muß ich der lieben Frau gebenten. 
Seh’ ih den fhönen Altenſtein, 
So fällt fie mir ſchon wieder ein. 
Lobt fie den tapfern Werbenbagen, 
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Ich möchte glei mit ihm mich fchlagen. 
Die ganze Welt, ich weiß nicht wie, 
Weiſt immer mich zurüd auf fie. 

D wie befeligft du mich ganz, 

Nennft du mich einmal deinen Franz, 
Und feffelft mich an beine Tritte! 

O ſchoͤne Gnäd'ge, bitte, bittel «ww 


Hiebenter Auftritt. 


Jarthbaufen 
Saal. 


Gidingen. @üg. 

Gt. Tuer Antrag überrafcht mich, theuerfter Sickingen. Lab 
mi nur erft wieder zur Befinnung gelangen | 

Sikingen. Ya, Götz! ich bin bier, deine edle Schweiter um 
ihre Herz und ihre Hand zu bitten, 

Götz. So wünfht ih, du wärft eher gekommen. Warum 
ſollt' ich's verhehlen? Weislingen hat während feiner Gefangen: 
ſchaft ihre Liebe gewonnen, um fie angebatten, und ich fagte fie 
ihm zu. Ich hab’ ihn Iosgelaffen, den Vogel, und er verachtet die 
gütige Hand, die ihm in der Noth das Futter reichte. Er ſchwirrt 
berum, weiß Gott auf welcher Hede feine Nahrung zu fuchen. 

Sikingen. Iſt das fo? | 

Götz. Wie ich fage. 

Sikingen. Er bat ein voppeltes Band zerrifien. Wohl euch, 
daß ihr mit dem Verraͤther nicht näher verwandt worden! . 

6. Sie figt, das arme Mäpchen, und verbetet ihr Leben. 

Sichingen. Wir wollen fie zu fingen maden. 

Götz. Wie? entjchließt ihr euch, eine Verlaflene zu heirathen? 

Sickingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worden 
zu fein. Soll darum das arnie Mädchen in ein Klofter geben, weil 
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der erſte Mann, den fie kannte, ein Nichtswürdiger war? Nein 


doch! — ich bleibe darauf, fie fol Königin von meinen Schlöffern 
werben. 
Götz. Ich fage euch, fie war. nicht gleichgültig gegen ihn. 
Sichingen. Trauft du_mir nicht zu, daß ich den Schatten eines 
Elenden follte berjagen fönnen? Lak uns zu ihr? 


Götz. Und foll ich mich nicht verwundern, daß ihr, ver ihr 


fo weit umber fhaut, eure Blide nicht nach einer reichen Erbin 
wendet, die euch Land und Leute zubräcte, anftatt daß ich euch 
mit Marien nicht viel mehr als fie felbft übergeben Tann? 


* 


u 
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Sihingen. Eine Frau fuche ich für meine Burgen und Gärten. 
Sn meinen Weilern, an meinen Teichen hoffe ig fie zu finden; | 
dort jol fie fi) ein eigenes Reich bereiten. Im Kriegsfelde, bei 
Hofe will ih allein ſtehen; da mag ich nichts Weibliches neben : 
mir wiflen, das mir angehört. ' 

Gh. Der Achte Ritterfinn! (Nach ver Thüre ſchauenb.) Was giebt’3? 
Da kommt ja Selbig. 





Achter Auftritt, | 
Gelbig. Die Borigen. | 

6. Woher fo eilig, alter Freund? 

Selbitz. Laßt mid zu Athem kommen! 

Gr. Was bringt ihr? 

Selbit. Schlechte Nachrichten. Da verließen wir ung auf des 
Kaiſers geheime Gunft, von der man ung fo Manches vorjehmeichelte. 
Nun haben wir die Belcherung | 

Gi. Sagt an! 

Selbitz. Der Kaifer hat Erelution gegen euch verorbnet, die 
euer Fleiſch den Vögeln unter dem Himmel und ven Thieren auf 
dem Felde vorſchneiden ſoll. 

Sichingen. Erft wollen wir von ihren Gliedern etwas auftifchen. 

Gy. Erelution? In die Acht erklärt? 

Selbig. Nicht anders! 

6. So wäre ich denn ausgefteßen und ausgefchlofien wie 
Keber, Mörder und Berräther! 

Sickingen. Ahr wißt, Gök, das find Nechtsformeln, die nicht 
viel zu beveuten haben, wenn man fich tapfer wehrt. 

Selbitz. Berlogene Leute fteden dahinter, Mißgönner mit Bus, 
Neid und Praktika, 

Gotz. Es war zu erwarten, ich hab' es erwartet, und doch 
uͤberraſcht's mid. 

Sikingen. Berubigt euch! | 

Götz. Ich bin ſchon ruhig, indem ich die Mittel überdenke, 
ihren Plan zu vereiteln. 

Sihingen. Gerade zur gelegenen Zeit bin. ich bier,- euch mit 
Rath und That beisuftehen. 

Gotz. Nein, Sicdingen! Entfernt euch lieber! Nehmt jelbit euren 
Antrag zurüuck! Verbindet euch nicht mit einem Geächteten ! 
Sihingen. Bon dem Bebrängten werde ich mich nicht abwenden. 
Kommt zu den Frauen! Man freit nicht befier und fchneller als 
: m Seiten des Kriegs und ber Gefahr. 
| Selbig. Iſt fo etwas im Werke? Glüd zu! 
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6. Nur. unter Einer Beringung kann ich einwilligen. Ihr 
müßt euch Öffentlich von mir abfonvern. Wolltet ihr euch für mi 
erflären, fo würdet ihr zu fehr ungelegener Beit des Reichs deind 
werden. 

Sickingen. Darüber laßt ſich ſprechen. 

Sr. Rein, e3 muß zum Voraus entſchieden ſein. Auch werdet 
ihr mir weit mehr nutzen, wenn ihr euch meiner enthaltet. Der 
Kaiſer liebt und achtet euch. Das Schlimmſte, was mir begegnen 
kann, iſt; gefangen zu werden. Dann braucht euer Vorwort und 
reißt mich aus einem Elend, in das unzeitige Hülfe uns beide 
ftürzen könnte! 

Sihingen. Doch Tann Ih ein zwanzig Reiter heimlich zu euch 
ſtoßen laſſen. 

Gdtz. Das nehm' ich an. Georg ſoll gleich in die Re 
wo meine Sölpner liegen, derbe, wadere, tüchtige Kerls. Die 
deinigen follen fih nicht ſchaͤmen, zu ihnen zu ftoßen. 

Sikingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig jein. 

Sr. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Share zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg’ du! Das find lauter Miethlinge. Und ferner kann 
der befte Ritter nicht8 machen, wenn er nicht Herr von feinen 
Handlungen it. Man d chreibt ihnen dieß und jenes wor; ich weiß 
ſchon, wie das geht. Sie ſollen nach dem Zettel reiten, indeſſen 
wir die Augen aufthun und ſelbſt ſehen, was zu ſchaffen ſei. 

Sickingen. Nur fort, ohne Zögern, bei den Frauen unſer Wort 
anzubringen! 

Götz. Recht gern. 

Selbitz. Fun. laßt mich ven Kuppelpelz verdienen! 

Gh. Wer ift ver Dann, der mit euch in den Vorſaal kam? 

Selbig. Ich kenne ihn nicht. Ein ftattliher Mann, mit leb⸗ 
baftem Blick. Er ſchloß fih an, als er hörte, wir ritten zu euch. 

Götz. Voraus zu den Frauen! Ich folge, 
(Steingen mit Selbig ab.) 


Neunter Auftritt, 
Gos. Lerſe. 

Goßz. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Lerſe. Mich felbft. Das ift nicht viel; doch Alles, was es iſt, 
biet' ich euch an. 

Ss. Ahr ſeid willkommen, doppelt willkommen! Ein braver 
Mann, und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde zu 
gewinnen, vielmehr den Vverluſt der alten ſtuͤndlich fürchtete. Gebt 
mir euren Namen! 
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2erfe. Franz Lerſe. 

6. Ich danke eu, Yranz, daß ihr mich mit einem wadern 
Manne befannt madt. 

Lerſe. Ih machte euch ſchon einmal mit mir belannt; aber 
damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gih. Ich erinnere mi eurer nicht. 

£erfe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch, wie ihr um bes 
Pfalzgrafen willen Konrad Schotten feind wart und nad Haßfurt 
auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gõtz. Wohl weiß ich's. 

gerfe. Wie ihr unterwegd bei einem Dorf fünfunvzwanzig 
Reitern begegnetet? 

Sg. Richtig. Anfangs hielt ich fie nur für zwölfe und theilte 
meinen Haufen, es waren unferer fechzehn; ich hielt am Dorfe 
binter der Scheuer, in Willens, fie follten bei mir vorbeiziehen. 
Dann wollt’ ich ihnen nachruden, wie ich’3 mit dem andern Haufen 
abgerebet hatte. 

Serfe. Uber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe am Dorf. 
Ihr zogt herbei und bieltet unten. Als wir fahen, ihr wollte 
nicht berauflommen, ritten wir berab. 

Gh. Da ſah ich erit, daß ich in die Kohlen gefchlagen hatte. 
Fünfundzwanzig gegen achte! Da galt’3 kein Feiern. Erhard Truch⸗ 
jeß durchſtach mir einen! Knecht; dafür rannt' ich ihn vom Pferde. 
Hätten fie fih Alle gehalten wie er und ein Knecht, es wäre mein 
und meines Heinen Haufens übel gewahrt gewesen. 

Lerſe. Der Knecht, von dem ihr ſagtet — 

Gig. E3 war der bravfte, den ich gefehen habe. Er ſetzte mir 
heiß zit Wenn ih dachte, ih hätte ihn von mir gebracht, wollt’ 
mit Andern zu ſchaffen haben, war er wieder an mir und ſchlug 
feinvlich zu. Er bieb mir aud durch den Panzerärmel hindurch, 
daß e3 ein wenig gefleiſcht hatte. 

gerfe. Habt ihr's ibm verziehen? 

Götz. Er gefiel mir mehr ald zu wohl, 

Lerſe. Run fo boffe ih, daß ihr mit mir zufrieden fein werdet, 
ih habe mein Probeftüd an euch felbft abgelegt. 

6. Bift du's? O willlommen! willlommen! Kannſt du fagen, 
Morimilian, du haft unter deinen Dienern Einen fo geworben? 

Serfe. Mich wundert, daß ihr nicht eher auf mich gefallen ſeid. 

6. Wie jollte mir einlommen, daß ber mir feine Dienfte 
Fi würde, der auf das Feindlichſte mi zu überwältigen 
trachtete. 

Lerſe. Eben das, Herr! Von Jugend auf dien’ ich als Reiters⸗ 
Inecht und bab’3 mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf 
euch fließen, freut’ ih mid. Euren Namen kannt ich, da lernt 
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ih euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr ſaht, es 
war nicht Furcht; denn ich kam wieber. Kurz, ich lernt’ euch kennen. 
und von Stund’ an befhloß ih, euch einmal zu dienen. 

Gig. Auf wie. lange verpflichtet ihr euch? 

Lerſe. Auf ein Jahr, ohne Entgelb. ’ 

St, Nein, ihr follt gehalten werden wie ein Anbrer, unb 
rüber, wie der, der mir bei Remlin zu fchaffen machte. - 

(Beide ab.) 


Sehnter Auftritt. 


Bon einer Anhöhe Ausfiht auf eine weite fruchtbare Gegend, hinten an ber 
Eeite eine verfallene Warte. Uebrigens Wald, Buſch und Felſen. 


Zigennermutter und Quabe, dann Tochter. 


Auabe. Mutter! Mutter! Warum fo eilig pur die Dörfer 
duch? an den Gärten vorbei? Mid hungert, habe nichts ges 


ſchoſſen. 

Autter. Sieh dich um, ob die Schweſter kommt! Lerne hungern 
und durſten! Sei Tag und Nacht, im Regen, Schnee und Sonnen⸗ 
ſchein, behend und munter! 

Anabe. Die Schweſter dort! 

Antter. Das gute Kind! das kühne Mädchen! Da ſteigt fie 
fchon mit munterm Schritt und glühendem Blid den Hügel herauf. 

Tochter. Keine Furcht, Mutter! Die Jähnlein, die im Selbe 
ziehen, find nicht gegen und, nicht gegen ben Bater, ven braunen 

ater. 

Mutter. Gegen wen benn? 

Tochter. Gegen ven Ritterdmann, den Götz, den wackern Götz. 
Der Kaifer ächtet fol edles Haupt. Das fragt’ ich aus; weiflag’ 
e3 nun den Begegnenbden | 

Autter. Sind ihrer viel? 

Tochter. Sie theilten fih. Zufammen hab’ ich fie nicht gefehen. 

Mutter. Hinüber du in des Vaters Revier, daß er Alles wiſſe, 
der Mann der Bruft, der Mann ver Fauft! Geſchwind hinüber 
und fäume nicht! (ochter ab.) 

Muabe. Sie kommen ſchon. 

Mutter. Hier drucke dich ans Gemäuer ber, an des alten Ges 
wölbes erwünjchten Schuß. me.) 
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Eilfter Auftritt, 


Bortrab. Sodann Hauptmann. Berdenhagen. vortnstont. Bähus 
lein. Dann Bigeuuerin und Snab 

Hanptmann. Nun diefe Höhe wäre endlich erfiegen: es ift ung 
aber auch einigermaßen jauer geworben. 

Slinzkopf. Dafür laßt's euch belieben und verweilt hier in Ruhe! 
Werdenhagen zeigt fih ftrads dem Feinde und fucht ihn aus der 
Burg gu loden, Gerdenhagen ab mit einem Trupp) Ich will nun auch 
an meinen Poften zum Hinterhalt. 

Hauptmann. Berzieht noch ein wenig, bis ic, eingerichtet bin! 
Mir kann's Niemand fo ganz recht maden, als ihr, mein Werthefter. 

Blinzkopf. Wir kennen unjere Pflicht, erft eure Diener, dann 
Soldaten, 

Hauptmann, Wo habt ihr mein Belt aufgefhlagen? 

Slinzkopf. Zunächſt hierbei am Walde, hinter einem Felſen, 
recht im Schauer. 

Hanptmann. Iſt mein Bettfad abgepadt? 

Blinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann, 

Hauptmann. Auch meine Yelvftühle? 

Blinzkopf. Gleichfalls 

Sauptmaun. Der Teppich? 

Blinzkopf. So eben wird er berabgenommen. 

Hauptmann. Lapt ihn gleich hier aufbreiten! «as geigieyt) Gebt 
einen Stuhl! (Setzt fa.) —* einige Stühle! Gie werben gebracht.) 
Nun wünſcht' ih auch mein Luftgezelt. 

Slinzkopf. Sogleih. Darauf find wir ſchon eingerichtet. 

Hauptmann (indem eine Art von Baldachin über ihn aufgefteltt iR), Go 
teht! Es ift gar zu gemein umd unbehaglich, auf rauhem Boden 
und unter freiem immel zu figen. Wie fieht es mit dem Flaſchen⸗ 
teller aus? 

Blinzkopf. SR ‚ganz gefüllt und ſteht bier. 

Hauptmann. Einen Tiſch! Nun iſt's bald recht. Ich mache mir's 
gern gleich wöhnlih, wenn ih fo irgendwo ankomme. 

Hlinzkopf. Darf ih mi nun beuzlauben d 

Hauptmann. Ich entlaſſ euch nicht g 

Blinzkopf. Ih muß fort. Zum Sinterhalt braucht's Klugheit 
und Geduld. Die hat nicht Jeder. (as.) 

Hauptmann. Seht die Würfel her! Und fagt den Junkern, fo: 
bald das Lager gejchlagen iſt, jollen fie ſich einftellen. 

Bigennerknabe (ver fi; indeſſen mit ſeltſamen Geberden genägert hat, 
Halt vor dem Hauptmann auf bie Kniee). Allerdurchlauchtigſter! Groß: 
mädtigfter! — _ 

Hauptmann. Pot Blaufeuer! das Kind hält mich für den Kaiſer! 


— 
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Ich muß doch recht majeſtatiſch ausleben. Stehe auf, Kind! Mutter, 
beveut’ e3, daß ich der Kaifer nicht bin. Mir könnt es zur Uns 
gnabe gereidhen, wenn man erführe, daß ich ſolche Ehrenbezeigungen 
angenommen. 

Autter. Habt in nicht des Kaiſers Brief bei euch? Habt ihr 
nicht Auftrag vom Kaiſer? 

Yanptmann. Wie weiß das euer Kind? 

Mutter. Es ift ein Sonntagsfind; es kann's euch anſehen. 

Hauptmann. Und wie? 

Mutter, Wer vom Kaifer einen Auftrag hat, den ſieht es mit 
einem Schein um den Kopf. 

Hauptmann. Ich einen Schein um den Kopf? 

Autter. ragt ihn ſelbſt. 

Hanptmann. 53 wahr, mein Kind? fiehft du einen Schein 
um mein graue Haupt? 

Axmunabe (Ach in einer Art von Tan drehend). Einen lichten Schein, einen 
milden Schein; er ftrahlet hell, ver güldne Schein; er färbt fich 
roth, der wilde Schein. 

(Schreit und Läuft fort.) 

Hauptmann. Was haft du, gutes Kind? Bleib! Ich will dir 
ja nichts zu Leibe thun. 

Rnabe (in der Jerne). Ihr ſeht jo fürchterli aus, ſo kriegeriſch, 
ſo ſiegeriſch. Fliehen muß man, zittern und fliehen ! 

(Schreit und entfernt fi.) 

Hauptmann. Nun fo wollt’ ich, daß alle meine Feinde Sonns 
Kader wären! Nicht nur große Thaten, Wunderthaten wollt’ 
ib thun | 
Reifiger. Dort unten gehn bie Händel. ſchon los! Sie find 
einander in den Haaren. . 

Hauptmann. O wer doch jegt bort unten wäre! Ich fühle mich 
einen ganz andern Dann, feitvem ich weiß, daß ich einen Schein 
um den Kopf habe. 

Reifiger. Das Gefecht wird immer ftärker, man ſieht's am 
Staube, 

Hauptmann. Der Hinterhalt ift gewiß zur rechten Zeit hervor⸗ 
gebrochen. Ich muß doch mit Augen ſehen, wie es zugeht. 

(Er ſetgt fich langſam in Bewegung.) 

Reifiger. Waffnet euch! Rüſtet euch! Der Feind iſt auf ver Höhe. 

Hauptmann. Der Feind? Ihr fpaßt! Woher käme denn der? 

Reifiger. In allem Ernft. 

—— Iſt ihn denn Niemand gewahr worden? 

Keiſiger. Aus den Felſenſchluchten fteigen fie mit Macht her⸗ 
auf: fie rufen: Sankt Georg und fein Segen! Sankt Georg und 
fein Degen! Ein Jüngling zieht, vor ihnen ber, gerüftet und ' 
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geihmüct wie Sankt Georg felbft. Eure Leute fliehen fhon um 
den Hügel herum. Seht nur hin! | 

Hauptmann. Rüftet euch! Kommt! NRüftet euch! Schnell Haltet 
Stand, big wir in Drbnung find! D! wenn’ doch lauter Sonns 
tagskinder wärenli (ab) 


Zwolfter Auftritt, 
Seorg. Einige AQuechte. Faud. Reichtruppen. 
(Die Reichstruppen fliehen.) 

Georg (mit einer Fahne). Sie fliehen, ohne ſich umzuſehen. Welch 
ein Schreden überfiel fiel Das Fam von Gott! U 

(Knechte kommen und packen auf.) 

Sand. Glück zum Probeſtück! Das iſt gut gelungen! gleich eine 
Sahne! Du glüdlicher Fant! Zreib nur das Voll zufammen! das 
beläpdt ſich fhon. — Macht euch auf, ihr alten Beine! Ich bin 
doch noch eher beim Herrn als die Saumrofle da. (6. 

Georg. Belaſtet euch nicht mit Beutel das bleibt am Ende doch 
unjer, wenn wir brav find. Ihr könnt's nicht laſſen? Nun, fo 
verſteckt's nur geſchwind in die Felſenſchluchten, und dann gleich 
wieder hinab zu Götzen ind Gefecht! 

(Anechte räumen meift alles. weg.) 

Digennerknabe. Schöner Knabe! frommer Knabe, willft du hören 
künftige Dinge? hören, was ven f[hönen, frommen Knaben erwartet? 

Georg. Fromm bin ich! deßwegen mag ich aus deinem Munde 
von der Zukunft nichts hören. — Hinunter ins Gefecht mit dem 
Ehrenzeichen unferer Vorarbeit ! 

Bigennerkuabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe! Deine Hand! 
Ich fage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Georg. Hinweg du Kobold! Frevelbafte Lügenbrut! Ich vers 
trau’ auf Gott; was der mir. bejchieven hat, wird mir werben, 
Ich bete zu meinem Heiligen; der wird mich ftärlen und fchügen, 
Sankt Georg und fein Segen! Sankt Georg und fein Degen! 


Anechte Gwegichleppend). Sankt Georg und fein Segen! 

Bigennerknabe. Da liegt noch viel; und Manches liegt vergettelt 
an dem Hügel ber. 

Mutter. Zuſammen, was du fallen Tannit, und immer ins 
Gewölb hinein! (Knabe ſammelt und verbirgt's) Das Gefecht zieht fich 
am Hügel ber. Sie bringen einen Verwundeten herauf. 

(Berbergen fi.) 
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Selb itz verwundet, getragen von Knechten, begleitet von Sans. 
Selbig. Legt mich hierher! Weit genug habt ihr mid) gejchleppt. 


Faud, id dan dir filr das Geleit. Nun zurüd zu deinem Heren, 


zurüd zu Göpen! 

Sand. Laßt mi bier! Drunten bin ih unnüb;* fie haben 
meinen alten Knochen dergeſtalt zugeſetzt, daß ich wie gemörfelt 
bin. Kaum tauglih zum Krantenwärter. 

Zelbig. Run denn ihr Gefunden, fort mit euh! ind Gefecht 
mit euch! (anechte ab.) O wer doch wüßte, wie's dort unten zugeht! 

Saud. Geduld! Auf der Mauer da fieht man ſich weit um. 

(Er ſteigt hinauf.) 

Selbit. Hier fiben wir nun, vielleiht um nicht wieder aufzu- 
ftehen. Das muß ein Reitersmann jeden Tag erwarten, und wenn's 
fommt, wil’3 einem doch nicht gefallen. 

Sand (oben). Ach, Herr! 

Selbig. Was ſiehſt du? 

Sand. Eure Reiter fliehen ins weite Feld. 

Selbitz. Hölliihe Schurken, ich wollte, fie ftünden, und ih 
hätte eine Kugel vor den Kopf. Siehft du Götzen? 

Sand. Die drei ſchwarzen Federn feh’ ich mitten im Getümmel. 

Selig. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider an ben 
Gtrand geworfen. 

Sand. Ein weißer Federbuſch. Wer ift das? 

Selbi. Joſt von Wervenhagen. 

Sand. Götz drängt fih an ihn. — Bau! Er ftürzt! 

Selbi. Joſt? 

Sand. Sa, Herr. 

Selbik. Wohl! wohl! der Kühnfte und Derbfte unter Allen! 

Sand. Weh! weh! Götzen ſeh' ich nicht mehr. 

Selbitz. So ftirb, Selbig! 

Fam. Ein fürdterlih Gebräng, wo er ftund. Georgs blauer 
Federbuſch verſchwindet auch. 

Selbiß. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Sand. Nichts. ES geht Alles drunter und drüber. 

Selig. Nichts mehr! komm! Wie halten ſich Sickingens Reiter? 
- Sam. But. — Da flieht einer nah dem Wald. — Nod einer! 
Ein ganzer Trupp! Götz ift hin! 

Selbiß. Komm berab! 

Sand. Wohl! wohl! Ich fehe Bögen! Ich ſehe Georgen. 

Selbi. Zu Pferd? 

Fand. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Selbit. Die Reichstruppen ? 
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Sand. Die Fahne mitten drin, Götz hintendrein. Sie zerftreuen 
fih. Götz erreiht ven Faähndrich. — Er bat die Fahne. — Er hält. 
Eine Handvoll Menſchen um ihn herum. Georg mit des Haupt« 
mann Fahne feh’ ih auch. 

Selbiß. Und die Flüchtigen? 

Saud. Beritreuen fich überall. Hier läuft ein Trupp am Hügel 
bin, ein anderer zieht fich herauf, gerad' hieher. O wehl beiter 
Herr, wie wird es euch ergeben! 

Selbiß. Komm herunter und zieh! Mein Schwert tft ſchon 
heraus. Auch figend und liegend will ich ihnen zu fchaffen machen. 


N 


Bierzehnter Auftritt. 
Blinstopf. Ein Trupp Reichſtnechte. Borige 

Slinzkopf (fliegen). Geſchwind! geſchwind! Rettet eure Haut! 
Alles ift auseinander gefprengt. Salvirt dem Kaiſer ein paar 
tüchtige Leute für die Zukunft! (Sich umfegenn) Was! Was ift das? 
Da liegt einer; ich kenn ihn, es ift Selbig. Er ift verwundet. 
Fort mit ihm! Auf der Retirade no ein glüdlicher Fang ! 
| Faud (ber Kerunter gefprungen iſt und fi) mit bloßem Schwert vor Selbig. 
ſtellt). Erft mid! 

Blinzkopf (ver. fi zurüchieht)y. Freilich ſollſt du voraus, (Die Knechte 
lämpfen, die Menge übermannt und entwafinet Faud und fchleppt ihn fort, indem 
er fih ungeberbig wehrt.) Nun diefen Lahmen aufgepadt ! 

Selbitz (invem er ihn mit bem Schwerte trifft). Nicht fo eilig! 

Blinzkopf Cin einiger Entfernung). Wir follen wohl noch erft kom⸗ 

plimentiren ? 
| Selbitz. Ich will euch die Geremonien ſchon lehren. 
(Anfall der Knete) 


Slinzkopf (zu den anechten). Nur ohne Umftänbe | 
. (Sie fafien ihn an.) 


FSinfzehnter Auftritt. 
Lerfe. Borige. Zuletzt Band. 
Leıfe. Auf mich! hieher! auf mih! Das ift eure Tapferkeit, 
ein halb Dugend über Einen! 
(Er fpringt unter fie und ſicht nad allen Seiten.) - 
Selbit. Braver Schmied! Der führt einen guten Hammer 
(Blinztopf entfernt ſich.) 
Kerfe (indem er einen nad dem anbern erlegt und ben letzten in die Flucht 
treibt). Das nimm dir hin! — Und das wird dir wohl belommen. 
Taumle nur, du fällt doch. — Du bift wohl werth, daß ich noch 
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einen Streih an bi wende. — Bleibe doch! ich kann dich nidt 
weglafien. Der iſt mir entgangen; es muß doch Giner amfagen, 
wie fie empfangen worben find. 

Zelbig. Ach danke bir! Sieh mir beine Hand! Dacht ich doch 
wahrlich, ich wäre wiger jü ei ung und ftünd’ auf meinen zwei Beinen. 

Sand (Ioumiend). im ih auch wieder mit dem jchöniten 
Schwerte! Seht nur ger Beute) 

gerfe. Gotz zieht herauf. 


Sechzehnter Auftritt. 
Gly. Georg Ein Trupy. Borige 

Lelbig. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 

Gib. Theuer! theuer! Du bift verwundet, Selbitz 

Selbig. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. Und 
meine Hunde von Reitern! Wie bit du davon gelommen? 

"65. Dießmal galt's. Und bier Georgen dank’ ich das Leben, 
und bier Lerfen dank ich's. Ich warf ven Werbenhagen vom Gaul. 
Sie ſtachen mein Pferb nieder und brangen auf mi ein; Georg 
bieb ih zu mir und fprang ab; ich wie der Blitz auf feinen Gaul; 
wie der Donner faß er aud twieder.. Wie kamſt du zu dem Pferdi 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ſtieß ich meinen Dolch in 
bie Gedarme, wie ſich fein Harniſch in die Höhe zog. Er —*— 
und ich half euch von einem Feind und mir zu einem ee 

Gh. Run ftalen mir, bis Franz fich zu ung hereinſchlug, und 
da mähten wir wen innen heraus. 

Lerſe. Die Schuften, die ich führte, follten von außen binein» 
mähen, bis fih unfere Senſen begegnet hätten; aber fie flohen 
wie Reichsknechte. 
6stz. Es floh Freund und Feind. Nur du Heiner Hauf hielteit 
mir den Rüden frei; ich hatte mit den Kerls vor mir genug zu 
thun. Werdenhagens Fall half mir fie jhütteln, und fie flohen. 
Ich habe ihre Fahne und wenig Gefangene. 

Selbig. Werdenhagen ift euch entwiſcht? 

Gr. Sie hatten ihn gerettet. 

Schhih. Und Lerje rettete mich. Sieh nur, was er für Arbeit 
gemacht hat! 

Gig. Diefe wären wir los. Süd zu, Lerſe, Glück au, 5° gaub, 
und meines Georgs erjte wadere That ſei gefegnet! Kommt, Kin 
kommt! macht eine Bahre von Aeſten! Selbitz, du kannſt nt 
aufs Pferd. Kommt in mein Schloß! Sie find zerftreut, die Unfrigen 
auch. Wer weiß, was wir wieder zufammenbringen. 

(Gruppe in Bewegung. Der Borbang fällt) 








. 
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Bierter Aufzug. 


Jarthauſen. 
Kurzes Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Barie Sicingen. 

Zihingen. Du ſiehſt, meine Hoffnungen ſind eingetroffen: Gotz 
lehrt fiegreich zurüd, und du wirft beinen geliebten Bruder, für 
ven bu jo ängſtlich jorgteft, bald wieder wor bir ſehen. 

Marie. Gr bat fi für einen Augenblid Luft gemacht; wie 

wenig heißt das gegen bie Uebel, die ihn bedrohen! 

Sihingen. Ueber den Augenblid get unfere Thätigleit nicht 
hinaus, felbft wenn unfere Plane weit in ver Ferne liegen. Laß 
auch uns das Glüd der ſchönen Stunde nicht verfäumen, die mid 
bie zuführt, die dich zu der Meinigen machen fol! 

| Marie. Auch bei dieſem deinem edlen Erbieten wächſt meine 
Sorge, meine Berlegenheit! Willſt du dich an uns anfchließen, 
wo du weder Macht noch Glück findeſt? Was treibt di, einer 
Fremden, Unbelannten die Hand zu reichen ? 

Sikingen. Du bift mir weder fremd noch unbelannt. — Deinem 
Bruder vertrau’ ih ſchon lange, und bu bift von frühen Zeiten 
meine Liebe. Lächle nur! ſtaune nur! Ich will es dir erflären. 
Vielleicht erinnerft du dih kaum, daß du mit deiner Matter auf 
dem Reichdtag zu Speier warft. Dort gab es viele Fefte, Banlette 
und Tänze, einem jchönen Tage tratft du mit deiner Mutter 
die Stufen herunter in den großen, Fühlen, gejellihaftreichen Gartens 
faal, wo zu mancherlei Tanzmuſik Zrompeten und Baufen erlangen. 
Mein Oheim gieng euch entgegen und reichte deiner ftattlichen Mutter 
bie Hand, um fih mit ihr an ven Reiben anzufchließen ; ich reichte 
fie dir, dem fanften, liebenswürbigen Kinde. Du warſt neu in 
diefer Welt, und bu bewegteft dich darin mit unfhulbiger Frei⸗ 

„heit, mit himmliſcher Anmuth. Damals, als du mit deinen blauen 
Augen zu mir berauffhauteft, fühlte ih den Wunſch, dich zu bes 
figen. Lange war ich von bir getrennt; jener Wunſch blieb lebendig, 
fo wie jenes Bild, wie der Eindruck jenes Blides. — Eigentlich 
komm' ich nur zuräd, Ä 





Zweiter Auftritt. 
Borige G5g. 


Gh. Das wäre fo weit gut abgelaufen. 
Sickingen. Glüd zul 
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Marie. Tauſendmal willlommen! 

Göt. Nun aber vor allen Dingen in die Kapelle! 

Marie. Wie meinft du? 

Götz. Ich Hoffe, daß ihr einig ſeid. 

Sikingen. Wir ſind's. 

Götz. Nur geſchwind, daß ihr auch eins werdet! Ich habe bei 
meinem Zuge auf Alles gedacht und auch einen Kaplan mit her⸗ 
eingeführt. Kommt! kommt! Die Thore find geſchloſſen, wie fih’3 
ziemt. Meibern, Pfaffen und Schreibern muß man zu ihren Han- 
thierungen eine fichere Stätte verfchaffen. 

Marie. Hört! fagt, wie fteht es überhaupt mit euch, mit euren 
"Leuten? 

Gh. Das follit du nachher vernehmen! — Sept vor den Altar, 
und da, im Angefichte Gottes, Fromme Wünfche für dich und deinen 
Gatten! Das Uchrige wird ſich geben. (Aue ab.) 


Dritter Auftritt. 
Saal mit Waffen, im Grunde eine Kapellthüre. 


Lerſe und Georg, mit Fahnen. Eine Reihe Gemappneter an ber rechten Seite. 


Georg.: Das ift auch luſtig, daß wir gleich zum Kirchgange 
aufziehen. 

Eerſe. Und daß dieſe Fahnen gleich ein Brautpaar ſalutiren. 

Georg. Ich höre zwar das Lauten recht gern, aber biefmal 
wollt’ ih, es wäre vorbei, damit wir auskundſchafteten, wie e3 
draußen ſteht. 

Lerfe. Nicht ſonderlich ſteht's! Das weiß ich ohne Kundſchaft. 

Georg.Freilich! die Unfern find zerſprengt, und der Andern 
ſind viele, die ſich ſchon eher wieder zuſ ammenfinden. 

Lerſ« Das thut uns nichts. Wenn ſich fo ein paar Männer 
wie Sidingen und Berlichingen verbinden, willen fie Schon warum. 
Sieb Acht, Sidingen führt unſerm Herm hinreichende Mannſchaft 
zu. So überleg’ ich's, und fo wird's werben. 

Georg. Ganz recht. Nur getroft und munter! und gelegentlich, 
alter zugeſchlagenn Die Ritter mögen ſorgen! Dafür befeblen fie 

ns ja. 
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Dierter Auftritt. 


Zie Borigen. Zwei Chorfnaben Ein Prieſter. Gb mit Sidingen. 
Glifabeth mit Marit. Ginige Genen und Männer von ben Hauss 
genofien. 


(Sie ziehen mit Sefang ums Theater. Die Wade falutirt mit Pilen und Fahnen. 
Der Bug geht in die Kapelle, der Gefang dauert fort.) 
Georg (indem er feine Sahne abgiebt). Ich ſchließe mich euch an. So 
etwas Feierliches hab’ ich gar zu gern. 
(Der Geſang enbet,) 


Fünfter Auftritt. 
Gy. Lerfe Krnechte. 

Gõtz. Wie fieht es aus, Lerfe? Die Mannſchaft mag fi num 
auf die Mauern vertheilen. - 

£erfe. Crlaubt ihr, fo rüften fie fi noch beſſer. Das giebt 
mehr Zutrauen. 

Gig. Nehmt von den Harniſchen, Pilelhauben und Helmen, 
was ihr wollt. (Die Knechte ruſten ſich auf beiden Seiten. Der Bug kommt 
ons ber Kapelle und zieht Durch fie buch, Erſt bie Sausgenofien, dann die Chor, 
Iunben, dann ber Priefter. Indeſſen fpriht Gög mit Lerſed Sind die beiden 
Thore gut bejegt? 

Lerſe. Ja, Herr, und für ben Hugenblid wohl verfchloffen 
und verwahrt. 

Gh. Sickingen geht gleich nad ver Trauung fort. 

Lerfe. Ich verſtehe. Um euch Mannſchaft zuzuführen. 

Ss. Das wird fih finden Du mußt ihn zum Untertbore 
binausgeleiten. 

Lerfe. Ganz recht; denn vorm Oberthore iſt's nicht ganz ſicher; 
da Ihwärmt ſchon wieder ein Trupp Reichsvögel herum. 

Göh. Du führft ihn am Wafler bin und über die Furt; da 
mag er in Frieden feines Wegs ven. | Du ſiehſt dich um und 
tommft bald wieder. 

gerfe. Ia, Herr. (m 


‘ Stchster Aufteitt, 
Sickingen, Marie, Eliſabeth, aus ber Kapelle. Big 
(Ban hört in ber Ferne Trommeln gu Bezeichnung des feindlichen Anmarſches.) 


Gotz. Gott fegne euch, gebe euch glüdliche Tage und behalte 
‚die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 


Goethe, Werke. © Bb. 18 
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Elifabeth. Und eure Kinder lafi’ er fein, wie ihr feid, rechts 
ſchaffen! Und dann mögen fie werben, was fie wollen. 

Sichingen, Ich danke eu, und dante euch, Marie. Ich führte 
euh an den Altar, und ihr follt mic zur Glüdfeligteit führen. 
Marie. Wir wollen zufammen eine Pilgrimfhaft nad diefen 
fremden gelobten Lande antreten. 

Gig. Glück auf die Reife! Lerſe ſoll euch auf den Weg bringen. 

Marie. So iſt's nicht gemeint, wir verlaſſen euch nicht. 

Gh Ihr ſollt, Schweſter! 

Marie. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder. 

Gotz. Vorſicht muß unbarmherzig ſein. 


Sitbenter Auftritt. 
Borige. Georg. 

Georg ceimlic su Gbten). Sie ziehen ſich auf der Hohe zuſammen 
und umlagern von der einen Seite das Schloß. Unten über dem 
Waſſer ſeh' ih no Niemand. «ww) 

(Trommeln, immer wachſend, doch nit zu nahe.) 

Gotz (Für fi). Gerade, wie ich mir’ dachte. (aut) Ohne Hochzeit: 
mahl muß ich euch entlaffen. — (Salblaut zu Sidingen.) Ich bitte euch, 
gebt. Ihr vereht mic. Beredet Marien! Sie ift eure Frau; laßt 
ſie's zum erften Mal fühlen! 

Elifabeth. Liebe Schweiter, thu, was er verlangt. Wir haben 
uns dabei noch immer wohl befunden. 

6. Es muß gefchieden fein, meine Lieben! — Weine, gute 
Marie; es werden Augenblide kommen, wo du dich freuen wirft. 
Leb' wohl, Marie! Ieb’ wohl, Bruber ! 

Marie. Ich Tann nicht von euch, Schweiter. Lieber Bruder, 
laß uns bier. Achteft du meinen Mann fo wenig, daß du in 
diefer. Noth Ieine Hülfe verſchmahſt ? 

6. Ja, es ift weit mit mir kommen. Vielleicht bin ich 
meinem Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt 
euch von meinem Schidfal trennen. Ich hab’ eure Pferve zu ſauteln 
befohlen. Ihr müßt geie fort. 

Marie. Bruder! Bruder! 

Elifabeth Qu Sicingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laß ung geben! 

Marie. Du auh? Mein Herz wird breden. 

(Teommeln,) 

6. So bleibt denn! In wenigen Stunden wirb meine Burg 
umringt fein. 

Marie. Weh! Web! 
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si. Wir werden und vertheibigen, jo gut wir konnen. 

Marie. Mutter Gottes, hab’ Erbarmen mit uns! 

Gig. Und am Enbe werben wir fterben oder und ergeben. — 
Du wirft deinen eblen Gatten mit mir in Ein Schidfal geweint 
haben. 

Marie. Du marterft mid. 

Gh. Bleib! bleib! Wir werben en yufanmn gefangen werben. 
Sidingen, du wirft mit mir in die Orube fallen. Ich hoffte, du 
follteft mir heraushelfen. 

Aarie. Wir wollen fort! Schwefter! Schweſter! 

Gy. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Zidingen. Ich will nicht ruhen noch rajten, bis ich eu außer 
Gefahr weiß. 
si, Schwefter! liebe Schweiter ! 

Er kußt fie.) 

Sickingen. Fort, fort! 

Gi. Noch einen Augenblid ! — Ich eh’ euch wieder. Tröftet 
euh! Wir fehen ung wieder! (Sidingen und Marie ab.) Ich trieb fie; 
und da fie geht, möcht ich ſie halten. Eliſabeth, du bleibſt bei mir! 

Eliſabeth. Bis in den Tod! am) 

Gh. Wen Gott lieb hat, dem geb’ er fo. eine Frau! 


(Trommeln.) 





Achter Auftritt, 
Gotꝶtz. Georg. 

Georg. In Heinen Haufen rüden fie von allen Seiten an. Ih 
fah vom Thurme ihre Pilen blinken, ihrer find nicht wenig; doc 
wollte mir’3 vor ihnen nicht bänger werden als einer Kate vor 
einer Armee Mäufe. Zwar dießmal fpielen wir die Ratten. 

Gib. Seht nad) dem Thor, nah den Riegeln, verrammelt's 
mit Ballen und Steinen! (Georg ab.) 





 Reunter Auftritt, 


Gotz. Dann Trompeter, in ber Ferne. 
Gh. Wir wollen ihre Gebulb fürn Narren halten, und ihre 
Tapferkeit follen fie mir an ihren eigenen Nägeln verlauen. 
(Trompeter von außen.) Aha! ein rothrödiger Schurle, der und dic 


Frage vorlegen wird, ob wir Hundbsvötter fein wollen. (Seht ans 


Tenfter) Was foWa? 
Erompeter (von ferne). (NB. Man darf kaum eitond berfichen.) Kund und 
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zu wiſſen fet hiemit jedermaͤnniglich, befonders euch vadrinnen in 
der Burg, daß Ihro Majeftät, unfer gnädigſter Herr und Kaiſer 
Marimilien, dich Götz von Berlihingen wegen freventliher Ver⸗ 
gehungen an den Neichsgefegen und Ordnungen — 

“is. Einen Strid an deinen Hals! 

Erompeter (fäprt fort). Nach vorläufiger rechtlicher Erkenntniß in 
bie Acht erlärt, als einen Beleiviger der Majeflat. 

ME Beleidiger der Majeftät? Die Ausforderung bat ein Pfaff 
gemacht. | 

Erompeter (fägrt fort). Und Befehl gegeben, dich zu faben und 
zu ftellen. Deßhalb du vorläufig ermahnt wirft, vi dem auss 
gefandten Hauptmann auf Gnade und Ungnade zu ergeben und 
- Raiferliher Milde dich und die Deinigen zu überliefern. 

Gh Mich ergeben? auf Gnad’ und Ungnave? Mit wen 
Iprecht ihr? Bin ich ein Räuber? Sage deinem Hauptmann, vor 
Ihro Kaiferlide Majeftät babe ich allen ſchuldigen Reſpelt: er 
aber, fag’3 ibm — er kann zum Teufel fahren! 

GSchmeißt das Fenſter zu.) 


Zehnter Auftritt. 

GH. Lerfe Knechte. 
Eerſe. Wir haben die Munition ausgetheilt. Pulver ift wohl 
da, aber die Kugeln find fpärlich zugemejlen. 

Götz. Hier ift Gießzeug. Sieh dih nah Blei um! Indeſſen 
wollen wir und mit Armbrüften bebelfen. (Indem er eine Armbruß 
nimmt, zum Aneht.) Trage die übrigen hinauf. Wo ein Bolzen treffen 
fann, muß man keine Kugel verſchwenden. «) 

(Man hört von Beit zu Zeit ſchießen, doch wit gu nahe) 


Eilfter Auftritt. 
Lerſe. Georg. 
gerfe. Hier iſt nicht lange zu feiern; alle Vortheile gelten, 
Habe ich doch ſchon Gefängnißgitter in Hufeifen umfchnieden fehen, 
Das Blei hat bier lange genug ausgeruht; mag es auch einmal 
fliegen ! (Gr hebt ein Fenſter aus, ſchlägt die Scheiben ein und wigelt das Blei 
jufammen, um es einzuſchmelzen. Draußen wird geſchofſen. So geht’3 in ber 
Melt! weiß kein Menfh, mas aus ven Dingen werden kann. Der 
Glafer, der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei 
einem feiner Urenkel garjtiges Kopfweh machen könnte. (er pießt) 
Georg (kommt mit einer Dachrinne). Da baft du Blei! Wenn vu 








| * 
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aur mid der Hälfte teifift, fo entgeht Keiner, der Ihro Majeftät 
anfogen kaun: der wir haben und proftituirt ! 

£erfe. Ein brav Stud! Wo haft du's her? Ä 

Georg. Aus der Dachkehle, zwiſchen dem Zhurm und dem Schloß. 

Eerſe. Don wo der Regen nah dem Kleinen Hofe fallt? 

Gearg, Der Bogen mag fi einen andern Meg ſuchen; mir 
iſt nicht bange für ihn, Gin braver Reiter und ein rechter Regen 
Iommen überall durd. u 

Eerſe. Halte den Löffel! «Gr geht ans Fenſterd Da zieht fo ein 
Reichsdruckſer mit der Büchſe herum; die denken, wir haben ung 
verſchoſſen. Er fol die Kugel verfuchen, heiß, wie fie aus ver 
Pfanne kommt. | 

Georg (giebt indeſſen). Es ift doch artig, wie eine der andern fo 
ähnlich fieht! Wenn man doch au fo eine Form hätte, wackere 
Neiter zu gießen, wie wollten wir ein ganzes Schloß voll erſt 
fertig machen und auf einmal alsdann die Thorflügel auß ein» 
ander und unter bie Feinde hinausgefprengt! Wie follten die fi 
verwundern | | 

Serfe. Nun gieb Acht! (ar ſchießt. Da liegt der Spaß! 

Georg. Lab fehen! Der ſchoß vorhin nah mir, als ich zum 
Dachfenſter Hinausitieg und das Blei helen wollte: er tvaf eine 
Taube, die nicht weit von mir faß; fie ftärzte in bie Rinne; ich 
tuntie &hm für den Braten und ftieg mit der boppelien Beute 
wieder bereit Ä 





Swölfter Auftritt. 
| Borige. Gdg. 

Gb. Womit beſchaͤftigt, Kinder? 

Georg. Ein Paternofter ohne Schnur zu verfertigen. Seht ber, 
wie blauk vie Augeln find! 

GB, Die Sache gewinnt ein anber Anfehen, Georg, geſchwind 
auf Den Mauern baum! und fage zen Meinigen, fie ſollen nicht 
ſchehen, bis Die Draußen wieber anfangen. 

Georg. Den Augenblid! 1) 

Berfe. Halten bie draußen eiu mit Schießen? 

wär, Ja, und fie bieten mit allerlei Zeichen und weißen 
Tuchem einen : . 

Reife. Sie find +8 bald mühe gemazsen. 
Gi Der Hauptmann wüniht Ih nad Haufe 
‚ 2er. Ich will zu ihnen hinaus und hören, was es ſoll. 
Fr + Sie werben verlangen, daß ih mich ritterlich gefäng« 
elle, | 
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Safe. Das iſt nichts! Wenn fie nichts Beſſeres wiſſen, fo 
warten wir auf den Succurd, den euch Sidingen gewiß zuſendet. 
Gotz. Daher ift nichts zu erwarten. 

Lerſe. Nichts? Wäre das möglich? 

6%. Es hat feine guten Urſachen. 

Lerſe. Auf alle Fälle will ih hinaus. Man hört doch, wie 
fie gefinnt fein mögen, und ihr Eönnt fortan thun und Lafien, 
was euch belieben mag. (ms) 


— 
Breischnter Auftritt. 
Gig. Nachher Auechte, mit einem Tiſch. Georg und Band, mit Tiſchgeräth. 
SH. Wenn wir auf leidliche Bedingungen wieder ins Freie 
gelangen, fo werden wir und gleich. wieder bebaglicher finden. 
Georg. So muß euer alter Eßtiſch auch einmal vom Plage; 
benn ba vorn in dem Erker, wo ihr fo luſtig fpeiftet, haben fie 
ſchon zweimal hineingeſchoſſen. 
Sand. Unfere Frau ſagt, weil eben doch Feierſtunde ſei, fo 
wäre auch Zeit, etwas zu genießen. Wir ſollen decken, nicht als 
ob fie euch viel auftifchen könnte 
Georg. Die Herren dadraußen haben es recht Flug gemadht: 
fie haben ihr vor allen Dingen die Kücheneſſe eingefhoflen; fie 
“denken, das ift der empfinplichite Theil des Haufes. 
Götz. Nur zu, Kinder! wir Andern müfjen oft genug aus der 
Hand fpeifen, daß jeves gebedte Tiſch uns feitlich erjcheint, 


Bierzehnter Auftritt. 
Borige. Eliſabeth. Knechte, mit kalten Spetfen und einigen Krligen Wein. 

Gh (vie Tafel beſchauend). Das fieht noch fo ganz reichlich aus. 
Bis auf den Wein, meine Liebe, ven baft vu Inapp zugemeſſen. 

Eliſabeth. ES ift der letzte — (getmii) bis auf zwei Krüge; 
die hab’ ich für dich bei Seite gejeßt. 

Götz. Nicht Doch, Liebe! gieb fie nur auch ber! Sie brauchen 
Stärkung, nit ih; mein ift ja die Sache. (Indeſſen fie fich um den 
Tiſch ſtehend orbnen, werben noch zwei Krüge aufgetrngen.) Bon biefem fpär= 
lihen Mahle wendet hinauf den Blid zu eurem Vater im Himmel, 
der Alles ernährt, der euch nah ift zur guten und böfen Stunde, 
ohne deſſen Willen kein Haar von eurem Haupte fällt. Vertraut 
ihm ar ihm! (@r ſent fg, wit ihm Aue) Und nun fröhlich zus 
gegriffen , | 
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Georg. Ya, Herr! ih bin auch am beiterfien, wenn ich ge: 
betet babe. 

Gr. Laßt uns, meine Kinder, nah guter alter Sitte bei 
Tiſch nur des Erfreulichen gebenten! Und wenn uns dießmal die 
Gefahr zufammenbringt, wenn fie Herrn und Knecht an Einem 
Tiſch verfammelt, fo laßt uns erwägen, daß Lebensgenuß ein ge- 
meinfam Gut ift, defien man fih nur in Geſellſchaft erfreuen Tann. 

Sau). Iſt mir erlaubt, eine Gejundheit auszubringen ? 

Gib. Lab hören! - 

Sau). Es lebe ver Burgherr, unfer Vater und Führer! 

(Alle wieberholen es.) 

Gi. Dank euch! Dank euh von Herzen! E3 muß ein Herr 

fein im Haufe, ein Führer in der Schladt. Wohl ihm, wohl 
en, wenn er feine Pflicht Tennt und ihr genug zu thun ver: 
mag! Nun Georg, iſt's an bir. 

Georg. Es lebe der Reiterftand ! 

(Alle wiederholen e3.) 

Georg. Dabei will ich leben und fterben; denn was Tann 
Iuftiger und ebrenvoller fein? | 

Gh. Das geht Thon eine Weile; aber ein höheres Wohl 
ſchwebt über dem unfrigen: das laßt unfere Wünfche befeuern. 

Georg. Laßt hören! 

Gõtz. Es lebe der Kaifer! came wiederholen es.) Weisheit feiner 
Krone, feinem Scepter Mat! Yürften, die ih an ihn fchließen, 
wie ihr an mid, die in feinem Sinne wirken, wie ich für ihn 
wirken möchte! Webereinftimmung ala Pfand unjerer Freiheit! 

Georg. Da müßte viel anders werden. 

6. So viel nicht, als es ſcheinen möchte! Ob, daß bei 
Großen und Kleinen Verehrung des Kaiferd, Fried’ und Freund⸗ 
fhaft der Nachbarn, Liebe der Untertbanen als ein Toftbarer 
Familienſchatz bewahrt würde, der auf Enkel und Urenkel forterbt! 
ever würde das Geinige erhalten, es innerli vermehren, ftatt 
daß fie jetzo nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht Andere 
verderben. | 

Georg. Würden wir hernach aud reiten? 

Gi Wollte Gott, es gäbe feine unruhigen Köpfe in ganz 
Deutihland! wir würden deßwegen noch zu thun genug finden. 
Wir könnten Gebirge von Wölfen fäubern, unferm ruhig adern- 
den Nachbar einen Braten aus dem Wald holen und dafür die 
Suppe mit ihm effen. Wär’ uns das nicht genug, wir wollten 
una mit unfern Brüdern, gleich Eherubim bewaffnet mit flammen- 
den Schwertern, vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe die 
Türken, gegen bie Füchfe die Franzoſen lagern und zugleich unferö 
theuren Kaiſers ausgeſetzte Lander und die Ruhe des Ganzen be» 
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fügen. Das wäre ein Leben, Georg, wenn man feine Haut für | 
das augemeine Wohl darbieten könnte! (Georg ſpringt auf) Wo wilſt 
du bin 

Gere. Ah! ic vergaß, 3* wir e eſperrt ſind! Und der 
Kaiſer hat uns eingefperet! — Und —S davon zu bringen, 
ſetzen wir unſere Haut dran. 

Gi. Sei gutes Muths! 





Fanfzehuter Auftritt. 
Borige. Lerſe. Ale ſtehen auf.) 

Kerfe, Freiheit! Freiheit! Das find elende Menſchen. Der 

x ein Wollſack ohne Entſchluß! der Lieutenant ein toller 

Grobian ohne Sinn! Und hinten ſtand noch ein Budelorum, der 

auch mas mit munlelte und zulegt das Papier, verfaßte. Da leſt: 

ihr ſollt abziehen mit Gewehr, Pferden, Nüftung. Proviant ſollt 
ihr dahinten lafſen. 

Gig. Sie werden ſich daran die Zähne nicht ſtumpf kauen. 

Lerſe. Eure Habe fol treulih unter Gewahrfam genommen 
werben. Ich foll babei bleiben. 

6. Kommt! Nehmt die beffern Gewehre mit weg, laßt die 
geringern bier] Lerſe, beforge das! Komm, Glifabeih! Durch eben 
dieſes Thor führte ich dich als junge Yrau, wphlaysgeftattet, herein, 
Fremden Händen überlafien wir nun unjer Hab und Gut. Wer 
weiß, wmann wir wieberfehren! Aber wir werben wieberlehren unb 
uns drinnen in ne Kapelle, neben unjern würbigen Dorporbern, 
zuiammen gur Ruhe legen, (96 mit Eliſabeth. 





Sechzehnter Auftritt, 
Bears. Lerſe. Band, Auehte 
Georg (indem er eine Jagdeaſche umbängt und Einiges on Tiſche einftecy. 
Es fieng ein Knab’ ein Vogelein — Hul hm! 
Da Sache er in den Käficht nein — Hm hm! Go jo! Hm hm 
Der freut’ ſich drauf jo läͤppiſch — Hm hin! 
Und hinein jo täppiſch — Om bu! 
Da ſog das WBöglein auf das Haus — Hm hmm 
Und lacht' dem dummen Buben au — Hm hal 
«Br empfungt pulent noch eine Michie vpn Lerſe pn gebt fingen» AP.) 
Kerſe (ner nach aud nad} bie Kuechte mit Gowehren et eu Sand) 
Nun made, daß du fortlonumft ! MBähle ni nit fo lan 
saw, Lab mich) wer weiß, mann mir's wieber fo Echt wir, 
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mir eine Buchſe au⸗ſuchan zu arten Und ich trenne mid fp uns 
gern von dent Allem, 

Rexfe. Horch (rm Hört cin Aelchrei; eh fallen einige Suüffer Horch! 
— SE, — Grit fie ermchen unless Herin. Er liegt yom 
Dferdei unter! 
Sand. Ger hält ſich noch. FNunter! Wenn ſie ſterben, mag 
ih nicht leben. ww.) 


Siebzehnter Auftritt, 
Naht. 
Vorgmwer. 

NFrauz, nachher Beislingen. 

Stanz (in einem Maskenkleib, die Jugend vorſtellend, mit einer bunten und 
geſchmuckten Jaceh. Alles ihr gu Liebe! So aud viele Mummerei ! 
Und welden Lohn? D ( Me; wie ſchlecht gelohnt! 

Weislingen (im Hausfleibg, fein Knabe leuchtet und geht wieder ab). Wo 
iſt Adelheid? 

Sranz. Sie ſchmücktt ſich zur Mummerei. 

Weislingen. Biſt du's? Ich kannte dich nicht, Alſo auch zum 
Schoönbartlaufen? 
et Ihr gabt mir ja pie Erlaubniß, eurer rauen vorzus 

ten 

Weislingen. Das ganze Jahr habt ihr die Erlaubniß, vers 
nünftig zu fein, und bedient euch deren nicht. Was ftellt fie vor? 

Franz. Berberbt ihr die Freude nicht! fie wollte jo eben in eurem 
Zimmer aufziehen. 

Weislingen. Mas ftellt Re vor? Weberrafchungen lieb ih nicht. 

Fran;. Weib ich's doch ſelber kaum. Die Thorheit glaub’ ich, 
oder bie Liebe. 

Weislingen. Wohl beides zugleich. 


Achtzehnter Auftritt. 
Barigr Adelheid, mit eisen Mapkengefalge, 
NMußk Hinter her Scene, 


Adelheid (ned Hinter ver sem Franz! 
Stanz (Hineilenv), Hier bin il 
Adciheid (inter der Sem). Komm, dab der Bug beginne. 
(Sie tritt ein, vor Ihr Franz als Jugend, ein Bewappneter als Mann. Sie lJehnt 
ſich mit der linken Hand auf ein Kind, mit her sehten auf einen Greis. Küe vier 
tragen Fackeln und werben an Blumenketten von ihr geführt, Sie siegen vor 
Beislingen porbei; dann fallen fie fi.) 
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Weislingen. Schön, reizend, wohl ausgedacht! 

Adelheid. Der Kaiſer ſelbſt bat diefe Diummerei erfunden. G3 
ebören wohl hundert Figuren dazu; er wird auch felbft darunter 
ein; denn er giebt feinen Augsburgern gar zu gern foldhe Fefte 

en heutungen und Anſpielungen und weiß ſie recht gut aus⸗ 
zuführen. 

Weislingen. Und was bebeuteft du? 

Adelheid. Nehmt euch aus meinem Spruch das Beſte heraus! 
Die Bere, glaub’ id), hat der Kaiſer gemacht. 


Wollt' e8 euch etwa nicht bebagen, 
Daß mir diefe die Fadeln tragen, 
So ſteht es einem Jeden frei, 
Er komme zum Dienſt ſelbſt herbei: 
Denn es hat über Herrn und Knecht 
Die Thorheit immer ein gleiches Recht. 
Doch ſteckt hinter dieſem Schönbart 
Ein Geſicht von ganz andrer Art, 
Das, würdet ihr es recht erkennen, 
Ihr wohl dürftet die Liebe nennen: 
Denn die Liebe und die Thorheit 
Sind Zwillingsgeſchwiſter von alter Zeit. 
Iſt die Thorheit doch unerträglih, 
Wird fie durch Liebe nicht bebäglich ; 
Und von ber Lieb’ verfteht ſich's gar, 
Daß fie nie ohne Thorheit war. 
Drum dürft ihr nicht die Thorheit fchelten; 
Laßt fie wegen der Liebe gelten! ° 

(Die vier Masten gehen ab.) 

Weislingen. Magſt du denn wohl, daß ich dich in diefen Augen: 
bliden des zerftreuten Leichtfinnd won wichtigen Angelegenheiten 
unterhalte? u 

Adelheid. Recht gern! Eine Mummerei ift ſchal, wenn nidht 
ein bedeutendes Geheimniß dahinter ftedt. 

Weislingen. Alſo erfahre zuerft, daß wahrſcheinlich Götz in dieſen 
Augenbliden in den Händen der Unſrigen ift. 

Adelheid. Nun, babe ich dir nidht gut gerathen? 

Weislingen. Und das laflen wir nun gut fein; fie werben ihn 
feſthalten, er wird aus der Reihe ver Thätigen verſchwinden. Wir 
baben ihn ohnehin bisher zu wichtig behandelt. 

Adelheid. Gewiß! Ach tadelte dich oft im Stillen, daß du fein 
Andenken nicht los werben konnteſt. 

Weislingen. Die Meuterei der Landleute wird immer gemalt: 
famer; der Aufruhr nimmt zu und verbreitet fih über Franken 
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und Schwaben. Iſt er an einem Orte geftillt, fo bricht er an 
dem andern wieber aus. Mit Ernft und Gewalt wird num ber 
Bund gegen fie wirken; man bat mid zu einem Hauptmann ges 
wählt; diefer Tage zieben wir. 

Adelheid. Und fo foll ich wieder von dir entfernt fein? 

Weislingen. Nein, Adelheid, bu begleiteft mid. 

Adelheid. Wie? 

Weislingen. Ich bringe dich auf mein Schloß in Franken; dort 
bi du fiher und nicht allzuweit von dem Orte entfernt, wo ich 
wirke. 

Adelheid. Sollte ich hier am Hofe dir nicht nüglicher fein 
lönnen? 

Weislingen. Du bift es überall. 

Adelheid. Es wird ſich überlegen Lafien. 

Deislingen. Wir haben nicht lange Zeit; denn ſchon morgen 
geht es fort. 

Adelheid (nad einer Keinen Bau, Nun denn! ’alfo heute zur Faſt⸗ 
naht und morgen in den Krieg 

Weislingen. Du liebit ja den Wechſel Nun halte ich dich nicht 
länger auf. 

Adelheid. Leb' wohl! morgen ſehe ich dich bei Beiten, 

Weislingen. Eine bunte Naht! «us. 


Aeunzehnter Auftritt, 


Adelheid, dann Frausz. 


Adelheid. Sehr wohl! Ich verftehe dich und werbe bir zu bes 
gegnen wiflen. Die Kunft der Verftellung iſt mir noch eigener als 
bir. Du willſt mich vom Hofe entfernen, von bier, wo Karl, ver 
große Nachfolger unfers Kaiſers, in fürftlicher Jugend allen Hoff: 
nungen gebietet? Sinne nur, befchließe ‚ befehle! mein Ziel vers 
rüdft du nicht. Franz! | 

Franz Gonmt). Geſtrenge Frau! 

Adchheid. Weißt du nicht, was ber Erzherzog heute auf der 

Mummerei voritellt? 
Fan. Man fagt, er fei frank und komme nicht hinzu. 

Adelheid. Das ift Verjtellung ; unerkannt will er fich einfchleichen. 
Nun gieb wohl Acht, bräteeife pen ganzen Saal, und jede Vers 
muthung berichte mir! Willſt du? 

Stan. Ich will, 

Adelheid. Was haft du? Du ſiehſt ſo kummervoll. 

Stanz. Es iſt euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten ſoll; 

in den Jahren der — laßt ihr mich verzweifeln. 
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Adelbeid qur par. Er Dauert mid. Kr follte 1 gina ei 
Gar) Nur gutes Mutks, Imse! Ich fühle beine Zieh’ und Treu 
umb werde Dich mie ver 

Franz (beflemmt). Wenn ihr das fähig mört, ich müßte per⸗ 
gehen, Meim Gatt, ich babe Beine andere Faſer an wir, keinen 
Einn, als euch gu Heben mb gu Mhun, ad auch gefäll. 

Adelheid. Lieber Junge! | 

Song. Ihr ſchmeichel wir. u Freien quapnrhennd Wenn dieſe 
——*— nichts mehr Yerbint, als Andere ſich varggzogen zu 
ſehen, als eure Gedanken alle nach dem Karl gerichtet zu chen — 
Abel. Du weißt wicht, was du willſt, noch weniger, was 
u re 

Stanz (vor Verdruß und Born mit dem Foche Bampienb). 2 will auch 
nicht mehr, will nicht mehr den Unterhaͤndler abgeben, 

Aelheid. Franzl du vergißt Did. 

Franz. Mich rfguopfern. meinen lieben Herm! 

Adelheid, Geh mir aus dem Mecht! Ä 

Stanz. Gnädige Yrau! 

Adethid. Geh, entbeilr deinem lichen Hera mein Geheicnniß 
Ich war eine Närrin, di für etwas zu halten, bu 2 nicht biſt. 

Franz. Liebe guäbige Frau! ihr wißt, dab ich 

Adelheid. Und du warst mein Freund, meinem —* — jo nahe. 
on, verratbe mich ! 

Stan. Ich wollte mir eher das Herz aus dem Leibe reißen! 
Berzeiht mir, näbige Freu! Meine Bruſt iſt gu voll, meine Sinne 
balten’8 nicht aus 

Adelheid. Sieber, warmer Junge! s@ie feßt ihn bei ven Händen, 
Baht ihn zu SUR, und ihre Rüge bpegegnen einander; erx Türe ige tuginenp ger ben 
Gain Laß Kr 


„che Su m ED Mancen An Werther) Au zei 
wicht yoy being Sieh’ und Treu, und be 
—* —— fol dir werben. Run komm! ss.) 
Stanz. Der [hönfte Lohn! Nur bis dahin laß mi Iehen! Ich 
wollte meinen Vater merben, ber mir ben Play an ihrem Herzen 
ftreitig machte. 1m) 


Swanzigfier Auftritt. 
Wirthahaus gu Heilbronn 
Gdy, dann Eliſabeth, zulegt Gericht biener. 


— Ich Tomme mir vor, wie ber böfe Geiſt, den ber Kapu⸗ 
ziner in einen Sad beſchwor. Ich arbeite wich ab und fruchte mir 
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nichts. Die Metneidigen — — «auijabeth teitt ein) Was fire Nach⸗ 
rihten, Eliſabeth, von meinen lieben Getreuen? Ä ’ 

Elifabeth. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige liegen 
im Thurm: es konnie oder wollte Niemand mir fie näher bezeichnen. 

Ss. Iſt das Belohnung der Treue? der kindlichen Ergeben⸗ 
bet? — Auf daß dir's wohl gebe, und du lange lebeſt auf Erven! 

Eliſabeih. Lieber Mann, ſchilt unfern himmlifchen Vater micht! 
Sie haben ihren Lohn; er warb mit ihnen geboren, ein freies, 
edles Herz. Lab fie gefangen fein, ſie find ftei. 

Gr. Ich möchte Georgen und Franzen gefchloffen ſehen. 

Elifabeth. Es wäre ein-Anblid, um Engel meinen zu machen. 

Gib. Ich wollte nicht weinen; ich wollte die Zähne zufammen- 
beißen und an meinem Grimm kauen, In Ketten meine Augäpfel! 
‘hr lieben Jungen, bättet ihr mich nicht geliebt! — Ich mwürbe 
mich nicht fatt an ihnen fehen Fönnen. — Im Namen des Kaiſers 
ihr Wort nit zu balten! | 

Elifabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanken! Bedenkt, daß ihr 
vor den Räthen erſcheinen ſollt! Ihr ſeid nicht geftellt, ihnen wohl 
zu begegnen, und ich fürdyte Alles. 

6. Was wollen Sie mir anhaben? 

Elifabeth. Der Gerichtöbote | 

Götz. Eſel der Gerechtigleit! fehleppt ihre Säde zur Mühle, 
und ihren Kehricht aufs Feld. Was giebt’3? 

Gerichtsdiener (tommt). Die Herren Commiffarii find auf: dem 
Rathhaufe verfammelt und fchiden nad euch. 

Gi. Sch komme. | 

Gerihtsdiener. Ich werde euch begleiten, 

Gib. - Viel Ehre! 

Elifabeth. Mäpigt euch! | 

Gig. Sei außer Sorgen! cette a5) 


Einundzwanzigfier Auftritt, 
Rathhaus. 


Qaiſerliche NRütbe. Rathöherren von Hetlbronn. Ein Schreiber. 
Nachher Gerichtadiener. ZFaletzt Gig 

Kathshertr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und 

tapferften Bürger verfammelt; fie warten bier in ber Nähe auf 
euren Wink, um fidy Berlichingens zu bemeiftern. 

Erfer Rath. Wir werden Ihro Kaiſerliche Majeflät eure Bes 

zeitwilligleit, Ihrem hohen Befehl zu geboren, mit vielem Vers 
gnügen zu rühmen wiſſen. Es find Hanbwerter? 
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Kathsherr. Schmiebe, Weinichröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten et und bier (auf die Bruft deuten) wohl beſchlagen. 
. Wo 
2 Gerichtsdiener (kommt)... Götz von Berlidhingen wartet wor ber 
üre, j 
Rath. Laßt ihn herein! 
GöS (eintreten). Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 


mit mir? 
Kath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ihr feid und vor wen 
ihr ftebt. 


Got. Bei meinem Eid! ich verlenne euch nicht, meine Herren 

Kath. Ihr thut eure Schuldigkeit. . 

Gh. Don ganzem Herzen. 

Rath. Sept euch! 

Gi. Da unten bin? Ich kann Stehen. Das Stühlchen riedt 
fo nad armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube, 

Kath. So fteht! 

Si. Zur Sache, wenn’s gefällig ift! . 

Bath, Wir werden in ber Ordnung verfahren. 

Gõtz. Bin's wohl zufrieden; wollt’, es wär’ von jeher gejchehn. 

Bath, Ihr wißt, wie ihr auf Gnad' und Ungnad’ in unfere 
Hände Tamt. Ä | 

6. Was gebt ihr mir, wenn ich’3 vergeſſe? 

Bath. Wenn ich euch Beicheidenheit geben könnte, würd’ ic 
eure Sache gut machen. 

Gh. Gutmachen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört frei- 
lih mehr als zum Berberben. 

Schreiber. Sol ih das Alles protofolliren ? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Gig. Meinetivegen durft ihr’3 drucken laſſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiferö, deſſen väterliche 
Gnade an den Platz der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch an⸗ 
ftatt eines Kerler3 Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum 
Aufenthalt anwies. Ahr verſpracht mit einem Eid, euch, wie es 
einem Ritter geziemt, zu ftellen und das Weitere demütbig zu 
erwarten. 

Gö Wohl! und ich bin bier und warte, 

Rath. Und wir find hier, euch Ihro Kaiferlide Majeftät Gnade 
und Huld zu verlündigen. Sie verzeiht euch eure Uebertretungen, 
fpriht euch von ver Acht und aller wohlverbienten Strafe los, 
welches ihr mit unterthänigem Dank erkennen und dagegen die 
Urfehde abſchwören werdet, welche euch hiermit worgelefen wer: 


den }o | 
Götz. IH bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie immer. Noch 
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ein Wort, eb’ ihr weiter geht! Meine Leute, wo find die? was foll 
mit ihnen werben? ' | 

Kath. Das geht euch nichts an. 

Gig. So wende der Kaifer fein Angefiht von euch, wenn ihr 
in Roth ftedt! Sie waren meine Gefellen und find’! Wo habt 
ihr fie bingebradt ? 

Rath, Wir find euch davon keine Rechnung ſchuldig. 

Gi. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem ver⸗ 
bunden feid, was ihr verfpredht, geſchweige — 

Rath. Unſere Kommiflion ift, euch die Urfehde vorzulegen. 
Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet einen Weg finden, 
um eurer Gefellen Leben und Freiheit zu fleben. 

Gig. Euren Zettel! 

Rath. Schreiber, left! 

Schreiber Gieſt)y. Ich Götz von Berlihingen bekenne öffentlich 
durch diefen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und 
Reich rebellifher Weile aufgelehnt — | 

6 Das ift nicht wahr! Ich bin ein Rebell, habe gegen 
Ihro Kaiferlihe Majeftät nicht? verbrochen, und das Reich geht 
mich nichts an. 

Rath. Maͤßigt euch und hört weiter! 

6. Ich will nichts weiter hören. Tret' Einer auf und zeuge! 
Hab’ ih wider den Kaifer, wider das Haus Defterreih nur einen 
Schritt getban? Hab’ ih nicht von jeher dur alle Handlungen 
bewiefen, daß ich beſſer als "Einer fühle, was Deutſchland feinen 
Regenten ſchuldig ift, und beſonders was die Kleinen, die Ritter 
und Freien, ihrem Kaifer ſchuldig find? Ich müßte ein Schurte 
jein, wenn ich mich könnte überreden laſſen, das zu unterjchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemefjenen Befehl, euch in Güte zu 
bedeuten, oder im Entitehungsfall euch in den Thurm zu werfen. 

Gi. In Thurm? mid? 

Kath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schidjal von der Gere: 
tigkeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen der Gnade 
empfangen wollt. 

Gt. In Thurm? Ihxr mißbraudt die Haiferliche Gewalt. In 
Thurm? Das ift fein Befehl nit. Was? mir erft, die Verrätber! 
eine Falle zu jtellen und ihren Eid, ihr ritterlih Wort zum Sped 
drin aufzuhängen! Mir dann ritterlih Gefängniß zuzujagen und 
die Zufage wieder zu brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir keine Treue ſchuldig. 

Gi. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, das ich felbft 
im gefudeltften Konterfey verehre, du jollteft mir den Räuber freſſen 
oder dran erwürgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehd' begriffen. 
Du könnteſt Gott danken und di vor der Welt groß machen,. 
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wenn du in deimem Leben eine fd edle That getban hättet, wie 
die ift, um welcher Willen ich gefangen ſitze. Gath winkt vem Natta⸗ 
herrn, welcher ſodann küüngelt. Niht um des leidigen Gewinnft3 willen, 
nicht unt Sand und Leute unbewehrten Kleinen wegzukapern, bin 
ib ausgezogen. Meinen Yungen befreien und mich meiner 
Haut zu mehren. Seht ihr was Unrechtes daran? Kaiſer und 
Reich hätten unfere Noth nit in ihrem Kopflifien gefühlt. Ich 
babe, Gott fei Dank! nod eine Hand und habe mohlgethan, fie 
. zu brauden. 





Zweiundzwanzigſter Auftritt, 
Borige. Bürger, mit Stangen und Wehren. 

Gh Mas foll das? 

Kath. Ihr wollt nicht hören. Fabet ihn! - \ 

Götz. Iſt das die Meinung? Wer kein ungtifcher Ochs iſt, 
komme mir nicht zu nahe. Er ſoll von dieſer meiner rechten eiſernen 
Hand eine —3 Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh 
und alles Weh der Erden aus dem Grund kuriren ſoll. (Sie machen 
fig an ihn; er ſchlaͤgt den Einen zu Boden und reißt einem Anbern bie. Wehr aus 
der Hand. Ste weichen) Kommt! kommt! Es wäre mir angenehm, ben 
Tapferften unter as kennen zu lernen, 

- Bath. Gebt e 

Sr Mit dem Rowert in der Hand! Wißt ihr, daß es jetzt 
nur an mir läge, mid buch alle dieſe Hafenjäger durchzuſchlagen 
und das weite Feld zu ‚gewinnen? Aber ih will euch lehren, wie 
man Wort hält. Hier in Heilbronn Pi ich ritterliche Haft leiften, 
wie es eimem Biedermanne geziemt, bis ih mit meinen Gegnern 
vertragen bin, Das gefteht mir zu, und id gebe mein Schwert 
weg und bin, mie vorher, euer Gefangener. 

Beth. Das Schwert in der Hand, wollt ihre mit dem Kaifer 
rechten? 

Götz. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen Compagnie. 
Ihr könnt nad Haufe geben, gute Leyge. Bor die Berfäumniß 
friegt ihr nichts; und zu holen find biee nur Beulen. 

Rath. reift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem Kaiſer nicht 
mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr, als ihnen der Kaiſer Pflaſter giebt, vie 
Wunden zu beilen, vie fi) ihr Muth holen könnie. 

° Mar hört fern eine Poſaune.) 
natheherr. Weh und! was if das? Hört! Unſer Thürmer 
lebt das Zeichen, vaß fremde Völker ſich ber Stadt nähern, Rad 
e einem Blafen muß 68 ein ſtarker Trupp fein. 
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Gerihtsdiener. Franz von Sidingen hält vor dem Schlag und 
läßt euch jagen, er habe gehört, wie unwürdig man an feinem 
Schwager bunbbrüdig worden fei, wie bie Herren von Heilbronn 
allen Vorſchub thäten: er verlange Rechenſchaft, fonft wolle er 
binnen einer Stunde die Stadt an vier Eden anzünden und fie 
ver Plünderung Preis geben. 

Ss. Braver Schwager! 

Rath. Tretet ab, Götz! (@öy tritt an) Was ift zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiven mit und und unferer Bürgerfchaft ! 
Sidingen ift unbändig in feinem Zorn: er ift Mann, e3 zu halten. 
R Kar Sollen wir ung und dem Kaiſer die Gerechtiame ver: 
geben | | 

Rathsherr. Wir wollen Gögen anfpredhen, für uns ein gutes 
Dort einzulegen, Mir iſt's, als wenn ih die Stadt Schon in 
Flammen fähe. 

. Rath. Laßt Götzen herein! 
(Gerichtsptener gebt ab. 

Gi kommt). Was ſoll's? 

Rath. Du würdeſt wohlthun, deinen Schwager von feinem 
tebellifhen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dich vom Verderben 
zu reiten, ftürzt er dich tiefer Binein, indem er fich zu deinem 
Zulle gefellt. 

Geridtsdiener tommt). Sie find hereingezogen; fie fommen fchon. 

Bath.. Wir begeben und weg, um zu überlegen, wie das An⸗ 
ſehen Kaiferliher Befehle in jo mißlichem Falle aufrecht zu er: 
balten fei, 


{ 


Kaiſerliche Näthe und Ratböherren ab.) 


: Breiundzwanzigfier Auftritt, . 


Sidingen. Gotz. 

Gh. Das war Hülfe vom Himmel? Wie tommft du fo er- 
wünſcht und unvermuthet, Schwager? 

Sikingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten qus⸗ 
gefhidt, zu hören, wie dir’! gieng'. Auf die Nachricht von ihrem 
Meineiv maht’ ih mich auf den Weg. Nun haben wir die Burfce. 

Gh. Sch verlange nichts als ritterlihe Haft. 

Sickingen. Du bijt zu ehrlich. Dich nicht einmal des Bortheils 
zu bedienen, den der Rechtichaffene über den Meineivigen hat! 
Sie figen im Unrecht, und wir wollen ihnen feine Kiffen unter: 
legen. Sie haben vie Befehle des Kaiſers ſchändlich mißbraucht, 
und wie ich Ihro Majeftät kenne, darfſt du fiher auf mehr dringen. 
Es ift zu wenig. 

Goethe, Werte. 6. Bd. . 19 


a] 
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Gotz. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrienen geweſen. 

: Sikingen. Und bift von jeher zu kurz gelommen. Meine Mai 
nung iſt, fie ſollen deine Knechte aus dem Gefängniß und vie 
zufammt ihnen auf deinen Eid nad deiner Burg ziehen Iafien. 
Du magft verfprehen, nit aus deiner Terminei zu geben, und 
wirft immer befler fein als bier. 

Gi. Sie werben jagen, meine Güter feien dem Kaifer heim: 
gefallen. 

Sihingen. So jagen wir, bu wollteft zur Miethe drin wohnen, 
bis fie dir der Kaiſer wieder zu Lehn gäbe, Sie werben kon 
Kaiferliher Majeftät reden, von ihrem Auftrag: das kann un 
einerlei fein. Ich kenne den Kaifer auch und gelte was bei ihm. 
& bat von jeher gewünfcht, dich unter feinem Heer zu haben. 
Du wirft nicht lange auf deinem Schloß figen, fo wirft du auf 
gerufen. werben. Ä . 

Si Wollte Gott bald, eh’ ich's Fechten verlerne! 

Sikingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er fich nicht lernt, 
Sorge für nichts! Ich gehe gleih nah Hof; denn meine Unter: | 
nehmung fängt an reif zu werden, Günftige Aſpekten deuten mir: 
Brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die Gefinnung des Kai: 
ſers zu erforſchen. Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels 
Einfall, als daß ich ihnen übern Kopf kommen werde. Und id 
will fommen wie ein Hagelwetter! Und wenn wir unfer Schidfal 
machen Tönnen, jo ſollſt du bald ver Schwager eines Kurfürften 
fein. Ich hoffte auf deine Fauſt bei diefer Unternehmung. 
Gsßzß (Heficht feine Hand). Ob! das deutete der Traum, ven ih 
hatte, als ich Tags darauf Marien an Weislingen verfprad. Er 
fagte mir Treu zu und bielt meine rechte Hand fo feit, daß fie 
aus den Armſchienen gieng wie abgebroden. Ad! ih bin in 
dieſem Augenblid wehrlofer, als id war, da fie mir abgeſchoſſen 
wurde. Weislingen! Weislingen ! 

Sikingen. Vergiß einen Verräther! Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anſehen untergraben, und Gewiſſen und Schande 
follen ihn zu Tode frefien. Ich feb’, ich jeh’ im Geifte meine 
Feinde, deine Feinde niebergeftürzt. Götz, nur noch ein halb Jahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen ſich in der meinigen Teine fröhlichen Ausfichten eröffnen. — 
Ich war ſchon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen; und jo 
wie mir’3 jegt ift, mar mir's niemals. 

Sikingen. Glück maht Muth, Komm zu den Perüden! Sie 
haben lange genug den Vortrag gehabt! laß uns einmal die Müh 


übernehmen ! 
(Der Vorhang fänt,) 
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Fünfter Aufzug. 
Bald. 
Erſter Auftritt. 
Güs. Georg. 

Georg (ver mitt einer vorgehaltenen Buchfe leiſe über das Theater ſqhreitet, 
indem er aufmerkſam in die gegemfeitigen Coultſſen blickt. Er bleibt ficken und 
winkt Sägen, ber Iongfam folgt. Hieher! Hieher! Nur noch wenige 
Schritte. Still! ganz ſtill! (Ebe Forst) Dort fteht der Hirſch; jeht 
ihr ihn? Völlig ſchußgerecht. Nur ſachte! Fein Geräufc ! 

Gh Gaut). Halt ein! 

Georg. D weh! Er flieht aufgefhredt den Berg hinauf. O 
warum folgtet ihr nicht leiſe? 

Gi. Laß ihm fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glüd un: 
eingejhräntter Freiheit! Dir muß ih fagen: Tritt zurüd! Du 
ftehft fchon auf meine? Nachbar Grund und Boden, den ich 
nicht betreten darf. Bald wär’ ich dir unachtſam gefolgt und 
hätte meinen Eid gebrochen. 

Georg. Hier ift eure Gränge? 

Si. Eine gerade Linie von jener Eiche zu diefer bejtimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht einen 
Schritt? 

6. Einer ift wie taufend. | 

Georg. Das habt ihr geſchworen? 

Ss. Ich babe mein Wort gegeben, und das ift genug! 

Georg. Daß ein Wort fo binden fol! 

Götz. Gedenkſt du nit auch deinem Wort getreu zu bleiben ? 

Georg. Sch denke ja. | 

Gi. Darauf halte! Das ift ver ebeljte Vorzug des Edlen, 
daß er fi jelbft bindet; Ketten find für das rohe Geſchlecht, das 
fih felbſt nicht zu fefjeln weiß. 

Geotg. Und eine ſolche Beſchränkung duldet ihr mit Gelafjenheit? 

Götz. Mit Gelaffenheit? Nein! — So oft ih im die Ferne ſehe, 
fühle ih mid) von unwillfürlihem Krampf ergriffen, ver mich vor⸗ 
wärt3 treibt. Wenn ih an diefe Gränze trete, kommt mein Fuß 
in Berfuhung, mich hinüberzuheben, mid nach dem Fluß, nad 
bem Lande zu tragen; und nur mit Gewalt halte ich mich zurüd. 

Georg. Eben jo bedvaure ich im Stillen ven Berluft unferer 
fhönen Tage. 

Götz. Glücklicher Knabe! du trittft über diefe Räume hinaus 
ohne Verantwortung. Dich kann dein Herr, ein bettlägeriger Kran 
fer, dahin ſenden, wohin er nicht gelangen darf, Berlaß meinen 
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Dienft, und du bift morgen wieder ein freier, thätiger Reiters⸗ 
mann! Mich haben fie gefeflelt, meine Kraft gebunden, meine 
Thaten erftidt. 

Georg. Mein guter Herr! 

Götz. Das find die Kunftitüde der Feigen. Uns halten fie fein 
Wort; fie bevortheilen, fie betrügen und; durch nichts werden fie 
gebunden: aber auf vie Heiligkeit unjere® Wortes vertrauen fie 
wie auf Ketten und Riegel. — Doch was ift das für ein Staub 
dort unten? welch ein wilder Haufen zieht gegen uns an? 

Lerfe Eommt). Es find von den aufrühriihen Bauern; man 
—* an der Unordnung ihres Zugs und an den ungeſchickten 

affen. 

Götz. Wälzt ſich dieſes Ungethüm auch auf ung los? | 

Lerſe. Ind Schloß zurüd, Herr! Sie haben ſchon ven’ evelften 
Männern gräßlic mitgefpielt. 

Gig. Auf meinem eigenen Grund und Boden werb’ ich dem 
Gefinvel nicht ausweichen. 


weiter Auftritt. 


Borige. Mar Stumpf. Kohl Sieverd Anbere Baneru, wenige 
mit Spießen und Feuergewehr, vie übrigen mit Adergeräth bewaffnet. 
Kohl Gu Stumpf. Glaube nicht etwa, dich los zu machen, und 

. zu entgehen! Du mußt unjer Hauptmann fein oder und einen 

Andern an deiner Stelle verjchaffen. 

Ale. Das mußt du! 

Stumpf. Geduld und Ruhel Soll ein rehtliher Dann euch 
anführen, fo ſchweigt und wartet auf den Ausgang beffen, was 
er vorhat! 

Sievers. Wir wollen willen, mas du vorhaſt. Du ſollſt una 
führen; aber wir wollen wiffen, wohin. | 

Stumpf. Wir find fhon angelangt Ihr nanntet Gößen von 
Berlihingen. Hier ſeh' ih ihn, den ih aufzuſuchen gedachte. 
Gefhäftig als Jäger begegnet und der edle Kriegsmann. 

Götß. Sieh da Mar Stumpf! Wie fommjt du bieher, und fo 
begleitet? | 

Stumpf. Dieje bier, ein Trupp ber aufgeftandenen Bauern — 

- RBohl. Sa, der Landleute, denen der Geduldsfaden riß, und 
die fih Recht fhaffen wollen, das bei feinem Gericht3hof zu fin 
den mar, 

Alle. Nirgends zu finden war, 

Stumpf. Stille! — Diefe zufammen fuchen fih einen Haupt« 
mann. Ihre Abficht ift löblich; fie jehen, wie viel Ungerechtes ges 
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fhieht, indem fie Recht ſuchen, wie viel Unheil durch wüthende 
Menſchen angerichtet wird; deßhalb ſuchen fie einen Hauptmann, 
ver das Volk in Ordnung bielte, -und fie haben mid aufgefaßt 
und angefproden. 

Sievers. Unfer Hauptmann muß ein Reitersgmann von Ruf 
und ein zuverläſſiger Mann fein: den haben wir an euch. 

Gh. Sie künnen keinen befjern finden; wie ihr dabei fahrt, 
das ift ein Anderes. 

Stumpf. Ich kann's nicht annehmen; denn feht, ich bin des 
Pfalzgrafen Diener fo manche Jahre. Wie könnte mir das Volt 
vertrauen, da fih mein Fürſt auch für den ſchwäbiſchen Bund, 
für Ritterfhaft und Städte erflärt? 

Kohl. Er hat Recht! Niemand kann zwei Herren dienen. 

Stumpf Gu Bögen). Deßhalb möcht’ ich euch bitten und erfuchen, 
waderer Götz, daß ihr — 

Gh Was? ich! 

Stumpf. Hört mich aus! — daß ihr euch entſchlöſſet, Haupt⸗ 
mann zu werden, nur auf kurze Zeit. 

Alle. Das ſind wir zufrieden. 

Göt. Was? ich meinen Eid brechen? aus meinem Bann gehen? 
Mar, ich hielt euch für einen Freund; wie mutbet ihr mir ſolch 
unritterlih Beginnen zu? | 

Stumpf. Wenn ihr die Zeiten bedenkt, fo werdet ihr mich nicht 
ſchelten. Ihr habt Urfehde geſchworen; aber zu welcher Zeit? Da 
noch, gegen jetzt, die Landſchaft friedlid war. Nun geht Alles 
drunter und brüber; und ihr wollt allein feiern? 

Götz. Ich hab’ einen langen Sonntag. 

Stumpf. Bedenkt, alle Eigenfchaften habt ihr; Niemand feid 
ihr verpflichtet, fteht in feines Herrn Dienft. Ihr ſeid den Ge- 
meinen unverbähtig, durchaus im Auf eined treuen, bievern 
Mannes. 

Ale. Dofür halten wir euch. Wir wollen euch zu unferm 
Hauptmann. Ihr müßt unfer Hauptmann fein. 

Götz. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr mwolltet handeln 
mie bei Weinsberg an ben Edlen und Herren, und jo forthaufen, 
wie rings herum da3 Land brennt und blutet, und ich follt’ euch 
behülflih fein zu eurem ſchändlichen rafenden Wejen: eher follt 
ihr mich todtfchlagen wie einen Hund, als daß ich euer Haupt: 
mann würde! 

ah Märe das nicht gefhehen, es gefchehe vielleicht nimmer: 
mehr. 
Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß kein Führer zugegen 
war, deſſen Würdigkeit und Anfehen ihrer Wuth Einhalt gethan 
hätte. Nimm die Hauptmannſchaft an! ich bitte dich, Götz. Die 
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Fürſten werben dir's Dank wiſſen und ganz Deutſchland. Es wird 
zum Beſten und Frommen vieler Menſchen fein, und viele Lander 
werben geſchont werben. 

Götz. Warum übernimmit du's nicht? 

Stumpf. Du börteft, warum ich mich loszuſagen genäthigt bin. 

Kohl. Es ift macht Sattelhenkens Zeit und langer, unnöthiger 
Verhandlungen. Kurz und gut! Götz, fei unfer Hauptmann, oder 
fieb zu deinem Schloß und zu deiner Haut! 

Gotz. Wer will mich zwingen? 

Sievers. Wir allenfalls. 

(Sentt ben Spieß gegen ihn.) 

Alle (vie Spieße gegen ihn ſenkend). Ya wir! Freilich wir! Gewiß wir! 

Stumpf. Halte! 

Sitcvers (ber ihn wegbräugdd. Pade dich! du haft nichts mit ung, 
wir nichts mit dir. | 
(Die Spieße find ſämmtlich auf Bögen gerichtet.) 

Gö So! fo reht! fol Die Stellung ift mir willfommen! 
Um deſto freier Tann ich fagen, was ich von euch denke. Sa, 
von der Leber weg will ich zu euch reden, euch jagen, daß ic 
euch und eure Thaten verabicheue. Diefe Piken, mit dem Blut 
fo vieler Edlen geträntt, mögen fih aud in meine? tauchen! Der 
Graf von Helfenjtein, den ihr ermordet, wird im Andenken aller 
Edlen no lange fortleben, wenn ihr, ala die elendeiten Sünder 
gefallen, vermiſcht unter einander im Grabe liegt. Das waren 
Männer, vor denen ihr hättet daß Knie beugen, ihre Fußtapfen 
küſſen follen. Sie trieben den Türken von den Gränzen des Reichs, 
inbeß ihr hinter dem Ofen faßt; fie widerſetzten ſich den Franzoſen, 
inbeflen ihr in der Schenke ſchwelgtet; euch zu ſchützen, zu fchirmen 
vermochten fie: diefen unfchägbaren Dienft leiſteten fie euch, und 
ihr verfagtet ihnen den Dienſt eurer Hände, mit denen allein ihr 
euch doch nicht durchhelfen werdet. Eure Häupter find bin, und 
ihr fein nur verftümmelte, angefaulte Leichname. Grinft nur! 
Geſpenſter feid ihr! ſchon zudt das geſchliffene Schwert über euch! 
Eure Küpfe werden fallen, meil ihr mähntet, fie vermöchten Etwas 
ohne Haupt. | 

Stumpf. Ein Haupt wollen fie ja, und für. die Zufunft märe 
geſorgt. 

Ale (hie wahrend Gotzens Rebe nach und nad die Spieße aufgerichtet). Ja, 
wir wollen ein Haupt; deßwegen ſind wir hier. 

Sievers. Das. Zaudern haben wir ſatt. Hiemit zwei Stunden 
Bedenkzeit! Und überlegt’3 gut! Ihr verjteht mi. Bewacht ihn! 

Gi Was braucht's Beventen! Ich Tann jetzt jo gut wollen 
ala hernach. Warum feid ihr ausgezogen? Cure Rechte, Freiheiten, 
Begünftigungen wieverzuerlangen? Was wüthet ihr und verberbt 
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das Land? Wollt ihr abſtehen von allen Mebelthaten und handeln 
als wadere Leute, die wiflen, was fie wollen, fo will ih euch 
behülflih fern zu euren Forderungen und auf act Tage euer 
Hauptmann fein. 

Sievers. Was geſchehen tft, geſchah in ver erften Hitze, und 
braucht's deiner nicht, uns künftig Zu mahnen und zu hindern. 

Kohl. Auf ein —— wenigſtens mußt du uns zuſagen. 

Stunpf. Macht vier Wochen! damit koönnt ihr —** zu⸗ 
frieden ſein. 

St Meinetwegen! 

Kehl, Eure Hand! 

Götz. So verbinde ih mi euch auf vier Wochen. 

Aehl. Schon reiht! 

Stumpf. Glück zu! 

Alte, Sam vet! 

Sievers. Da kann genug vor ſich geben. 

Itnmpf (heimlich an ber einen Seite zu Bögen). Was du thuft, ſchone 
mir unfern gnädigen Herrn, den Pfalzgrafen. 

Kohl (Heimlih an der andern Seite gu ven Bauern). Bewacht ihn! Daß 
Niemand mit ihm reve, was ihr nicht hören könnt! 

Götz. Lerje, geh zu meiner Frau! berichte ihr Alles! Sie fol 
bald Nachricht von mir haben. Kommt ! 

(Sy, Georg, Lerfe, Stumpf und ein Theil der Bauern ab.) 


Dritter Auftritt, 
Stevers. Kohl. Banern. Dazu Mesler und Line 

Stevers. Nun künnen mir erft wieder zu Athem kommen und 
uns ſelbſt vertrauen. 

Aohl. Es ift ein waderer Haubtinenit, ver dad Kriegshand⸗ 
wert weht: verfteht. 

Metter commt). Was hören wir von einem Bertrag? Was 
fol ver Vertrag? ' 

Stun. Es if ſchändlich, fo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl, Wir willen fo gut, was wir wollen, als ihr, und haben 
zu thun und zu laſſen. 

Sievers. Das Nafen und Biennen und Merden mußte doch ein» 
mal aufhören, Beuf Het morgen; fo haben wir noch einen braven 
Hauptmann dazu gewonnen. 

Aehler. Was? aufhoren? Du Verräther! Warum haben wir 
und aufgemacht? Uns an unſern Feinden zu rächen, und empor⸗ 
nn BVertragen! Vertragen! Das bat euch ein Fürſtenknecht 
geratben. | 
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Kohl. Komm, Sievers! er ift wie ein Vieh. 

Aectzler. Wird euch Fein Haufen zufteben. 

Sievers (zu den Bauern). Kommt! auf unferm Wege kann's was 
werben. Recht haben wir, und mit Vernunft ſetzen wir's durch. 

Aebler. Ihr Narren! Gewalt geht vor Recht. Bleibt! 


Kohl. Kommt! 

(Sie gehen, Einige folgen.) 

Mesler. Die Schurken! Link, nur frifh! Mache dich zum 
roßen Haufen und hetz' ihn auf. Ich ziehe mit einem Trupp 
Dinten berum und zünde Miltenberg an. Auf das Zeichen brennt 
nur fo weiter! 

(Noch Ginige, die fich berebet, ziehen Sievers und Kohl nad.) 

Link. Wollt ihr bleiben? Hieber zu uns! 

Kohl (urüdtommend mit einer Fahne). Hieher, mit ung! 

Aetzler. Daß dich die Peſt verderbe! Zu ung! Zu ung! 

(Die Bauern zerfireuen ſich zu beiden Seiten.) 


Link. Komm nur, fomm! Wir haben doc den großen Haufen | 


auf unferer Seite. (Alle ab) 


Dierter Auftritt, 


Einedandere Gegend. 


Bellingen, der mitten in einer Reihe von Rittern, welche fi an ben Hänben 
halten, langfam hervortritt. Hinter ihnen wohlgeordnetes Ariegsvolt. Franz. 

Weislingen. So in gebrängten Reihen jchreitet heran, und fo 
haltet euch im Kampfe zufammen! Ich meiß, ein Trupp der Auf: 





rührer bewegt fih gegen Miltenberg; überfallt fie im Thale, ſchlagt 
fie! Ich gedenke den andern Theil anzugreifen, der fich auf der 
Ebene gelagert hat. Und fo mwideln wir fie unverjehens gegen 


einander. Götz ift unter ihnen. Ob hüben oder drüben, weiß ich 
nicht. Wer ihm begegnet, fuche ihn zu ergreifen! (Alle ab, außer 
Stanz, ber im Hintergrunbe bleibt.) Zu den Waffen, Adelbert! — End⸗ 
ih einmal zu den Waffen! Befchließe lieber dein Leben auf dem 
blutigen Felde, als daß du es länger in Sorgen, Gewinn und 
Berluft, mit Neiden, Furcht und Hoffnung binhältft. Begegne 
diefem Gefpenjte des alten Freundes, das dir nun fo lange unter 
der feindlichen Geftalt eines Widerſachers vorſchwebt, dich nedt, 


aufreizt, ohne dich zum Entſchluß zu beftimmen! Geb auf ihn los, 


überwind’ ihn! und fo ift es vorbei. Auch gegen dein Haus richte 
biefen entichlofjenen Sinn! Dein Weib fol nicht mehr nad einzig 


eigener Willlür handeln, mit meiner Ehre, meinem Namen nad 
Gefallen fpielen! — Gehorchen fol fie und fih bequemen! Franz! 
Stanz. Hier bin ich. 
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MWeislingen. Du eilft zu meiner rau. Ich habe dir den Un 
muth nicht verborgen, den fie mir feit einiger Zeit erregt. Wie 
gefchmeibig mar fie fonjt!. Nun, da fie fih wieder im völligen 
Befib ihrer Güter findet, begiebt fie ſich auf ein feſtes Schloß, 
umgiebt ſich mit Reifigen, unter dem Vorwand gefährlicher Beiten, 
und ſcheint mir trogen zu wollen. Gieb ihr diefen Brief! er ge 
bietet ihr, auf mein Schloß zu fommen, und das fogleih. Auf 
entfcheivende Antwort ſollſt du dringen. Ich bin nicht geneigt, 
langmüthig weiter zu barren. Nun maden wir in biefen Gegen: 
den Bahn; fie ſoll mi nicht reizen, meinen Zug gegen fie zu 
kehren! Fahre hin und glüdlih! «m. | 


y 


Fünfter Auftritt. 
Sranz (allein). 

Geh! geb nur! Schon wiſſen wir zu handeln; Gehorfam haben 
wir verlernt. Schwacher Mann, glaubft du ſtark zu fein, weil du 
dich wüthend anftrengft? Nachgiebige Seele, du weißt nicht, daß 
bu von jeher das Recht vwermißteft, zu befehlen. Ihr willſt vu 
befehlen, dem Weibe, das die Natur al3 Herrin der Welt hinauf: 
hob? Mir denkſt vu zu befehlen, mir, dem Vaſallen der höchſten 
Schönheit? Zu ihr will ih! — Keineswegs, weil du mich fendeft, 
fondern weil mich das Herz treibt, weil ich muß. Und leiften will 
ih, was fie fordert, fie mache mich glüdlih oder laſſe mich ver⸗ 
ſchmachten. «as. 


Sechster Auftritt. 
Gerne Landſchaft mit Dorf und Schloß. 


Götz. Georg. 

Georg. Ich bitt' euh, Herr, was ich nur bitten kann und 
vermag, faßt einen Entihluß und entfernt euch von biefem ehr⸗ 
Iofen Haufen! Das Glüd,. das ihnen Anfangs beizuftehen ſchien, 
bat fich gemenbet. 

Götz. Ich kann fie nicht verlaffen, weil es ihnen übel geht. 

Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglüd verdienen! Bedenkt, 
wie unwürdig eurer diefe Geſellſchaft ift! 

Götz. Wir wollen uns nicht vwerhehlen, daß wir mandes Gute 
geftiftet haben; denn mußt du nicht felbit geftehen, daß in ben 
Mainzifhen Stiftälanden keines Kloſters, keines Dorfs wäre ges 
ſchont worden, wenn wir's nicht gethan hätten? Haben wir nicht 
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Leib und Leben gewagt, die wuthenden Menfchen abzubalten, ihr 
Gefchrei zu überfchreien und ihre Wuth zu übertoben ? 

Georg. Wohl! ich glaubte felbft nicht, daß man ſich fo viel 
Gewalt fühlt, wenn man Recht bat. Ich babe auf euer Geheiß 
mandyen Haufen durch Vorftellungen abgehalten, durch Drohungen 

efchredt. | 
i Götz. Und fo wollen wir es fortfegen. Wir werben uns diefer 
That mit Freuden rühmen. 

Genre. Ihr werdet nicht! Muß ich denn Alles fagen? RAieht, 
Herr! flieht! (Er wirft fich vor ihm nieder.) Fußfällig bitt’ ich euch, flieht! 
Es ift ein unglüdlicher Krieg, den ihr führt. — Die Genofien des 
ſchwäbiſchen und fränkiſchen Bundes, gereizt durch dieſe ungeheuern 
Vebelthaten, behandeln ihre Gegner als dad, was fie find, ala 
uneble Feinde, als Räuber, Morbbrenner, als die fhändlichiten 
Berbreher. Im Gefecht wird fein Quartier gegeben, und geſchieht 
es, fo 'gefchieht'3, um den Gefangenen zu fchredlichen Strafen 
aufzubewahren. — Schon hat man die Aufrührer zu Hunderten 
gelöpft, geräbert, geipießt, geviertheilt, und ihr ſeid Hauptmann 
und habt mächtige Feinde unter ver Nitterfchaft. Ach, Herr! wenn 
ih erleben follte — | 

Göt. Sobald meine Zeit um ift — 

Georg. Gleich, gleih! An dieſem Augenblide fein ihr nicht 
bewacht, da fie euch fonft als Gefangenen mit fich ſchleppen, ftatt 
euch ala einem Führer zu folgen. (@# ift indeß Nacht geworden; im bes 
Ferne entficht ein Brand in einem Dose) Seht hin! dort leuchtet euch 
fhon ein neues Verbrechen entgegen. 

Gi. Es ift Miltenberg, das Dorf. Geſchwind zu Pferde, Georg! 
reit’ bin und ſuche den Brand des Schlofjes zu verhindern! fein 
Befiger ift mein Freund. Es Tann nur ein Meiner Haufe fein. 
IH ſage mich von ihnen los, und das glei. 

Georg. Wohl, Herr, wohl! und jo zum Schluſſe richt’ ich 
freudig aus, was ihr befehlt. 

Gotz (na einer Pauſe). Nein doch, Georg! Bleibe hier! Was ſollſt 
du dich wagen! Schen oft hat diefe niederträdhtige Arut auf Dich 
mit Drohungen Ioägeftürmt. 

Georg. Nein, Bert, was ibr einmal befohlen habt, will d 
ausrichten; was ihr wünſcht, joll möglich werben. 

634. Bleib, bleib! 

Georg. Nein Herr! Ihr wünfchtet, daß Miltenberg gerettet 
werde; ich will es retten, over ihr feht mich nicht misber, (m 
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Siebenter Auftritt. 


Während des gegenwärtigen Auftrittö und ber folgenden wächſt der. Brank bes 
Dorfes, auch pas Schloß gerät nad und nach in Brand. 
Göy. Hernach ein Unbekannter. | 

B Wie will ich mit Ehren von ihnen kommen? und wie 
will ich mit Ehren bleiben? Wenn id Fürften und Stifter, Herren 
und Städte verfihone, jo merde ich den Bauern verbädhtig; und 
all mein Wirken und Schonen hilft mich nichts. Jedermann ſchreibt 
mir das Uebel zu, das gejchieht, und Niemand mag mir zum 
Verdienſt machen, dab ich fo viel Böſes verhindere. Wollt’, ic 
wäre taufend Meilen davon und läg’ im tiefiten Thurm, der in 
der Türkei fteht! 

Unbekannter (tommt). Gott grüß' euch, fehr edler Herr! 

Götz. Gott dank' euh! Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komme, euch zu 
warnen, daß euer Kopf in Gefahr if. Die Anführer find müde, 
fih von euch fo harte Worte geben zu laſſen; fie haben bejchloffen, 
euh aus dem Wege zu räumen. Mäßigt euch, ever fucht gu ent⸗ 
wifhen! Gott geleit! euch! «ms. | 

Gr. Auf diefe Weife dein Leben zu laſſen? —*E8 fei drum! 
Mein Ton werde der Welt das ficherfte Zeichen, daß ich mit den 
Hunden nichts Gemeines gehabt babe. Bis and Ende follen fie 
fühlen, daß ich nicht zu ihnen gehöre. 


Achter Auftritt. 


Gos. Kohl. Sievers. eirene Bauern. Dann Lint. Mesier. 
. anern. 
Kohl. err! Herr! fie find geihlagen, fie find gefangen. 
Gl. Wer? 
Sievers. Die Miltenberg verbrannten. Gs zog fih ein bünbifcger 
Trupp binter dem Berge hervor nnd überfiel fie auf einmal, . 
Gõtz. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg! — Sie 
haben ihn mit den Böfewichtern gefangen! — Mein Georg! O 
mein Georg! — | 
Link (kommt). Auf, Herr Hauptmann! auf! es ift nicht Säu⸗ 
mens Zeit! der Feind ift in der Nähe und mächtig. 
655. Wer verbrannte Miltenberg? 
Acttzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo wird man euch 
weilen, wie man feine mad. 
Kohl. Sorgt für unfere Haut und eure! Aufl auf! 
Götz Qu Merler). Drohſt du mir? Du Nichtswürdiger! Glaubft 
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du, daß du mir fürchterlicher bift, meil des Grafen von Helfen 
ftein Blut an deinen Kleidern klebt? 
Mebler. Berlichingen | 
Götz. Du darfit meinen Namen nennen, und meine Finder 
werben fih deſſen nicht jchämen. 
. Mebler. Mit dir feigen Kerl! Fürftendiener! 
(Gö4 Haut ihn Über den Kopf, daß er fürzt; die Andern treten bazwiichen) 
Kohl. Ihr feid raſend! Es bricht der Feind auf allen Seiten 
berein, und ihr hadert! 
Liuk. Auf! auf! 
(Tumult, Schladt und Flucht der Bauern.) 


Heunter Auftritt. 


_ Bier Boten des heimlichen Gerichts. 


GGwei kommen aus ber letten Coulifſe, gehen in der Diagonale und begegnen ſich 
in ber Mitte des Theaters.) 

Erler Bote. Wiſſender Bruder, woher? 

Zweiter Lote. Don Norden ib; und du? 

Erfier Bote. Don Dften. Laß ung auf diefem Kreuzweg Ders 
weilen! gleich treffen die Brüder von Welten und Süden ein, 

Bweiter Sote. Die heilige Vehm durchkreuzt bie Welt. 

Erſter Bote. Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt. 

weiter Bote. Durch die ruhigen Matten, durch Aufruhrs 
Gemwühl. 

Erſter Sote. Durch nährenden Ader, durch Schlacht und Tod 
wandeln ihre Boten unverletzt. 

Zweiter Bote. Sie ziehen vorbei, der Verbrecher bebt. 

Erſter Sote. Bis ins tiefe fündige Geheimniß bringt ein Schauber. 

Bweiter Bote. Die große Nacht, fie fteht bevor. 

Erfier Bote. Gleich jener Gerihtsnadt, Wer allgemeinen. (ie 
beiben andern kommen aus ben erften Coulifien, geben in ver Diagonale und treffen 
in ber Mitte auf bie beiden erften) Willlommen, wiſſende Brüder, auch ihr! 

Ale. Nun fchnell and Ziel! Zur rothen Erbe ſchnell zurüd, wo 
die heilige Vehm gerecht, verhüllt, im Stillen maltet. «Aue as) 








Zthnter Auftritt. 
Zigeuner kommen nad und nad, dann ber Hauptmann. 
Erſter Bigeuner. Verfluchte Zeit! wir müſſen ung wehren, unferer 


: Haut wehren und die Beute laſſen und ung wieder wehren, Das 
- begegnet mir heute fchon dreimal, 


5. Aufzug. 10. und 11. Auftritt. 301 


weiter Zigeuner. Verſuchen wir's dort! vie Schlacht ift hier. 

Bigennermutter. Dort fchlagen fie auch. Wir werben, in bie 
Mitte gedrängt. " 

( Das Theater füllt ih nach und nach mit Bigeunern und Bigeunerinnen.) 

Hanptmann. Heran, mas wacker ift! heran, was tüchtig ift! 
Beladet euch nicht mit gemeinem Gepäd! das Befte behaltet, das 
Andere werft von euh! Wir müflen ziehen, wir müſſen fort. Hier 
ift fein Bleiben® mehr; das Bunvesheer verfolgt auch und. Wir 
müſſen ziehen, wir müfjen ung theilen. Ich führe ven erften Hauf; 
wer führt den andern? 

Ale. Wir bleiben bei bir! 

Hauptmann. Wir müfjen ung theilen. Der ganze große Haufen 
drängt ih nicht durch. . 

Bigennerknabe (kommt), Hier am Teih und Moor fteigt ein 
Mann vom Pferd, ein Rittermann; er ift verwundet, er hält 
ſich kaum. Sie bringen ihn. Am Ufer zieht das Gefecht ſich ber. 


Eilfter Auftritt. 
Borige. Goß. 

Hauptmann. Wer ſeid ihr? 

Göh. Ein Verwundeter, ein Blutender. Mögt ihr mir Hülfe 
geben, fo fei es bald! 

Hauptmann. Die Blutwurzel, Mutter! deinen Segen dazu! Sie 
ftillt da3 Blut, giebt neue Kräfte. — (Bu ven Sigeunern.) In zwei 
Parten theilt eu; der Eine muß rechts ziehen, der Andere Links. 
Ich deut’ euch den Weg an. (Indeſſen Hat man Gögen bie Linke Armfchiene 
abgenommen und ben Helm) Du bift es, Götz! ven ich wohl fenne; 
kommſt geſchlagen, flüchtig, verwundet zu und! Hergeſtellt ſollſt du 
geſchwind fein. Und nun, wie ich dich kenne, weiß ich dein Ge⸗ 
ſchick: du biſt verloren, hältſt vu nicht feſt an uns, 


(Die Mutter war beijhäftigt an der Wunde, und bie Tochter hat ihm was zu 
riechen vorgehalten.) 


Götz. Ich bin erquidt. Nun helft mir wieder aufs Pferd, daß 
ih das Letzte verſuche! 

Hanptmann. AL ein Mann falle tapfern Entſchluß! Gieb dich 
nicht der Verzweiflung hin! Deinen Verfolgern entgehft du nicht; 
aber fchließe dih an und! Wir müſſen uns theilen! In Heinen 
Haufen ziehen wir durch und retten und. Hier ift fein freies Feld 
mehr. Ich führe die Hälfte nah Böhmen! führe du die andere 
nach Thüringen! Sie gehorchen bir wie mir. 

Die Bigenner. Ihm wie bir. 

Hauptmann. Theilt euch! «Ste tgeiten fig.) Dieß bleibe mein Hauf; 
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dieſen übergebe ich bir, Durch den Moor kenn' ich die Wege; brängt 

euh durch vie Schlucht über den Hügel weg, fo entlommt ihr dem 

a enben Gefeht. Du ſchweigſt? So recht! Gefchwiegen und 

gethan | 

Rh wit einem Theil, ein anderer Theil ſetzt fich nach ber entgegengefegien Seite 
in Beivegung,) 


Swolfter Auftritt 
Borige ohne den Saupinaun. 

Götz. Das mag ein Traum fein! Mutter, die Kraft deiner 
Wurzeln und Kräuter ift flüchtig; fo flog fie mid an, und fo 
verläßt fie mid. - | 

(Gr finkt, wird gehalten unb auf einen Sig im Hintergrunde geführt.) 

Erßer Zigenner. Hebt ihn! tragt ihn durch die Schlucht! 

Dweiter Bigeuner (Kommt von der Seite, wohin ver Hauptmann abgieng). 
Das Gefecht ergreift uns, treibt uns hieher. 

(Mutter und Kinder kommen flichend.) 

Autter. Alles verloren! der Vater tobt! | 

Kinder. Weh! weh! Nett! uns, Mann! 

Mutter. Ihr fein nun Führer. Auf! auf! Rettet euch und und! 

Alle. Reit’ uns! führ' ung! rett’ ung! 


(Bruppe, Weiber und Kinder um ben figenden Götz. Won beiven Seiten werben 
Bauern und Zigeuner bereingebrängt und überwunden. Eine Partei Bänbtfcher 
bringt durch die Weiber und hebt die Partifanen auf Bögen.) 


Breischnter Auftritt. 
Adelheids Zimmer. 
Nacht. 
Adelheid. Franz. 

Adelheid. Still! horch! Alles iſt ruhig. Der Schlaf hat das 
ganze Haus gebaͤndigt. Nun entferne dich, Franz! Zu Pferd! 
Fort! fort! 

Stanz. D laß mid) zaubern! laß mid) bleiben! — Kannſt du 
mich jet verftoßen? mich vom Lichte deines Angefiht3 hinaus 
treiben in die Nacht, in das unfreundliche Dunkel? 

Adelheid (gegen das Zenfter gekehrt). Dunkel iſt's nicht Draußen 
Der Mond fheint belle. Deutlih, wie am Tage, fehlingen fid 
die Pfade vom Schloß hinunter, die weißen Felsbänke leuchten; 
ſchattig ruhen die Gründe, aber drüben die Hügel ftehen im vollen 
Lichte. Hinab! hinab! durch die ftille, Hare Nacht zu deinem Ziel hin! 
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Franz. Nur noch eine Tleine Weile! Hier laß mich bleiben! 
bier, wo mein Leben wohnt! Ach! draußen tft der Top! 
Adelheid. Friſch, munterer Gefelle! Friſch! Leicht hinaus! da⸗ 
bin durch den mitternächtigen Tag! Du zauderfi? Wie? Iaften 
beine wanſche dich ſchon? iſt dir dein Wollen, dein Vorſatz eine 


Seanz. Richt dieſe Blicke, nicht dieſe Tine! 

Adelheid. Wo haft du das Flaͤſchchen? Du drangft mir’ ab. 
Gieb e3 zurüd! 

Stanz. Hört mich! 

Adelheid. Ich fordere es zurüd. Das Fläfchchen her! Für einen 
Helden gabft du did, unternahmft, betheuerteft. Gieb her! Ein 
Knabe bift du, ein ſchwankender Knabe. 

Stanz. Laßt mi ſprechen! 

Adelheid. Denn ein Mann, der fich um: ein hohes Weib zu 
bewerben fühn genug ift, weiß, was er verpfändet, Leben, Ehre, 
Zugend, Glüd; fomit Alles. Knabe, verlaß mid! 

Stanz. Gieb mir bie Meberzeugung, daß jenes göttliche Weib, 
da3 mir die Volllommenheiten des ganzen Gejchledht3 offenbarte, 
daß es mein fei, mein bleibe, daß ich mir es erwerbe, jo foll ver 
Knabe ein Riefe werben, zu deinem Dienft ohne Bedingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblide, da. du glaubteft, Adelheid 
ſei dein, da Zweifel und Sorge für ewig meggebannt fchienen. 
Kehren diefe Feinde ſchon zurüd? Komm, Franz! lieber Franz! 

Franz. Ya, du bift mein! Und wenn ich dich befreie, befreie 
ih dih mir. Laß mich nun, laß mid! Ja, nun bin ih gefaßt 
und geftählt. Mit fteter Hand will ich meinem Herrn das Gift in 
den Becher gießen. 

Adelheid. Stille! ſprich es nicht aus! 

Stanz. Ja, ih will es ausfpreden. Mein Ohr foll hören, 
was mein Herz zu thun bereit if. Mein Auge fol unverrädt 
binbliden, wenn er trintt, Bon feinen Schmerzen will ich mich 
nicht wegwenden. Es giebt nur einen Preis auf der Welt, und 
ber iſt mein, 

Adelheid. Eile! 

Stanz. Leb’ wohl! Und indem ich mich von bir losreißen will, 
fühle ih mich nur feiter gebunden und möchte, ſcheidend, jo — 
(fie umarmenv) für und für vermeilen. 

Adelheid. Zauberer! 

Franz (ven Schleier faffenv), Einen Theil von bir hab’ ich in Händen. 
Ganz laſſ' ih dich nicht fahren! Gewähre mir dieſen Schleier, ber 
fih noch einmal für mid zurüdichlägt und mir das holde Glücks⸗ 
geftirn meines Lebens offenbart. Laß mir ihn, daß er mir beine 
Gegenwart vermittle! (Gr nimmt ben Schleier.) 
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Adelheid. Gewaltfamer | 

Stanz. Wie eine Schärpe den Helden, mie eine Bauberbinve 
ven Magier, fol er mich Nachts umgeben. (@r wirft ihn über vie 
Schulter und Inüpft ihn an ver Hüfte) Gefaltet fol er Tags, an meinem 
Bufen zufammengedrängt, mich befjer beihüten ala das Panzer: 
hemd. Und nun eil’ ich beflügelt. Leb’ wohl! Es hebt, es trägt 
mich von bir fort. 

(Er umarmt fie, reißt ich los und eilt ab.) 


Vierzehnter Auftritt, 
Adelheid (allein). 


Glüdliher Knabe, umdrängt vom ungeheuerften Schidfal, tän- 
delft du noch. Die mächtige Bewegung der Welle wird zu Schaum, 
die gewaltige Handlung der Jugend zum Spiel. Ich will dir nad: 
fchauen ; meine weiße Geftalt foll dir geiftergleich aus diefen Mauern 
herabwinken. Ich feh’ ihn, wie deutlih! auf feinem Schimmel; 
Tageshelle umgiebt ihn, und fcharf begleitet ihn ver bewegliche 
Schatten. Er hält; er jchwingt den Schleier: Tann er wohl aud 
erkennen, wenn ih ihm winke? Cr will weiter! Noch zaubert er! 
Fahre hin, ſüßer Knabe! fahre hin zum traurigen Geſchäft! — 
Sonderbar! welch ein fehwarzer Wanderer kommt ihm entgegen ? 
Eine dunkle, Schwarze Mönchsgeſtalt zieht Teife herauf. Sie nähern 
ih! Werben fie halten? werden fie zufammen fpredhen? Sie ziehen 
an einander vorbei, ald würden fie fich nicht gewahr! Jeder ver: 
folgt feine Straße! Franz hinab und, ich täufche mich nicht, der 
Mönch herauf gegen das Schloß! — Warum fährt mir ein Schauber 
in die Gebeine? Iſt's nicht ein Mönch, deren du Tauſende ſahſt, 
bei Tage und bei Naht! — Warum wäre diefer furdhtbar? — 
Noch wandelt er langfam, ganz langfam. Ich feh’ ihn deutlich, 
die Geftalt, die Bewegung. (Rlingelt.) Der Pförtner fol das Thor 
und Pforte wohl verſchloſſen halten, Niemand berein laffen vor 
Tag, es fei, wer es wolle. (Am Senfter) Ich ſeh' ihn nicht mehr! 
Hat er ven Fußpfad eingefchlagen? (Klingel) Man fehe nach dem 
Hinterpförtchen, ob auch das wohl verſchloſſen und verriegelt ift! 
— Mauern, Schlöffer, Band und Riegel, welche Wohlthat für 
den Beängfteten! Und warum beängftet? Naht fi mir dag Gräß:- 
liche, das fern auf mein Geheiß vollbracht wird? ft es die Schuld, 
die mir das Bild einer düftern Rache worführt? Nein! Nein! es 
war ein wirkliches, fremdes, jeltiames Wefen. Wäre es ein Spiel 
meiner Einbildungsfraft, jo müßt’ ich ihn auch bier fehen. (Eine 
ſchwarze vermummte Geftalt mit Strang und Dolch kommt drohend von ber Seite 


des Hintergrundes, doch Adelheiden im Rüden, melde jo gewendet fieht, daß fie 
dieſes furchtbare Weſen mit leiblichen Augen nicht ſehen kann; vielmehr ſtarrt fie 








Ä ade * 
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auf bie entgegengeiehte Seita) Dort aher, hort, ein Schattenähnliches ! 
— Was if’3? Was zieht ein Dunfles an der Wand vorhei? Wehe! 
webe mir! das ift Wahnfinn! — Sammle dig! falle dich! (eie 
zalt einige Zeit die Augen zu, dann entfernt fie bie Hände und ftarrt nad) ber 
entgegangefehten Seite) Nun ſchwebt es bier, nun ſchleicht es bier! 
Drauf los, und es verſchwindet. Entfliehe, Wahngeftalt! Sie flieht, 
fie entfernt ih. So will ich dich verfolgen, fo verjagen. (Indem 
fie das Wahnbilb aleichlam nor fich hertreibt, erblidt fie baß wirkliche, daB eben 
in das Schlafzimmer geht. Sie ſchreit laut auf, dann erreicht fie die Glocke und 


siegt) Lichter! Lichter! Fadeln herein! Alle ‚herein! Mehr Fackeln! 
vap die Nacht umber zum Tag werde! Läutet Sturm, daß Alle 
fich bewaffnen! tan Hört täuten.) Hier dieß nächte Zimmer Durchs 
ſuchtl es hat keinen andern usgeng. Findet, feſſelt ihn! — Was 
ftebt, was zaubert ihr? Ein Meuchelmörder bat fich verborgen. 
(Ein Theil ver Reifigen 06.) Ihr aber umgebt mi! Zieht eure Schwer; 
ter! Die Hellebarden bereit! — Nun bin ich gefaßt. Haltet euch 
ruhig! Wartet ab! Kinterftügt mich, liebe Frauen! Laßt mich nicht 
finten! Meine’ Aniee brechen ein. (Man reiht ihr einen Seffel.) Tretet 
näher, Bewaffnetel Umgebt mih! — Bewacht mich! Keiner weiche 
vom Platz 'bi8 an den vollen Tag! ⸗ 


Anfzchnter Auftritt, 
Hallen und gewälbte Bänge. 


Zwei Barteien Reiſige, die ſich Hegegnen. 

Ser Anführer. Wir haben nichts gefunden. Was fagt ihr 
dazu? Seht ihr was? 

Bweiter Anführer. Gar nicht. Im Zimmer war nichts, wo 
er follte verftecdt fein, das nur Einen Ausgang hatte. Und ihr? 
was meint ihr? Hat fie einen Geift gefeben? Wär’ es ein Menſch, 
den hätten wir lange. j 

Erſter Anführer. Die heilige Vehm ift überall. Laßt uns juchen 
und ſchweigen! 

(Ste kreuzen fi und gehen nach verſchledenen Selten ab.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Läandlicher Garten. 
Laube im Hintergrunde, davor Blumenbeete, von der Sonne beleuchtet. 
Marie, in der Laube ſchlafend. Lerſe. 
Lerfe. Geftrenge Frau! Wo feid ihr? Gleich werden die Pferde 
gefattelt fein! — Sie ſchlaft! ſchlaft in dieſen fhredlichen Augen« 
Goethe, Werte. 6. Br. 20 
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bliden. Wie fhön, wie himmliſch leuchtet ver Schlaf des Guten! er 
gleicht mehr ver Seligleit ald dem Tode. Leider, daß ich fie weder 
muß ! Auf! geftrenge Frau! ſäumt nicht! Auf! Wir müfjen fort. 

Marie (erwacht). Wer ruft? Wer auf einmal reißt mid aus 
den jeligen Gefilden herunter in die irdiſchen Umgebungen? 

(Steht auf und kommt hervor.) 

£erfe. Laßt und eilen, gnädige Frau! Die Pferde haben wieder 
Kraft zum jchnellen Lauf, und ver Menſch hält Alles aus, 

Marie. Treibe mich nicht weiter! 

Lerfe. Befinnt euch! Bedenkt, in welcher fürchterlihen Stunde 
wir leben! Noch raucht die Gegend von fchredlichen Verbrechen, 
und ſchon find die Thäter aufs Schredlichite geftraft. Man bat 
mit ungeheuern Erelutionen verfahren. Mehrere find lebendig ver- 
brannt, zu Hunderten geräbert, gefpießt, gelöpft, geviertheilt. — 
Ah! und euer edler Bruder in dieß ungeheure Geſchick vermwidelt! 
— Gefangen al3 Meuter; als Miflethäter in den tiefiten Thurm 
geworfen. u 

Marie. Laß uns geben! 

Lerſe. Der Jammer iſt zu groß! Sein Alter, feine Wunden! 
Und mehr noch als das Alles, ein ſchleichend Fieber, die Finfterniß 
vor feiner Seele, daß e3 fo mit ihm enden fol! 

Marie. Laß uns eilen! hineilen zu Weislingen! Nur fold eine 
gräßliche Nothwendigkeit vermochte mich zu diefem Schritt, Weis: 
lingen wiederzufehen! Indem ich meinen Bruder vom Tod errette, 
geb’ ich in meinen Tod. 

Lerſe. Wie das, geftrenge Frau? Wie auf einmal verändert? 
Eine ftürmifche Leidenschaft erfhüttert eure fanften Züge. Redet! 
Bertraut mir! 

Harie. Du bift ein waderer Mann! So wifje denn, zu wen 
du mich führft! 

Lerfe. Redet aus! ' 

Marie. Diefer Weislingen! ich liebt’ ihn mit aller Innigkeit 
der erften ſchüchternen Liebe. Cr warb mein Bräutigam. Da 
träumt’ ih von Glüd auf diefer Welt. Er verließ mih — und 
ih ſoll ihn wiederſehen, als Bittende foll ich vor ihm erfceinen, 
flehen fol ih, meine Worte mit dem Ton des Zutrauens, der 
Neigung, der Liebe beleben ! | 

Lerfe. Kommt, kommt! Laßt euch den Augenblid lehren, was 
.3u thun feil Der Augenblid reiht ung, was Weberlegung ver 
“ geben? ae bemüht if. «uw. 

Marie. Ich werde mich vor feine Füße werfen, ich werde vor 
ihm weinen — aber — Gott verzeib’ mir's! — nicht Über meinen 
Bruder — über mid! 


— 
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Siebzehnter Auftritt. 
Weislingens Saal. 


Beiblingen, geführt von Franz und einem jungen Diener. 


Meislingen. - Vergebens, daß ich mich aus einem Zimmer in das 
andere fchleppe, ich trage mein Weh mit mir fort. Vergebens, daß 
ihr mich unterftüßt; eure Jugendkräfte gehen nicht in mich herüber: 
alle meine Gebeine find hohl; ein elenvdes Fieber hat das Mari 
ausgefogen. Hier feßt mich nieder! bier laßt mich allein, und 
haltet euch in der Nähe! GSranz in großer Bewegung ab, ber Diener mit 
im) Keine Ruh und Raſt, weder Tag noch Naht! Im balben 
Schlummer ‚giftige Träume! — Die vorige Naht begegnete id) 
Gögen im Wald. Er z0g fein Schwert und forderte mich heraus. 
Sch faßte nach meinem; die Hand, verfagte mir. Da ftieß er's in 
die Scheide, ſah mi verädhtlih an und gieng hinter mid. — 
Er ift gefangen, und ich zittre vor ihm, Elender Menſch! dein 
Wort hat ihn zum Tode verurtbeilt, und du bebft vor feiner Traum: 
geftalt wie ein Miffethäter. — Und foll er fterben? — Götz! Gög! 
— Bir Menihen führen ung nicht felbft; böfen Geiftern iſt Macht 
über uns gelaffen, daß fie ihren hölliſchen Muthwillen an unjerm 
Verderben üben. — Matt! matt! Wie find meine Nägel fo blau! 
— Ein alter, Talter, verzehrender Schauer lähmt mir jedes Glied. 
Es dreht mir Alles vorm Gefiht. Könnt ich fchlafen! Ach! 





Adytzehnter Auftritt. 
Befslingen. Marie. Dann Beanz. 

aeislingen, Sefus Marie! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! 
— Die Geftalt fehlte noh ! — Sie ftirbt, Marie ftirbt, und zeigt 
fih mir an. — Verlaß mich, feliger Geift! ich bin elend genug. 

Marie. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Meislingen. Das ift ihre Stimme. 

Marie. Ich komme, meines Bruders Leben von dir zu erflehen; 
er ift unſchuldig, jo ſtrafbar ewsscheint. 

Meslingen. Stil, Marie! Bu Engel des Himmels bringjt vie 
Qualen der Hölle mit dir. — Rebe nicht fort! 

Marie. - Und mein Bruder foll fterben? Weislingen, es ift ent⸗ 
feglih, daß ich dir zu fagen braude: Er ift unſchuldig! daß ich 
jammern muß, dich von dem abjheulichiten Mord zurüdzubalten. 
Deine Seele ift bis in ihre innerften Tiefen von feindſeligen Mächten 
beſeſſen. Das ift Adelbert! 

Weislingen. Du fiehjt, der verzehrende Athem des Todes hat 
. mid angehaudt, meine Kraft fintt nah dem Grabe, Ich ftürbe - 
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als ein Elender, und vu, du kommft, mid in Verzweiflung zu 
ftürzen. Wenn ich reden könnte, dein höchſter Haß würde in Mits 
leid und Jammer zerſchmelzen. D Marie! Marie! 

Harie. Mein Bruder, Weislingen, verkranlet im Gefängniß. 
Seine fhweren Wunden, fein Alter! — Und wenn du fähig wärft, 
fein graue Haupt — Meislingen, wir würben verzweifeln! . 

Weislingen. Genug! — Franz! (Fram kommt in Außerfier Beisegung,) 
Die Papiere drinnen, Franz! — Granz eilig ab.) 

Marie vor fa). Er iſt jehr krank. Sein Anblick zerreißt mir 
das Herz. Wie liebt’ ih ihn! Und nun ih ihm nahe, fühl ic, 
wie Tebbaft. Gram Bringt ein verfiegelt Packet.) 

Weislingen «reißt es auf und zetzt Marien ein Papier). Hier iſt deines 
Bruderd Todesurtheil unterjchrieben. . Ä 

Katie. Gott im Himmel! 0 

Peislingen. Und fo zerreiß ich's. Er lebt. Aber Tann ic) wieder 
ſchaffen, was ich zerftört habe? Weine nicht jo, Franzi Wuter 
umge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. (Yranz wirft ſich vor im 
needer und faßt feine Aniee) Steh auf und laß das Weinen! Hoffnung 
ift Bei Den Bebenden. Ich kann wieber auflommen. 

Svanz. Ihr werdet nicht — ihr müßt jterben! 

Weislingen. Ich muß? | 

Scanz (außer fi. Gift! Gift! von eurem Weihe! — Ich, ih! 

. (Rennt davon.) 

Meislingen. Marie, geh ibm nah! Er verzweifelt. (Marie a6) 
Gift von meinem Weibel Web, weh! Ich fühl’3. Marter und Tod. 

Marie Cinwendig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (will aufftehen). Gott! vermag ich das nicht? 

Marie Kommt). Er ift hin! Zum Saalfenfter hinaus ftürzt er 
wüthend in den Main hinumer. | » 

Yrisitugen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift außer Gefahr. 
Die andern Bundeshäupter, vor allen Sedfenborf, find feine Freunde. 
Ritterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort glei) gewähren. 
Leb wohl, Marie, geh und zieh ihn aus dem Rerker. 

Marie. Senden wir Lerfen! Ich will bei dir bleiben, armer 
Berlafjener ! & 

'Meislingen. Wohl verlaffen und arm! Furchtbar bift du ein 
Rächer, Gott! — Mein Weib! 

Marie. Entſchlage vi diefer Gedanken! Kehre dein Herz zu 
dem Barmiherzigen | ur 

MWeislingen. Geh, Fiebe Seele, überlaß mid) meinem Elend! Ent 
ſetzlich! Auch deine Gegenwart, Marie, ‚ver letzte Troft, ift Qual. 

Aarie (vor fi). Stärte mih, Gott! Meine Seele erliegt mit 
der feinigen. 

Weistingen. Weh! weh! Gift von meinem Weibe! Mein Yranz 
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verführt durch bie Abfcheulihel Wie fie wartet, horcht auf ben 
Boten, der ihr die Nachricht brächte: Er ift todt! Und du Maxie! 
Marie, warım biſt du gelommen, daß bu jede fchlafende Erin: 
nerung meiner Sünden medteft! Verlaß mich, daß ich fterbe! 

Marie. Lab mich bleiben! Du bift allein; denk, ich fei deine 
Mörterin. Vergiß Alles! PVergefie die Gott fo Alles, wie ich dir 
Alles vergefle. ' 

. Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mid, bete für mich! 

mein Herz ift verſchloſſen. 

Marie. Er wird fich deiner erharmen! — Du bift matt. 

Weislingen. Ich fterbe, fterbe, und Tann nicht erflerben. Und 
in dem fürdterlichen Streit de3 Leben? und des Tops zuden die 
Qualen der Hölle. 

Marie (neben ihm Inieend). Erbarmer, erbarme dich feiner! Rur 
einen Blid deiner Liebe an fein Herz, dab es ſich zum Troft öffne, 
und fein Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den Tod hinuberbringe. 


Neunzehnter Auftritt. 


Gefänguiß. 
Elifabeth. Lerfe. Rafellan. 

Eerſe Gum Kaſtellan). Hier ift Brief und Siegel, hier die Unter 
ſchrift der Bundeshäupter; fogleich foll Göt aus der engern Haft 
entlaffen werden. (Raftelan ab.) 

Elifabeth. Gott vergelt’ euch die Lieh’ und Treue, Die ihr an 
meinem Herrn gethban habt! Wo ift Marie? 

Lerfe. Weislingen ftirbt, vergiftet won feinem Weibe; Marie 
wartete fein, al3 ich forteilte; num höre ich unterwegs, daß auch 
Sidingen in Gefahr ſei. — Die Fürften werden ihm zu mädtig; 
man fagt, er fei eingejchloffen und belagert. 

Elifabeih. Es ift wohl ein Gerücht; laßt Gögen nicht? merken | 

£erfe. Wie ſteht's um ihn? 

Elifabeth. Ich fürchtete, er würde deine Rückkunft nicht erleben; 
die Hand de3 Herrn liegt ſchwer auf ihm. Und Georg ift tobt, 

£afe. Georg! der Gute! 

Elifabeth. Als die Nichtöwürbigen Miltenberg vwerbrannten, 
fandte fein Herr‘ ihn ab, dort Einhalt zu thun. Da fiel ein Zrupp 
der Bündifhen auf fie los. — Georg! D hätten fie fih Alle ge 
halten, wie er! Ja, wenn fie Alle das gute Gewillen gehabt 
hätten! Viele wurden erftohen, und Georg mit. 

£erfe. Weiß es Götz? 

Elifabeth. Wir verbergen’3 ihm. Er fragt mich zehn Mal des Tags 
und ſchictt mich zehn Mal, zu forfhen, was Georg macht? Ich fürchte, 
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feinem Herzen ven legten Stoß zu geben. Ad, kommt! daß wir ihn 
wieder ing Freie führen! Wie jehnlich war fein Wunfch, nur ing Gärt: 
hen des Kaſtellans auf der Mauer hinauszutreten! (Bee ab.) 


Zwanzigſter Auftritt, 


Rleiner Garten auf der Mauer. Durch und über die Zinnen weite Ausſicht 
. in Land. An der Seite ein Thurm. 
Got. Ekifabeth. Lerfe. Raftellan. 

Gdtz. Allmächtiger Gott! wie wohlthätig ift dein Himmel! wie 
frei! Die Bäume nähren fih in deiner Luft, und alle Welt ift 
vol Werden und Gedeihen. Lebt wohl, meine Lieben! meine Wur⸗ 
zeln find abgebauen, meine Kraft finft nad) dem Grabe. 

Elifabeth. Darf ich Lerjen nad) deinem Sohn ins Klofter ſchicken, 
daß du ihn no einmal fehlt und ſegneſt? Ä 

Götz. Laß ihn! er ift heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nit. — An unſerm Hoczeittag, Elifabeth, ahndete mir's nicht, 
daß ich fo jterben würde! — Mein alter Vater fegnete und, und 
eine Nachkommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll aus feinem 
Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin der Legte. Lerſe, 
bein Angeficht freut mich in der Stunde des Todes Mehr ala im 
muthigften Gefecht: damals führte mein Geift den eurigen; jebt 
haltft du mich aufreht. Ach, daß ich Georgen noch einmal fähe, 
mich an feinem Blid wärmtel — Ihr ſeht zur Erden und weint? 
Er ift tobt! Georg ift tobt! Stirb, Götz! — Du haft dich felbft 
überlebt, die Edlen überlebt, Wie ftarb er? — Ab, fie fiengen 
ihn unter ven Morbbrennern, und er ift hingerichtet! 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen. Er wehrte 
fih wie ein Löwe um feine Freiheit. 

Götz. Gott ſei Dant! — Er war ver befte Junge unter ber 
Sonne, und tapfer. — Löſe meine Seele nun! — Arme Frau! 
Ich laſſe dich in einer verberbten Welt. Lerje, verlaß fie nicht! 
Schließt eure Herzen forgfältiger ala eure Thorel Es kommen die 
Zeiten des Betrugs; ihm ift Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen 
werden regieren mit Lift, und der Edle wird in ihre Nebe fallen. 
Segnet Marien und ihren Gemahl! Möge er nicht fo tief finken, 
al er hoch geftiegen ift! — Selbitz ftarb, und der gute Kaifer 
und mein Georg! Gebt mir einen Trunk Waller! — Himmliſche 
Zuft! — Freiheit! Freiheit! (Er flirt.) ü 

Elifabeth. Nur droben ber dir! die Welt ift ein Gefängniß! 

ELerſe. Edler Mann! edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das 
dich von fi ftieß! Wehe der Nachlommenfchaft, die dich verfennt ! 


— 








Die Wette, | 
Luftipiel in einem Akt. — 
Teplig Ende Juli 1812. * 





Perſonen. 
Dorn. Leonore. 
Förſter. Johann. 
Eduard. Friederike. 


Erſter Auftritt. 


Dorn, nachher Förſter. 

Dorn. Habe ich es doch fo oft gejagt, und wen iſt es nicht 
befannt, daß man Etwas leicht unternimmt und nachher mit großer 
Unbequemlichleit ausführt! Was hilft e8, wenn man noch jo ver: 
ſtaͤndig denkt und fpriht! Nun laſſe ih mich wieder in einen 
Handel ein, der mich ganz aus dem Geſchicke bringt. Zur fchönften 
Jahrszeit verlafie ich meinen Landfig; ich eile in die Stadt, bort 
wird mir die Zeit lang, und bie Ungebuld treibt mich wieder 
bierber. Nun ſehe ih aus den Fenftern dieſes ſchlechten Wirths⸗ 
baufes mein Schloß, meine Gärten, und darf nicht hin. Wenn’s 
nur bier nicht gar zu unbequem wäre! Jever Stuhl mwadelt, auf 
den ich mich jegen will; ich finde für meinen Hut feinen Hafen 
und wahrhaftig kaum eine Ede für meinen Stod. Doch Alles mag 
hingehen, wenn ih nur meine Abficht erreihe, wenn das junge 
Paar glüdlih wird! 

Sörfer (außen). Kann man bier unterlommen? ft Niemand 
vom Haufe da? 

Dorn. Höre ich recht? Förfter! Da finde ich doch wenigſtens 
einen Gefährten in meiner ſeltſamen Lage. 

Sörfler (eintretenv). Dorn! Iſt's möglich? biſt du's? warum nicht 
auf dem Schloffe? warum bier im Wirthshauſe? Man fagte mir, 
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du feift in der Stadt. In deinem Schloſſe fand ich Alles einfam 
und öde. 

Dorn. Nicht fo öde, als du glaubft. Die Liebenden find drinnen. 

Sörfer. Wer? 

Dorn. Leonore und Eduard, feitgebannt. 

Sörfter. Die zwei jungen Leute? zufanimen? - 

Dorn. Zufammen oder getrennt, wie du willit. 

Sörfer. Erkläre mir das Rätbfel! 

Dorn. So höre denn! Gs gilt eine Wette: fie müſſen eine 
Brobe beftehen, die ihr fünftiges Glück befeftigen fol. 

Förſter. Du machſt mich immer neugieriger. 

Dorn. Eduard und Leonore lieben fih, und ich nährte gern 
diefe keimenden Gefühle, ba eine engere Verbindung mir ſehr will» 
fommen wäre. 

Förfier. Ich gab hierzu von jeher meinen Beifall, 

Dorn. Eduard ift ein edler Junge, voll Geift und Fähigkeiten, 
ſehr gebildet, vom beiten Herzen, vom lebhafteften Gefühl, doch 
etwa3 raſch und eigendünklig. 

Sören. Geſteh's nur, dieje JZufammenfegung macht einen ganz 
liebenswürbigen jungen Mann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwas davon! Leonore ift fanft 
und gefühlvoll, dabei thätig, häuslich, doch nicht ohne Eitelkeit; 
fie liebt ihn wahrhaft, doch überläßt fie jih manchmal einem Hang 
zur üblen Laune; fie zeigt ein mürriſches Weſen, das mit ber 
Haftigfeit Eduards nicht vereinbarlich tft, und fo entftand im ber 
angenehmen Liebes: und Brautzeit öfterd Zwietracht, Widerwärtig- 
feit und gegenfeitige Unzufriedenheiten. 

Sötſter. Das wird fi nach der Trauung Shen geben. 

Dorn. Ich wollte, es gäbe fi vorder, und Bas if gerade 
die Abſicht diefer wunderlichen Anftalt. Oft machte ich die jungen 
Leute auf ihre Fehler aufmerlfam und verlangfe, daß jeber Theil 
den ſeinigen anerlennen, daß ſie ſich nachgeben, ſich wechſelfeitig 
ausgleichen ſollten. Ih predigte in die Luft. Und doch komite 
ich's nicht laſſen, meine Ermahnungen zu wiederholen, und vor 
acht Tagen, da ich ſie hartnäckiger fand als ſonſt, erklärte ich 
ihnen ernftlich die Unart und unſchickichteit ihres Betregens, ba 
fie doch ein: für allemal ohne einander nicht fein und eben konnten. 
Dieß nahmen fie etwas body auf und verficherten, e8 durfte doc 
wohl möglich fein, aud ohne einander zu erijtiven und auch ab: 
gefonbert für fih zu leben. 

Sörfter. Dergleihen Reden kommen wohl vor; fo tesgt man 
aber nicht lange. 

Dorn. So nahm ich's auch, ſcherzte dariiber, brohte, ihre 
Neigung auf die Probe zu fegen, um zu fehen, wer das Anvere 
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am erften aufluben, fi dem Andern am erfien wieder nähern 
würde? Nun lam die Eitelkeit ins Spiel, und Jedes verficherte 
in einem folden Fall die ftärkfte Bebarrlichkeit. u. 

Sörker. Worte, nichts ald Worte! 

Dorn. Um zu erfahren, ob es etwas mehr wäre, that ich 
folgenden Vorſchlag: Ihr kennt, fagte ih, die beiden an einander 
ſtoßenden Bimmer, die ich mit meiner feligen Frau bewohnte; eine 
Thüre, die beide verbindet, hat ein Gitter, melches durch einen 
Borhang bevedt ift, der ſowohl hüben als drüben aufgezogen werben 
fann; wenn wir Eheleute ung jprechen wollten, fo zog bald das 
eine bald das andere diefen Vorhang, Nun folt ihr Brautleute 
diefe beiden Zimmer bewohnen, und es gilt eine Wette, welcher 
von beiden Theilen die Entbehrung fehmerzlicher fühlt, das Andere 
mehr vermißt und den erften Schritt zum Wiederſehen thut. Nun 
wurde mit gegenfeitiger Einwilligung zur Probe geſchritten; fie 
zogen ein, ich z0g den Borhang zu. So fteht die Sache. 

Förſter. Und wie lange? 

Dorn, Seit at Zagen. 

Sörker. Und noch nichts norgefallen? 

Dorn. Ich glaube nicht. Denn Johann und Frieberile, melche 
ihre Herrſchaften aufmerkſam bewachen, hatten Befehl, mir es gleich 
in die Stadt melden zu laſſen. Ich hörte nichts, und nun komm’ 
ih aus Ungebuld zurüd, um in ber Nähe das Weitere zu ner: 
nehmen. 

Sörker. Und ich komme grade recht zu dieſem wunderlichen 
Abenteuer und lafle mir wegen der Sonderbarkeit gern gefallen, 
mit die im einem ſchlechten Wirthshaufe anftatt in einem mohl- 
eingerichteten Schloffe zu verweilen. | 

Dorn. Sch hoffe, die Unbequemlichkeit fol nicht lange dauern; 
rihte Did ein, fo gut du Fannft! Indeſſen werben wohl auch 
unfere Aufpafler heranlommen. Pr 

Förſter. Ich bin felbft neugierig auf den Ausgang; denn im 
Ganzen will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es laſſen fi ja 
wohl bebventliche Yolgen erwarten. 

Dorn. Keineswegs! ih bin überzeugt, daß Alles zum Vortheil 
beider Liebenden enden muß. Welcher Theil ſich aud als ver 
ſchwächſte zeigt, verliert nichts; denn er beweijt zugleich die Stärke 
feiner Liebe, Bilder fi der Stärfere etwas ein, fo wird er fi 
bei einigem Rachventen durd den Schwädern beſchämt halten. 
Sie werben fühlen, wie liebenswürbig es fei, nachzugeben und 
fih in einander zu finden; fie werben fich tief überzeugen, wie 
fehr man eines gegenfeitigen Umgangs, einer wahren Seelen: 
vertraulichleit bedarf, und wie thöricht es ift, zu glauben, daß 
Beihäftigungen, Unterhaltungen ein liebevolles Herz entihädigen 
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fönnten. Man wird ihnen einvringlicher vorjtellen dürfen, mie 
ſehr üble Laune das bäuslihe Glück ftört, allzugroße Raſchheit 
trübe Stunden nach ſich zieht. Sind dieſe Fehler beſeitigt, fo wird 
Jedes den Werth des Andern rein anerfennen und fchäßen und 
gewiß jede Gelegenheit zu ernfteren Trennungen vermeiden. 

Sörfer. Wir wollen das Beſte hoffen. Indeſſen bleibt das 
Mittel immer fonverbar; doch vielleicht lernen wir alten Melt: 
erfahrnen auch etwas dabei. Wir wollen feben, welcher Theil den 
— hai langen Weile und des unbefriepigten Gefühls am Tängften 
sushält. 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die Treppe herauf; 
komm, ich muß dich einrichten helfen! Geide ab) 


Zweiter Auftritt, 


Johann. Friedberike. 

Johann. Auch hier iſt der gnädige Herr nicht! nicht im Garten, 
und wo denn? Ich habe ihm manches Drollige zu erzählen. 

Friederike. Dom jungen Paar? Nun gut, wenn du geſprochen 
baft, kommt die Reihe an mid. Das Fräulein maht mir viel 
Kummer. 

Johann. Wie fo? 

Stiederike. Ya, ſieh einmall Die erften Tage ihres neuen 
Lebenswandels, da gieng es ftil und ruhig zu; fie jchien ver: 
gnügt, beichäftigte fih, frohlodte, des jungen Herm nicht zu bes 
dürfen und fröhlich zu fein, glaubte ſich gegen Liebesanfälle wohl 
gerüftet; auch hätt’ ich nie merken können, welches Gefühl fie für 
ihn hegt, wenn fie nicht auf fünftlihe Weife daS Geſpräch auf 
dich gelenkt hätte, 

Johann. Nun was braucht e3 da viel Kunft? Sch find’ & 
vielmehr ganz natürlih, daß man an mich denkt und gelegentlid 
von mir fpricht. | 

Friederike. Sei nur ruhig! Dießmal gehit pu leer aus; dieß⸗ 
mal zielte fie nur dahin, um unbemerkt zu erfahren, ob bu viel 
um deinen Herrn feift, und wie es ihm gebe? Wenn ich nidt 
darauf zu achten fohien, fo wurbe fie anfangs anhaltender im 
Fragen; ſchien ich Liebe zu vermutben, einen Wunſch nad Wieder 
ſehen zu ahnen, fo ſchwieg fie vafh, ward mürriſch und fprad 
fein Wort. 

Johann. Die ſchöne Unterhaltung ! 

Stiederike. So vergiengen die erften Tage. Jetzt fpricht fie 
gar nichts, it und ſchläft eben fo wenig, verläßt eine Beichäftigung 
um bie andere und fieht jo krank aus, dab fie einen ängſtet. 
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Johann. Geh, was wird e3 nun wieder fein? Launen! nichts 
al Launen! Da fcheinen die Weiber immer krank. Sie find alle fo. 

Friederike. Minſt vu mich auch, Johann? Ich will nicht hoffen! 

Zohann. Sei nicht böfel Ach ſpreche nur von ben vornehmen 
Frauen, die haben alle ſolche Grillen, wenn man ihren Eitelfeiten 
nicht recht fchmeichelt. 

Sciederike. Nein, mein Fräulein ift nicht unter diefer Zahl; 
es ift nur zu wahrfcheinlih, daß. die Liebe an ihr zehrt. 

Johann. Die Liebe! warum verbir u fie felbe. 

Friederike. Ya! es gilt aber eine Wette. ' 

Zehann. Was Wettel wenn man fi) einmal Tiebt. 

Sriederike. Aber die Eitelkeit ! 

Zohann. Die taugt bei ver Liebe nichts. Da find wir gemeinen 
Leute weit glüdlicher: wir kennen jenes Raffinement nicht. Ich fage: 
Friederike, liebft du mich? Du fagft: Sal und nun bin id) dein — 

(Er umarmt fie.) 

Sriederike. Wenn das Schidfal unferer jungen Herrſchaft ent⸗ 
ſchieden iſt, wenn das Heirathsgut ausgezahlt iſt, das wir durch 
die Aufmerkſamteit auf unſere jungen Liebenden verdienen ſollen. 


Dritter Auftritt. 


Dorn. Föorſter. Die Borigen. 


Dorn. Willlommen, ihr Leute! Sprecht, was ift porgefallen ? 

Johann. Nichts Befonvered, gnädiger Herr! Nur ift mein Ges 
fangener bald bewegt und aufbraufend, bald nachdenkend und in 
ih gelehrt. Sept bleibt er ftil, finnt, fcheint fich zu entfchließen, 
eilt gegen die verſchloſſene Thüre; jegt Tehrt er wieber zurud und 
verſchmäht den Gedanken. 

Dorn. Foͤrſter, hoͤrſt du? 

fFörſter. Nur weiter! 

Dom. Erzählt uns, Johann, wie's gieng, feit ich abreijte! 

Johann. Ad Gott, wie fole ih mir das Alles merken! vie 
bunbertfältigen Saden, die ich gefeben, gehört — ich weiß nicht, 
wo mir der Kopf fteht. Wenn das Sieben beißt! Wenn das bei 
vornehmen Leuten Gebrauch ift, fo gelobe ih, der arme Johann 
immer und ewig zu bleiben und meiner Friederike ganz einfach zu 
betbeuern, daß ich fie lieb habe. 

Dorn. Nun, mag gab’3 denn für Wunderbinge? 

Förſter. ẽrtlare dich! 

Johann. Ich will erzählen, fo gut ich's vermag. Als Sie ab⸗ 
teilten, vwerfperrte fich der junge Herr, las und ſchrieb und be⸗ 
ſchafugte ſich. Nur fand ich ihn ſehr geſpannt; er gieng in der 
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Gegend fpazieren, lam fpät nad Haufe, mar fröhlich, umd fo zog 
Nh’8 einige Tage. Nun gieng ex anf bie Jagd und wechſelte mit 
Beſchaftigungen. Da konnt’ ich leicht bemerken, baß er bei Feiner 
verblieb. Er fchritt im Zimmer auf und ab, warf ein Buch weg 
und bolte das anvere, und wenn er fthmälte, fe mochte es wohl 
mandmal mit Grund gefhehen. Aber gewiß und wahrhaftig oft 
ohne Grund; er wollte nur ben heftigen Empfindungen Raum 
ſchaffen, die in ihm vworgiengen. 
Dorn. Schon gut. 


Johaun. So verftrihen die Tage. Vom Spaziergang ſehnt' er 


fih nad dem Schloffe, er fürzte die Jagd ab und kam na Haufe; 
aber auch da zauderte er auf dem Wege, warb immer unbeftimmter 
und fprach mit ſich allein; er machte Gefichter, die mich erfchreiten; 
nım ftand er ftarr, nun fdien er im Zweifel — nähert ſich dem 
gefährlichen Vorhang, ſchnell kehrt er wieder zurück, über fech jelbft 
erzümt. Ungebuld und Ungewißheit foltern ihn, er wird Hein: 
müthig, und ich beforge Wahnſinn. 

Dorn. Genug, genug) 

Johaun. Was! fol ih nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für dießmal bedarf's nicht mehr. Geh und beforge ven 
Süngling, und melde ferner, was vorgeht. 

Yohann. Ich hätte nody gar viel gu jagen. 

Dorn. Ein andermal; gehe! 

Johann. Wenn's nicht anders iſt. Ich kam fo eben recht in 
Zug und glaube, daß, wenn ich folde Dinge oft fehe und oft 
erzäble, fo könnte ich felbft fo wunderlich werben. Was meinft du, 
Friederite? 

Sriederike. Wir wollen’3 beim Alten belaffen. 

Johann. Topp! i 
(Er reicht ihr die Hand und gieht fie, indem er abgeht, In ven Hintergrund, we 

fie ftehen bleibt.) 

Dorn. Nun, Förfter, was fagen Sie zu dieſem Anfang? 

Förſter. Nicht viel. Es läßt fih nichts Beſtimmtes jagen. 

Dorn. Berzeiben Sie, mein Freund; wir find dem Ziele näher, 
als Sie glauben. Eduard ſcheint feinen Stolz gemäßigt zu haben; 
Pe bemeiftert füch feiner; es wird bald bie Oberhand bes 

alten. 

Sörfer. Woraus fchließen Sie dass 

Dorn. Aus Allem, was Johann erzählt, aus dem Einzelnen 
wie dem Ganzen. 

Förfer. Cr wird gewiß Derjenige nicht fein, der ben erften 
Schritt thut: ich kenne ihn zu gut; er ift zu eitel dazu. Er hat 
einen zu hohen Begriff von feinem Werth und giebt nicht nad. 





Dorn. Das wäre mir leid; er müßte meine Tochter wenig 
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lieben, wenig Seele und lebhaftes Gefühl, Teine Gmergie haben, 
um länger in dieſem peinlihen Zuftande zu verharren. 

ſrſter Leonore bounte fie nicht gleichfalls —J 

Dorn. Rein, mein Beſter! Die Frauen haben eine gewiſſe 
Zurückhabtung aus Beiheibenheit, die ihre größte Zierde iſt; fie 
hindert Se, ihre Gefühle frei zu äußern; und dieſe werben ie am 
wenigften zu Tage legen, wenn Eitelkeit im Spiel iſt, wie bei 
diefer Wette. Sie können das Aeußerſte dulden, ehe: fie diefen 
Stotz befeitigen, Re finden es sınter ihrer Würde, einem Manne 
zu zeigen, wie fehr fie an ihm hangen, ihn zaͤrtlich lieben; fie 
fühlen im Verborgegen eben fo lebhaft wie ei, vielleiht anhal⸗ 
tender, aber fie find ihrer Neigung mehr Meifter. 

Sürker. Du kanuſt Recht haben; aber laß und erſt erfahren, 
wees Leonore macht; para konnen wer in unſern Vermuthungen 
ſchon ſicherkr fortſchre 

Dom. Sprich — Friederile 

Srhederihe. Önädige Herren, I fürchte ſehr für die Befund: 


ulein. 
Dorn ats). Iſt fie krank? 
Sriederike. Das nicht gerade; aber fie kann weder eſſen ned 
[dtafen, fie fchleicht herum wie ein 1 Galbgeipenft, verfhmäht ihre 
Iingsbefgäftigungen, rührt Die Guitarre nit an, auf der fie 
—* ſonſt accompagnirte, ſingt auch nicht wie ſonſt ein freies 
Ledchen ver ſich >hin: 

Born. Spricht fie was? 

Sciderike. Nur werig Worte. 

Dom. Was jagt fie denn? 

. „ Sriederike. Faſt gar nichts. Manchmal fragt ke nad Johann; 
dabei denkt fie immer an Eduarden, mer! ich wohl. 

Dorn. War das bie "ganzen acht Tage ſo? 

Sritderike. D nein! Anfangs war fie fröhlich, mehr als ſonſt, 
beſchäftigte ſich mit häuslichen Arbeiten, mit Muſik und dergleichen; 
fie entbehrte den Geliebten nicht, fie freute ih, ihm beweifen zu 
lönnen, wie ftark fie fei. 

Dorn. Siehft du, Förfter, was ich fagte? Hier beftinmte fie 
der weiblihe Stolz. 

Sörker. Aber wie kommt's, dab fie Anfangs die Beichäftigung 
liebte und fie jest vernadläfli igt? 

Dorn. Auch dieß ift mir erllärbar. Frauen find zur Arbeit⸗ 
famleit gewöhnt. Mit dem Bewußtſein, geliebt zu werben, fcheuen 
fie die Einſamkeit nicht; ein einziger froher Augenblid ber Gegen⸗ 
wart gewährt ihnen reichlichen Troſt; nur der gänzliche Abgang 
eines Mitgefühls wird ihnen ſchwer und zehrt an ihnen; dann 
verſinken fie in einen grämlichen leidenden Zuſtand, ver, je mehr 
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fie ihn zu verbergen trachten, defto mehr an ihrer Eriftenz nagt. 
Sie verblühen. | 

Friederike. Richtig! fo wird es auch bei Fräulein Leonore fein. 
Denn daß fie Eduarden liebt, davon habe ich viele Bemweife. Oft 
tritt: fie wie zufällig an die Thüre und zaubert ſchamhaft, fih 
wieder zu entfernen. Ihre Augen find voll Thränen; fie fcheint 
ihn behorchen, feine Schritte, feine Gedanken errathen zu wollen; 
fie lampft zwifchen Liebe und Feftigkeit. 

Sörker. Aber warum fragt fie dich nicht um ihn? Sagte nidt 
Johann, Eduard fpredhe ſehr oft mit Heftigkeit won Leonoren? Cr 
liebt fie folglich mehr als fie ihn. 

Dorn. Da fieht man, daß du die Frauen wenig kennſt. Wann 
nehmen fie Bertraute zu ihren Gefühlen? Sie wachen forgfältig . 
darüber und fuchen dieſelben vor allen Augen zu verbergen; über 
Alles fürchten fie den eiteln Triumph der anmaßlichen@männlichen 
Herrſchaft; Allem wollen fie Tieber entfagen, als fich verrathen. 
Im Stillen können fie für fih allein lieben, und um fo beftiger 
find ihre Gefühle und um jo dauerhafter. Die Männer hingegen 
find rafcher; feine Beſcheidenheit verwehrt ihnen, laut zu denken: 
darum verbarg auch, Eduard fih vor Johann nicht. 

Sriederike. Wollen Sie noch einen Beweis, daß fie ihn Liebe? 
Sie kennen das hübfche Gartenplägchen, das Eduard zu Leonorend 
Namenstag ausfhmüdte. Dieſes befucht fie täglich. Stillſchweigend, 
die Augen an den Boden geheftet, bleibt fie ſtundenlang bort, und 
jede Kleinigkeit, die er ihr ſchenkte, liegt immer auf ihrem Tiſch. 
Dft Scheint fie in einiger Unruhe, die fi in Seufzern äußert. Ya! 
fie ift aus Liebe Trank, ich verharre dabei; und wird fie nicht aus 
diefer Lage befreit — 

Dorn. Laß es gut fein, Friederike! Es wird ſich Alles zur 
rechten Zeit auflöfen. j 

Friederike. Wär’ ich an der Stelle, e8 wäre ſchon lange auf 
geldjt. an.) 


Bierter Auftritt. 
Dorn. Börfer. 
Dorn. Ich bin zufrieden; Alles geht nad Wunſch. 
Sörfer. Aber wenn die Tochter erkrankt? 
Dorn. Glaub’ es nicht! es wird nicht lange mehr mähren. 
Förſter. Das meinft du? 
Zorn. Sie werben nachgeben, fich ſehen, ſich lieben und ger 
prüfter lieben. 

Förſter. Ich möchte doch willen, was dich fo heiter ftimmt! 
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Dorn. Daß ich mein Werk vollendet ſehe. Sie find beide, wo 
ih fie wollte, wie ich fie wollte. Ihre wenigen Reben, alle ihre 
Handlungen find ihrer Lage, ihren Gefühlen gngemeflen. 

Sörfer. Wie das? | 

Dorn. Eduard, ein feuriger junger Menſch, zeigt fih noch un: 
muthig, er kämpft zwiſchen Eitelfeit und Liebe, allein die Liebe 
wird fiegen. Er fühlt die Bein des Alleinſeins. Die Geftalt, die 
Reize Leonorens ftellen fih lebhaft ihm vor die Augen; er duldet 
e3 nicht länger. Keiner Zerftreuung mehr fähig, mwirb er die Pforte 
öffnen, er wird als überwunden fich erklären. 

Förſter für fig). Dieß ſcheint mir noch nicht ganz gewiß. 

Dorn. Leonore, ein edles beſcheidenes Mäpchen, nur etwas 
launig, dachte Anfangs durch Beihäftigung feiner zu vergeflen, 
ſtandhaft die Probezeit auszuharren; allein es verftrih ein Tag 
um den andern. Bon Seiten ihres Geliebten mußte fie Kälte be> 
forgen, fragen wollte fie nicht; fie blieb alfo in fich gekehrt, der 
bangen Ungewißheit überlafjen. Die Leere, den Abgang zärtlichen 
Mitgefühls empfand fie lebhaft: bei ihr ift fein Mittel vorhanden, 
wie fie den eriten Schritt beginne; Zurüdhaltung verwehrt e3 ihr, 
und fie wählt zu leiden; daher entitehen Seufzer, Thränen, Mangel 
an Schlaf und Epluft; fie denkt fih durch Betrachtung lebloſer 
Saden zu entſchädigen, die den einzigen Gegenftand ihrer Sehn⸗ 
fucht zurüdrufen. Leonore liebt Eduarden vielleicht noch zärtlicher 
al3 vorher, fie erwartet nur den Augenblid, um in ihre vorigen 
Rechte zurüdzutreten. 

Förſter. Das wird ſich zeigen! 

Dorn. Nun, fo laßt ung Beide behorchen! An der Dede jener 
Zimmer ift eine geheime Deffnung; laßt uns dahin geben und ung 
felbjt überzeugen! (Gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. | | = 
Getheilte Zimmer; wohl möblirt, mit allerjei Gegechänden zur Unterhaltung 
derfehen, als: Pulte, Bücher, Inftrumente u. dgl. Thüre, Gitter und Vor⸗ 
hang, wie oben befchrieben. 
Leonore an ber rechten Seite. Ebunarb an ber linfen. Dorn und Förſter 
in der Höhe. Zulegt Johann und Friederite 
Eduard gebt fchnell auf und ab, fpricht heftig mit fich felbft, ſieht Bald verwirrt, 
bald unentfchloffen aus. Leonore traurif, eine Arbeit in der Hand, blidt bald 
ſeufzend nad ber Thüre, ann befieht fie eine Brieftafche mit Eduards Chiffer 
und benetzt fie mit heißen Thränen.) 
Eduard. Nein, ich gehe nicht aus! Wo foll ich hin? was an⸗ 
fangen? Nichts freut mih, Alles ift mir zuwider: fie mangelt 
mir! Leonore, du, das edelſte, wärmfte, Tiebevollite Geſchöpf! 


» 


® 


330 Die Wette. . 


Wo find bie frohen Augesblide, die ich bei ihr zubrachte? wo 
fie mich durch ihre herrliche Geſtalt, durch ihr Aanftes Weſen an: 
fettete? Sie mar ‚mein erſter und lebter Bedanlie; ihre Theilnahme, 
ihre Zärtlichleit erhöheten mir jedes Vergnügen; bei ihr fand id 
Erholung nah der Arbeit; jebt bin ich unmuthig! Wie pft er: 
beiterte de teübe Stunden burch lieblichen Belang ! und jedes Wort, 
das nach Liebe lautete, vereinigte ſich mohlthätig mit meinem ‚Herzen. 
Welcher Wonne war ich fähig! felbft ihre augeublicllichen Zaumen 
find nicht fo arg, als id) ungeduldig mir einhilkete. Worms mar 
ih fo raſch, wie konnte ih aus Eitelfeit in die Probe willigen. — 
Nun wer wird nachgeben? Sie niht! — IH? — Ya! mit Heiter⸗ 
teit) und warum zögre ich? Die Thuͤre geöffnet! zu ihr! ner gött- 
fihen, an ihren Füßen ewige Liebe beſchworen, geſtehend, Das ich 
ohne fie nicht leben kann! — Dech was wird man ſagen? Dich 
feig und ſchwach halten? Deine Freunde werden ſich Aber Rich 
—— — — Das thutis! — Aber Beounre, vu ſelbſt könnteſt 
den, mich für Aberwunden halten, ‚bevrichen wollen, un» daun 
Dr mir, wenn ih will Mann fein! Ich Tamm es wahl: warm 
bleib’ ich maßig? hier iſt noch Arbeit genug! 
(Gr fegt fich an ben Schreibtiſch, winmt bie Feber, doch ſtatt zu ſchreihen, wer⸗ 
dieft ex ſich in Gedanken.) 

Leanore. Schon wieder ein Tag verfloſſen, und Eduand er⸗ 
ſcheint nicht! O welche Bein! Er bat mich vergeſſen, uber kaun 
mich nicht ſo us lieben, als ich glaubte, fühlte er mur bie 
Hälfte meiner Qualen, er würde eilen, die Wette zu perlieren; 
ih wäre ihm eine reiche Sntfääbigung für die gelränkte Eitelkeit. 
Und was ift dieſes Gefühl im Vergleich mit warmer Siebe, mit 
Glüdfelig teit, die man mur in ver Begenliche findet? Da vergehen 
die Tage, bie Stunden wie jüße Träume; ba fühlt’ ich mich ‚glüd: 


lich, als nah geendigten häuslichen Geſchäften ich durch fein Ge 


fpräch erbeitert wurde. Graufamer Vater, wie konnteſt du mid 
durch eine Probe fo unglücklich mahen! Wollt’ ich nicht »Tieber 
Eduard Anmaßungen dulden? Sept kann ih den erſten Schritt 
nit thun. Mein ftimmt dafür; aber die Beſcheidenheit, der 
Mädden Bierde, wehrt es, und ih muß gehorchen, dulden — 
und wie lange noch! 

(Sie läßt die Arbeit fallen und feufgt.) 

Eduard (vom Pulte haſtig aufftehend). Schreiben Tann ich nicht: wo 
Sinn und Muth holen! Wenn nur Johann Lime, daß ich von 
Leonoren ſprechen Tönntel Freilich verfiel er wenig von meinem 
Gefühl; aber er meint ed doc gut, und Leonoren verehrt er wie 
eine Gottheit, wie Jever, der fie kennt. Mir fcheint, ich höre ihn! 

Keonore (indem fie daB Portefeullle mit Anmuth anſteht und an ihr Her; 
dructty. Sa, bier iſt das Pfand deiner Siebe, bier dein Name, 
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und du lonnteft mich vergeflen, Eduard? — — Wa fol id 
machen, wie ihn zurüdführen? — Ab, herrlich? vielleicht wirkt es. 
(Sie eilt, Ihre Guitarre gu nehmen, fegt fih ganz nahe an bie Band, neben bie 
Thüre, ſo daß man fie von dem Bitter aus nicht fehen kann. Eduard, tieffinnig 
figend, belebt fi bei biefen Tönen, erkennt bie Stimme, bie ihn fo oft bezau⸗ 
bert, Läßt fi zum Denten Teine Zeit, zieht den Vorhang, fucht fie zu erbliden, 
aber vergebens. Leonore geht zur Thüre, um gu horchen; fie flieht den Vorhang 
weggezogen, erblidt den Geliebten; Gchreden, Entzüden jpricht fi aus, Die 
Thüre Bffnet fi; fie ift in feinen Armen, ehe fie ſich's verficht,) 

Seide. Ich babe dich wieder! ich bleibe dein! 

Dorn und Förfler (gereintretenn). Bravo! bravo! 

Geonore und Eduard fliehen verzagt.) 

Dorn. Kinder, was hab' ich gejagt! 

LCeonsre. Eduard war's, der zu mir kam. 

Eduard. Nein! fie war es, die ſehen wollte, ob ich horchte. 

Dorn. Ahr habt Beine Recht. Keins hat-im Grund die Wette 
verloren. Gleiches Gefühl hat euch befeelt; eure Handlungen waren 
einem Süngling, einem Mädchen angemefjen. Leonore ſuchte dich 
durch Yeinheit dahin zu bewegen, daß du den Vorhang zogſt; 
lebhafter haft du dem Gefühl angehört; Leonore wollte bloß im 
Verborgenen dich prüfen. Ihr habt bewieſen, daß bei eblen, ge⸗ 
fühloollen Herzen gleihe Bewegungen vorgehen; nur äußern fi) 
diefelben verfchieden und angemefjen. Ihr feid euch werth! Liebt 
euch und verzeiht euch kleine Schwachheiten, und trachtet, daß euch 
die gegenfeitige Liebe Alles erſetzt! 

Leonore. Diefer Tag fol uns heilig fein. 

Eduard. Du haft uns wirklich lieben gelehrt. 

Sörfer. Und ich babe heute mehr erfahren als durch mein 
ganzes Leben. 

Stiederike. Und ih auch. 

Johann. Du! und was haft du denn erfahren? Geh! das ift 
Alles zu erbaben und zu ftubirt für und. Laß uns einfach lieben 
und glüdlih! Und dazu ift nichts Einfacheres in der Welt, gnädiger 
Herr, ald ein hübſches Heirathsgut. 

Dorn. Das follt ihr haben! 


Goethe, Werke. 6. Bd. j 21 








Mahomet, 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen, nad) Voltaire. 





Perſonen. 
Mahomet. Palmire, Mahomeds Sktlavin. 
Soptr, Scherif von Mekka. Phanor, Senator von Mekka. 
Dmar, Heerführer unter Mahomet. Bürger von Mekka. 
Seide, Mahomets Sklave Nufulmänner, 


Der Schauplag ift in Mella, 


Erfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Sopir. Phanor. 


Sopir. Was? ich! vor falſchen Wundern niederknieen? 
Dem Gaufelipiele des Betrügers opfern ? 
In Mekka ven verehrten, ven ich’ einft verbannt? 
Kein, ftraft, gerechte Götter! ftraft Sopiren, 
Menn ih mit diefen freien, reinen Händen, 
Dem Aufruhr jchmeichle, den Betrug begrüße 
Phanor. Wir ehren deinen väterlichen Eifer, 
Des heiligen Senats erhabner Scherif; 
Doch dieſer Eifer, dieſer Widerſtand 
Reizt nur den Sieger, ſtatt ihn zu ermüden. 
Wenn du denſelben Mahomet vor Zeiten 
Durch der Geſetze Kraft darnieder hielteſt 
Und eines Bürgerkrieges furchtbarn Brand 
In feinen erften Funken weife tilgteft, 
Da war er noch ein Bürger und erfchien 
Als Schwärmer, Orbnungsftörer, Aufruhrftifter; 
Heut ift er Fürft, er triumphirt, ex herrſcht. 
Aus Mekka mußt’ er als Betrüger flüchten, 
Medina nahm ihn als Propheten auf, 
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Ja, dreißig Nationen beten ihn 

Und die Verbrechen an, die wir verwünfchen. 
Was fag’ ich! felbit in dieſen Mauern fchleicht 
Der Gift des Wahnes. Ein verirrtes Volt, 
Berauſcht von trübem Yeuereifer, giebt 

Gewicht den falſchen Wundern, breitet 
Parteigeiſt aus und reget innern Sturm. 

Man fürchtet, und man wünſcht ſein Heer, man glaubt, 
Ein Schredensgott begeiftre, treibe, führe 
Unwiderſtehlich ihn won Sieg zu Sieg. 

Zwar find mit dir die ächten Bürger eins: 
Doch ihre Zahl ift Heiner, al3 du denfit. 

Wo ſchmeichelt fih die Iren Yo nicht ein 

Und Schwärmerei, die ihren Vortheil kennt? 
Zu Neuerungen Luft, ein falſcher Eifer, Furcht 
Berftören Mekka's aufgeregten Kreis; 
. Und dieſes Bolt, das du jo lange Beit beglüdt, 
Ruft feinen Bater an und fordert Frieden. 

Sopir. Mit dem Verräther Frieden! o du feiges Volk! 
Bon ihm erwarte nur. der Knechtſchaft Sammer. 
Tragt feierlih ihn ber, bebient ihn Inieend, 

Den Götzen, deſſen Laſt euch bald erdrückt. 
Doch ich bewahr' ihm einen ewigen Haß; 
Mein tief verwundet Herz, nie kann es heilen, 
Und er nährt gleihe Rache gegen mid. 

Mein Weib und meine Kinder mordet' er. 

Bis in fein Lager trug ih Schwert und Tod, 
Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 
Nein! nein! der Haß alüiht ewig zwifchen ung, 
Und feine Zeit kann diefes Teuer löſchen. 

Phauor. Verbirg die Gluth, fie brenne heimlich fort; 
Dem Ganzen opfre deiner Seele Schmerzen. 
Rächſt du die Deinen, wenn er dieſe Stadt 
Mit Feuer und mit Schwert verheerend ſtraft? 
Verlorſt du Sohn und Tochter, Gattin, Bruder; 
Den Staat bedenke, der gehört dir an. 

Sopir. Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verderben. 

phanor. Auch Starrſinn bringt ihn feinem Falle nah. 

Sopir. So fallen wir, wenn's fein muß! 

Ihanor. Diefe Kühnheit 
Setzt und dem Schiffbrud aus, fo nah dem Hafen. 
Du ſiehſt, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel, den Tyrannen zu bezähmen. 
Palmire, feines Lagers holder Zögling, 
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Sopir. 


Mahomet. 


Die in den legten Schlachten du geraubt, 
Sit als ein Friedensengel uns erfchienen, 
Der feine Siegerwuth befänftigen fol. 
Schon forderte fein Herold fie zurüd. 
Und diefe gäb’ ich dem Barbaren wieder? 
Du mollteft, daß mit ſolchem edlen Schatz 
Die Räuberhände ſich bereicherten? 

Wie? da er und mit Schwert und Trug befämpft, 
Sol Unſchuld fih um feine Gunft bewerben 

Und Schönheit feine tolle Wuth belohnen? 

Mein graued Haar trifft der Verdacht wohl nit, 
Daß ich in ihr das holde Weib begebre; 

Denn jugendliche Gluth erregt nicht mehr 

Mein traurig Herz, erbrüdt von Zeit und Sammer, 
Doch fei es, daß vom Alter felbft die Schönheit 

Ein unwilllürlih ftilles Opfer fordre, 

Mag ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 

Sn ihr das Längit Verlorne wieverfehen? 

Ich weiß nit, welcher Hang zu ihr mich zieht, 

Die Dede mancher Jahre wieder füllt. 

Seid Schwäche, fei'3 Vernunft! nicht ohne Schaudern 





Säh' ich fie in des Lügenkünftler8 Hand. 


Sopir. 


DI mödte fie fi meinen Wunſchen fügen 

Und heimlich diefen Schugort lieb geipinnen! 

O! daß ihr Herz, für meine Wohlthad fühlbar, 
Ihn, ven ich baflen muß, verwünfchen möchte! 
Sie kommt, in diefen Hallen mich zu fprechen, 

Im Angefiht der Götter diefes Haufes. 

Sie fommt! ihr Antlis, edler Unſchuld Bild, 

Läßt alle Reinheit ihres Herzens fehen. GPhanor ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Sopir. Palmire 

Mie fegn’ ich, ebles Kind, das Glück des Kriegs, 
Das dih durch meinen Arm zu und geführt! 
Nicht in Barbaren Hand bift du gefallen. 
Ein Jever, jo wie ih, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz. 
O fprih! und blieb mir in dem Sturm der Beit 
Bei meinem Volke noch fo viel Gewalt, 
Um deine ftillen Wünfche zu befriev’gen, 
So will ih meine legten Tage fegnen. 


1. Aufzug. 2. Auftritt. 825 


Yalmire. Zwei Monden ſchon genieß' ich deinen Schutz, 

Erhabner Mann, und dulde mein Geſchick, 

Das du erleichterſt und die Thränen ſtilleſt, 

Die eine harte Prüfung mir entlockt. 
Wohlthät’ger Mann! Du öffneft mir den Mund, 
Von dir erwart’ ich meines Lebens Glüd. 

Wie Mahomet begehrt, von meinen Banden mich 
Befreit zu jehn, jo wunſch' ich's auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die de3 Krieges ſchwere Hand 
Richt fühlen follte. Sei nad dem Propheten 
Mein zweiter Vater, dem ich Alles danke, 

Sopir. Du fehnft dich nad den Feſſeln Mahomets, 
Dem Lärm des Lagerd, nad der Wüſte Schredniß! 
Ein wandelnd Baterland, reizt es fo fehr? 

Yalmire. Dort ift mein Herz, dort ift mein Vaterland. 
Mein erit Gefühl hat Mahomet gebildet, 

Bon feinen Frauen ward ich auferzogen, 

In ihrer Wohnung, einem SHeiligthum, . 

Mo diefe Schaar, verehret und geliebt 

Bon ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 

Und ftil befhäftigt, fel’ge Zeiten lebt. 

Der einz’ge Tag war mir ein Tag des Grauens, 
An dem der Krieg in unfre Wohnung drang, 
Und unfrer Helden Kraft nur kurze Zeit 

Den Streihen eines rafıhen Feindes wid. 

D Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen ! 
Du haltft mich bier; doch ich bin immer bort. 

Sopir. Wohl! ich verfteh’! die Hoffnung nähreft du, 
Des folgen Mannes Herz und Hand zu theilen. 

Jalmire. Herr, ich verehr’ ihn, ja ich glaube, bebend, 

Mahomet den Schredensgott zu fehen. 
Zu folhem Bunde ftrebt mein Herz nicht auf, 
Aus folder Niedrigkeit zu folhem Glanz. 

Sopir. Wer du auch feift, ift denn wohl er geboren, 
Dich als Gemahl, als Herr dich zu befiten? 
Das Blut, aus dem du ftammit, feheint mir beftimmt, 
Dem freben Araber Geſetz zu geben, 

Der über Könige fih nun erhebt. 

Palmire. ch weiß von keinem Stolze der Geburt, 
Nicht Vaterland, nicht Eltern kannt’ ich je; 
Mein. 2003 von Jugend auf war Sklaverei. 

Die Knechtſchaft macht mich vielen Andern gleich, 
Und Alles ift mir fremd, nur nicht mein Gott. 
Lepir. Wie? dir ift Alles fremd, und bir gefällt 





826 Mahomet. 


Ein folder Zuſtand? Wie? du dieneft einem Herrn 
Und fühlt nad einem Vater feine Sehnfudt ! 
Sm meinem traurigen Balaft allein 
Und kinderlos, o fänd’ ich foldhe Stütze! 
Und wenn ich dir ein heiteres Gefchid 
Bereitet, wollt’ ih in den legten Stunden 
Die Ungerechtigkeit des meinigen vergefjen. 
Doh ah! verhaßt bin ich, mein Vaterland 
Und mein Gefe dem eingenomm’nen Herzen. 
Yalnire. Wie kann ih dein fein, bin ih doch nicht mein. 
Ungern, o güt’ger Mann, verlaff ih vi; \ 
Doch Mahomet, er ift und bleibt mein Vater, 
Sopir. Ein Bater, fol ein trüg'riſch Ungeheuer! 
Palmire. Welch unerhörte Reden gegen ven, 
Der, al3 Prophet auf Erden angebetet, 
Dom Himmel uns die heil’ge Botſchaft bringt! 
Sopir. D wie verblenvet find die Sterblichen, 
. Denn fie ein falfher Heuchelmahn betäubt! 
Auch mich verläßt hier Alles, ihm Altäre, 
Dem Frevler, zu errichten, ben ich einft, _ 
Sein Richter, one, der, ein Millethäter, 
Bon bier entfloh und Kronen fich erlog. 
Yalmire. Mich ſchaudert! Gott! ſollt' ich in meinem Leben 
So free Reden hören! und von dir! 
Die Dankbarkeit, die Neigung räumte ſchon 
Gewalt auf dieſes Herz dir ein. Von bir 
Vernehm' ich dieſe Läft’rung auf den Mann, 
Der mich befhüst, mit Schreden und mit Abſcheu. 
Sopir. Ach! in des Aberglaubens feiten Banden 
Berliert dein ſchönes Herz die Menjchlichkeit. 
Wie jede Knechtſchaft, raubt auch dieſe bir 
Den freien Blid, das Würdige zu fehägen. 
Du jammerjt mid, Palmire! deinen Irrthum, 
Der dich umjtridt, bewein' ich wider Willen. 
Yalmire. Und meine Bitte willft du nicht geftatten? 
Sopir. Nein! dem Tyrannen, der dein Herz betrog, 
Das, zart und biegfam, fih ihm öffnete, 
Geb’ ich dich nicht zurüd, Du biſt ein Gut, 
Durch das mir Mahomet verhaßter wird. 


1. Aufzug. 8. und 4. Auftritt. 527 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Phaner. 
gr. Was bringft du, Phanor? 


ner. An dem Thor der Stabt, 
Das gegen Moabs reiche Felder weilt, 


Iſt Omar angelangt. 
Wie? Omar? diefer wilde, 
Berwegne Mann, den aud ber Irrthum faßte 
Und an den Wagen bes Tyrannen feflelte? 
Als Bote kommt er des Verführers num, 
Den er zuerft, als guter Bürger, felbit 
Berabiheut und befämpft und fo vor Vielen 
Sih um fein Vaterland verbient gemacht! 
ur. Er liebt es noch vielleicht; denn dießmal kömmt er 

Nicht ſchrecklich als ein Krieger; feine Hand 
Zrägt einen Delzweig über feinem Schwert 
Und bietet ung ein Pfand des Friedens an. 
Man fpricht mit ihm, man taufchet Geifeln aus; 
Er bringt Seiden mit, den jungen Krieger, 
Den Liebling de3 Propheten und des Heers 
Er freulich Ihöne Hoffnung — 

Gott! welch Glück! 


Seide kommt! 
auor. Und Omar nahet fchon. 
yir. Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmirel, Gpatmire geht.) 
Und Dmar mwagt’3, vor meinen Blid zu treten] 
Was Tann er fagen! Götter meines Landes | 
Dreitaufend Fahre ſchützt ihr Ismaels 
Großmüth’ge Kinder. Sonne, heilige Lichter, 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blickt auf mich nieder, ſtärket meine Bruft, 
Die ih dem Unrecht ftet3 entgegenfegte! 


Bierter Auftritt. 
Sopir. Omar. Phanor. 
ir. Run alſo kömmſt du nach ſechs Jahren wieder, 
Betrittft dein Vaterland, das einſt dein Arm 
Vertheidigte, das nun dein Herz verräth? 
Noch find von deinen Thaten diefe Mauren 
Erfült, und du, Abtrünniger, erſcheinſt 
Im heiligen Bezirk, verwegen, wo 
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Omar. 


Sopir. 


Omar. 


Sopir. 





Mahomet. 


Die Götter, die Geſetze herrſchen, die du flohſt. 
Was bringſt du, Werkzeug eines Räubers, der 
Den Tod verdient? was willſt du? 

Dir vergeben! 
Der göttliche Prophet ſieht deine Jahre, 
Dein frühes Unglück mit Bedauern an. 
Er ehret deinen Muth und reichet dir 
Die Hand, die dich erdrücken könnte. Nimm 
Den Frieden an, den er euch bieten mag. 
Und er, der Aufrubrftifter, der um Gnade 
Zu fleben hätte, will und Friede ſchenken! 
Srlaubt ihr, große Götter, daß der Frevler 
Uns Frieden geben oder nehmen künne? - 
Und bu, der des PVerrätherd Willen bringft, 
Errötheſt nicht, fol einem Herrn zu dienen? 
Haft du ihn nicht gefehn, verworfen, arm, 
Am lebten Platz ver legten Bürger kriechen? 
Wie war er. weit von ſolchem Ruhm entfernt, 
Der fih um ihn gemaltfam nun verbreitet. 
Nichtswürd'ge Hoheit feilelt deinen Sinn. 
So wägſt du das Verdienſt? und ſchätzeſt Menſchen 
Nah dem Gewicht des Glücks in deiner: Hand? 
Und weißt bu nicht, du ſchwacher, ftolger Mann, 
Daß das Infelt, das fih im Halm verbarg, 
So wie der Adler, der die Wollen theilt, 
Dem Ewigen belebter Staub erfcheine? 
Die Sterbliden find gleih! Richt die Geburt, 
Die Tugend nur macht allen Unterſchied. 
Doch Geifter giebt’3, begünftiget vom Himmel, 
Die durch fich jelbft find, Alles find, und nichts 
Dem Ahnherrn ſchuldig, nichts der Welt. So ift 
Der Mann, den ich zum Herren mir ermählte. 
Er in der Welt allein verbient’3 zu fein; - 
Und allen Sterblichen, die ihm gehorchen follen, 
Gab ih ein Beifpiel, das mid) ehren mir, 
Omar, ich fenne dich. Du fcheineft hier 
Als Schwärmer dieſes Wunderbild zu zeichnen; 
Doch feh’ ich nur den Hugen Rebner durch. 
Du glaubt umfonft, wie Andre, mich zu täufchen: 
Ahr betet an, mo: ich verachten muß. 
Berbanne jeden Trug! Mit weiſem Blid 
Sieh den Propheten an, den bu verebrft. 
Den Menſchen ſieh in Mahomet! Geſteh! 
Du hobſt ihn, bu, zu diefer Himmelshöhe, 





1. Aufzug. 4. Auftritt, 529 


Des Shmärmend, der Verftellung fei genug. 
Lab mit Vernunft uns deinen Meifter richten! 
Wie zeigt er fih? Er treibt, ein roher Knecht, 
Kameele vor ſich ber, betrügt durch Heucheldienft 
Und Schwärmerei ein Weib, das ihm vertraut. 
So wird Fatime fein. Bon Traum in Traum 
Führt er eim leicht gewonnen Boll und macht Paͤrtei, 
Erregt die Stadt. Man fängt ihn, führet ihn 
Zu meinen Füßen. Vierzig Xeltefte 

Berdammen, fie verbannen ihn, und fo, 

Zu leicht beftraft, wächſt nur fein kühner Unfinn. 


- Bon Höhle flüchtet er zu Höhle mit Fatimen, 


Omar. 


Und feine Jünger, zwiſchen Stadt und Wüſte, 


Verbannt, verfolgt, geächtet, eingelerfert, 


Verbreiten ihre Wuth als Götterlehre. 

Medina. wird von ihrem Gift entzündet. 

Da ftandeft du, du felbjt, du ſtandeſt auf, 

Mit Weisheit dieſem Webel abzumehren. 

Da warſt du glüdlih, brav, gerecht, und ftellteft 


- AS freier Mann dic gegen Tyrannei. 


Sit er Prophet, wie durfteft du ihn ftrafen? - 
Iſt er Betrüger, und du bieneft ihm? 

Ich wollt’ ihn ftrafen, als ich fie verkannte, 
Die eriten Schritte biefes großen Mannes. 

Doch nun erkenn' ich's, ja, er iſt geboren, 

Die Welt zu feinen Füßen zu verwandeln, 

Sein Geift erleuchtete den meinen, und ich ſah ihn 
Zum unbegrenzten Laufe ſich erheben. . 
Berebt und umerjchüttert, immer wunderbar, 
Sprach, handelt’, ftraft’, vergab er wie ein Gott. 
Da ſchloß ich diefen ungeheuern Thaten 

Mein Leben an, und Thronen und Altäre 
Erwarben wir; ich theile fie mit ihm. 

Ich war, laß mich's geitehn, fo blind wie bu. 
Ermanne di, Sopir, verlafle, ſchnell 

Bekehrt, wie ich, den alten Eigenfinn. 

Hör auf, die Wuth des falſchen Eiferd mir 
Verwosren eitel vorzurühmen. Daß 
Du graufam unfer Bolt verfolgeft, unfre Brüder 
Mit Freuden quälft und läfterft unfern Gott. 
Dem Helden fall’ zu Füßen, den du einft 

Zu unterbrüden dachteſt, küſſe diefe Hand, 

Die nun den Donner trägt! Ya, fieh mid an! 
Der Erfte bin ih nah ibm auf ber Erde. 
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"Und fchrede fo das Voll, das dich beberrfchte! 
. Nur Mahomet und dich und deines Gleichen 


Omar. 


Sopir. 


Mahomet. 





Die Stelle, die dir bleibt, iſt ſchön genug 
Und werth, daß du dem neuen Herren hulvigft. 
Sieh, was wir waren! fiehe, was wir find! 

Für große Menfchen ift das ſchwache Volt 

Geboren. Glauben fol’3, bewundern und gehorchen. 
Komm, herrſche nun mit und, erhebe Dich, 

Theil unfre Größe, der ſich nichts entzieht, 





Wünſcht' ich durch meine Redlichkeit zu fchreden. 
Du willſt, der Scherif des Senates fol, 
Abtrünnig, dem Betrüger huld'gen, den Verführer 
Deftät’gen, den Rebellen krönen. Zwar 
Ich Täugne nicht, daß biefer kühne Geift 
Viel Klugheit zeigt und Kraft und hoben Muth; 
Wie du, erfenn’ ich deines Herrn Talente, 
Und wär’ er tugenphaft, er wär’ ein Held. 
Do diefer Held ift graufam, ein Verräther; 
So ſchuldig war noch niemalg ein Tyrann. 
Mir kündigft du die trügerifche Huld 
Vergeben? an: der Rache tiefe Künfte 
Verſteht er meifterlih, mir droben fie. 
Sm Laufe diefeg Krieges fiel fein Sohn 
Durch meine Hand, ja! diefer Arm erlegt’ ihn, 
Und meine Stimme ſprach des Baterd Bann. 
Mein Hab ift unbezwinglich, wie fein Zorn. 
Will er nah Mekka, muß er mich ververben, 
Und der Gerechte ſchont Verräther nicht. 
Daß Mahomet verzeibend ſchonen Tann, 
Sollft du erfahren. Folge feinem Beijpiel! 
Gr trägt dir an, zu tbeilen, deine Stämme 
Bom Raub ver überwundnen Kön’ge zu bereichern. 
Um welchen Preis willft du den Frieden geben? 
Um welden Preis Balmiren? Unſre Schäbe 
Sind bein. 

Und fo glaubft du mich anzuloden! 
Mir meine Schande zu verlaufen! Mir 
Den Frieden abzumarkten; weil bu Schäße 
Bu bieten haft, die ihr mit Miſſethaten 
Errangt. Palmiren will er wieder? Nein! 
So piele Tugenden find nicht geſchaffen, 
Ihm unterthban zu fein. Ex foll fie nicht befiken, 
Der Trüger, der Tyrann, der die Geſetze 
Bu ftürzen fommt, bie Sitten zu vergiften. 





Omar. 


Sopir. 
Omar. 


Sopir. 
Omar. 
Sopir. 
Omar. 
Sopir. 


Omar. 


Sopir. 


1. Aufzug. 4. Auftritt. 


Du ſprichſt unbiegſam noch, als hoher Richter, 
Der von dem Tribunal den Schuld'gen ſchreckt. 
Du willſt ein Staatsmann ſein; ſo denke, handle, 
Wie's einem Staatsmann ziemt. Betrachte mich 
Als den Geſandten eines großen Manns 
Und Königs. 
Wer hat ihn gelkönt? 
Der Sieg! 
Bedenke ſeine Macht und ſeinen Ruhm! 
Man nennt ihn Ueberwinder, Held, Erobrer; 
Doch heute will er Friedensſtifter heißen. 
Noch iſt ſein Heer von dieſer Stadt entfernt; 
Doch es umſchließt euch bald, und dieſe Mauern, 
Die mich gezeugt, ſoll ich belagern helfen. 
O höre mich! laß uns das Blut erſparen; 
Er will dich ſehn, er will dich ſprechen! 
Wer? 
Er wünſcht es. 
Mahomet? 
Er ſelbſt! 
Verräther| 
Herrſcht' ich allein in dieſen heil’gen Mauern, 
So würde Strafe ftatt der Antwort folgen. 
Sopir, mich jammert deine falfhe Tugend! 
Doch da, wie du geitehit, ein abgewürdigter 
Senat das ſchwache Reich mit dir zu theilen 
Sich anmaßt; wohl! er fol mich bören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, find für did. 
Ich folge dir, und zeigen wird ſich bald, 
Men man zu hören hat. Gejeh und Götter 
Und Vaterland vertheidigt meine Stimme; 
Erhebe dann die deine! leihe fie 
Dem Gofte der Verfolgung, dem Entjegen 
Des menſchlichen Geſchlechts, den ein Betrüger, 
Die Waffen in der Hand, verfünden darf. 
(Zu Phanor, nachdem Dmar abgegangen.) 
Und du, hilf den Verräther mir verdrängen! 
Ihn dulden heißt ihn fchonen, heißt es fein. 


Komm, laß uns feinen Plan vereiteln! feinen Stolz 


Beihämen! Komm! und wenn ich nicht vermag, 
Dem Richtplatz ihn zu weihen, Steig’ ich willig 
Ins Grab hinunter. Hört mich der Senat, 
Befreit find wir, die Welt iſt's, vom Tyrannen. 
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332 Mahomet, 


weiter Aufzug. 
Erfer Auftritt. 


Beide. Balmire 
Yalmire. Führt dich ein Gett in mein Gefängniß? fol 
Mein Jammer enden? ſeh' ich dich, Seibel 
Seide. O füßer Anblid! Freude meines Lebens! 
Palmire, meiner Schmerzen einz’ger Troft, 
Wie viele Thränen haft du mich gefoftet 
Seit jenem Tag des Schredend, da der Feind 
Dih meinem blutgefärbten Arm entriß! 
Vergebens widerſtand ich feiner Macht, 
Die in das Heiligfte des Lager drang; 
Vergebens ftürzt’ ich mich den Näubern nad; 
Nur einen Augenblid errang ich dich. 
Bald lag ich unter Todten bingeftredt, 
Am Saibar, verzweifelnd: mein Gefchrei, 
Das dich nicht mehr erreichte, rief den Tod. 
Cr hörte nicht. In welden Abgrund ftürzte, 
Geliebtefte Palmire, dein Berluft 
Mein armes Herz! Mit jammervollen Sorgen 
Bedacht' ich die Gefahren um vi ber. - 
Entbrannt von Wuth, irrt’ ih uͤnd fohalt, verwegen, 
Der Rache Zaubern, ftürzte mich im Geift 
Auf diefe Mauern. Ich beichleunigte 
Den Tag des Bluts, des Mordes, und ſchon flammte, | 
Bon meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Jammer eingekerkert hält. 
Vergeben! Meine rege Phantafie 
Verſchwand in Finfterniß. Ich war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
In feiner Plane Göttertiefe fpähen? 
Er fendet Omar fort, nah Mekka, hör’ ich, 
Um einen beil’gen Stillitand einzugeben. 
Ich eil’ ihm nah, am Thor erreich’ ich ihn; 
Man fordert Geifeln, und ich bin bereit. 
Man nimmt mid an, man läßt mich ein, und hier 
Bleib’ ich bei dir, gefangen oder tobt. 
Yalmire. Du kommſt, mich won Verzweiflung zu erretten! 
In diefer Stunde warf ich mich, bewegt, 
Zu meines Räubers Füßen flehend hin. 
O Tenne, rief ih aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben ift im Lager! Wie du mich von dort 











2. Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 333 


Entführteft, ſende mi zurüd und gieb 
Das einz’ge Gut, dad bu geraubt, mir wieder! 
Vergebens flofjen meine Thränen; hart 
Verſagt' er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht; mein Herz, beklemmt und kalt, 
Bon keiner Hoffnung mehr belebt, es fchien 
Auf ewig nun zu ftoden; Alles war 
Für mich verloren — und Seide kommt! 
Seſde. Und wer kann deinen Thränen widerftehn? 
Jalmire, Sopir. Er ſchien gerührt von meinem Sammer; 
Doch bald verhärtet und verftodt, erklärt’ er, 
Es fei umfonft, er gebe mich nicht los. 
She. Du irrſt, Barbar! dir drohet Mahomet 
Und Omar; auch Seide darf fi nennen 
Nah diefen großen Namen, Liebe, 
Bertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befeuern 
Den Süngling, der nad Helvenruhm fich fehnte, 
Und dem nun bier die fchönfte Balme wintt. 
Wir brechen deine Ketten, trocknen deine Thränen | 
Gott Mahomet3! Beihüger unfrer Waffen! j 
Du, defien heilige Panier ich trug, 
Der du Medinend Mauern niederrifieft, 
Auch Mekka ftürze nieder, ung zu Füßen! 
Dmar ift in der Stadt. Gerubig fieht 
Das Bolt ihn an, nicht mit Entſetzen, 
Wie Feinde feindlich den Beſieger fehn. 
Ihn jendet Mahomet zu großen Zwecken. 
Yalmire. Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 
Verbindet und, zwei Herzen, bie ihm ganz 
Gehören; aber ah! er ift entfernt, 
Wir find in Ketten. - 


Zweiter Auftritt, 


Die Borigen. Omaft 
"Omar. - Nur getroft! es fpringen 
Die Ketten bald entzwei. Der Himmel iſt 
Euch gunſtig. Mahomet ift nah. 
ne. DT n hoher Water? 
Imire. njer hoher Vater 
— Zu dem Rath 
Don Mekka's Aelteſten ſprach eben jetzt 
Sein Geiſt durch meinen Mund: 





Mahomet, 


„Der Freund des Gottes, der die Schlachten Ientt, 
Der große Mann, der, einjt bei euch geboren, 
Nun Könige beberrfhet und befhügt, 

Den wollt ihr nicht als Bürger anerkennen? 
Kommt er, nun euch zu felleln? zu verderben? 
Er kommt, euch zu befhügen! und noch mehr, 
Cr fommt, euch zu belehren und fein Reich 
Allein in euren Herzen aufzurichten.” 

So ſprach ih; mander Richter war bewegt, 

Die Geifter ſchwankten. Doch Sopir fteht auf, 
Er, der fih vor dem Himmelslichte fürchtet, 
Das allen alten Wahn zerftreuen fol, 

Beruft das Voll, für fich es zu bejtimmen; 

Es läuft zufammen, und id) bringe zu. 

Nun red’ ich auch und weiß die Bürger bald 

Zu fchreden, bald zu überreden. Endlich 

Erhalt’ ich einen Stillſtand, und das Thor 

Für Mahomet ift offen; endlich naht er, 

Nach fünfzehnjähriger Verbannung, feinem Herbe, 
Die Tapferften umgeben ihn: er kommt | 


Mit Mi, Pharan, Hammon; alles Volk 


Stürzt, ihn zu fehn, an feinen Weg. Die Blide 
Sind, wie der Bürger Sinn, verſchieden. Diefer fieht 
Sn ihm den Helden, diejer den Tyrannen. 

Der Eine fluht und droht, der Andre ftürzt 

Zu feinen Füßen, küßt fie, betet an. 


Wir rufen dem bewegten Bolt entgegen 


Die heil’gen Namen: Friedel Freiheit! Gott! 
Und die Partei Sopirs, verzweifelnd, haucht 
Der Raferei ohnmächt'ge Flammen aus. 
Durh den Tumult, mit ruhig freier Stirn, 
Tritt Mahomet heran, ala Herrfcher; doch er führt 
Den Delzweig, und der Stillſtand ift gejchlofien. 
Groß ift der Augenblid. Hier fommt er jelbit. 
ee | 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Mabomet. Gefolge 


Aahomet. Unüberwinpliche Gefährten meiner Macht, 


Mein edler Ali, Morad, Pharan, Hammon, 

Begebt euch zu dem Volk zurüd, belehrt's 

In meinem Namen, droht, verfpreht! Die Wahrheit! 
Allein foll fie regieren, wie mein Gott. 


er 
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Anbeten fol man ihn, man fol ihn fürdten. 
Wie? auch Seide hier? 

Zeide. Mein Vater! mein Gebieter! 
Der Gott, der dich begeiftert, trieb mich an. 
Bereit, für dich Unmögliches zu wagen, 

Zu fterben, eilt’ ich vor, eh du befahlſt. 

Mahomet. Du bätteft warten follen! Mir zu dienen 
BVerfteht nur der, der meinen Wink befolgt. 
Gehorch' ih meinem Gott, gehordhet mir! 

Jalmire. O Herr! vergieb ihm, feiner Ungeduld! 

Du Tießeft una zufammen auferziehn;; 

Ein Geift belebt uns, Ein Gefühl durhbringt uns, . 
Ah! meine Tage waren trüb genug.g 

Entfernt von dir, von ihm, gefangen, ſchmachtend, 
Gröffnet fi ein matted Aug dem Licht, 

Nach langer Zeit, zum erjten Male wieder. 

Ah! dieſen Augenblid, vergäl’ ihn nicht! 

Mahomet. Genug, PBalmire! Deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ih. Bleibe ftill und unbeforgt! 

Leb’ wohl! die Sorge für Altar und Thron 
Hält mi nicht ab, dein Schidjal zu bedenken. 
Ich bin für dich beforgt, wie für die Welt; 
Drum warn’ ich bi vor einem Manne, vor 
Sopiren. 

gu Schven, Du ſuchſt meine Krieger auf! 





Bierter Auftritt. 
MRahomet. Omar. 


AMahomet. Du, wadrer Omar, bleibeft und vernimmit, 

Mas ih in meinem Sinn und Herzen wälze. 
Soll ih die Stadt belagern? die vielleicht 
Hartnädig mwiberfteht und meinen Sieg 
Im raſchen Laufe hemmet, ja wohl gar 
Die Bahn begrängt, die ich durdlaufen Tann. 
Die Völker müfjen keine Zeit gewinnen, 
Don meiner Thaten Glanz fi zu erholen. 
Das Borurtheil beherrfcht ven Pöbel. Alt 
Iſt das Orakel, die gemeine Sage, ' 
Die einen gottgefanpten Mann der Welt 

| Verſprechen. Ueberall fol ihn der Sieg 

| Erft Frönen, und sr fol nah Mella dann 
Mit einem Delzweig kommen, wohlempfangen, 
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Den Krieg von biefer heil’gen Stätte wenden. 
Laß und der Erde Wahn getroft benußen; 
Ich fühle mich zu ihrem Herrn beftimmt. 
Die Meinen dringen ſchon mit neuem Eifer 
Und Geiftesfraft auf3 unbeftänn’ge Volt, 
Du aber fage mir, wie fanbeit du 
Palmiren und Seiven? 
Omar. Immer gleich. 
Von allen Kindern, welche Hammon dir 
Erzogen, ſie zu deinem Dienſt, zu deinem 
Geſetz genähret und gebildet, die 
Vor deinem Gott ſich beugen, dich als Vater 
Verehren, keins von allen hat ein Herz, 
So bildſam, ckeins von allen einen Geiſt, 
Zum Glauben ſo geneigt, als dieſes Paar. 
Ergeben ſind ſie dir, wie keine ſind. 
Aahomet. Und dennoch find fie meine größten Feinde, 
Sie lieben fih! das ift genug. 
Omar. Und ſchiltſt 
Du ihre Zärtlichkeit? | 
met 


. erne mid 
Und meine Wuth und meine Schwachheit kennen! 
Omar. Was fagft du? | 
Aahomei. Omar, dir iſt nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenſchaft die übrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherrſcht. 
Bon Sorge für die Welt belaſtet, rings umgeben 
Bom Sturm des Krieges, der Parteien Woge, 
Schwing’ ih das Rauchfaß, Führ ih Scepter, Waffen; 
Mein Leben ift ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing’ ich die Natur mit Ernft und Strenge. 
Verbannt ift der verrätherifche Trank, 
Der Sterblihe zu heben ſcheint und ſchwächt. 
Im glühenden Sand, auf rauhen Felfenflächen 
rag’ ich mit dir der ftrengen Lüfte Bein, 
Und feiner unfrer Krieger duldet befler 
Der Heereszüge taufenpfält'ge Noth. 
Für alles tröftet mich die Liebe. Sie allein, 
Sie ift mein Lohn, der Arbeit einz’ger Zweck, 
Der Göbe, dem ih räuchre, ja mein Gott! 
Und dieje Leidenſchaft, fie gleicht der Raferei 
Der Ehrſucht, die mich über Alles hebt. 
Geſteh' ich's! heimlich glüh’ ich für Palmiren! fie 
Iſt mir vor allen meinen Frauen wertb. 


Aaho 
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Begreifft du nun die hoͤchſte Raferei . 
Der Eiferfuht, wenn ih Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem andern ſchon gehört? Entrüftet 
Steh’ ich vor ihr und fühle mich beſchämt. 

Omar. Und du bift nicht gerohen? _ 

Mahomet. Hör erft Alles, 
Und lern' ihn kennen, um ihn zu verwünfden | 
Die beiden, meine Feinde, die Verbrecher, ſind — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich hafle! 

Omar. Sopir —? 

Kahomet. Iſt Bater biefer beiden! Hammon brachte 
Por fünfzehn Jahren fie in meine Hand. 
An meinem Bufen naͤhrt' ich diefe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mich an. 
Sie glühten für einander, und ich fachte. 
Selbft Odem ihren Leidenfchaften zu. 
Vielleicht verfammelt bier der Himmel alle 
Verbrechen! Ya ih will — Er kommt, er blidt 
Uns grimmig haſſend an, und feinen Born 
Verbirgt er nicht. Du gehſt, bemerkeſt Alles. 
Mit meinen Tapfern ſoll ſich Ali feſt 
Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 
Bu überlegen, ob mit meinen Streichen 

| Auf ihn ih zaubern oder eilen ſoll! 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Sopir. 


Sopir. D melde Laft m meinen tiefen Sch 
Empfangen foll ich bier den Feind der Bet 
Aahomet. Da uns ber Himmel bier sulammenbringt, fo komm! 
Sieh ohne Furcht mi an und ohn’ Errötben | 
Sopir. Errötben ſollt' ih nur für di, der nicht 
Gerubt, bis Hit Gewalt und Lift er endlich 
Sein Vaterland dem le zugeführt. 
Für dich, der bier nur Mifjethaten fät 
Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt. 
Dein Name ſchon zerrüttet unfre Häufer 
Und Gatten, Eltern, Mütter, Kinder feinden 
Sich, Weltverwirrer, deinetwegen an. . 
Der Stillftand ift für dich nur Mittel, uns 
Zu untergraben; wo bu ſchreiteſt, drängt 
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Der Bürgerkrieg fi deinem Pfade nad). 

Du Inbegriff von Lügen und von Kühnheit! 

Tyrann ber Deinen! und bu wollteft hier 

Mir Friede geben und mir Gott verfünden ? | 
Mahomet. Spräh’ ich mit einem andern als mit dir, | 

So follte nur der Gott, der mich begeiftert, reden! 

Das Schwert, der Koran in der blut’gen Hand 

Sollt' einem Jeden Schweigen auferlegen. | 

Wie Donnerfhläge wirkte meine Stimme, 

Und ihre Stirnen fah’ ich tief im Staub. 

Doch dich behandl' ich anders, und mit dir 

Sprech' ih als Menſch und ohne Hinterhalt. 

Ich fühle mich fo groß, daß ich dir nicht 

Zu heucheln braude. Wir find hier allein! 

Du ſollſt mid kennen lernen; ‚höre mich! 

Mich treibt die Ehrſucht, jeden Menfchen treibt fie; 

Doch niemals hat ein König, nie ein Priefter, 

Ein Feldherr oder Bürger joldhen Plan, . 

Wie ich, empfangen oder ausgebildet. 

Bon mir geht eine rafhe Wirkung aus, 

Die aub den Meinen hohes Glüd verfpricht. 

Wie manches Bolt hat auf der Erde ſchon 

Geglänzt an feiner Stelle durch Geſetz, 

Durch Künfte, doch beſonders durch den Krieg. 

Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Volt, in Wüften, unbelannt, 

Vergräbt e3 lange feinen hohen Werth, | 

Bid’ auf und fieh die neuen Siegestage 

Herannahn! Sieh von Norden gegen Süben 

Die Welt verfunfen, Perſien in Blut, 

Shwah Indien, jn Sklaverei Aegypten 

Ernievrigt und den Glanz der Mauern Konftanting 

Berfinftert; fieh das Reich, dem Rom gebot, 

Nach allen Seiten aus einander brechen! 

Berftüdt den großen Körper, feine Glieber, 

Berftreut und ohne Hoffnung traurig zuden! 

Auf diefe Trümmern einer Welt laß uns 

Arabien erheben! Neuen Gottesdienſt 

Bepürfen. fie, bedürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgefuntnen, einen neuen Gott. 

Einft gab ODſiris den Aegrpten, einſt 

Den Aſiaten Zoroaſter, Moſes 

Den Juden, in Italien gab Numa 

Halbwilden Völkern unzulängliche 
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Sopir. 


Aahomet 


Sopir. 
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Geſetze; nun nad taufend Jahren komm’ ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Ein edler Zoch biet’ ich den Völkern an. 

Die falihen Götter ftürz’ ich; neuer Gottespienft, 
Die erfte Stufe meiner Größe, lodt 

Die Herzen an. Mit Unrecht tabelft du, 

Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein! 

Ich raub’ ihm feines Gögendienftes Schwäche, 
Und unter Einem König, Einem Gott 

Vereint e3 mein Geſetz. Wie e3 mir dient, 
So foll es herrlich werben auf ber Erbe. 


Das find nun deine Plane! Kühn gedenkſt bu, 
An andere Geftalt nah deinem Willen 
Die Welt zu modeln, willft mit Mord und Säreden 
Dem Menſchen deine Denkart anbefeblen ; 
Und du, Verheerer, ſprichſt von Unterricht! 

Ach! wenn ein Irrthum ung verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunteln ung bezwang, 
Mit welcher Schreckensfackel dringft du ein, 
Uns zu erleuchten! Wer ertheilte dir 
Das Recht, zu lehren, uns die Zukunft zu 
Verlündigen, das Rauchfaß zu ergreifen md 
Das Reich dir anzumaßen? 

Diefes Recht 

Giebt ſich der hohe Geiſt, der große Plane 
Zu faſſen und beharrlich zu verfolgen 
Verſtehet, ſelbſt und fühlet ſich geboren, 
Das dunkle, das gemeine Menſchenvolk zu leiten. 
Und jeder muthige Betrüger bürfte 
Den Menſchen eine Kette geben? Er 
Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größe 
Betrügt? _- 


Aahomet. Wer fie und ihr Bedarfniß kennt 


Und dieß befriedigt, der betrügt fie nicht. 

Gie fehnen ſich nad neuem Gottesdienft; 

Der meine wird ihr Herz erheben. Das 

Bedürfen fie. Was brachten deine Götter 

Hervor? warn haben fie wohlthätig fih gezeigt? 
Entfpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 

Altars? Nein! dein niedrig dunkler Sinn 
Entwürbiget die Menſchen und entnerot fe, 

Macht fie befhräntt und ſtumpf. Doch meine Lehre 


Erhebt den Geift, entwidelt Kraft und Muth, 
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Macht Le ei unb mein Geieh 
Erſchafft ſich Helden! 
Zopir, Räuber magſt du fagen! 
Bei mir kann beine Lehre nicht gebeibn. 
‚ Rühm’ in Medina deines Truges die, 
Mo deine Meifter unter deinen Fahnen, 
Verführt, fih fammeln, wo fich deines Gleichen 
Zu deinen Füßen werfen. 
Aahomet. Seines Gleichen 
Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehen. 
‚ Bezwungen iſt Medina, Mekka zittert; 
Dein Sturz ift unvermeiblid. Nimm ven Frieden an! 
Zopir. Auf deinen Lippen ſchallt der Friede, doch 
Dein Herz weiß nichts davon. Mich wirft du nicht 
Betrügen. 
AMahomet. Brauch' ich das? Der Schwache nur 
Bedarf des Trugs, der Mächtige befiehlt. 
Befehlen werd' ich morgen das, worum 
Ich heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Zoch auf deinem Naden fehen, heute 
Wil Mahomet dein Freund fein, 
Sopir. Freunde? wir? 
Auf weld ein neues Blendwerk rechneft du? 
- Wo ift der Gott, der fo ein Wunder leiftet? 
Mahomet. Er ift nicht fern, iſt mächtig! fein Gebot 
Wird ſtets befolgt, ex fpricht zu dir, durch mid, 


Sopir. Wer? 
Aahomet. Die Nothwendigkeit, bein Vorteil! 
Sopir. Rein! 


Eh uns ein foldes Band vereinen foll, 
Eh mag bie Hölle fi dem Himmel paaren. 
Der Bortheil ift dein Gott, der meine bleibt 
Öerechtigkeit,. und folde Seinbe ſchließen 
Kein fiher Bundniß. Weld ein Pfand vermagft du 
Bur Sicherheit der unnatürlichen 
Verbindung vorzuſchlagen? Iſt's vielleicht 
Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Willſt du das Blut mir zeigen meiner Kinder, 
Das du vergoſſeſt? 

Aahomet. Deine Kinder! ja! 
Vernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf ver Welt bewahre! Du beweinſt 

. &o lange deine Kinder, und fie leben. 





2. Aufzug. 5. und 6. Auftritt, 341 


Sopir. Sie leben! fagft du? Himmel! Tag des Glücks! 

Sie leben! und durch dich ſoll ich's erfahren? 
Mahomet. In meinem Lager, unter meinen Sklaven, 
Zopir. Sie dienen dir? fie, meine Kinder, bir? 
Mahomet. Wohlthätig nährt’ ich fie und zog fie auf. 
Sopir. Und du erftreckteft nicht den Haß auf fie? 
Mahome. An Kindern Straf! ich nicht der Väter Schuld. 
Sopir. Bollende! fprih! enddal ihr ganz Geihid! 
Mahomet. Ihr Leben ift, ihr Tod in meiner Hand. 

Du fprihft ein einzig Wort, und fie find bein. N 
Sopir. Ich kann fie retten? Nenne mir den Preis! 

D laß bie Bande mich mit ihnen taufhen! .; 

Willſt du mein Blut, es fließet gern für fie. on 
Mahomet. Nein! komm vielmehr und teitt auf meine Seit 

Durch dein Gewicht befeftige das Reich, 

Berlafle deinen Tempel, übergieb 

Dir Mekka, fei gerührt von meinem Glauben, . 

Den Koran kündige den Völkern an, 

Dien’ 'ald Prophet, als treuer Eifrer mir; 

Frei ift dein Sohn, ib bin dein Eidam. 

Götter! 


Zu welder Prüfung habt ihr mich gefpart? 
Ja, ih bin Bater! Mahomet! ich fühle 
Nah fünfzehn Schmerzensjahren ganz das Glüd, 
Das mid erwartete, wenn ich fie wieder 
Bor mir erblidte, fie an biefes Herz 
Noch einmal fchlöffe. Gerne wollt’ ich fterben, 
Bon ihren Armen einmal noch umfangen; 
Doch wenn du forderft, daß ich meinen Gott, 
Mein Vaterland an dich verratbe, mid) 
In ſchnöder Heuchelet vor bir erniebrige, 
So forbre Fieber, daß ich die Geliebten 
Mit eignen Händen opfre; meine Wahl 
Wird Teinen Augenblid im Zweifel ſchweben. (Sopir geht ab.) 
Mahomet. Geh, ftolzer Bürger, eigenfinn’ger Greis! 
Du forderft felbft zur Sranlamteit mich auf, 
Bur unbezwungnen Härte. 


Sopir. 





Schster Auftritt. 
. Mahomet. Omar. 
Omar. Beige fie, 
Wenn wir nicht fallen follen! Deiner Feinde 


* 
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Geheimniſſe find mir verkauft; es ftebt 
Die Hälfte des Senates gegen bi. Sie haben 
Dich heimlich angellagt und dich verbammt, 
Und des Gerihtes heil'ge Scheu verbirgt | 
Den Meucelmord, auf den man ſinnet. Morgen, 
Gleich wenn ber Stillftand endet, fol Sopir 
Und feine blut’ge Rache triumpbiren. 
Aahomet. Ereilen foll fie meine Ratel Fühlen 
Soll dieſes wiberfpenft'ge Voll die Wuth 
Des Manns, der zu verfolgen weiß. Sopir 
Soll untergehn. | 
Omar, Wenn dieſes ftarre Haupt 
Bu deinen Füßen liegt, iſt Alles dem, 
Die andern beugen. fih; doch fäume nicht. 
Mahomet. Ich muß den Born in meiner Bruft verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Von mir des Pöbels Auge Hug hinweg 
Nah einem Andern Ienten. 
Achteft du 


Omar. 
Den Pöbel? 
Aahomet. Nein! doch muß er uns verehren. 
Drum brauch' ich einen Arm, der mir gehorcht; 
Die Frucht ſei unſer, und er trag' die Schuld. 
Omar. Der Arm iſt ſchon gefunden! Niemand iſt 
Zu folder That geihidter als Selde. 
AMahomtt. Du glaubit! 
Omar. Er wohnt als Geifel bei Sopiren; 
Er nabet ſich ihm frei und findet leicht 
Den Augenblid, die Rache zu vollbringen, 
Und fein befhräntter Sinn macht ihn geſchickt. 
Die Andern, die ſich deiner Gunſt erfreun, 
Sind eifrig, aber Flug. ‚Erfahrung lehrte 
Gie deinen Vortheil und den eignen kennen; 
Auf bloßen Glauben wagte feiner leiht _ 
Die Schredensthat, die ihn verderben kann. 
Ein einfaches Gemüth bedarf's, das muthig blind 
In feine Sklaverei verliebt ſei. Nur 
Die Jugend ift die Zeit ver vollen Täuſchung. 
Seide hegt die Gluth des Aberglaubens 
In feinem Bufen; anzufachen ift 
. 6ie leidt. 
Aahomet. Selden wählſt du? 


Owar. Ya, den jchlag’ ich vor, 
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Des kühnen Feindes unbezähmten Sohn, 

Der mit verbotnen Flammen dich verletzt. 
Mahomet. Er fei verwünſcht! Nenn’ ihn vor mir nicht mehr! 

Die Aſche meines Sohnes ruft um Rache. 

Gefahr‘ häuft auf Gefahr fich jede Stunde, 

Und Leidenschaften wüthen in der Bruft; 

Mich ziehet eine holde Schönheit an, 

Ihr Vater ift mein umverföhnter Feind. 

Abgründe liegen um mich ber; ich jchreite 

Hindurch nah einem Thron, und ein Altar, 

Dem neuen Gott errichtet, foll fogleich 

Bon unerhörten Opfern gräßlich bluten. 

Sopir muß untergehn, jo aud fein Sohn! 

Mein Bortheil will's, mein Haß und meine Liebe. 

Sie reißen mich gewaltig mit ji hin. 

Die Religion verlangt es, die wir bringen, 

Und die Nothwendigkeit, fie fordert's mit Gewalt. 


Dritter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Palmire. Seide 


Yalmirc. Verweile! fprih! Weld Opfer kann es fein? 
Welch Blut, das insgeheim die göttlide - 
Gerechtigkeit verlangt? Verlaß mich nicht 
In diefen ahndungsvollen Augenbliden ! 

Seide. Gott würdigt, Gott beruft mich! Diefen Arm 
Hat er’erwählt, ich foll ihm näher treten. 

Ein beil’ger Eid, ein hoher, fchredenzvoller,- 

Sol mih dem Unerforfhlichen verbinden. 

Mich führet Omar. zu dem Heil’gen ein; 

Ich ſchwöre Gott, für fein Geſetz zu fterben, 

Mein zweiter Schwur, Palmire, bleibt für pic. 
Yalmire. Du gebit allein! warum? mas ruft man bie 

Von mir hinweg? D Tönnt’ ich mit dir gehen! 

An deiner Seite fühlt’ ich feine Furcht. ’ 

Ich bin beängitet. Eben Omar wollte 

Mich tröften, ſtärken; doch er fchredte mid. 

Er ſprach geheimnißvoll, ſprach von Berrath, 

Von Blut, das fließen werde, von der Wuth 

Der Aelteſten des Volks, von Meuterei 
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Seſde. 


Mahomet. 


Sopirens. Wenn der Stillſtand nun erliſcht, 
Was wird es werden? Flammen brennen ſchon, 
Die Dolche ſind bereit, ſie ſind gezuckt, 

Sie werden treffen. Der Prophet hat es 
Geſagt, er trüget nicht. Was wird aus uns? 
Ich fürchte von Sopiren Alles, Alles für 


Selden. 

Wär’ es möglih, daß 
Ein ſo verräthriſch Herz im Fa Laget 
Als Geiſel trat ich heute vor ihm auf; 
Mit Adel und mit Nenſchlichkeit empfieng 
Er mid fo fhön; im Innern fühlt ich mich, 
Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen 
Und unfern Yeind konnt' ig in ihm it ſehn. 
Sein Name, ſeine hohe Gegenwart 
Erfüllten mich mit Ehrfurcht, fie verbedten 
Dem unerfahrnen Yüngling feine Züde 
Und ſchloſſen mir dad Herz gewaltig auf. 
Doch nein, dein Anblid war's, da * dir wieder 
Zum erſten Mal begegnete, mein Glück 
Don ganzer Seele fühlte, jeden Schmerz vergaß 
Und Furcht und Sorgen alle von mir wies, 
Nichts kannte, ſah, nichts hörte mehr ala dich; 
Da fühlt’ ich mich auch glüdlich bei Sopiren. 
Nun haft’ ich den Verführer befto mehr 
Und will der Stimme, die für ihn fi regt, 
In meinem Herzen kein Gehör verleihn. 


palmire. Wie hat der Himmel unfer Schidfal doch 


In Allem inniglih verbunden! uns 

Bu Einem Willen väterlich vereint! x 
Auch 16, Geliebter, wär ich nicht die Deine, 
Und & ge mich unwiderſtehlich nicht 

Die Liebe zu bir hin, begeiftere 

Mich Mahomets erhabne Lehre nicht, 

Mie dich, wie gern würd’ ic Sopiren trauen ! 


Sende. Das ift Berfuchung, die und zu dem Manne 


Zu reißen ftrebet. Laß uns wiberftehn, 
Des Gottes Stimme hören, dem wir dienen. 
Ich sehe, jenen großen Eid zu leiften. 

Gott, der mich hört, wird * begünftigen, 
Und "Mabomet, als Briefter und ala König, 
Wird unfre reine Liebe fegnend Frönen; 
Dich zu befigen, wag’ ich jeden Schritt, 
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weiter Auftritt. 
Balmire 

Er gebt beherzt; doch kann ich meinen Geift 
Bon einer ſchwarzen Ahnung nicht befreien. 
Die Sicherheit, geliebt .zu fein, das reine 
Gefühl, zu lieben, beitert mich nicht auf. 
Der lang erjehnte Tag erfheinet mir | 
Ein Tag des Schredend. Welchen Schwur verlangt 
Man von Seiden? Es verwirrt mich! Alles 
Erreget mir Verdacht! Sopiren fürdt’ ich, 
Und wenn ih mein Gebet zu Mahomet 
Erhebe, flößt fein heil'ger Name mir 
Ein Grauen ein, fo fehr ich ihn verehre. 
Defrei’, o Gott, aus diefer Lage mic)! 
Mit Zittern dien’ ich dir, gehorche blind. 
Mach’ diefer Angſt ein Ende, diefen Thränen! 


Dritter Auftritt, 
Nahomet. Palmire. 
Yalnire. D Herr! dich endet mir ein Gott zu Hülfe, 
eide — 
Mahomet (feinen Zorn verbergend). Welch Entſetzen faßte dich? 
Bin ih nicht hier? was fürdtet man für ihn? 
Yalmire. D Gott! fol ich noch mehr geängftet werben! 
Welch unerhörtes Wunder! du bift felbft 
Erſchüttert? Mahomet ift auch bewegt? 
Aahomet. Ich ſollt' es fein, und wär’ ich es, um bich! 
Wo ift die Scham, daß beine vn ‚mir 
Gewaltfam Flammen zeigen darf, die ih 
Vielleicht mißbillige? And könnteſt du 
Gefühle nähren, die ich nicht gebot? 
Dich warnte feine Stimme? kein geheimes, 
Wohlthät'ges Schreden? Dich, die ich gebifvet, 
Muß ich jo ganz verändert wieder finden! 
Haft du dem Vater alle Dankbarkeit, | 
Dem heiligen Gejege Treu und Ehrfurcht ur 
Und deinem Herrn Gehorfam abgefhworen? 
Yalmire (faut nieder). Was fagft du? Ueberraſcht und zitternd liegt 
Palmire bir zu güben. Schaudernd fen!’ ih 
Den Blid zum Boden. Sa, ich fühlte mic 
Bernichten, hielte mich die Kraft 
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Unſchuld'ger, reiner Liebe nicht empor. 

Wie? haſt du nicht mit günſt'gen Blicken ſelbſt, 

An dieſem Ort, auf uns herabgeſehn? 

Die Hoffnungen genähret und gebilligt? 

Ach! dieſes ſchöne Band, das Gott um ung 

Geſchlungen, fellelt und no mehr an did). 
Mahomet. Der Unbejonnene verjcherzt fein Glüd. 

Verbrechen lauern auch der Unſchuld auf. 

Das Herz kann fi betrügen. Diefe Liebe, 

Du kannſt mit Thränen fie, mit Blut. bezahlen. 
Yalmire. Mein Blut? mit Freuden flöſſ' es für Seien. 
Aahomet. Du liebit ihn fo? 

Yalmire. Seit jenem Tag, als Hammon 

Uns deinen heil'gen Händen übergab, 

Wuchs diefe Neigung ftil, allmächtig auf: 

Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. 

So giengen Jahre bin, wir lernten enpli 

Den füßen Namen unfer3 Glüdes kennen 

Und nannten Liebe nun, ma3 wir empfanden. 

Mir dankten Gott; denn es ift doch fein Werk. 

Du fagft e8 ja, die guten Triebe kommen 

Bon ihm allein, und was in unfrer Bruft 

Er Gutes ſchafft, ift ewig, mie er felbit. 

Sein Wille wechſelt nie. Nein! er vermwirft 

Die Liebe nicht, die aus ihm jelbit entfprang. 

Mas Unfhuld war, wird immer Unſchuld fein, 

Kann nicht Verbrechen werben. 

Aahomet. Ja, es kann's! 
Drum zittre! Pald erfährſt du ein Geheimniß! 
Erwart' es, und erwarte, was ich dir 
Zu wünſchen und zu meiden anbefehle. 
Mir glaubſt du, mir allein! 
Yalmire. Ä Und wem als dir? 
An deinen Lehren und Befehlen hält 
Der Ehrfurcht heilige Gewohnheit mid). 
Mahomet. Bei Ehrfurcht iſt nicht immer Dankbarkeit. 
Palmire. Ich fühle beive. Könnten fie verlöfchen, 
So ftrafe mich Seiden? Sand vor bir. 
Mahomet (mit verkaltnem Zorn). Seideng ! 

. Palmire. Blicke mich nicht zornig an! 
Mein Herz ift jchwer gebeugt; du wirft es brechen, 
Mahomet (gefaßt und gelind). Ermanne dich und nähere dich mir! 

Ih habe nun dein Herz genug geprüft; 

Du kannſt auf meinen Beiftand dich verlaffen. 


: 
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Vertrauen fordr' ich, und bu giebſt es gern, 


Und dein Gehorſam gründet dein Geſchick. 


Sorgt' ib für dich, gehörft du mir, fo lerne 
" Das, was ih bir beftimmte, zu verdienen. 


Und was ein göttliher Befehl Seiven auch 
Gebieten kann, darin beftärf’ ihn, laß 

Zur Stimme feiner Pflicht die deine fich gefellen. 
Er halte feinen Schwur! dieß ift der Weg, 

Dich zu verdienen. 


Yalmire. Zweifle nicht, mein Bater! 


Omar 


Was er verfprah, erfüllt er. Wie für mid, 
Steh’ ih für ihn. Seide betet dic 

Mit vollem Herzen an, wie er mich liebt; 

Du bift ihm König, Vater, einz'ger Schutz. 
Sch weiß, ich fühl’ es! umd ich ſchwör' es bier 
Zu deinen Füßen, bei der Liebe, die 

Ich für ihn bege. Und ich eile nun, 

Zu deinem Dienjt ihn treulich anzufeuern, 


Dierter Auftritt, 


Mahomet, 


Sie maht mich zum PVertrauten ihrer Liebe! 
Mit Dffenbeit bejchämt fie meine Wutb, 

Mit Kinderfinn ſchwenkt fie den Dolch auf mi! 
Verruchte Brut! verhaßt Geſchlecht! du bift 

Zu meiner Qual geboren! Vater, Kinder, 

Eins wie das andre! doch ihr follt zufammen 
Des Hafjes, wie der Liebe Wuth und Macht 
An diefem Schredenstage grimmig fühlen. 





Fünfter Auftritt. 

Nabomet. Omar. 
Die Zeit ift pa! Bemächt'ge dich Palmirens, 
Beſetze Mekka und Sopiren ftrafe! 
Sein Tod allein bezwingt dir unſre Bürger, 
Doch Alles ift verloren, kommſt du nicht 
Der feindlichen Gefinnung dieſes Manns zuvor. 
Erwarteft du des Stillſtands Ende bier, 
So bift du gleich gefangen, bift ermordet. 
Entfernft du dich aus Mella, wird die Frucht 
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Mahsmet. Cr opfr' ihn, wenn & 


Omar. 


» Mahomet. 
% 
Bon dieſem erften großen Schritt verſchwinden. 
Drum rafh! Seide harrt, er denkt, vertieft 
Und trüb, dem Schwure nad, und was bu ihm 
Für einen Auftrag geben werbeit, den 
Gr zu vollbringen ſchon entfeloffen iſt. 
Er kann Sopiren ſehn, ihm nahen. Hier 
In dieſen Hallen iſt der ſchwache Hann 
Gewohnt, zu Nacht den Göttern ſeines Wahns 
Mit nicht gen Weihrauchswolken feiner Wunſche 
Starrfinn’ge Thorheit zu empfehlen. Da 
Mag ihn Seide ſuchen und, beraufdht, 
Vom Eifer deiner Lehre bingeriffen, 
Dem Gott ihn opfern, der durch dich befieblt. 


Iſt er geboren! Er verübe fie, 
Und unter ihren Laſten fin! er nieder! 

Geroden muß ih, fiber muß ich fein. 

Die Gluth der Leidenfhaft und mein Geſetz, 

Die ſtrengen Schlüſſe der Nothwendigkeit 
Befehlen's. Aber hoffſt du, daß ſein Herz 

So vielen Glaubensmuth und Eifer hege? 

Er iſt geſchaffen, dieſen Dienſt zu thun, 

Und zu der That wird ihn PBalmire treiben. 

In Lieb’ und Schwärmerei fchwebt feine Jugend, 
Und ſeine Schwäche kehret ſich in Wut 


Mahomet. Haft du mit Schwuren feinen Geift gebunden? 


Omar. 


Aahomet. 


Seide, 


Der heiligen Gebräuche finftre Säreden, 
Verſchloßne Pforten, ungewiſſes Licht, 

Ein dumpfer Schwur, der ew'ge Strafen droht, 
Umfiengen ſeinen Sinn. Zum Vatermord 
Drückt' ich den ſchärfſten Stahl in feine Sand, 
Und unter heil’gem Namen fat’ ich wild 

die Slamme des Parteigeift3 in ihm auf. 

mmt. | 


Sechster Auſtritt. 


Die BRorigen. Geibe, 


Vernimm in meinen Worten feinen Wilken! 
Du bift beftimmt, des heil’gen, einz’gen Dienſtes 
Beratung, bift beftimmt, Gott felbit zu rächen. 
As König, Hobenpriefter, als Propheten, 


fein muß, Zu Berbreihen 


D Sohn! des Höchſten, der dich zuft, 
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Als Herrn der Nationen, den der Himmel 
Ausdrücklich anerkennt, verehr' ich dich. 

Mein ganzes Weſen, Herr, beherrſcheſt du. 
Erleuchte nur mit einem Wort den dunklen, 
Gelehr'gen Sinn! Gott rächen ſoll ein Menſch? 

Aahomet. Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 
Die Schaar unheiliger Verächter ſchrecken. 

Seſde. So wird der Gott, deß Ebenbild bu biſt, 

Zu ruhmlich großen Thaten mich berufen? 

Aahomet. Gehorche, wenn er ſpricht, das ſei bein Ruhm! 
Befolge blind die göttlichen Befehle! 

Bet' an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 

Seide. So ſprich! und welche Feinde ſollen nieder? 
Welch ein Tyrann ſoll fallen? welches Blut ſoll fließen? 

Aahomet. Des Mörders Blut, den Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, der uns noch verfolgt, 

Der meinen Gott beſtritt, der meine Juͤnger 
Ermordete: das Blut Sopirs! 
Seide. Sopirs! 
Den ſollte dieſe Hand —? 

Aahomet. Verwegner, halt! 
Mer überlegt, ver läſtert! Fern won mir 
Vermeßner Sterblichen bejchräntter Zweifel, 

Die eignen Augen, eignem Urtbeil traun! 
Zum Glauben ift ver ſchwache Menſch berufen, 
Ein ſchweigender Gehorfam ift fein Ruhm. 
Verkennſt du, wer ich bin? Verkennſt vu, mo 
Des Himmel! Stimme dir verfünbigt wird ? 
Mir find in Mekla. Wenn fen Bolt bisher 
Abgöttern ih im Wahn vahingegeben, 

So bleibt doch diefer Boden, diefe Stabt 

Das Vaterland der Völker Orients. 

Warum fol diefer Tempel alle Welt 
Verſammelt jehn? warum foll ich von bier nd 
Ein neu Gejet verlündigen? warum 

Bin ih als König, Hoherpriefter 

Hierher geſandt? warum ift Mekka heilig? 
Erfahr' es! Abraham ift hier geboren; 

In diefem Raume ruhet fein Gebein. 

Mar e3 nicht Abraham, der feinen Sohn, 
Den einz’gen, am Altar, das ew’ge Wort 
Anbetend, feflelte; für feinen Gott, 

Die Stimme der Natur erftidend, felbft 
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See. 


Mahomet, 


Das Mefler nach dem vielgeliebten Bufen zudte? 
Wenn biefer Gott did nun zur Rache ruft, 

Wenn ich die Strafe feines Feinds verlange, - 
Wenn er di wählt, fo barfit du zweifelnd ſchwanken? 
Hinweg bu Götzendiener! Nimmer warſt bu. werth, 
Ein Muſelmann zu ſein! Such' einen andern Herem! 
Schon war der Preis bereit, Balmire bein; 

Dem Himmel trogeft du, veradhteft fie. 

Du wirft ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen, _ 
Die Streiche fallen auf dic jelbft zurüd. 

Verbirg dich, Trieche, diene meinen Feinden! 

Ich höre Gottes Stimme! Du befiehlft, 

Und ich gehorche. 


Mahomet. Ja, gehorche! triff! 


Sopir. 


Mit eines Ungerechten Blut beſpritzt, 

Gehſt du ins ew'ge Leben herrlich ein. 

(gu Omar) Folg' ihm von fern, und halte ſtets auf ihn 
Und feinen Bang bein Auge wachend offen! 


Siebenter Auftritt, 
Seide. _ 

Den Greis zu morben, deſſen Geifel ich, 
Sa, deſſen Gaft ich bin! Der, ſchwach und wehrlos, 
Bon feiner Jahre Laſt gebänbigt, ſchwankt! 
Genug! So fällt ein armes Opferlamm 
Auch am Altar. Sein Blut gefällt dem Himmel, 
Hat Gott mih nicht zum Priefter dieſer That 
Erlefen? Schwur ih nit? — Gie fol gefhehn! 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 
Mit hoher Kraft Tyrannen niederſchlug! 
Mein Eifer ſchließt an eure Wuth fih an: 
Beichleunigt meiner Hände heil’gen Mord! 
Komm, Engel Mahomets! Bertilger, komm! 
Mit wilder Grauſamkeit durchdringe mid! — 
Was muß ich ſehn? Hier tritt er felbft heran? 


Achter Auftritt. 
Sopir. Gelbe 


Verwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 
Mich mit Vertrauen an; denn ich verbien's. 
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Blid’ in mein Herz, es ift für dich beforgt. 
Du bift ala Geifel, in bevenklicher, 


Gefahrenvoller Zeit, mir übergeben; 


Du rührft mich, und nur wider Willen zähl ich 
Did unter meine Feinde. Wenn der Stillftand 
Den Drang der raſchen Kriegeswuth gehemmt, 


So kann der Schein des Friedens bald verſchwinden. 


She. 


Sopir. 


Sechde. 


Sopir. 


Side. 


Mehr fag’ ih nit. Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgiebt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt' ich nur: 
In diefen Stürmen, die und drohn, verlaß 
Mein Haus nicht! Hier allein ift Sicherheit, 
Hier fteh’ ich für dein Leben; mir ift’3 werth. 
Verſprich mir's! 
Harte Pflicht! O Gott im Himmel! 
Sopir, und haſt du keinen andern Zweck, 
Als mich zu ſchützen? Ueber meine Tage 
Zu wachen? (zur fg) Mußt' ich fo ihn kennen lernen, 
Jetzt, da ſein Blut von mir gefordert wird! 
D Mahomet! verzeihe dieſe Regung! 
Erſtaunſt du, daß ich einen Feind bedaure? 
Doch ich bin Menſch, und das ift mir genug, 
Unglüdliche zu lieben, zu beichügen, 
An deren Unſchuld meine Neigung glaubt. 
DVertilget, große Götter, von der Erbe 
Den Mann, der Menfhenblut mit Luft vergießt! 
Wie greift dieß Wort an mein zerrüttet Herz! 
Die Tugend kennt auch meine? Gotte3 Feind? 
Du kennſt fie wenig, weil du ftaunft. Mein Sohn, 
In welchem tiefen Irrthum wandelſt vu? 
Betäubte fo die Lehre des Tyrannen 
Den guten, den natürlih reinen Sinn, 
Daß nur dir Mufelmänner tugendhaft 
Und alle Menfchen dir Verbrecher fcheinen? 
So mißgebilvet hat zur Grauſamkeit 
Der Wahn di ſchon, daß, ohne mich zu kennen, 
Du mir, als einem Sohn des Gräuels, fluchteſt? 
Berzeiben Tann ich ſolchen Irrthum dir, 
Er ift nit dein, er ift dir aufgezivungen; 
Do hebe felbft den freien Blick empor, 
Und fprih: Iſt das ein Gott, der Haß gebietet? 
Wie fühl’ ih mich mit einem Mal verändert! 
Don diefem Schredendgott hinweggezogen 
Zu dir, zu dir, den ih nicht haſſen Tann! 
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Sopir (für fig). Je mehr ich mit ihm rede, beito mehr 
Wird er mir lieb und werth. Sein zartes Alter, 
Die Offenheit, fein Schmerz und feine Zweifel — 
Sie ftimmen mich zum berzlichften Gefühl. 
Miel ift e8 möglih, daß mich ein Soldat, 
Des Ungeheuer Sklave, der ſich jelbft 
Mit Abjeheu von mir wendet, mich gewinnen, 
Mein Herz gewaltig zu fih reißen kann? 
aut), Wer bift ou? Welches Blut bat dich gezeugt? 
Seide. Don meinen Eltern weiß ich nichts zu fagen. 
Nur meinen Herren Tenn’ ih, dem bisher 
Ich treu gebient, und ven ich zu verrathen 
Beginne, feit ich dir mein Ohr geliehn. 
Sopir. Du kannteſt deinen Vater nicht? 
Seide. Das Lager 
Dar meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligthum, das Mahomet erleuchtet. 
Man bringt ihm jährlich Kinder zum Tribut, 
Und er war mir vor allen andern gnäbig. 
Und fo verpflichtete mein Herz fih ihm. 
Sopir. Ich lobe dich und deine Dankbarkeit; 
Sie ift ein ſchön Geſetz für edle Herzen. 
Doch Mahomet verbiente nicht das Glück, 
Dir und Palmiren wohl zu thun. Du fchauberft, 
Du bebft und wendeſt deinen Blick von mir? 
Sit es ein Vorwurf, der dein Herz zerreißt? 
Sende. Wer ift an diefem Tage frei von Schuld? 
Sopir. Erkennſt du fie, fo haſt du fie gebüßt. 
Ich rette dich; es fließt nur ſchuld'ges Blut. 
Sde Gür fig), Und follte ſein's won dieſen Händen tropfen? 
O Schwur! Palmirel Gott! Es ift zu viel! 
Sopir. Komm ohne Zaubern! Nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ih dich verberge! 
Denn Alles hängt an diefem Augenblid. 


Aeunter Auftritt, 
Die Borigen. Omar. 

Omar. Wohin? Dich fordert Mahomet zu ſich. 

Seide. Wo bin ih? Himmel! was foll id beginnen? 
Das Wetter ſchlägt auf beiven Seiten ein, 
Wohin mid. flühten, diefe Dual zu enven? 
Wohin? 
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Omar. u Zu dem erwählten Manne Gotte2. 
Seide für fig). Ja, meinen blut’gen Vorſatz abzuſchwören! 


Zehnter Auftritt. 


Sopir. 

Er eilt; ich laſſ' ihn gehn? „nenehlt als Herr 
Schon Mahomet in unfern Mauern? 
St diefer Jüngling nicht als Geifel mein ? 
Ich laſſ' ihn gehn? Doch nein, er flieht wor mir, 
Er geht verzweifelt, ſchaudervoll getroffen: 
Ihm folgt mein Herz mit forgenvollem Bug. 
Welch eine Schuld kann diefe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn durchzittert mich? 
3 dieſen räthjelhaften Augenbliden 

Bin ih für fein Geihid mehr als für mid, 
Als für der Vaterſtadt Gefahr beforgt. 
Mo find ich ihn? wo ſoll ich Ruhe finden? 


Eilfter Auftritt. 
Sopir. Phanor. 

Sopir. Was bringft du, Phanor? 

Phanor. Dieſe Tafel gab 
Ein Araber mir indgeheim. 

Sopir. Mas iſt's? — 
Die? Hammon! Götter! trügt das Auge mid? 
Iſt's möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Er will. mid fpreben, Hammon, deſſen Arm 
Am barten Kampf die Kinder mir entriß. 
Gie leben, jagt er; unter Mahomets 
Geſetzen leben fie. So ift es wahr! 
Mas ich für Lift des frechen Feinves hielt, 
Die mid zu ſchnödem Abfall Ioden follte, 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Mel 
Ein Lichtftrahl blidet dur die Naht mid an! 
Weib doch Palmire nicht, woher fie ftammt! | s 
Geide weiß es nicht, und mein Gefühl 
Riß mic zu beiden allgemaltig bin. 
Sie meine Kinder! Hoffnung, trüge nicht! 
In meinem Elend fhmeihl’ ich mir zu viel. 
Soll ich ver tiefen, füßen Rührung glauben? 
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Und künden dieſe Thränen mir fie an? 

Mo eil’ ih hin, wo Tann ich fie umfangen? 
Mas halt mein Fuß mid an dem Boden feft? 
Dom Alter und vom Unglüd glaub’ ih mid 
Gekühlt, daß nichts mid überrafchen könne: 
Nun überrafht mi ein unendlich Glück. 

Nur heimlich Tann mih Hammon feben. Bring’ 
Ihn diefe Nacht durch dieſe Hallen ber! 

Am Fuße des Altard, wo meine Thränen, 

Mo ungeftümer Jammer vor den Göttern 

Sich ausgoß, bi fie endlich ſich erweichten, 
Da geb’ er meine Kinder mir zurüd! 

Ya, gebt mir, Götter, meine Kinder wieder] 
Und dieſes junge Paar, das mich bisher 
Bedeutungsvoll gerührt, ift e8 nicht mein, ‘ 

So wächſt mein Reihthbum an. Auch dieſe gebt 
Der Tugend, ber Natur, der Wahrheit wieder | 
Und fo find denn die beiden Paare mein. 


Bierter Aufzug. 
Erſter Auftritt, J 


Nahomet. Omar. 
Omar. Ya, das Geheimniß, das dich retten, rächen, 

Den Deinigen den Sieg erleichtern foll, 

Der Tod Sopirens dur Seivend? Hand — 

Es ſchwebet nah am Rande der Entdedung. 

Seide, vol Verwirrung, unentſchloſſen, 

Hat e8 dem alten Hammon anvertraut. 
Mahomet. Und weigert fih, das Urtheil zu vollziehn? 
Omar. Nein! Es geſchah vorher, eh du zuleßt, 

Mit Yeuerworten, feinen Muth bejeelt 

Und den Beſitz Palmirens ihm auf Neue, 

Ein Bild des Paradieſes, dargeftellt. 

Gr wird gehorchen. 

Mohomei. Aber Hammon? 


Schien mir beftürzt, er ſchien ein tiefes Mitleid 
Mit Vater und mit Sohn zu fühlen. Seine 
So lang erprobte Treue fchien zu wanken, 

Und diefen Mann, der deinem Willen ganz 
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Ergeben war, fah ih mit Zweifeln kämpfen. 
Ach! rief er aus; ich hoffte, Mahomet 
Sei nun gefinnt, die Kinder ihrem Bater, 
ME’ Pfänder des Vertrages, zu erftatten. 
Mahomet. Ich kenn' ihn; ſchwach ift Hammon, und der Schwache 
Wird leicht Verräther. Omar, lab ihn fühlen, 
Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 
Und daß in Augenbliden der Entſcheidung - 
Mir ungeftraft fi Niemand miderfegt. J 
Entfernt er fih von feiner Pflicht, fo fei 
Ein läft’ger Zeuge gleih binweggeräumt ! 
Omar. Das Unvermeidlihe fol raſch geſchehn. 
Hahomet. So fei’3! In Einer Stunde mag man uns 
Zum Richtplatz führen, wenn Sopir nicht fallt! 
Er falle! Mehr bedarf's nicht! Das erfchredte Volt 
Mird meinen Gott, der fih für mich erflärt, 
Der mich vertheidigte, verehren. Dieſes ift 
Der erfte Schritt. Do hafteſt du dafür, 
Das au Seide gleih, wenn ihm das Blut 
Des Baterd von den Händen niebertrieft, 
Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 
Iſt ihm der Gift bereitet? 


Omar. Schon gegeben! 
Aahomet. Nun eile, blid’ umber, und wade, handle! 
(Omar ab.) 


So bleibe der geheimnißvolle Knoten 

Der Schwarzen Thaten dieſes Augenblids 

Am Tod verborgen und vom Grab bebedt. 
Palmirens Vater falle! neben ihm 

hr Bruder, ihr Geliebter! doch fie felbit, 
Unwiſſend, werfe ſich in viefer Nacht 

Des Schredens, der Gefahr in meinen Arm! 
Willlommen, Finfterniß! willlommen, Blut! 
Der Leihen, der Lebend’gen ftarre Blaͤſſe! 
Aus diefer nächt'gen Stille foll das Aechzen 
Der Sterbenvden ertönen, dann Gemurmel 

Des aufgeregten Voll3 die Halle füllen. 

Und das Geräufch vermehrt fi, das Gefchrei. 
Nach Waffen ruft ver Eine, ftill ergreift 

Der Andre fchon die Flucht. Man ruft ven Namen 
Sopirens aus, man jammert, fordert Rache. 
Doch meine Krieger, die Partei bed Volls, 
Die mic verehrt, fie dringen an; mein Name, 
Des Sieges Lofung, tönt, und nieder gleich 
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Geftredt find meine Feinde, gleich verjagt — 

Und zwiſchen den Gefahren, bebend, fucht 

Palmire Schuß bei ihrem einz’gen Herrn. 

Sie fieht mich bei dem Schein der Fadeln Tommen, 
Der Schwerter Blinten hält fie nicht zurüd. 

Kein Blut, Tein Leichnam hemmet ihren Fuß, 

Und über ihren eignen Vater fliegt fie weg. 

Und, aufgeregt von Schreden, Furcht und Hoffnung, 
Verſunken im Gefühl, an meiner Bruft. 

Gerettet jih zu jehen, halb im Traum, 

Am Rande der Vernichtung, lernet fie 

Der Liebe Glüd in meinen Armen fennen. (6. 








weiter Auftritt, 
Seide 

Seide. So muß ih denn die fürchterlihe Pflicht 

Grfüllen! Hier und bald! Es foll geichehn. 

Ich wußte. meinem Herm nicht? zu erwiedern, 

Ein heil'ger Schauer überfiel mein Herz; 

Doch überredet war ed nicht. Noch jetzt 

Zuckt mir durch alle Glieder bald ein Krampf, 

Bald preßt er mir dad Herz und. bald das Haupt; 

Die Kniee wanken, und die Hände finfen, 

Ich Tann nicht vorwärts, nicht zurück. Doch bald 
" Fühl’ ich ein neues Feuer mir im Bufen, 

Fühl' ich das Blut in rafhem Puls: belebt. 

Der Himmel hat geboten; ich gehorche. 

Welch ein Gehorfam! und was koſtet er! 


Britter Auftritt. 


Palmire. Seide 

Seide. Balmire, wagſt du's? welch unfel’ger Trieb 

Kann dih an diefen Ort des Todes führen? 
Yalmire. Die Furt, die Liebe leiten mich hierher. 

Mit heißen Thränen laß mich beine Hände, 

Gemeiht zu einem heil’gen Morde, baden! 

Welch jhredlih Opfer fordert Mahomet, 

Und du millft ihm, willſt feinem Gott gehorchen? 
Seide. Du, deren rein Gefühl, du, deren Liebe 

Mich ganz beherrſcht, o fprich. mir mächtig zu! 


\ 
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Entjcheide die verworrne Wuth, erleuchte 

Den trüben Geift, und leite meine Hand 

Statt eined Gottes, den ich nicht begreife! 
Warum erwählt man mih? Iſt unfer Gott 
Denn nur ein Gott der Schreden? fein Prophet, 
Zeigt er und nur den Unerbittlichen ? 


Palmire. Wer darf zu fragen, wer zu unterfuchen 


gelbe, 


Sich unterftehen? Mahomet durchſchaut 

Die Tiefen unferd Herzens, unfre Seufzer 
Vernimmt er alle, kennet meine Thränen. 

An Gottes Statt wird er verehrt von Allen, 
Das weiß ih, Zweifeln ſchon ift Läfterung. 
Und diefer Gott, den er fo ftolz verkündet, 

Er ift der wahre; denn der Sieg beweiſt's. 

Er ift es, denn Palmire glaubt an ihn. 

Doch mein verwirrter Geift begreift noch nicht, 
Wie diefer gute Gott, der Menfchen Bater, 
Zum Meuchelmorde mich beftimmen kann. 

Sch weiß, mein Zweifel ſchon ift ein Verbrechen; 
Das Opfer fällt, den Priefter rührt es nicht: 
Und fo verdammt des Himmels Wort Sopiren; 
Mir ruft es zu: Erfülle das Gefeg! | 

Bor Mahomet verftummt’ ich, fühlte mid 
Geehrt, des Himmels Winke zu erfüllen; 

Ich eilte, das Gericht jchon zu volliehn. 


Ach! welh ein andrer Gott hielt mich zurüd? 


Als ich den unglüdjeligen Sopir 

Erblidte, fühlt’ ich meiner Ueberzeugung 
Gewalt verſchwinden, und vergebens rief 

Die Pfliht zum Mord mid auf. Gelinde Träftig 
Sprady an mein innred Herz die Menfchlichkeit. 
Dann aber griff mit Eifer und mit Milve 

Mih Mahomet und meine Schwachheit an. 

Mit welcher Größe, welchem Ernſte riß 

Er aus dem weichlichen Gefühl mich auf! 

So ftand ich da, gehärtet und geftählt. 

Wie göttlih-jchredlih ift Religion! 

Da ſchien mein erjter Eifer mich zu treiben: - 
Doch trägt die Ungewißheit mich zurüd 

Bon herber Wuth zum Mitleid und Verſchonen. 
So bränget das Gefühl mich hin und ber; 

Mich Ichredt der Meineid, wie die Graufamleit. 
Ich fühle mich zum Mörder nicht geſchaffen; 
Doch Gott hat es geboten, ich verſprach's, 
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Und ich verzweifle nun, daß ich's gethan. 

Im Sturme ſiehſt du mich umhergetrieben; 

Die hohe Woge trägt mich zum Entſchluß. 

Sie reißt mich wieder weg. D könnteſt du 

Im ungeftümen Meer den Anler werfen? 

Wie feſt find unfre Herzen nicht vereint; 

Doch ohne dieſes Opfer kann das Band, 

Sp drohte Mahomet, und nicht um hlingen. 

Um diefen Preis nur iſt Palmire mein. 
Yalmire. Ich bin zum Preiſe diefer That geſetzt? 
Seide. Der Himmel hat's und Mahomet beſchloſſen. 
Palmire. Soll ſolcher Grauſamkeit die Liebe dienen? 
Seide. Dem Mörder nur beſtimmt dich Mahomet. 
Palmire. Wir Unglückſel'gen! 
Seide. Doch der Himmel wills! 

Religion und Liebe, beiden bien’ ich. 
Palmire. Ad! 
Ice. Kennft du nit den Fluch, der unaufbaltfam 

Des Ungehorfams freche Weigrung trifft? 
Yalmire. Wenn feine Rache Gott in deine Hand 

‚ Gegeben, wenn er Blut von bir verlangt? 
Seide. Um dein zu fein, was fol ich? 
Yalmire, Gott! ih ſchaudre! 
Schde. Du be gejagt, fein Urtheil ift geſprochen. 
Jalmire. Sch? wie 


Seide. Ja, du entjcheibeit. 

Yalmire. Welches Wort 
Mar fo zu deuten? welcher Mint? 

Side So it's! 


Der Himmel gab ein Zeichen mir durch dich. 
Und dieß Dralel bleibe mein Gefeg! 
Die Stunde naht; Sopir wird bald erjcheinen; 
Hier betet er die falſchen Götter an, 
Die wir verfluchen. Geb, Palmire! 

Palmire. F t & nicht veilaſ Nein! 

ann dich nicht verlaſſen. 

Sene. Bleibe nicht! 
Nicht in der Nähe dieſer Schreckensthat! 
Der Augenblick iſt gräulich. Fliehe! Hier 
Durch dieſer Hallen ſäulenreiche Gänge, 
Kommſt du zur SBohnung des Propheten hin. 
Dort bleib’ in Sicherheit! 

Palmire. Der alte Mann 
Soll fterben ? 
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. Soll! das Opfer ift beftimmt, 

Am Staube feit fol meine Hand ibn halten; 

Drei Stiche follen feine Bruft durchbohren, 

Und umgeftürzt, von feinem Blut beiprikt, 

Eoll der Altar verbannter Götter liegen. 
 Jalmire. Durch deine Hand! im Staubel blutig! Gott! 
Hier it er. Web und! 

(Der Grund bes Theaters öffnet fih; man flieht einen Altar.) 


Seide 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Sopir. 
Sopir niet). Götter meines Landes! 
So lange herrſchet ihr, und follt ihr nun 
Bor diefer Sekte neuem Frevel fliehen? 
Zum legten Mal ruft meine ſchwache Stimme 
Um eurentwillen euch inbrünftig an, 
Bertheidigt euh und ung! Doc iſt's beſchloſſen, 
Daß euer Antlig von und weichen fol, 
Daß in dem Kampfe, der fih bald erneut, 
Gerechte fallen, Frevler fiegen follen, 
Wenn ihr des größten Böfewichts verfhont — 
Seide. Du hörft, er Täftert! 
Sepir. Gönnet hir den Tod! 
Doch gebt in diefer legten Stunde noch 
Mir meine Kinder wieder! Laßt entzüdt 
In ihren holden Armen mich verfheiden, 
Laßt die gebrochnen Augen fie mir fchließen! 
Ach, wenn ich einer leiſen Ahnung traue, 
So find fie nah! O zeigt mir meine Kinder! 
Yalmire. Was fagt er? Seine Kinder? 
pir. Heilige Götter! 
Bor Freuden ftürb’ ich über ihrer Bruft. 
D laßt fie unter euern Augen wandeln, 
Die ich gefinnt, doch glüdlicher als ich! 
(Entfernt fi.) 
erde. Zu feinen falihen Göttern rennt er. 
Yalmire . Salt! 
Was willſt du thun? 
Seide. Ihn ſtrafen. 
Palmire. Ach! verweilel 
Seide. Dem Himmel dien’ ich und verbiene did. 
Geweiht ift diefer Stahl dem wahren ©ott; 
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Nun fol fein Feind durch diefe Schärfe fallen. 

. Hinan! — Und ſiehſt bu nicht die Ströme Blut, 

Die mir den Weg zum Opferplate zeigen? 
Yalmire, Was ſagſt bu? 

Seide. Ja, jo find’ ich dieſen Meg. 

Er geht dahin! Ich kann mich nicht verirren. 

Nur fort! 

Palmire. Ein Grauſen ſchlingt ſich um uns her. 
Seide. Es drängt mich hin. Die volle Zeit iſt da. 

Das Zeichen winkt, es bebt Altar und Halle. 
Yalmire. Der Himmel ſpricht; was kann ſein Wille ſein? 
Seide. Treibt er mich an? Will er zurück mich draͤngen? 

Ich höre des Propheten Stimme wieder 

In meinem Ohre ſchallen! Meine Schwäche 

Verweiſt er mir, verweiſt mir meine Feigheit. 
Palmire. Nun? | 
Seide. Wende deine Stimme himmelwärts! 

ch treffe. 
(Er geht hinter den Altar.) 
Palmire. Augenblick des Todes! mich 

Umgiebt ſein Schauer. Still iſt Alles! ſtill. 

Doch ach! was ruft ſo laut in meinem Herzen? 

Warum bewegt ſich heftiger das Blut? 

Es iſt noch Zeit; ſoll ich die That verhindern? 

Verwegne! Wenn der Himmel einen Mord 

Gebieten kann, haſt du dich ins Gericht 

Zu drängen? anzuklagen? zu entſcheiden? 

Gehorche! Sonſt war der Gehorſam dir 

So leicht, und nun woher das Widerſtreben? 

Ach! weiß ein Herz, was recht ift oder nicht ? 

2 ii ift gethan! ein Schrei durchdringt mein Ohr. 

eide ! 
Schde kommt zuruch. Ruft mid) Jemand? Welcher Weg 

Führt mih hinaus? Balmire find’ ih nicht! 

Verlaflen kann fie mich? 


Palmire. Verkennſt du fie, 

. Die für dich lebt? | 

Seide. Wo find wir? 

Palmire. Das Gebot, 


Das traurige Jerſprechen, iſt's erfüllt? 
Seide. Was ſagſt du? 
Palmire. Fiel Sopir? 
Seide, Sopir! 
Palmire, D Gott 
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Der du dieß Blut verlangteft, ftärfe nun 
Den fchwerbelapnen Geift! Komm, lab uns fliehn! 
Seide. Ich kann nicht! meine Kniee finken ein, 
(Er fegt fi.) 
Ah! wollte Gott, daß auch das Leben ſchwände! 
Yalmire. Palmire lebt; du wollteſt fie verlaffen ? 
Seide. Palmire, rufſt du mir? Sch kehr' ins Leben 
Für dich zurüd. Wo bijt du? 
Palmire. Hier, mein Freund! 
Seide. O deine Hände! fie allein vermögen 
Dom Rande der Vernichtung mich zu reißen. 
Du lebſt, ich fühle di, und ich bin bein. 
Palmire. Was ift geichehn?- 
Seide (febt auf. Sie ift gefhehn, die That. 
Ich habe nichts verbrochen, ich gehorchte. ⸗ 
Mit Wuth ergriff ich ihn; der Schwache fiel; 
Ich traf, ich zuckte ſchon den zweiten Streich: 
Ein jämmerliher Schrei zerriß mein Ohr; 
Vom Staub herauf gebot vie ebelite 
Geftalt mir Ehrfurdt; feine Züge fchienen 
Verklärt; e3 ſchien ein Heil'ger zu verſcheiden. 
Die Lampe warf ihr bleiches Licht auf ihn, 

Und vüfter floß das Blut aus feiner Wunde. 
Yalmire. Komm, laß uns flüchten, komm zu Mahomet! 
Er ſchützt und gegen Alle. Zaubre nit! 

Wir ſchweben in der tödtlichſten Gefahr. 
Seide. Das Blut verföhnt die Gottheit, jagen fie; 
Gewiß verföhnt das Blut der Menfhen Grimm. 
Ich fühlte mich erweicht, als ich es jah 
Im raſchen Strom das weiße Kleid durdirren. 
Ich wandte mich; er rief mir. Welche Stimme! 
Seide, rief er, du Geliebter? mi? 
Unglüucklicher! Er fant; ich feh’ ihn liegen: 
Er zudt, er ftirbt. D! daß ich neben ihm, 
- Bon diefem Dolch getroffen, jterbend läge! 
Yalmire. Man kommt! Ich zittre fir bein Leben! Flieh, 
Wenn du mid liebit! 
Seide. Die Liebe nenne nicht! 
Sie riß mid) zu der Schauderthat hinab. 
Die Liebe darfft du nennen? ſprachſt du nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du hießeſt es vollitreden: ich gehordte 
Nicht Mahomet, dem. Himmel nidt, nur dir. 
Yalmire. Mit welchem Vorwurf Tränkeft vu mein Herz! 
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Verſchone mi, die nur für dich beforgt ift, 
Die fo verwiret, wie du, verloren ſchwankt. 
GSopir erhebt fih Hinter dem Mitar und erfcheint an denſelben gelehnt.) 
Zeide. Erſcheinet mir ein Geift? Erhebet mir 
Sopir ſich aus dem Grabe? 
Jalmire. Ad! er iſt's! 
Der unglüdiege Mann. Im Todestampf 
Schleppt er fih mühlam gegen uns heran. 
Sende. Du willit zu ihm? 
Palmire. Ich muß; ich ſeh' ihn ſchwanken! 
Ich muß ihn unterftüben. Neue treibt 
Mich weg von diefem Anblid; Mitleid zieht,. 
Ah! und ein mädtiger Gefühl mich hin, 
Sopir (tritt hervor, von thr unterftäßt). 
Ich danke dir für viefen lebten Dienft. | 
Wie freut mich noch dein Anblid, o Palmire“ | 
Er fert fi.) 
Und Undankbarer, du ermorbeft mid? 
Nun meint vu? Schmilzt die Wuth in Mitleid auf? 


Fünfter Auftritt, 
Die Borigen. Phaxor. 
Dhanst (nachdem er pantomimifch fi) mit bem Geſchehenen befannt gemacht). 
Ihr Götter, ſollt' ich folben Jammer ſehen! 
Sopir. Kommt Hammon etwa? Phanor, ſeh' ich dich? 
Dieß iſt mein Mörder. 
(Phanors Gefaͤhhrten geben voll Entſetzen ab.) 
Phanor. Schreckliches Geheimniß! 
Verruchte That! Es iſt dein Vater! 





Seſde. Wer? 
Palmire. Sopir? 
Seide. Mein Bater! 
Sopir, Götter! 
Phanor. Hammon ftirbt; 
Er ſieht mich, ruft mid. Eile, ruft er aus, . 


Eil', einen Vatermorb zu hindern! Halt ihn auf, 
Seivend Arm! ven blutbegier'gen Stahl 
Entreiße feiner Hand! Ich bin geftraft. 

Zu fchredlihen Geheimnifien, Verrath 

Und Kinderraub, mißbraucht' mid Mahomet; 
Und nun beftraft mich er, der mich verführte. 
Bon feinen Händen fterb’ ich! Sterbe gern, 





Sopir. 


4. Aufzug. 5. Auftritt, 


— 


Wenn mir Sopir verzeiht und in Seiven 
Palmirens Bruder, feinen Sobn erkennt! 
Jalmire. Mein Bruder! D mein Bater! 


Als ihr für fie in meinem Herzen fpradt, 
Mich zu erleuchten. Unglüdjel’ger Jüngling! 
Mer konnte dir den Vatermord gebieten? 
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Kinder! Meine Kinder! 
D meine Götter! Ihr betrogt mich nicht, 


ZEXDE (gu feinen Füßen). Gehorfam, Pflichten, Liebe meines Volks, 


Religion und Dantbarkeit, das Höchfte, 
Was Menjhen nur ehrwürdig feinen Tann, 
Hat mich zu diefer Gräuelthat geleitet. 
D daß zu deinen Füßen ich vergienge! 


Palmire. Er Hagt fih an; ich bin die Schuldige, - 


Se de. 


gende. 


Berzweifelnd und befhämt muß ich’3 geftehn. 
D wel ein Wunſch riß uns im Wahn dahin, 
Wie fohredlich mar der Lohn des Vatermords! 
Des Himmel! Rabe ruf’ auf und bernieber | 
Berfluche deine Mörder! 

Meine Kinder 


" Umarm’ ih. Welche hohe Gunft vermifcht 


Mit dieſem allertiefften Elend das Geſchick! 
Ich ſegn' e8! da ich fterbe, lebt doch ihr. 

D meine Kinder, die zu fpät ich wieder 
Gefunden, dich, Seide, dich, Palmire! 

Bei allen beil’gen Kräften der Natur, 

Bei diefem väterlichen Blut beſchwör' ih euch, 
Erhaltet euch, indem ihr Rache fordert! 


Der Morgen kommt; der Stillftand wird erlöfchen. 


Da follte ſich mein Plan entfalten, da 
Der fiegende Verbrecher unterliegen. 
Nicht Alles ift verloren, wenn dein Arm 
Bu einer großen That ſich kühn erhebt. 
Das Bolt verfammelt ſich bewaffnet hier: 
Mein Blut fei ihre Lofung; führe fie, 
Und des DVerräther’3 letter Tag ift da! 
Wir harren kurze Zeit. 
Ich eile gleich! 


Das Ungeheuer falle; doch auch ich! 


Gerochen follft bu fein und ich geftraft. 
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Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Duar Gefolge. 
Omar. Iſt das Gerücht, das ſich verbreitet, wahr? 
Seiden haltet! ſteht Sopiren bei!‘ 
In Ketten diefen Mörder! Mabomet 
ft des Gefeged Träftiger Vollbringer. 
Sopir. Der Miffethat Vollendung ſoll ich ſehn! 
Seide. Mich Strafen! Mahomet? 
Yalmire. Du darfſt, Tyrann! 
Mit diefem Munde, der den Mord befahl? 
Omar. Nichts ift befohlen worden. 
Zeide. Sch verdiene, 
Leichtgläubig, wie ih war, den herben Lohn. 
Omar. Gehorcht, Soldaten! 
Palmire. Darfit du wohl? Verräther? 
Omar. Palmire wird, wenn fie Seiben liebt, 
Geboren. Mahomet bejchüget fie 
Und hält den Blitz, der eben treffen foll, 
Vielleicht zurüd, doch nur um ihretwillen. 
Zu ihrem König folgt fie willig mir. 
Palmire. So vielem Jammer war ich aufgeſpart! 
(Man führt Palmiren und Seĩden ab.) 
Sopir. Dan führt fie weg? O unglückſel'ger Vater! 
Mit dieſem Faden reißt dein Leben ab. 
Phanor. Schon wird es Tag, das Volk verſammelt ſich; 
Man kommt, dich zu umgeben, edler Greis! 
Sopir. Sie wären meine Kinder! 
Phanor. Zweifle nicht! 


Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Mahomet. Omar. 


Omar. Gelungen iſt der Plan: Sopir verſcheidet; 
Der ungewiſſe Bürger ſtarrt und ſchwankt. 
Die Deinigen, erſtaunt, verehren ſelbſt 
Das Wunder, das zu unſrer Hülfe kommt, 
Und zeigen Gottes Finger der erregten, 
Getheilten Stadt und dämpfen ihre Wuth. 
Wir ſelbſt beklagen laut Sopirens Tod, 
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Verſprechen Rache, preifen deine Größe; 
Gereht und gütig rufen wir dich aus. 
Man hört und an, man beugt fi deinem Namen; 

Und wenn der Aufruhr fih noch regen möchte, 
So find e3 Wellen, die das Ufer Schlagen, 
Wenn heitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 

AMahomet. Ein ew'ges Schweigen fei ber Fluth geboten! — 
Und meine Völker, nahen fie der Stadt? 

Omar. Die ganze Nacht bewegt ſich jchon das Heer 
Dur einen Ummeg diefen Mauern zu. 

Mahomet. Zur Ueberredung füge fih die Macht. 
Seide weiß nicht, wen er morbdete? 

Omar. Wer könnt’ es ihm verratben? Schon begräbt 
Mit Hammon dieß Geheimniß ew'ge Nadıt. 
Seide folgt ihm; ſchon begann fein Top, 

Und vor ver Miflethat gieng Strafe ber. 
Indem er zum Altar da3 Opfer fchleppte, 
Indem er feines Vaterd Blut vergoß, 
Durdirrte Schon ein ſchleichend Gift die Glieder: 
Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. - 
Balmiren aber laſſ' ich bier bewachen: 

Der Irrthum führt fie bald in deinen Arm, 
Geiden zu befreien ift ihr Wunſch; 

Ich bab’ ihr dieſe Hoffnung nicht geraubt. 
Noch geht fie ſchweigend und verhüllt in fi; 
Doch ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 
Gemwohnt, e3 wird in deiner Gegenwart, 

An deiner Bruft, zur Freude fich beleben. 

Du bift zum Gipfel deines Glüd3 gelangt: 
Gefege giebft du deinem Vaterlande, 

Biſt ihm Prophet und König und regierft 
Vom väterlihen Boden aus die Welt. 

Das Innre deine Haufes, deines Herzens 
Sol die Geliebte Shmüden und erfreun. 

Hier kommt fie, leblos, zitternd; ſprich ihr zu! 

Sahomet. Verſammle meine Treuen um mid) ber! 


Iweiter Auftritt. 


Mahomet. Balmire 


Yalmire. Wo bin ich? großer Gott! 
Aahomet. Erhole dich! 
Des Volkes, dein Geſchick, hab' ich gewogen. 
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Sieh die Begebenheit, die dich erfchredt, 
Als ein Geheimniß zwifchen mir und Gott an! 
Befreit auf ewig von Gefangenfchaft 
Und Sklaverei, erhebe dein Gemüth. 
Du fiehft dich bier gerochen, frei und glüdlid. 
Beweine nicht Seiden! Ueberlaß 
Des menſchlichen Geſchickes Sorge mir! 
Dent an dein eignes Glück! du bift mir wertb, 
Und Mahomet nahm dich zur Tochter auf; 
Zu einer böhern Stufe kann er dich 
Erheben. Solden Rang verdiene dir! 
Bid auf zum Gipfel alles Erdenglücks, 
Das Uebrige laß ver Vergeſſenheit! 
Beim Anblid jener Größe, vie dich lodt, 

} Geziemen fih die nievern Wunſche nicht. 
Zu mir gewendet, ruh' auf mir dein Herz! 
Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 

Palmire. Was hör’ ih! Von Geſetzen, Wohlthat, Liebe 
Wagſt du zu reden, blutiger Betrüger | 
Auf ewig ſei mein Herz dir abgefchworen, 
Dir, Henker meines Haufes! Diefed Lebte 
Gieng meinem Jammer, beiner Wuth noch ab. 
Das iſt er alfo, Gott! der heilige 
Prophet, der König, dem ih mid ergab? 
Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! 
Durch Wuth und grimm’ge Ränte weihteſt du 
Zwei reine Herzen einem Vatermord! 
Verführen willft du meine Jugend, willit 
Um mid, mit meinem Blut beſudelt, werben ? 
Doch traue nicht auf deine Sicherheit! 
Der Schleier ift zerriffen, Rache naht. 
Vernimmſt du das Gejchrei, den Sturm der Menge, 
Die meines Vaters Geift gewaltig treibt? 
Man maffnet fih, man eilet mir zu Hülfe, 
Und mid, und jeden Preid entreißt man bir, 
Dich felbft, die Deinen ſeh' ich hingeftredt, 
Und über euren Leichen athm' ich wieder. 
DI laßt ihn nicht entlommen, güt’ge Götter! 
Auf, Mekka! Auf, Medina! Alien, 
Bewaffne dich, die Wuth, die Heuchelei 
Zu Strafen! Alle Welt, befhämt, zerbreche 
Die Feſſeln, die fie allzufhändlich trug! 
Und deine Lehre, die der Wahn "gegründet, 
Müſſ' Abſcheu allen künft'gen Zeiten fein! 








AMahom 
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Die Hölle, die du jedem grimmig drobteft, 

Der zweifelnd mit fich felbft zu Rathe gieng, 

Die Hölle, diefer Ort der Wuth, des Jammers, 

Für dich bereitet, ſchlinge dich hinab! 

Solch einer Wohlthat dankt ein fol Gefühl: 

So find mein Dienft, mein Schwur und meine Wünfche, 
et. Was auch entvedt fei, was du träumft und was 
Du glauben magft zu fein, ich bin dein Herr! 

Und wenn fih meine Güte — 





Britter Auftritt, 


Die Borigen. Omar. Alt. Gefolge A 
Alles weiß man 


Berrath an dir war Hammons letzter Hauch. 


Das Bolt erfährt es, bricht den Kerler auf. 


Man wafnet, man erregt fih. Rafend ftürzt 


In ungeheurem Strom e& brüllend ber. 

Sie tragen ihres Führer blut’gen Leib. 

Seide geht voran. Mit heißen Thränen 

Ruft er zur Race fie des Vatermords. 

Ein Jeder will den blut’gen Leichnam fehen 
Und aus der Neugier ftrömet neue Wutb. 
Seite Hagt fih an: mein ift die That! 

Und fchmerzlich angefacht, entbrannt von Race, 
Scheint er nur no zu leben wider dich. 

Schon fluht man deinem Gott, man fluht den Deinen, 
Und dein Geſetz verwünfcht man. Jene felbit, 
Die, ſchon gewonnen, deinem Boll die Thore 
Eröffnen follten, wieder abgeriſſen, 

Sind gegen dich gewendet und entbrannt: 

Nur Tod und Rache tönt von allen Seiten. 


palmire. Gerechter Himmel, laß die Unſchuld fiegen. 


Triff den Verbrecher! 


Mahomet (gu den Seinigen). Was befürdtet ihr? 


Omar. 


Die Wenigen, die mit dir in ver Stabt 
Sich finden, fammeln fi fogleih um did. 
Wir werden an bir halten, mit dir fallen. 


Mahomet. Ich bin genug, euch zu vertheibigen. 


Erkennet, welchem König ihr gehört! 


868 Mahomet. 
Dierter Auftritt. 


Mahomet, Omar, Belolge an ver einen, Seide und das Bolf au ber 
andern Seite, Balmire in ber Mitte: 
Beide (einen Dolch In der Hand, fon durch ben Gift geſchwächt). 
Bewohner Mekka's, rächet meinen Bater ! 
. Den mörderiſchen Heuchler ftredet nieber! 
Mahomet. Bewohner Mekka's, euch Mn retten fam ich: 
Erkennet euern König, euern 
Schde. Hört nicht das Ungeheuer! Fo * mir! — — 
Ihr Götter, welche Wolke deckt mich zu? 
Auf ihn! — Wie wird mir? Gott! — 





Mahomet. Ich überwinde. 
Yalmire. Mein Bruder! 
Zcide. Nicht gefaumt! — Ich ſchwanke! Web! 


Vermag nicht — Welcher Gott hat mich gelähmt! 
Mahomel, Bor mir ergreif’ e3 jeden Frevler jo! 
Ungläub’ge, die ein falfcher Eifer treibt, 
Mich zu verfludhen und Sopir zu rächen! 
Der Arm, der Könige bezwingen Tonnte, 
Hat eure Zweifel zu beſtrafen Kraft: 
Doch überlaſſ' ich's Gott, der mir ſein Wort 
Und ſeinen Donner anvertraut; er jchone 
Die Irrenden, doch den Verbrecher ftraf’ er. 
Er richte zwifhen mir und dieſem Mörber. 
Den Schuld’gen von ung beiden jtred’ er nieder! 
Palmire. Mein Bruder! Wie? er hat fo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf fie Alle? Wie fie ftehn, 
Erſtaunt, erftarrt, vor feiner Stimme bebend, 
Als käm' ein Gott, Geſetze zu verkünden! 
Und auch, Selde, du? 
Seide. Ich bin geitraft! 
Die Tugend war umfonft in meinem Herzen; 
Cin groß Verbrechen warb mir aufgenöthigt. 
Doh wenn ein Gott den Irrthum jo beitraft, 
So zittre du, Verbrecher! Siehſt du mid 
Vom Strahl getroffen, mid, dad Werkzeug nur, 
Sollt’ er nad dir, Verführer, nicht ihn ſchleudern? 
Ich fühl eg, mich umſchwebt ver Tod. Palmire! 
Hinweg, daß er nicht dich mit mir ergreife! 
Palmire. Nein, Bürger! Nicht ein Gott hat ihn getödtet; 
Gift wirkt in ſeinen Adern. — 
Aahomet. Lernt, Ungläubige, 
Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgefandte, 


5. Aufzug. 4. Auftritt . 


Die Rache kennen, die der Himmel jhidt! 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir geborcht, befhüste mic 
Und grub die Züge rächender Vernichtung 
Auf diefe bleihe Stine plöglich ein. 
Er fteht no zwifhen euch und mir, der Tod; 
Er zielt und wartet, was ich ihm gebiete. 
So ftraf ich jedes Irrthums Eigenfinn, 
Der Herzen Meuterei, ja der Gedanken 
Unvilligen Frevel; nur den Gläubigen 
Verſchont mein Bann, verfchont des Todes Schreden, 
Wenn eud der Tag beſcheint, wenn ihr noch lebt, 
So dankt's dem Hohenpriefter, der für euch, 
Verführte, feinen Gott um Schonung flebt! 
Zum Tempel fort, den Ew'gen zu verſöhnen! 
(Das Bolt entfernt fid,) 
Yalmire. D bleibt! Nein, der Barbar vergiftete 
Den holden Süngling, meinen Bruder. Wie? 
Und fpräde dein Verbrechen felbft dich los? 
Du ſcheinſt ein Gott, nur weil du Lafter häufeft. 
Verruchter Mörder meined ganzen Haufes, 
Huch mir, ver legten, raube dieſes Licht! 
Du zauderft, blideit mich mit falſcher Milde, 
Die mir verhaßt ift, an! Des Todten Zuge, 
Die vielgeliebten, reifen mich dahin. 
(Gegen den Leichnam.) 
Ein grauenvoll Geheimniß Tauerte 
Der Unfhuld unfrer erften Neigung auf. 
Ich hatte mit Entfegen dich geflohen, 
Jetzt darf ich wieder jenem Zuge folgen. 
Veredelt und verbunden fehen wir 
Uns wieder. 


Slahomet. Wehret ihr! 

Yalmire. Ich fterbe. Fort! 
Dich nicht zu fehen ift das größte Glück. 
Die Welt ift für Tyrannen: lebe bu 


Goethe, Werke. 6. Bd. s 24 
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(Ste erftiiht fi.) | „ 





Tancere. 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nad) Voltaire, 


— — — 


Perſonen. 
Arſir, Aelteſter des Ritterchors von Syrakus. 
Orbaſſan, Loredan, Roderich, Ritter von Syrakus. 
Tancered, Ritter aus einer verbannten ſhrakuſaniſchen Familie in Byzanj 
erzogen. 
Aldamon, Soldat. 
Amenalde, Tochter Arſirs. 
Euphbanie, ihre Freundin. 
Mehrere Nitter, ald Glieder bes Hohen Raths. 
Knappen, Soldaten, Volk. 


Der Schauplatz iſt in und bei Syrakus. Die Zeit der Handlung fällt in das 
Jahr 1005. Die afrikaniſchen Saragenen hatten im neunten Jahrhundert ganz 
Sieilten erobert. Da Syrakus ihr Joh abfchilttelte, behielten fie Palermo und 
Girgenti. Die griechiſchen Kaiſer beſaßen Mefiina. 





Erfter Anfang. 
Kathhausſaal im Palaſte der Republik. 


Erfier Auftritt. 
Die verfammelten Ritter, in einem halben Zirkel ſtgend. 


Arſir. Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterland Bedrängniß rächen foll, 
Mir, ald dem älteften, erlaubet ihr, 
Euch zu verſammeln, euren Rath zu hören. 
Entſchloſſen feid ihr, mit gefammter Hand 
Der Doppeltyrannei, die fih Siciliens 
Bemächtigte, die Bruft zu bieten, euch 
Und Syrakus die Freiheit zu verſchaffen 
Die beiden ungeheuren Mächte, die 
Si in die Bet zu tbeilen lange kämpfen, 
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Des Drient? Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Fürften, beide machen fi 
Die Ehre ftreitig, und zu unterjochen. 

Dem Kaifer von Byzanz gehorchen ſchon 
Meflinens Völker; Solamir, der Maure, 
Beherrſchet Agrigent und Enna's Flur 
Bis zu des Aetna fruchtbeglädtem Fuß, 
Und beide drobten Knechtſchaft unfrer Stabt; 
Doch, auf einander eiferfüchtig beide, 
Begierig beide, ſolchen Raub zu haſchen, 
Belämpften fi und ftritten jo für ung. 

Sie haben wechſelsweiſe fi geſchwächt: 

Nun Öffnet fih ein Weg, uns zu erretten; 

Der Augenblid ift günftig; nüßet ihn! 

Der Mufelmänner Größe neigt fih fchon, 

Europa lernet weniger fie fürchten. 

Uns lehrt in Frankreich Karl Martell, Pelag 

In Spanien, der heil’ge Vater felbit, ä 
Leo der Große, lehrt, mit feitem Muth, T. 
Wie diefes kühne Bolt zu dämpfen jei. 

Auch Syrakus vereinige ſich heut 
An feinem Theil zu ſolchem edlen Zwed. 
Uneinigfeit und Ungemwißbeit foll 
Nicht länger eure Heldenjchritte lähmen. 
Vergeſſen wir die unglüdsvolle Zeit, 

Da Bürger gegen Bürger aufgeftanden, 

Und graufam dieſe Stabt die eignen Kinder 

Ermordet und vertrieben und fih felbft 

Entoöllert. Orbaflan, an dich ergeht 

Mein erfter Aufruf: Lab uns num verbunden 

Für Eine Sade ftehn! fürs Allgemeine, 

So wie fürs Belte jedes Einzelnen! 

Sa, lab und Neid und Eiferfucht verbannen, 

Ein fremdes Joh, das uns gewaltig brobt, 

Mit Heldenkraft zerbrechen, ober fterben!- 
Oxbaſſan. Nur allzutraurig war der Zwift, Arfir, 

Der unfre beiden mädt’gen Stämme trennte 

Und der getheilten Stadt die Kraft entzog. 

Nun boffet Syrakus, die Orbaſſans 

Mit deinem Blut, Arfir, vereint zu fehen. 

So werden wir uns wechſelsweiſe ſchützen. 

Und alſo reich’ ich deiner edlen Tochter, 

Ein mwohlgefinnter Bürger, meine Hand; 

Dem Staate will ich dienen, dir, den Deinen, 
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Tancred. 


Und vom Altar, mo unſer Band ſich knupft, 
Stürz' ih mich rächend Solamir entgegen. 
Doch find es nicht allein die äußern Feinde, 
Der Byzantiner bier, der Maure bort; 
Auch felbft in dem Bezirk von Syrakus 
Sehnt fih ein Theil betrognen Volkes noch 
Dem längft vertriebnen Frankenſtamme nad; 
Man rühmet feinen Muth, und mie er ſich, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbunden. 
Wen er beraubt, daran denkt feiner mehr; 
Nur was er gab, verwahrt no das Gedächtniß. 
Mit welchem Recht verbreitete der Franke 
Sich über alle Welt und nahm aud bier 
Sin unfern reihen Gegenden Belit? 
Couch, mit welchem Recht verpflanzt’ er ih 
Bom Seineftrom zu Arethufens Duelle? 


Beſcheiden erft und einfach, fchien er nur 


EA unferm Dienft zu weihen; doc fein Stolz 


„Und feine Kühnbeit machten ihn ‚zum 


Sein Stamm, der ungeheure Güter häufte, 
Erkaufte fih des Volles Neigung bald, 
Und über meinen Stamm erhub er ſich; 
Doch nun find fie geftraft, fie find verbannt, 
Auf ewig ihres Bürgerrechts verluftig. 

Das iſt beſchloſſen; doch das Schwerite bleibt, 
Nun dem Geſetz die volle Kraft zu geben. 
Ein Sproſſe des gefährlichen Geſchlechts, 
Tancred, iſt übrig, der als Knabe ſchon 
Mit ſeinen Eltern die Verbannung theilte. 
Den Kaiſern von Byzanz hat, wie man ſagt, 
Mit Ehren er gedient und trägt gewiß, 

Bon und gekränkt, den tiefiten Haß im Bufen. 

Vielleicht erregt er gegen und die Macht 

Der Griechen, die ſchon in Sicilien 

Durch den Befig Meſſinens, eingegriffen, | 

Und denkt vielleicht durch feinen Einfluß, hier 

Uns innerlih zu untergraben. Do 

Wie ihm auch fei, wir ftehen einer Welt 

Entgegen, die von allen Seiten ber 

Nah unfern fruchtbeglücten Feldern bringt 

Und uns de3 reinen Himmel! Frohgenuß 

Im fhönften Land ver Erbe rauben möchte, 

Nicht mit Gewalt, allein, mit Lift nr mehr. 
Laßt gegen den Verrath uns, ohn' Erbarmen, 
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Als würd’ge Führer einer Stadt entbrennen! 
Gebt den Geſetzen neue Kraft, die Jeden 
Der Ehre wie des Lebens ledig ſprechen, 
Der mit dem Tyeinde, mit dem Fremben fich 
Zu heimlichen Verbindungen gejellt. 
Untreue wird durch Milvigleit erzeugt. 
Kein Alter fpredhe künftig, kein Geſchlecht 
Zur Schonung eine? Schuldigen dad Wort! 
So that Venedig, wo mit großem Sinn 
Mißtraun und Strenge fihre Lofung war. 
Soredan. Welch eine Schande für die Eingebomen, 
Daß fie ein Fremder, fie ein Feind fo leicht 
Durch irgend einen Schein verblenden Tann! 
Welch ein Verdruß für und, daß Solamir, 
AB Mufelmann, in dieſer Chrifteninfel, 
Ja jelbft in diefer Stadt Verräther folbet, 
Uns Friebe bietet, wenn er Krieg bereitet, 
Um uns zu ftürgen, uns zu trennen fucht! 
Mie mancher von den Unfern ließ fih nicht 
Durch Wiſſenſchaft und Kunft bethören, vie 
Der Araber, uns zu entkräften, bringt. 
Am meiften aber, daß ich nichts verſchweige, 
Neigt fi der Frauen leicht verführt Gefihlecht 
Den Lodungen des fremden Glanzes zu. 
An Solamir und feinen Edlen [hätt 
Ein weiblid Auge, lüftern, manden Reiz: 
Des Morgenlandes auserlefne Pracht 
In Kleid und Schmud,. Gewandtheit ver Geitalt, 
Der Neigung Feuer und der Werbung Kühnheit. 
Indeß wir der gerechten Sache nur, 
Dem Wohl des Staates, Sinn und Arme widmen 
Und Kunftgewerbe ritterlih verſchmähn. 
Im Siege mag fih unfre Kunft enthüllen; 
Mir trau’ ich viel, euch trau’ ih Alles zu. 
Beſonders aber laßt, gerecht und ftreng, 
Uns gen der Verräther Tücke wachen: 
Ein Einziger zerftöret Teicht und ſchnell, 
Mas viele taufend Redliche gebaut. 
Und wenn ein folder des Geſetzes nicht, 
Des Unglüds, das er ftiftet, nicht gedenkt, 
So laßt, wenn er entvedt ift, im Gericht 
Uns nicht an Gnade, nit an Milde denken! 
Und Syrakus Tiegt ficher hinter ung, 
Wenn wir und Solamir entgegenftürzen. 
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Tancred. 


Auf ewig ausgeſchloſſen ſei Tancred, 

Und ihm und ſeinem Stamme jede Hoffnung 
Der Ruückkehr abzuſchneiden, werde num 

Des Ritterrathes letter Schluß vollbracht. 
Die Güter, dad Vermögen, die der Franlen 
Bertriebner Stamm in Syrafus verließ, 

Sei Orbaſſan verliehen, der für ung 

So viel gethan, fo viel zu thun fi rüftet! 
Sold eines Vorzugs ift der Bräutigam, 
Arfirend Tochter folder Mitgift werth. 


Koderich. So ſei &! Mag Tancred doch in Byzanz 


Arfir. 


Sich jeder Gunſt des Kaiferhofes freuen; 

Er fordre nicht? in unſrem Freibezirk! 

Gab er ſich einen Herrn, fo —8 er ſelbſt 
Auf unſre heil'gen Rechte bier Verzicht. 

Er fei verbannt! Der Sklave der Defpoten 
Kann in dem freien Kreife nicht? befiken; 
Der Staat, den Orbaflan bisher beſchützt, 
War (huldig, ebrenvoll ihn zu belohnen. 

So den ih und ein jeder jo mit mir. 

Er ift mein Eidam! Einer Tochter Glüd 
Und Wohlitand bleibt des Vaters beihen Wunſch; 
Doch den vertriebnen, den verwaiſten Mann, 
Der, ganz allein noch übrig in der Welt 
Von einem hohen Stamme, ſich verliert, 
Nicht gerne hab' ich zu der Meinen Vortheil 
Der letzten Hoffnung ihn beraubt geſehn. 


 SKoredan. Du tadelſt den Senat? 


Die Härte nur. 
Doch was die Mehrheit immer ausgeſprochen, 
Sch ehr' es als ein göttliches Geſetz. 


orbaſan. Dem Staat gehören dieſe Güter! Mag 


Arfır. 


Er fie doch auch befigen und verwalten. 
genug bievon! Gefährlihd immer iſt's, 

Das ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 

Laß uns vielmehr des Ihönen Bunds gedenken, 
Der unſre Hauſer feſt vereinen ſoll! 

Laß uns die Feier heute noch vollbringen, 
Und morgen ſei der Tag beglüdter Schlacht! 
Da fühle Solamir, daß du mit ihm 
Um Eine Braut, um Einen Kranz gerungen! 
Entreiß ibm beide, glüdlih hier und bort! 
Ja, der verwegne Mufelmann verlangte 
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Zum Friedendpfande meiner Tochter Hand: 
Durch fol ein Bünbniß glaubt’ ex mich zu ehren. 
Auf, meine Freunde! — Wenn das Alter mir 
Den Ehrenplag, euch anzuführen, raubt, 
So ift mein Eidam diefer Stelle werth. 
Nicht ferne will ih von dem Kampfe fein, 
Mein Herz wird neue Regungen empfinden; 
Mein Auge blidt auf eure Tapferkeit 
Und fieht den ſchönſten Sieg, eh es fich fchließt. 
Loredan. Du biſt es, der uns leitet! Hoffen wir, 
" Daß auch das Glüd den edlen Kampf begünftigt. 
Wir ſchwören, daß ein ehrenvoller Sieg, 
Wo nicht, ein ehrenvoller Tod uns krönen foll. 


weiter Auftritt. 
Urfir. Orbaffen. 


Arfır. Kann ih mich endlich deinen Vater nennen? . 
Iſt, wackrer Orbaflan, der alte Groll 
In dir verlofhen? Darf ich eines Sohns 
Gefinnung von dir hoffen, auf dich zählen? 
Orbaffan. Laß und erwarten, daß das Leben ung, 

Das und bisher getrennt, verbinden möge: 
Daß, wie wir uns bisher gefchabet, nun 
Wir unfre Kraft zu beider Vortheil brauchen. 
Laß dann Bertrauen. zwifchen und entjtehn, . 
Gegründet auf gemeinfames Beltreben, 
Den Staat, ung felbit, die Unfern zu beglüden! 
Gewohnt von Jugend auf, dein Widerſacher ° 
Und deines ganzen: Haufe Feind zu fein, 
In dieſes Bundniß wär’ ich nicht getreten, 
Hätt’ ich dich felbft als Feind nicht ehren müflen. 

Ob Liebe Theil an diefem Schluß gehabt, 
Das laß uns hoffen, aber nicht erforjchen ! 
Amenaiden hoben Frauenwerth 
Darf jeder Ritter zu befigen wünjchen. ' 
Sie wird num mein! Mich ‚ihrer werth zu nennen, 
Muß ich die Feinde. vämpfen, Syrakus 

. Bon jeder Noth befreien, dir, mein Vater, 
Der eriten Stelle hohe Würde fichern. 
Das ruft zum Kampfe mid, zur Thätigkeit. 
Und unter dem Geräufch der Todeswaffen, 
Wenn Liebe fpräche, würde fie gehört? 
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Arſir. Wenn fi ein Krieger dur Freimüthigkeit, 
Durch trockne, derbe Sinneskraft empfiehlt, 
So giebt es eine Härte, die ihm ſchadet. 
Gefällige Beſcheidenheit erhebt | 
Den Glanz der Tugend, ift ber befte Schmud 
Der Tapferkeit. Ach boffe, meine Tochter 
Soll deiner Sitte Heldenftrenge mildern. 
Gie gieng, in früher Zeit, mit ihrer Mutter 
Den Stürmen unſers Bürgerzwifts entflohn, 
Am Hofe von Byzanz die erſten Blüthen 
Jungfraäulicher Gefinnung zu entfalten. 
Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verſchloſſen. 
So ift ihe Ohr doch diefen Ton gewohnt. 
D laß dir eines Vaters Rath gefallen, 
Befremde fie durch Ernft und Strenge nicht! 
Ein weiblih Herz, glaubt nur an feinen Werth, 
, Wenn e3 den rohen Männerfinn bezwingt. 
‚Orbafan. Und dieſe rauhe Schale müßt ihr mir 
Zu gute halten; denn ich bin im Lager 
Vom Triegeriihen Vater auferzogen. 
Dort Sprit die That den Werth de Mannes aus; 
Dort lernt’ ich biedern Sinn, Entfchloffenheit, 
Den unverrüdten Schritt zum Ziele ſchätzen. 
Und lernt’ ich gleich des Hofes Sprade nicht, 
“Kann ich Fein Scheinverbienft durch Gleisnerei 
Mir eigen machen und mit glatten Worten 
Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 
Sp fühl ih doch die Würde meiner Braut 
Vielleicht fo gut, ald man fie fühlen fol; 
Und mein Betragen zeige, wie ich fie 
Und eud und mich in ihr zu ehren benfel 
Are. Ich habe fie berufen, fie erjcheint. 


Britter Auftritt. 
Die Borigen. Amenaide 
Arke. Der hohe Rath, beforgt fürs Wohl des Ganzen, 
Der Bürger Stimme, die ihr Herz befragen, 
Dein Bater, ja der Himmel führen bir 
Den Bräut'gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und bolvder Neigung du entgegengehft. 
Dein Wort empfing er aus des Baterd Munde, 
Du Tenneft feinen Namen, feinen Rang, 


1. Aufzug. 8. und 4. Auftritt. 877 


Wie feinen Ruhm, den er als edler Führer 

Des Nitterheeres täglich mehren Tann. 

Daß er zu feinen großen Gütern noch 

Tancredens Rechte vom Senat empfing — 
Amenaide (für fi). Tancredens? 
Arfır. Möchte der geringfte Werth 

Der auserwählteften Verbindung fein. 
Orbafen. Wie fie mich ehrt, das hab’ ich längſt gefühlt: 

Nun fühl ih auch in diefer Gegenwart, 

Wie ſehr ih mich beglüdt zu nennen habe. 

D daß zu deiner Gunft und ihrer Wahl 

Auch mein Verbienft um euch fih fügen möchte! 
Amenalde. Zu allen Zeiten haft du, theurer Vater, 

Mein Leid empfunden, wie mein Glüd beförbert. 

Indem du einem Helden mich beftimmit, 

So fol nad Iangen Kampfes wilden Tagen 

Durch deine Weisheit Fried’ und Freude blühn; 

Und deine Tochter foll des Glüdes Pfand 

Für unfre Stadt, für unfre Häufer fein. 

Die Würde diefer Pflicht empfind’ ich wohl, 

Den Bortheil auch erkenn' ih wunſchenswerth; 

Doch Orbaſſan wird einem weichen Herzen, 

Das, ah! von Jugend auf zu ſehr belaftet 

Bon manchem Drud unfel’ger Tage war, 

Das felbft fich jegt, in biefer neuen Lage, 

Betroffen fühlen muß, vergönnen, fi) 

An eines Vaters Bufen zu erholen. 
Orbafan. Ich Ihäte diefe Fordrung der Natur, 

Ich weiß dein kindliches Gefühl zu ehren; 

Dem berzlihen Vertrauen lafj’ ih Raum. 

An meiner Seite will ih unfer8 Heer \ 

Geprüfte Ritter muftern, Wachſamkeit 

Auf unſers Feinds Bewegungen empfehlen. 

Nur wenn-ich eine folhe Hand verdiene, 

Faſſ' ich fie mit Vertrauen; unfer Felt 

Werd' ich mit wahrer Freude nur begehn, 

Wenn ich es reich mit Lorbeern ſchmücken Tann. 


7 « 


Bierter Auftritt, 
Arſir. Amenaide 


Arſir. Du bift betroffen, und bein ftarrer Blid, 
Bon Thränen trübe, wendet fih von mir; 
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Erſtickte Seufzer heben deine Bruſt. 

Und wenn das Herz gewaltig widerſtrebt, 

Was kann die Lippe Günftiges verkünden? 
Amennide. Erwartet hätt’ ich nicht, ich will's geſtehn, 

Daß du nah ſolchen Kämpfen, ſolchem Haß 

Mit der Partei der Orbaſſans dich je, 

Als etwa nur zum Schein, berbinden würbeft; 

Daß deiner Tochter zitternd Ihwade Hand 

Geforvert werden könnte, ſolchen B und 

Zu kräftigen, und daß mein Arm den Feind, 

Der uns fo ſehr bedrängt, umfaſſen ſollte. 

Kann ich vergeſſen, daß der Bürgerkrieg 

Des eignen Herds behaglich freie Stätte 

Dir wild verkümmert; daß die gute Mutter, 

Zwar wider Willen, boch für mich beſorgt, 

Aus dieſer Stadt nach fremden Ufern zog? 

Und theilt ich nicht, der Wiege kaum entwachſen, 

Dort in Byzanz ihr trauriges Geſchick? 

Lernt' ich von ihr, der irrenden, verlaßnen, 

Verbannter Bürger Jammertage nicht, 

Des ftolzen Hof3 erniebrigende Gnade 

Und Mitleid, ſchlimmer als Beratung, tragen? 

Herabgefegt, doch edel auögebilbet, 

Derlor ich bald die würd'ge Fuhrerin. 

Die Mutter ſtarb; ich fand mich mit mir ſelbſt, 

Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 

Da leuchteten dir neue, beßre Tage, 

Und Syrakus, hedarſtis deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir das Anſehn wieder 

Und ſeiner Waffen Glück in deine Hand. 

Da wichen von den blutbefleckten Pforten 

Der Vaterſtadt die Feinde ſchnell hinweg. 

Ich ſehe mich in meines Vaters Armen, 

Aus denen frühes Unglück mich geriſſen. 

Ach! führt ein größres etwa mich zurück? 

ch weiß, zu welchem Zweck, in welcher Hoffnung 
u meine Hand dem Gegner angelobt. 

Bedenke, daß ein unnatürlich Bündniß, 

Das beiden Gatten Unglück zubereitet, 

Verderblich oft dem Allgemeinen wird. 

Vergieb, wenn ich, vor dieſer Stunde bebe, 

Die mir auf unabſehlich lange Reihen 

Von Schmerz⸗ und Kummerſtunden ſchrecklich zeigt! 
Arſir. Laß nicht Erinnerung vergangnen Uebels 








1. Uufzug. 4. Auftriti. 


Der Zukunft weite Räume dir verengen! 
Gedenke jebt, wie Syrakus gemurtt, 
ALS deine Hand zum Pfande Golamir 
Des angeboinen Friedens ſich bebingte! 
Nun geb’ ih dir den Helden, ver mit ihm 
Sich meilen, der von ihm uns retten foll, 
Den beften unfrer Krieger, der mich fonft 
Befeindete, und der und nun verftärkt. 
Amenaide. Verftärkt! D laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verfhmähen follte, blenden! 
Ein Held, fo mächtig und fo bieder, könnte 
Unſchuldig Ausgetriebene berauben? 
Arfr. Der ftrengen Klugheit des Senates Tann 
Ich nichts entgegenjegen. In Tancreden 
Beitraft man nur den eingebrungnen Stamm 
Herrſchſücht'ger Franken, die und längft getrogt. . 
Er muß verlöfchen! | 
Amenaide. Sr’ ib, Herr, nit ganz, 
So ift Tancred in Syrakus geliebt. 
Arfır. Wir ehren alle ven erhabnen Geift, 
Den Muth, der, wie man fagt, Syrien 
Dem Kaiſer unterwarf, ſich überall, 
Wo er fih Hingemenvet, ausgezeichnet; 
Do eben, weil er jenem Dienft ſich weihte, 
Hat er bei und das Bürgerrecht verwirkt. 
Sein reihe Erbe bleibt ihm abgefprochen, 
Und wie er flüchtig ift, er bleibt verbannt. 
Amenaide. Berbannt! Auf ewig! Er! 
Man fürchtet ihn. 


Du haſt ihn ehmals in Byzanz geſehen: 
Du weißt, er haßt uns. 


Amenaide. Damals glaubt’ ich's nicht. 


Auch meine Mutter hoffte, Syrakus 

Sollt' er dereinft befehügen und befrein. 

Und als der Bürger, undankbar verirrt, 

Sich gegen dich für Orbaflan erllärte, 

Dich unterbrüdte, deiner Güter dich | 

Beraubte, damals hätte, wie mir fchien, 

Tancred für dich den höchſten Kampf beitanden. 
Arfır. Genug, Amenalde! Rufe nicht 

Vergangner Tage Schattenbild hervor; 

Lab uns von Zeit und Ort Gefeße nehmen. 

Zancred und Solamir, Byzanz und Hof 

Sind alle gleich verhaßt in Syrakus 
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Tancred. 


Und wirken bald auf uns nicht weiter ein; 
Doch deines Lebens nächſtes ganzes Glück 
Kannſt du dir durch Gefälligleit erfchaffen. 
Nun fechzig Jahre ftritt ich für dieß Land, 
Ich liebt’ es, dient’ ihm als ein treuer Bürger, 
So ungeredht, fo undankbar es auch 

Sich gegen mich bewiefen; und ich dente 
Noch eben fo in meinen legten Stunden. 
Solch eine Denkart zeige mir nun auch 

Zu Troft und Hoffnung meiner alten Tage 
Und gebe fiher an der Hand der Pflicht 
Dem Glüd, das dir bereitet ift, entgegen! 


Amenaide. Du ſprichſt von Glück, das nirgends mir erfcheint, 


Zwar feh’ ich nicht auf die vergangen Beiten, 
Nicht auf den Glanz des Kaiferhof3 zurüd, 
Die weih' ich die Gefühle meines Herzens; 
Do eh du mich auf ewig binden magit, 

Laß wenig Tage noch vorübergehen! 

Die unit ift groß, durch die fih Orbaſſan 
Dom Bolt und vom Senat erhoben fieht. 

Du eileſt, ſtaatsklug, Theil daran zu nehmen; 
Und doc ift diefe Gunft jo leicht verſcherzt, 
Und die Partei, ftatt ung emporzußrfigen, 
Zieht uns in ihrem Sturge mit hinab. 


Arſir. Was fagft du! 
Amenalde. Wenn ich dir, o Herr, vielleicht 


Arſu 


Zu kuhn erſcheinen möchte, jo vergieb! 

Ich läugn' es nicht, das ſchwächere Geſchlecht 
Hat an dem Kaiſerhofe größre Rechte; 

Dort fühlt man ſich und waget auszuſprechen, 
Mas in der Republik verboten ift. 

Man dient uns dort, bier will man uns befehlen. 
Es war nicht immer fo! Der Mujelmann, 
Der eines Weibes edle Nechte kränkt, 

Hat in ESicilien zu ftarlen Einfluß. 

Auch unfre Helden bat er gegen und 
Herrſchſücht'ger, ungefälliger gemacht; 

Doch deine Vatergüte bleibt ſich gleich. 

So lange du al3 Tochter dich erzeigft, 
Mißbrauche nicht die wäterliche Huld! 

Du durfteft zaubern, aber nicht verfagen. 
Nichts trennet mehr das feftgenüpfte Band. 
Das Nitterwort Tann nicht gebrochen werben. 
Wohl ift es wahr, ich bin zum Unglüd nur 
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Geboren! Fein Entwurf gelang mir jel 

Und was ich jebt zu deinem Glück gethan, 

Wird ahnung3voll von dir voraus verfinftert. 

Doch fei ihm, wie ihm wolle! das Geſchick 

Wird nit von und beherrfht und unfern MWünjchen ; 
Und fo ergieb dich ihm, wie wir es thun. 


Fünfter Auftritt. 


Amenaide, hernach Euphanie 


Amenatde. Tancred! Geliebter! Sollt’ ih meine Schwüre 
Um deines größten Yeindes willen brechen? 

Ich follte, niedrig, graufamer als er, 
Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Ich follte — Komm, Euphanie! vernimm, 
Welch ungeheurer Salag mein Leben trifft: 
Mein Vater giebt mir Orbaflan zum Gatten. 

Enphanie. Wie wird es möglich, zu geboren, fein? 

Ich Tenne dein Gefühl und feine Stärke, 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Vermochte, wenn du beinen Weg gewählt, 
.Dich aufzuhalten oder abzulenten; 
Du gabjt dein Herz fürs ganze Leben hin, 
Tancred und. Splamir empfanden beide, 
Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht; 
Doch der, den du im Stillen, und mit Recht, 
Dem andern vorgezogen, der bein Herz 
_ Gewonnen und verdient, wird dieſes Herzen 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Borzug ih gewann, 
So möchte ſchwerlich Orbaſſan ſich hier 
Des Sieges über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn iſt feſt. 

Amenalde. | Er wird ſich nie verändern. 
Ah! aber man beraubt Tancreden bier, 
Berbannt ihn, Tränft die Ehre feines Namens. 
Verfolgung ift Geſchick des edlen Manns; 

Doh mein Gefhid ift, nur ihn mehr zu Lieben. 
Und fo vernimm: id wage noch zu hoffen; 
Ihn liebt das Volk noch immer! 

Enphanie. \ Wie man bört. 
Wenn feines Haufes Freunde lange ſchon | 
Den Bater und den Sohn vergeflen, die 
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In ferne Lande die Verbannung trieb, 
Wenn Große nur dem eignen Vortheil fröhnen, 
So ift das Boll gutmüthig. 
Amenalde. Dft gerecht! - 
Euphanie. Jet unterbrüdt! und wer Tancreden liebt, 
Darf lange ſchon nur im Verborgnen feufzen. 
Tyranniſch waltet des Senats Befehl. 
Amenaide. Nur, weil Tancred entfernt iſt, wagen ſie's. 
Enphanie. Wenn er fich zeigen könnte, hofft’ ich auch; 
Doch er ift fern von dir. 


Amenaide. Gerechter Gott! 
Dich uf ih an — 
(u Euphanien.) und dir vertrau’ ich mid. 


Tanered ift nah, und wenn man endlich, ihn 
Ganz zu verberben, harte Schlüffe nahm, 
Wenn Tyrannei ſich über alles hebt, 
So tret’ er vor, daß alle fich entfegen.. 
Tancred ift in Meflina! 

Enphanie. Großer Gott! 
Bor feinen Augen will man did ihm rauben! 

Amenaide. Ich bleibe fein, Eupbanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syraluſern bald, 
Wie meinem Herzen — dir vertrau’ ih alles; 
Doch alles muß ich wagen! Dieſes Zoch, 
Es ift zu fhimpflih, und ich will e8 brechen. 
Verrathen könnt' ich ihn? und nieberträdtig 
Der Macht, die ein Verbrechen beifcht, geborchen ? 
Rein! Männerftärke giebt mir die Gefahr. 
Um meinetwillen kam er in die Näbe; 
Mich follte feine Nähe nicht begeiftern? 
Und Fönnt’ ich einer falſch verftanbnen Pflicht 
Freiheit und Ehre, Glüd und Leben weihen? 
Wenn Unglüd fih von allen Seiten zeigt, 
So iſt's da3 größte, das mich ihm entreißt. 
D Liebe, die du mein Geſchlecht erhebt, 
Laß dieſes Miederfehn beſchleunigt werben! 
Laß in der Noth und deinen Einfluß fühlen, 
Und ſchufſt du die Gefahr, fo rett' und nun! 
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Zweiter Aufzug. 


Saal im Balafte der Republik, 
Erſter Auftritt. 
Umenaibe, hernach Euphanie 
Amenande. Die Ruhe flieht, und ach! die Sorge folgt! 
Vergeben? wandl' ich durch die öden Säle. 
Hier in dem Bufen ſchwanket Ungeduld; 
Unftet bewegt mein Fuß fih bin und wieder. 
Iſt's Furcht? Iſt's Reue? — Furcht! o dent an ihn, 
Und follte dich die edle Kühnheit reuen? | 
Gefaßt, mein Herz! 
(Zu Eupbanien, bie eintritt.) 
Iſt mein Befehl vollbracht? 
Euphanie. Dein Sklav' empfieng den Brief und eilte fort. 
Amenalde. So ift mein Schidfal nun in der Gewalt 
Des legten meiner Knechte, weil ih ihn 
- Zu einem folden Auftrag tüchtig finde, 
Weil er von Mufelmännern ftammt, bei uns 
Geboren und erzegen, beide Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und bes Berg 
Verborgne, fürdterliche Pfade kennt. 
Wird er auch jetzt fo glüdlih und fo treu 
Meſſina's Pfort' erreihen, als zur Stunde, 
Da er mir bort Tancreden ausgeforjcht? 
Wird er, wie damals, eilig wiederkehren 
Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 

Den ihm mein ſtolzes Herz mit Freude zollt? 
Euphanie. Gefährlich ift der Schritt; doch haft du felbft 
Durch weile Vorficht die Gefahr gemindert. 
Tancredens Namen baft du jenem Blatt, 

Das ihn berufen fol, nicht anvertraut. 

Wenn des Geliebten Namen fonft jo gern 
Die Lippe bildet und der Griffel zieht, 

Hier haft du ihn verſchwiegen, und mit Redt. 
Im Ihlimmften Falle mag der Maure nun 
Den Boten fangen, mag die geilen leſen, 

Die ihm ein unerflärlih Räthſel find. “ 
Amenalde. Noch wacht ein guter Geift für mein Geſchick, 
Tanereden führt er ber, ich follte zittern ? 
Enphanie. An jedem andern Pla verbind’ er euch; 

Hier lauern Haß und Habſucht hundertäugig. 
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Der Franken alter Anhang ſchweigt beſtürzt; 
Wer ſoll Tancreden ſchützen, wenn er kommt? 
Amenaide. Sein Ruhm! — Er zeige ſich, und er iſt Herrl 

Den unterbrüdten Helden ehrt im-Stillen 

Noch mandes Herz. Er trete kühn hervor, 

Und eine Menge wird fih um ihn fammeln. 
Enphanie. Doch Orbaſſan ift mächtig, tapfer! 
Amenaide. Ach! 

Du follteft meine Sorge nicht vermehren. 

D laß mich denken, daß ein gut Geichid 

Sn früher Jugend ung zufammenführte. 

Daß meine Mutter in der legten Stunde 

Uns mit dem Scheideſegen fromm vereint. 

Tancred ift mein! Kein feindliches Geſetz, 

Nicht Staatöverträge follen mir ihn rauben. 

Ah! wenn ich denke, wie vom Glanz des Hofe, 

Bom Herrlihiten der Kaiferftant umgeben, 

Mir und nah diefen Ufern bingefehnt, 

Mo jetzt Gefahr von allen Seiten droht, 

Mo mir Zancredens laut erflärter Feind 

Das ungerecht entriffene Vermögen 

Als Bräutigam zur Morgengabe beut. . 

Der edle Freund foll wenigitens erfahren, 

Wie ihn Parteiſucht hier behandelt, wie 

Mich fein Verluft in Angſt und Summer fegt. 

Er Tehre wieder und vertheibige 

Sein angeborned Recht! Ich ruf ihn auf: 

Dem Helden bin ich's, bin's dem Freunde ſchuldig; 

Ach! gerne thät’ ich mehr, vermöcht' ich's nur. 

Ya, bielte mic) die Sorge nicht zurüd, 

Des alten Vater Zage zu verkürzen, 

Ich felbft erregte Syrakus, zerrifie 

Den Schleier, der die Menge traurig dämpft. 

Bon Freiheit reden fie; und wer ift frei? 

Der Bürger nicht, der vor dem Nitter bebt, 

Der Ritter nicht, der ſich von feines Gleichen 

Befehlen und verftoßen laſſen muß. 

Iſt denn mein Vater frei, der- doch von allen 

Der Ueltefte, des Rathes Erfter fit? 

Bin ich eög feine Tochter, deren Hand 

Dem alten Feinde meines Haufes nun 

Im Mugen Plane dargeboten wird? 

Iſt Orbaflan darum nun liebenswerth, 

Weil die Parteien, müde, fih zu kränken, 
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In unferm Bund auch ihren Frieven fehn? 
. Sold ein Bertrag empört, wie fol ein Zwiſt, 
Des zarten Herzens innerſtes Gefühl, 
Ein Einziger kann die Verwirrung löfen; 
Und er ift nah: er kommt — es iſt gethan. 
Enphanie. Und alle deine Furcht —? 

Amenalde. Sie ift vorüber, 
Euphanie. Doc mir durchbebt fie heftiger die Bruft. 
In diefem Augenblide der Entſcheidung 

Empfind’ ih meine Schwachheit nur zu ehr! 
Und du haft nichts von dem Gefeh gehört, 
Das der Senat mit wohlbedachter Strenge 
Noch diefen Morgen erft erneuert hat? 

Amenatde. Welch ein Gejeh? | 

Euphanie. Es ladet Schand’ und Tod 
Auf Jeden, der mit unfern Feinden fi, 
Der fih mit Fremden ingeheim verbunden. 
O Gott! dir drohet es und trifft vielleicht! 

Amenaide. Lab ein Geſetz von Syrakus dich nicht, 
So fehr es immer droht, in Furcht verjegen | 
Ich kenne ſchon den waltenden Senat: 
Verfammelt finnt er auf das Beſte, will 
Mit. Herrfeherwort den Webelthaten fteuern, 

“ Und fo entfpringet weile manch Gejeß; 

Gerüftet ſteht's, Minerven gleich, die fi 
Einft aus dem Haupt des Götterwater3 hob, 
In feiner vollen Kraft und fcheint zu treffen. 
Den Bürger trifft e8 auch, und den nicht oft; 
Doch weiß ein Ritter, was die Seinigen 
Verlegen Tönnte, mächtig abzulenten, 
Und feine Strafe trifft ein hohes Haupt. 


Zweiter Auftritt. 
Amenalde, Euphanie im Vordergrunde. Arfir und bie Aitter im Hinter 
grunde. 

Weh über uns! — O Ritter! wenn ihr mich 

Bei dieſer Nachricht ganz vernichtet ſeht, 

Bejammert mich! Zum Tode war ich reif; 

Doch ſolche Schande dulden, wer vermag's! 

(Zu Amenaiben, mit Ausdruck von Schmerz unb Horn.) 

Entferne ih! 

Amenaide. Mein Vater jagt mir das? 
Goethe, Werte. 6. Bd. 25 
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Arſir. Dein Vater? Darfft du dieſen heil'gen Namen 
Im Augenblide nennen, da du fre 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verrathſt? 
—— (Ad fortbetvegent). Ich bin verloren! 
Ar Bleib! und fol ich did 
" Mit einem Mal von diefem Herzen reißen ? 
Iſt's möglich? 
Amenaide. Unfer Unglüd ift geroiß, 
Wenn du did nicht zu meiner Seite ftelft. 
Arfir. Dur Seite des Berbredens? 
Ammald Kein Verbrechen 


Sub’ ih begangen. 
Arfıe. gneft du das Blatt? 
Amenaide. Ich babe nichts au Täugnen, 
Arfır. 


Ja, 
Bon deiner Hand gefchrieben, und ich ſtehe 
Betroffen und befhämt, verzweifelnd bier. 
So ift es wahr? — DI! meine Tochter! — Du 
Verſtummſt? — Ja, ſchweige nur, damit mir 
Im Jammer wenigſtens ein Zweifel bleibe 
Un doch — O fprih, was thatft put 
Amenaide. Meine Pflicht! 
Bedachteſt du bie beine? 
Rübmft du noch 
Dich des Verbrechens vor dem tief Gelränften? 
Entferne dich, Unglückliche! Verlaß 
Den Ort, den Stand, das Glück, das du verwirkt! 
Und mir ſoll fremde Hand mein Auge ſchließen. 
Amenatde. Es iſt geſchehn! 


es iſt 











Dritter Auftritt. 
Arſir. Die Ritter 
Arfır. Wenn ich nad biefer That, 

Nach dem Verbrechen, das fie felbft befannte, 
Nicht ritterlid) gelafien unter euch, . 
Wie ed mir wohl geziemte, ftehen Tann, 
Wenn meine Thränen wider Willen fließen, 
Denn tiefe Seufzer meine Stimme brechen: 
Ah! fo verzeiht dem tiefgebengten Mann! 
Mas ih dem Staat au ſchuldig bin, Natur 
Macht allzubringend ihre Forbrung gelten. 
Derlangt nicht, daß ein unglüdjel’ger Vater 





2. Aufzug. 8. und 4. Auftritt. 887 
Zu euren firengen Schlüfien bebend ſtimme: 


Unſchuldig kann fie nicht gefunden werben, 


Um Gnade wag’ ich nicht für fie zu flehn; 
Doch Schand’ und Tod auf fie berabzurufen 
Bermag ic nit. Es ſcheint mir das Gefeg, 
Runmehr auf fie gerichtet, allzuſtreng. 


foredan. Daß wir, o Herr, den mürbigften ber Väter 


Arfır. 


In dir bedauern, beine Schmerzen fühlen 
Und fie zu fchärfen ſelbſt verlegen find, 
Wirſt du uns glauben: aber diefer Brief! — 
Sie läugnet nit, der Sflave trug ihn fort. 
Ganz nah am Lager Solamirs ergriff 

Den Boten unfre frifche Doppelwache; 

Er ſuchte zu entfliehn, er widerjegte 

Sich der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 
Er war bewaffnet, und er iſt geftraft. 

Das Zeugniß des Verrathes liegt zu Mar 
Bor Aller Augen, die Gefahr der Stadt! 
Wer follte bier der wiederholten Schwüre 
Bergeflen können? wer der erften Pflicht? 
Und jelbft die edlen väterlihen Schmerzen, 
Sie überreden nicht, fo ſehr fie rühren. 

In deinem Spruche ſeh' ich deinen Sinn, 
Was auf fie wartet, fühl ich mit Entſetzen. 
Ah! fie war meine Tochter — dieſer evle Mann 
Sf ihre Gemahl! — Ich überlaffe mich 

Dem berben Schmerg — end überlaff’ ih mic. 
Gewähre Gott mir nur, vor ihr zu fterben! 





Vierter Auftritt. 


Die Altter. 


Koderich. Sie zu ergreifen ift Befehl gegeben — 


Wohl ift es Ichredlih, fie, von edlem Stamme, 
So hoch verehrt von allen, jung und reigend, 

Die Hoffnung zweier Häufer, von dem Gipfel 
Des Glücks in Schmach und Tod geftürzt zu fehn. 
Doch welche Pflichten hat fie nicht verletzt? 

Bon ihrem Glauben reißet fie fi los, 

Ahr Baterland verräth fie, einen Feind 

Ruft fie, uns zu beberrfhen, frech heran. 

Dft hat Sicilien und Griechenland 

An feinen Bürgerinnen das erlebt, 
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Daß ſie der Ehre, daß dem Chriſtennamen, 
Daß den Geſetzen ſie entſagt und ſich 
Dem Muſelmann, ver alle Welt bedrängt, 
Im, wilden Feuer Lüftern bingegeben; 
Doch, daß fi eines Ritters Tochter, ſie, 
(u Drbaſſan) Die Braut ſolch eines Ritters, 1 vergißt 
Und auf dem Wege zum Altare noch 
Ein ſolch verräthriſch Unternehmen wagt, 
Iſt neu in Syrakus, neu in der Welt. 
Laßt unerhört das Unerhörte ftrafen! 
Koredan. Gern will ich es geitehn, ich bebe jelbit, 
Indem ich ihre volle Schuld mir benfe, 
Die nur duch ihren Rang fi) noch vermehrt. 
Mir alle kennen Solamirs Beginnen, 
Mir kennen feine Hoffnung, feine. Liebe, 
Die Gabe zu gefallen, zu betrügen, 
Geifter zu fefleln, Augen zu verblenven. 
An ihn gerichtet hat fie dieſes Blatt! 
„Regier’ in unferm Staate” — Braut e3 mehr, 
Die gräßlichte Verſchwörung zu enthüllen? 
Und was noch ſonſt Verwerflich's dieſe Züge 
Bor unſre Augen bringen, ſag' id nicht 
Qu Drbaffem In deiner Gegenwart, verehrter Dann! 
Wir jchämen und, mo fie der Scham vergaß. 
Und welcher Ritter jollte nun für fie 
Nach altem löblichen Gebrauche ftreiten? 
Wer fände fie noch würdig, ihrentwegen, 
Die keinen Schein des Rechtes vor ſich bat, 
Sein Blut und feinen Namen zu verf chwenden? 
Aoderich. Wir fühlen, Orballan, die Schmach, wie bu, 
Womit ein fremder Frevel und getroffen. 
Komm! wir entfühnen und im Schlachtgewühl! 
Sie hat dad Band verrätberifch zerrifien; 
Dich rächt ihre Tod, und er befleckt dich nicht. 
Orbaffan. Betroffen jteh’ ich, das vergebt ihr mir! 
Treu oder ſchuldig, ſie iſt mir verlobt. 
Man kommt — ſie iſtss — bie Wache führet ſie. 
Soll meine Braut in einem Kerker jammern? 
Mich trifft, mich reizt die unerhörte Schmach. 
sap mid fie ſprechen! 
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Fünfter Auftritt. 
Dte Ritter im Vorbergrunde. Amenaibe im Hintergrunbe, mit Wade 
umgeben, 
" Amena\de (für fi). Ewige Himmelsmächte! 
Auf diefem Weg des Elends leitet mid)! 
Du Tennft, o Gott! der Wünfche [öblih Ziel, 
Du kennſt mein Herz! Iſt denn die Schuld fo groß? 
Koderich (im Begriff, mit ben übrigen Rittern abzugeben, gu Drbaffan). 
Die Schuldige zu ſprechen, bleibit du ftehn? 
Orbaffan. Ich will fie fprechen. 
Roderidh. Sei es! doch bedenke, 
«Geſetz, Altar und Ehre find verlegt, 
Und Syraklus, obgleih mit Widerwillen, 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaffan. Mir jagt, wie euch, der Shre Tiefgefühl, 
Wie Jeder denkt, und wie er denken foll. 
(Die Ritter gehen ab; er Tpricht gur Wade.) 


Entfernet euch! 


Sechster Auftritt. 
Amenalbe Orbafſſan. 


Amenade. Was unterfängſt du dich? 
Willſt meiner letzten Augenblicke ſpotten? 
Orbafan. So ſehr vergefl’ ih meiner Würde nicht. 
Dich wählt’ ich mir, dir bot ich meine Hand; 
Vielleicht bat Liebe ſelbſt die Wahl entfchieden. “ 
Do davon ift die Rede nit. Was auch 
Sn meinem Herzen peinlich fich bewegt, 
Gefühl der erften Neigung gegen dich, 
Verbruß, daß ich der Liebe nachgegeben: 
Ertragen könnt’ ich nicht, entehrt zu fein. 
Verrathen wär’ ich? follt’ ich das mir denen! 
Um eines Fremden, eines Feindes willen, 
Der unfrer beil’gen Lehre wiberftrebt. 
Bu ſchändliches Verbreden! Nein, ich will 
Die Augen fchließen, nichts von Allem glauben, 
Dich reiten und den Staat und meinen Ruhm, . 
Mir werd’ es Pflicht, Ich ehre mich in dir: 
Heut fah mich Syrakus al3 deinen Gatten; 
Nun fteh’ ih dem Beleid’ger meines Rufe. 
Das Gottesurtheil ruht in unfrer Fauft; 
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Das Schwert erſchafft die Unſchuld vor Gericht. 
Ich bin bereit, zu geben! 
Amenalde. Du? 
Orbaſſan. Nur ich! 
Und dieſer Schritt und dieſes Unternehmen, 
Wozu nach Kriegerſitie mich die Ehre 
Berechtigt, wird ein Herz, das mir gebührte, 
So hoff’ ih, tief erfhüttern, und es wird 
Mich zu verdienen willen. Was au did) 
einen Irrthum augenblidlich ftürzte, 
ift eines Feind, Verführung eines Fremden, 
Furcht, mir die Hand zu reihen, frag’ ich nicht. 
Die Wohlthat wirkt auf edle Herzen viel; 
Die Tugend wird durch Neue nur geſtärkt, 
Und unfrer beider Ehre bin ich ficher. 
Doch das ift nicht genug; ich habe mir 
Auf deine Zärtlichkeit ein Recht erworben: 
Sei's Liebe, fei es Stolz, ich fordre fie. 
Wenn das Gefeh den beil’gen Schwur beflsblt, 
Der Schwache bindet, fie in Furcht verſetzt, 
Und am Altare fie fich felbft betrügen; 
Freimüthig fordr' ich jo Freimüthigleit. 
Sprich! offen ift mein Herz, mein Arm bewaffnet. 
Bereit, zu fterben, forbr’ ich beine Liebe. 
Amenaide. Im Abgrund des Entſetzens, da ich kaum 
Bon jenem Sturz, der mich hierher gejchleubert, 
Mich mit zerjtörten Sinnen wiederfinde, 
Ergreift mich deine Großmuth noch zulept. 
® Du nöthigeft mein Herz zur Dankbarkeit, 
Und an der Gruft, die mich verichlingen foll, 
Bleibt mir nur das Gefühl noch, dich zu ſchätzen. 
O! kennteſt du dad Herz, das dich beleidigt! 
Verrathen hab’ ich weder Vaterland 
Noch Ehre! Dih, auch dich verrieth ich nicht! 
Bin ich zu fchelten, daß ich deinen Wertb - 
. Berlannte; g’nug, ich babe nichts verfprochen. 
Undankbar bin ich, bin nicht ungetreu. 
Und redlich will ich fein, fe lang ih athme: 
Die Lieben kann ih nit! Um diefen Preis 
Darf ih dich nicht zu meinem Ritter wählen. 
Mich drängt in einer unerhörten Lage 
Ein bart Gejeg, die Härte meiner Richter; 
Den Tod erblid’ ih, den man mir bereitet. 
Ah! und ich feh’ ihm nicht mit kühner Stirn, 
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Mit unbewegtem Bufen nicht entgegen. 
Das Leben lieb’ ich, doppelt war mir's werth. 
Weh tiber mein Gefhid! Mein armer Bater! — 
Du fiehft mid ſchwach, zerrüttet; doch betrüg’ ich 
Auch fo dich nit. Erwartemichts von mir! 
Du bift beleivigt, und ich feine bir 
Erft ſchuldig; aber doppelt wär’ ich's, 
Sucht' ih nun dir und deiner Gunft zu ſchmeicheln. 
Verzeih den Schmerzensworten! Nein, du kannſt 
Nicht mein Gemahl und nicht mein Retter fein. 
Geſprochen iſt's; nun richte, räcdhe dich! 

Orbaſan. Mir fei genug, mein Vaterland zu rächen, 
Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 
Zu trogen, nein! fie zu vergefien. Dich 
Bu ſchutzen, war auch jebt mein Arm bereit. 
So that ih für den Ruhm, für dich genug. 
Bon nun an Richter, meiner Pflicht getreu, 
Ergeben dem Geſetz und fühllos, wie 
63 felbft ift, ohne Zorn und-obne Reue. 





Siebenter Auftritt, 


Amenaide, Soldaten im Hintergrunde. Hernach Enpbante. 
Ammaide. Mein Urtheil fprad ih — gebe felbft mid bin — 
Du Einziger, der dieſes Herz verbiente, 
Für den ich fterbe, dem allein ich lebte! 
So bin ich denn verdammt — ih bin’3 für dich! 
Nur fort — Ich wollt! es — Aber ſolche Schande, 
Des hochbetagten armen Vaters Jammer, 
Der Bande Schmach, ver Henker Mörberblide — 
D Tod! vermag ich ſolchen Tod zu tragen? 
In Qualen, ſchaͤndlich — es entweiht mein Muth! — 

Nein, es ift rühmlich, für Tancred zu leiden! 
Man kann mich töbten, und man ftraft mich nicht. 
Doch meinem Vater, meinem Baterland 
Erſchein' ih als Verrätberin! Zu dienen 
Gedacht' ich beiden, die mich num entehren. 
So kann mir denn in diefer Schredensftunbe 
Mein eigen Gerz allein das Zeugniß geben. 
Und was wird einft Tanered — 

(u Suphanien, bie eben eintritt.) 

Dich ſeh' ich hier? 
Iſt einer Freundin Näbe mir erlaubt? 
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Euphanie. Vor dir zu fterben wär’ mein einz'ger Wunſch. 
. (Ste umarmen fi; die Soldaten treien vor.) 
Amenaide. Sie nahen! Gott! man reißt mich weg von bir! 
Dem Helden bringe, dem ich angehörte, 
Mein legt Gefühl, mein letztes Lebewohl. 
Laß ihn erfahren, daß ich treu verſchied, 
Nicht wird er feine Thränen mir verfagen. 
Der Ton ift bitter; doch für den Geliebten, 
Fur ihn zu fterben, halte mich empor! 


Dritter Aufzug. 


Borhalle des Palaſtes. 
Un den Pfeilern find Rüftungen aufgehangen. 


" Erſter Auftritt. 


Zanered. Bwei Ruappen, weihe feine Langen und übrigen Waffen tragen, 
amon. 

Tancred. Wie hängt am Vaterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret’ ich bier herein! 
Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweiſeſt du dich heut. 
Dur deine Poften Läfleft du mich durch 
Und führft mich Unerkannten in die Stabt. 
Wie glüdlih ift Tancred! der Tag wie froh! 
Mein Schidfal ift erneut. Ich danke bir, 
Mehr als ich jagen darf und ala du glaubft. 

Aldamon. Mich Nievrigen erbebft du, Herr, fo hoch; 
Den Leinen Dienjt, ven ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Bürger — 

Taucred. Bürger bin auch ich! 
Und Freunde follen alle Bürger fein. 

Aldamon. Und alle Bürger follen dich verehren. 
Zwei Jahre hab’ ich unter bir mit Luft 
Im Drient geftritten: deiner Väter Thaten 
Sah ich dich übertreffen, nah bei bir 
Lernt' ich bewundern deiner Tugend Glanz. 
Das nur ift mein Verbienft! In deinem Haufe 
Bin ich erzogen; beine Väter waren 

- Mir väterliche Herrn, ih bin dein Knecht. 

Ich muß für did — 

Tancred. Wir müſſen Freunde ſein! 











8. Aufzug. 1. Auftritt, 893 


Das alfo find die MWälle, die zu ſchutzen 
0 hergeeilt? der Mauern heil'ger Kreis, 
. Der mich als Kind in feinem Schooß bewahrt, 
Aus dem parteiiſche Verbannung mich geriſſen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurüd mich ſehnte! 
Doch ſage mir: Wo wohnt Arſir? — und wohnt 
Mit ihm Amenalde, ſeine Tochter? 
Aldamon. In dem Palaſte hier der Republik, 
Wo ſich der hohe Ritterrath verſammelt, 
Ward ihm, dem ält'ſten, würdigſten, die Wohnung 
Nah langen Bürgerzwiften angewiefen. 
Hier leitet er die Ritter, die dem Volk 
Geſetze geben, deren Tapferkeit 
Die Stadt beſchützt und ſich die Herrſchaft ſichert. 
Sie überwänven ſtets den Mufelmann, 
Menn fie nicht ihren Beten, dich, verftoßen. 
Sieh diefe Schilde, Lanzen und Deviſen! 
Der kriegeriſche Prunt verfündet laut, 
Mit welchem Glanz fie ihre Thaten (mndten 
Dein Name nur fehlt diefen großen N 
Taucred. Verſchweig' ihn, da man ihn verfolgt | Bielleiät 
Iſt er an andern Orten g'nug berühmt. a 
(Bu feinen Anappen.) Ihr aber hänget meine Waffen bin! 
Kein Wappen rufe den anarteigeift auf! 
Ganz ohne Schmuck, als Zeugen tiefer Trauer, 
Wie ich ſie in der ernſten Schlacht geführt, 
Den nackten Schild, den farbeloſen Helm, 
deſeigt ohne homp an dieſe Mauern, 
Und füget meinen Wahlſpruch nicht hinzu! 
Er iſt mir theuer: denn in Schlachten hat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet 
Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten: 
Es find die heil’gen Worte Lieb’ und Ehre, 
Steigt nun da3 Ritterhor zum Play berab, 
So jagt: ein Krieger wunſche, nicht gelannt, 
Gefahr und Sieg mit ihnen zu beiteben, 
Und ihnen nadgueifern fei fein Stolz. 
(Bu Albamon.) Arſir iſt Welteiter ? 
Aldamon. Im dritten Jahre, 
Bu lange bielt bie mächtige Partei, 
Die auch vom Volke nicht geliebt ift, ihn, 
Den Edlen, felbft unthätig und im Drud; 
Doch nun erlennt man feinen Werth. Es gilt 
Sein Rang, fein Name, feine Reblichteit. 


- . ur 
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Doch ah! das Alter ſchwächte feine Kraft, 
Und Drbaflan wird leider auf ihn folgen. 
Taucred. Wie? Orbaſſan? Tancredens ärgfter Feind! 
Mein Unterdrücker! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmſt du das Gerücht, das ſich verbreitet? 
Iſt's wahr, daß biefer Tühne, rohe Mann 
Den ſchwachen Bater zu beitimmen wußte? 
Iſt's wahr, daß beide Stämme fi vertragen? 
Und daß Amenaive fih zum Pfande 
Des nimmer ſichern Bundes weihen fol? 
Aldamon. Erſt geitern bört! ich nur verworrne Reben. 
Fern von der Stadt, in jene Burg verfchloffen, 
Auf meinem Poften wahjam, wo ich gern 
Dich aufgenommen, fiher dich bieber 
Sn die bewachten Gränzen eingeführt, 
Dort hör’ ich nichts, und nicht? mag ih erfahren 
Aus diefen Mauern, die did ausgeltoßen; 
Wer dich verfolgen Tann, ift mir verhaßt. 
Tancred. Mein Herz muß dir fih Öffnen; mein Geſchick 
Muß ich dir anvertrauen. Eile, Freund, 
Amenalden —— Sprich 
Bon einem Unbekannten, der für fie, 
Kür ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, ° 
Für ihres Hauſes Glüd von Eifer brennt. 
Und, ihrer Mutter fhon als Kind verpflichtet, 
Geheim mit ihr fi zu beiprechen wünfct. 
Aldamon. Sin ihrem Haufe ward ich ſtets gelitten, 
Und Seven, der noch treu an bir ſich hält, 
Nimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf. 
Gefiel' e8 Gott, das reine Blut der Franken 
Dem edlen Blut Arfirens zu verbinden, 
Dem fremden Koch entriſſeſt du das Land, 
Und innre Kriege dämpfte, Herr, dein Geift. 
Doh was dein Plan bei diefem Auftrag fei, 
Du fenveft mich, und er foll mir gelingen. 


Zweiter Auftritt, 
Tancered. Die Anappen im Hintergrunde 
Taucred. Es wird gelingen! und ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu ber Geliebten 
Nah mancher fchweren Prüfung wieder bringt, 
| Das immer feine Gunft der wahren Liebe, 
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Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 

Das in der Mauren Lager mich geführt, 

Das in der Griechen Stadte mich gebracht: 
Sm Baterlande wird's den Uebermuth 

Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchutzen. 
Mi liebt Amenalde. Na, ihr Her 

Iſt mir ein zuverläff’ger Burge, daß 

Ich keine Schmach bier zu befürdten habe. 
Aus Taiferlihem Lager, aus Illyrien 

Komm’ ih ins Vaterland, ins undankbare, 
Ins vielgeliebte Land um ihrentwillen. 
Ankomm' ih, und ihr Vater follte fie 

An einen Andern eben jebt verfagen? 

Und fie verließe, fie verrietbe mich? 

Mer ift der Orbaflan? ver Freche, wer? 

Und welche Thaten führt er für fih an? 

Was konnt' er Großes leiften, daß er Fühn 
Den höchſten Preis der Helden fordern darf? 
Den Breis, der auch des Größten würdig märe, 
Den wenigſtens die Liebe mir beftimmt? 

Will er ihn rauben, taub’ er erft mein Leben! 
Und felbft durch diefe That gewinnt er nichts; 
Denn auch im Zode blieb’ fie mir getreu. 
Dein Herz ift mir bekannt, ich fürdhte nichts; 
Es gleicht dem meinen, Wie da3 meine, bleibt’3 
Don Schreden, Furcht und Wankelmuth befreit. 


Britter Auftritt, 
Tancredb, Aldamom 


Cancred. Beglüdter Mann! du haft vor ihr geitanden! 
Du ſieheſt mein Entzüden! Führe mid! 
Aldamon. Entferne dich von diefem Schredensortel 
Taucred. Was fagft du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
Aldamon. D fliehb auf ewig dieſes Ufer? Ich, 
Ein dunkler Bürger, kann nad den Verbrechen, 
Die diefer Tag erzeugte, ſelbſt nicht bleiben. 
Taucred. Wie? 
Aldampn. Andern Orten zeige deinen Werth! 
Sm Orient erneure deinen Ruhm! 
Von bier enifliehe! wende beinen Blid 
Bon den Verbrechen, von der Schande weg, 
Die fih auf ewig diefer Stadt bemeiftert! 








396 Tanered. 


Tancred. Welch unerhörter Schrecken faßte dich? 
Was ſahſt du? Sprachſt du fie? Was iſt geſchehn? 

Aldamon. War ſie dir werth, o Herr, vergiß ſie nun! 

Tancred. Wie? Orbaſſan gewann fie? Ungetreue! 

Des Vaters Feind, Tancredens Widerſacher! 
Aldamon. Ihm hat der Vater heute ſie verlobet, 

Und Alles war zum Feſte ſchon bereitet — 
Eanered. Das Ungeheure ſollte mir begegnen! 
Aldamon. Und doppelt wurdeſt du, o Herr! beraubt. 

Man „gab ber feftlih ſchon gefhmüdten Braut 

Zur Dlorgengabe beine Güter mit. 
Tancred. Der Feige raubte, was ein Held verfchmäht. 

Amenalde! Gott! fie ift nun fein. 

Aldamon. DBereite dich auf einen bärtern Schlag! 

Das Shidjal, wenn es trifft, ift ohne Schonung. 
Taucred. So nimm das Leben, Unbarmberz’ger, hin! 

Bollende! fprih! Du zauderſt? 

Aldamen. Eben follte 

Sie deinem Feind auf ewig angehören, 

Er triumpbirte ſchon: doch nun enthüllt. - 

Sich ihr verräthriſch Herz aufd neue ganz. 

Sie hatte dich verlaflen, dich verrathen, 

Und nun verräth fie ihren Bräutigam. 

Taucred. Um wen? 0 
Aldamon. Um einen Fremden, einen Feind, 

Den ſtolzen Unterdrücker unſres Volks, 

Um Solamir. 

Tancred. Welch einen Namen nennſt du? 

Um Solamir? der ſchon ſich in Byzanz 

Um fie bemüht, den fie verfhmäht, vem fie 

Mich vorgezogeg® Nein! es ift unmöglich! 

Nicht bat fie meiner, nicht des Eids vergefien. 

Unfähig ift die ſchönſte Yrauenfeele 

Sold einer That. 

Aldamon. Ich ſprach mit Widerwillen; 

Do hört' ich überall, es fei geſchehn. 

Tancred. Bernimm! Ich kenne nur zu fehr des Neids 

Und der Verleumdung lügnerifhen Trug; 

Kein edles Herz entgehet ihrer Tüde. 

Bon Kinpheit an im Unglüd auferzogen, 

Verfolgt, geprüft, ich felbit mein eigen Werk, 

Von Staat zu Staat bewies ich meinen Muth 

Und überall umgrinfte mich der Neid. 

Berleumdung überall haucht ſchadenfroh, 





8. Aufzug. 8. Auftritt, 597 


In Republiten wie an Königähöfen, 
Aus unbeftraften Lippen ihren Gift. 
Wie lange bat Arfiv durch fie gelitten! 
Das Ungeheuer rat in Syrakus, 
Und wo ift feine Wuth unbänbiger, 
Als da, wo der Parteigeift Hammenb waltet! 
Du aub, Amenaivel großes 
Auch du wirft nugeflogt! Hinein haleich 
Ich will fie ſehen, hoͤren, mich entwirren. 
Aldamon. Halt ein,-o Herr! ſoll ich das Letzte tagen? 
Aus ihres Vaters Armen reißt man fie. 
Ste ift in Ketten, 
Tancred. Unbegreiflich! 
Aldamon. Bald 
Auf dieſem Platze ſelbſt, den wir betreten, 
Erwartet ſchmaͤhlich fie ein grauſer Tod, 
Tancred. Amenalden? 
Aldamon. Iſt's Gerechtigkeit, 
So iſt fie doch verhaßt. Man murrt, man weint; 
Doch Niemand iſt geneigt, Ir fe zu handeln. 
Tancred. Amenalde! diefes Opfers „6 
Dieb Unterfangen foll man nicht vollenden! 
Aldamon. Zum Saal des Blutgerichtes ftürzt das Volk, 
Es ſchilt fie treulos und bejammert fie. - 
Unmwürbige Begier, das Schredliche 
Zu fehn, bewegt vie Menge; jtrömend wallt 
Sie in fi felbft; neugierig Mitleid treibt - 
In Wogen fie um das Gefängniß ber, 
Und dieſer Sturm verlünbet der Gefangnen 
Des höhften Jammers nahen Augenblid. 
Komm! Diefe Hallen, einfam jegt und ſtumm 
Durchrauſchet bald ein laͤrmendes Gebränge. 
O komm! Entferne ni! 
Tancred. Der edle Greis, 
Der zitternd von des Tempels Pforte fteigt, 
Mer tft er? Weinend kommt er und umgeben 
Don Weinenden. Sie feinen troftlos Alle, . 
Aldamon, Es ift Arfir, der jammervolle Vater. 
Eunered. Entferne dich, bewahre mein Geheimniß! 
(Arfiren betrachtend) Wie fehr befammr’ ih ihn! 


898 Tancred. 
Vierter Auftritt. 
Tancred. Hefte 
Ark. Erhöre, Gott, 


Mein einziges Gebet! O laß mic flerben! 
Beſchleunige die Stunde meines Tops! 

Taucred. Aus deiner Trauer wende heinen Blick, 
Verehrter Greis, mir, einem Fremden, zu. 
Verzeih, wenn er theilnehmend ſich zu dir 
In dieſen Schredensaugenbliden drängt. 

Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruf entgegenftellen, 
Zwar der geringfte, kam _ gefele nun 
Bu deinen Thränen, Enler, , meine Thränen. 

Arſir. Du Einziger, der mich zu tröften kommt, 
Mid, ven man flieht und zu vernichten ſtrebt, 
Verzeihe den verworrnen, erften 5 
Und fage, wer du feilt? 

Taucred. Ich bin ein Fremder, 
Voll Ehrfurcht gegen dich, voll Schmerz wie du, 
Der bebend keine Frage wagen darf, 

Im Ungläd dir verwandt; und fo vesgieb! 

Zu diefer. Kühnheit aöthigt m mid mein Herz 

Iſt's wahr? — Iſt deine Tochter —? Iſt e8 möglich? 
Arſir. Es ift geld; zum Tode führt man fie. 


Taucred. Iſt Schul 
Arſir. ſt des Vaters ew'ge Schande! 
Taucred. Sie? — Was iſt nun im Leben —8 gewiß! 
Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 
Bon tauſend Bungen ihren Werth vernahm, 
Da fagt’ ih gu mir felbjt: Und wenn die Zugenb 
Auf Erden wohnt, jo wohnet fie bei ihr. 
Nun heißt fie (&ulbig. D verwünfchtes Ufer ! 
Auf ewig unglüdjel’ge Tage! 
Arke. Denn du mih - 
Verzweifeln fiebeit, wenn mir gariger 
Der Tod begegnet, wenn bie ft fih mir 
Noch grauenvoller, vettungälojer zeigt, 
So Fi e3, weil ih ber erftodung vente, . 
In ber fie ihr Verbrechen liebt, in der 
Sie obne Reue fi dem Abgrund nabt. 
Kein Held zu ihrer Rettung zeigte ſich; 
Sie unterfehrieben feufzend ihren Tod. 
Und wenn ver alte, feierliche Braub, 








8. Aufzug. 4. und 5. Auftritt, 399 


Erhabnen Seelen werth und. weit berühmt 

Durch alle Welt, der Brauch, ein ſchwach Geſchlecht 
Durch Mannestraft im Kampfe zu entfähnen, 

Gar mande ſchon gerettet, fällt. nun bie, 

Die. meine Tochter war, vor meinen Angen, 

Und Niemand findet fi, ihr beisuftehn. 

Das mehrei meinen Jammer, fchärft ben Schmerz; 


ı Man fchaubert, fehtweigt, und einer will fich zeigen. 
Tancred. Es wird ſich Giner zeigen! zweifle nicht! 


Arſir. 


Mit welcher Hoffnung läuſcheſt du mein Herz? 


Sancıed. Cr wird ſich zeigen! Nicht für beine Tochter — 


Arſir. 


Sie kann's nicht fordern, ſie verdient es nicht — 
Doch für den heil'gen Ruf des hoben Haufe, _ 
Für dich und deinen Ruhm und beine Tugend. 

Es Tehret fih ein Strahl des Lebens mir, 
Erquidend und erregend, wieder gu. 

Wer mag für und 6 auf den Kampfplat wagen? 
Für ung, die wir dem Bolt ein Gräuel find? 
Mer darf mir feine Hand zur Hülfe bieten? 
Bergebne Hoffnung! wer den Kampf beitehn? 


Tancred. Ich werd’ es! Ya, th wills! Und wenn der Himmel 


Arſir. 


Für meinen Arm, für beine Sache ſpricht, 

So bitt' ich nur ſtatt alles Lohns von dir, 
Sogleich mich zu entlaſſen; unerkannt, 

Und ohne ſie zu ſehen, will ich ſcheiden. 

O edler Mann, dich ſendet Gott hierher! 

Zwar kann ich keine Freude mehr empfinden; 
Doch naht mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ah! dürft ich wiſſen, wem in meinem Jammer 
Ich fo wiel Ehrfurcht, fo viel Dankbarkeit 

Auf einmal fhuldig bin und gern entrichte. 
Dein Anjehn bürgt mir deinen hohen Muth, 
Den Vorzug edles Sinnes, ebler Ahnen. 

Mer bift du? Sprich! " 


3aucred. Laß meine Thaten ſprechen! 





| Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. DOrbaffen. Ritter. Gefolge 


Orbaffan,. Der Staat if in Gefahr und forbert nun 


Vereinte Kraft und Ueberlegung auf. 
Erft morgen wollten wir zum Angriff fohreiten; 
Do ſcheint es, daß der Feind von unfern Planen 
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Auch durch Verräther unterrichtet iſt; 
Es ſcheint, er ſinnet, uns zuvorzukommen; 
Und wir begegnen ihm! — Doch nun, o Herr, 
Entferne dich von hier und zaudre nicht, 
Ein unerträglich Schauſpiel zu erwarten! 
Arſir. Es ift genug! Mir bleibt allein die Hoffnung, 
Sm Schlahtgemühl dem Tode mich zu meiben, 
(auf Tanereven deutend) Hier biefer edle Ritter leitet mid). 
Und welches Unglück auch mein Haus betraf, 
Ich diene fterbend meinem Vaterlande, 
Orbaffan. An diefem edlen Sinn erkenn' ich dich! 
Laß deinen Schmerz die Mufelmänner fühlen; 
Do bitt' ich, bier entweihel Schrecklich iſt's, 
Mas man der Unglüdfel’gen zubereitet. 
Man kommt! 
Arfır. Gerechter Gott! 
Orbaſſan. Ich würde ſelbſt 
In dieſem Augenblicke mich entfernen, 
Mär’ es nicht meines Amtes ſtrenge Pflicht, 
Dem bärteften Geſetz und feinem Ausſpruch 
Bor einer nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge Ehrfurcht zu verichaffen. 
Bon dir verlangt man folhe Dienite nicht, _ 
Was kann dich halten, das dich nöthigte, 
Dein eigen Blut zu fehn, das fließen foll? 
Man kommt! Entferne vi! 


Tancred. Mein Vater, bleib! 
Orbafan. Und wer biſt du? 
Eancıed. Dein Widerſacher bin ich, 


Freund diefes Greijes, gebe Gott! fein Rächer, 
So nöthig diefer Stadt vielleicht als Pu. 


a 


Sechster Auftritt, . 


Die Mitte offnet ih; man fieht 
Amenaiden, von Wade umgeben; Ritter und Bol füllen den Play, 
Arſir. Großmüth’ger Fremder, leihe deinen Arm 
Dem Sinkenden! lab mich an deine Bruft 
Bor diefem Anblid fliehen! 
Amenalde. Ew'ger Richter, 
Der das Vergangne, wie das Jetzige 
Und Künft’ge fieht, du ſchaueſt in mein Herz, 
Du biſt allein ver Billige, wenn bier. 
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Mich eine Menge drängt, die unbarmberzig 
In blindem Eifer, leidenſchaftlich richtet; 
Nah blindem Zufall die Verdammung Ientt. 

(Sie tritt hervor.) 
Euch Nitter, Bürger, die mit rafhem Spruch 
Auf diefe Tobeöpfabe mich geftoßen, 
Euch den® ich mit Entfhuß'gun nicht a ſchmeicheln; 
Der richtet zwiſchen mir und ud, ber 
Die einzig unbeftohne Wage bält. 
Ich ſeh' in euch verhaßtes Werkzeug nur 
Unbilliger Gefege; euch und ihnen 
Hab’ ic Gehorſam aufgekündigt, euch und fie 
Berrathen, meinen Bater felbft, der mid 
In ein verhaßtes Bundniß zwang, gekräntt, 
Hab’ Orbaſſan beleivigt, der ſich kühn 
Und ftreng zum Herren meines Herzens aufwarf. 
Wenn ich, o Bürger, ſo den Tod verdient, 
So treff' er mic; doch böret erft mich an, 
Erfahret ganz mein Unglück! Wer wor Gott 
Zu treten bat, ſpricht obne Furcht vor Menſchen. 
Auch du, mein Vater, Zeuge meiner Schmach, 
Der hier nicht ſollte ſtehn und der vielleicht 
Die Härte ver Geſetze — 
(Sie erblit Tancreden. Für fi.) Großer Gott! 
An feiner Seite — wen erblid’ ih — ihn — 
Mein Herz — ich fterbe! 
(Ste Fällt in Ohnmacht.) 

Tancxed (für fih). Meine Gegenwart 
Sit ihr ein bittrer Vorwurf; doch es bleibt 
Beſchloſſen. — Maut) Haltet ein, die ihr dem Tod 
Das Opfer allzuraſch entgegenführt ! 

Ihr Bürger, haltet ein! Für fie zu fterben, 
Gie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Ritter! Diefer edle Vater, 
Dem Tode nah, fo gut verdammt als fie, 
Nimmt meinen Arm, den Schuß ber Untäul, an. 
Die Tapferkeit fol bier ven Ausfpruch geben; - 
Dieb bleibet würd’ger Ritter fhönfter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man der Ehre, 
Dem Muth fo gleich ‚und & eglicher Gebrauch 
Sei von bes Bampfes Richtern wohl bedacht! 
Dich, ſtolzer Orbaſſan, dich fordr' ich auf! 
Nimm mir das Leben, over ſtirb durch mich! * 
Dein Name, deine Thaten ſind bekannt; 
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Du magſt bier zu befehlen würbig fein. | 
Das Pfand des Kampfes werf' ich vor dir nieder, 
(er wirft den Handſchuh Kin) 
Darfſt du's ergreifen? 
Orbaſſan. Deinen Uebermuth 
Wär’ ich vielleicht zu ehren nicht verbunden, 
(ex winkt einem ber Seinen, ber ben Handſchuh aufbebt) 
Allein mich felbft und dieſen edlen reis, 
Der dich bier einzuführen würdigte, 
Uns ehr’ ih, wenn id vor dem Kampfgericht 
Der Forberung Verwegenheit beftrafe. 
Do fag’ und deinen Namen, deinen Rang! 
Der nadte Schild verfündet wenig Thaten. 
Taucred. Ihn ſchmüdt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
Doch meinen Namen ruf ih, wenn du faͤllſt, 
Das legte Wort, dem Sterbenden ing Ohr. 
Nun folge mir! 
Orbaſſan. Man Öffne gleich bie Schranken! 
Entfeffelt bleibt Amenalde bier 
Bis zu dem Ausgang dieſes leichten Kampfes. 
Dieß” Recht geniept fogar die Schulbige, 
Sobald ein Ritter auftritt, fie zu retten. 
Und wie ih von dem Rampfplap fiegend kehre, 
Sieht mid an eurer Spihe glei der Feind. 
Im Zweikampf überwinden iſt Gewinn, 
Fürs Vaterland zu fiegen ewig Ruhm. 
Tancred. Geſprochen ijt genug; und wenn du fällt, 
So bleibt noch mander Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftritt. 


Urfir. Umenaide im Hintergrund, die twieder zu fich kommt, nachdem man 
ihr die Fefleln abgenommen bat. Die Menge folgt den Rittern und verliert fid 
nad und nad. 

Amenaide. Was ift aus ihm geworden? Weiß man fchon —! 
Er iſt verloren, penn man ihn entdeckt. 
Arſir. O meine Tochter! 
Amenaide. Wendeſt du dih nun 
Zu mir, die du verlaflen und verdammt? 
Ale. Wo foll ih hin vor dieſem gräßlichen 
Geſchick mih wenden? Großer Gott, zu bir! 
Du baft uns einen Retter bergefandt. 
Willſt du verzeihen? oder wäre fie 
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Unſchuldig, und ein Wunder foll fie retten? 
Iſt es Gerechtigkeit, iſt's Gnade? Zitternd hoff’ ic. 
Was bat zu folder Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Bllde -—- 
Wag' ich auf dich zu richten? 

Aumayde. Eines Vaters 
Bertrauensvolle, fhonungsvolle Blide. 
Laß mi den väterlihen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter faſſe wieder an. 
Mer ftüht und, wenn wir und in unferm Jammer 
Nicht auf einander ftüben? Immer fchwebt 
Das Beil no aufgehoben über mir, 
Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ah! und er ftürgt vielleicht vor mir hinab, 
Der Eoelfte, der mir zu Hülfe kam. 
Ich folge dir! Ih will fo ftumm, wie du, 
Auch unerlannt wie du, dem Grab mich weiben. 
Doch ah! vielleicht! — der immer Siegende, 
Sollt' er nit auch zu meinem Bortbeil fiegen? 
Ah! darf ih einem Strahl der Lebensluſt 
Die halberftarrte Bruft zu öffnen wagen? - 
Mein Bater — nein — Vergieb! die Lippe wagt 
Nicht auszufprehen, was Gefahr und Roth 
Auf mich und meinen Netter häufen möchte. 
Mer darf in mein fo fehr verlanntes Herz 
Und feine liebevollen Tiefen bliden ? 
Mer darf ihn kennen? Mache doc fein Arm 
Den wunderbar Verborgenen belannt ! 
Auch Raum verfhaff er mir! Ein einzig Wort 
Gtellt mid auf3 ehrenvollſte wieder ber. 
Mein Vater, komm! In wenigen Momenten 
Erblidit du mich entfünbigt oder tobt. 


Bierter Aufzug. 
Vorballe. 


Erfier Auftritt. 
Zaucred. Loreban. Ritter. 


Loredan. Mit Staunen und mit Trauer ſchauen wir 
Den hohen Sieg, der dich verherrlichet. 
Du baft uns einen tapfern Mann geraubt, 
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Der ſeine gange Kraft dem Staat gewidmet 
Und der an Zapferfeit dir felber glich; 
Magſt du uns, edler Mann, nun deinen Namen, 
Und welch Gefhid dich bergeführt, entpeden ? 
Taucred. Bor feinem Tod erfuhr es Orbaſſan, 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit ih in Grab. Und euch befümmre nicht 
Mein traurige Geſchick; wer ich auch fei, 
Ich bin bereit, euch ritterlich zu dienen. 
Eoredan. Bleib’ unbelannt, weil du es fo begehrit, 
Und laß durch nügliche, erhabne 
Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen, 
Die Schaaren der Unglaub'gen find geräte, 
Bertheidige mit uns Religion, 
Geſetz und Freiheit, ienes bobe Recht, 
Si felbft Gefeb zu geben. Solamir 
Sei nun bein Feind und deiner Thaten Ziel! 
Du haft uns unſers beften Arms beraubt; 
Der deine fechte nun an feiner Stelle! 
Tancred. Wie ich verfprodhen, will ich alfobald 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haſſ' ihn mehr als ihr. Doch wie ihm fei, 
Bu dieſem neuen Kampf bin ich bereitet. 
Koderich. Wir hoffen viel von foldem hohen Muth; 
Doch wird auch Syrakus dich und fich felbit 
Durch feine Dankbarkeit zu ehren wiſſen. 
Taucred. Mir keinen Dank! Ich fordr', ih wunſch' ihn nicht, 
Ich will ihn nicht. In diefem Raum der Trauer 
Iſt nichts, was meine Hoffnungen erregte. 
Wenn ich mein Blut vergieße, wenn ich euch, 
Mein jammervolles Leben endend, nüte, 
So fordr’ ich feinen Lohn und fein Bebdauren, 
Nicht Ruhm, nicht Mitleid. Kommt zu unfrer Pflicht! 
Auf Solamir zu treffen ift mein Wunſch. 
£oredan. Wir wunſchen die Erfüllung! Nun erlaube 
Das Heer zu orbnen, vor bie Stabt gu führen, 
Das mit den Feinden ſich zu mefjen brennt. 
Du böreft gleih von uns. Erheitre dich! | 
Des Siegs, des Ruhms gedenke! Alles Andre, 
Das dir auch Kummer macht, laß hinter dir! 


4. Aufzug. 2. Auftritt, 


Iweiter Auftritt, 


Zanıze). Aldamon. 

Bancred. Verdienen mag fie'3 ober nicht, fie lebt! 
Aldamen. Sie willen nicht, weld eine gift’ge Wunde 
Dieß zärtlich edle Herz in feinen Tiefen 
Mit unauslöfchlich heißer Dual verzehrt. 

Doch wirft du nit, o Herr, dich Aberwinden 
Und deinen Schmerz und die Beleidigung 
Auf einen Augenblid vergeflen? nad der alten 
Beitehnden Ritterfitte dich der Schönen, 
Für die du kämpfteft, überwandeft, zeigen? 
Die Leben, Ehre, Freiheit bir verbanlt. 
Wirſt du ihr nicht fogleih die blut'gen Waffen 
| Des bingeftredten Feinds zu Fußen legen? 
Eancred. Nein, Aldamon! ich werde fie nicht fehn. 
Aldamon. Dein Leben mwagteft du, um ihr zu dienen: 
Nun fliebft du fie? 
Caucred. Wie es ihr Herz verdient. 
Ahdamon. Ich fühle, wie dich ihr Verrath empört; 
Doch haſt du ſelbſt für den Verrath geſtritten. 
Tancred. Was ich für fie gethan, war meine Pflicht. 
So untreu fie mir war, vermöcht' ich nie 
Im Tode fie, in Schande fie zu feben. 
Gie retten mußt’ ih, nicht auch ihr verzeihn. 
Sie lebe, wenn Tanered im Blute liegt! 
Den Freund vermifle fie, den fie verrathen, 
Das Herz, das fie verlor, das fie zerreißt. 
Unmäßig.liebt’ ih fie, ganz war ich ihr. 
Gefürchtet hätt’ ich, treulos fie zu finden? 
Die reinfte Tugend dacht’ ich anzubeten; 
Altar und Tempel, Schwur und Weihe fchien 
Mir nicht fo heilig, als von ihr ein Wort. 
Aldamsn. Dich zu verlegen, follte Barbarei 
Sich mit Verrath in Syrakus vereinen. 
Sn früher Jugend wurbeft bu verbannt, 
Run durchs Geſetz beraubt, gefräntt von Liebe. 
Lab und auf ewig dieſes Ufer fliehn! 
In Schlachten folg’ ich, ewig folg’ ich bir! 
Hinweg aus biefen ſchmacherfüllten Mauern! 
Taucred. Wie herrlich zeigt fih mir das fchöne Bild 
Der Tugend wieber, das in ihr ich fab. 
Die du mich Schmerzbeladenen hinab 
Ins Grab verftößeft, dem ich dich entrifien, 
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Verhaßte Schulvige, Geliebte noch, 
Die über mein Gefhid noch immer waltet! 
D wär’ es möglich, koͤnnteſt du noch fein, 
Wofur im Wahne fonft ih dich gehalten! 
Nein! fterbend nur vergefl’ ih’. Meine Schwäche 
Iſt ſchrecklich, ſchrecklich fol die Buße fein. 
Umlommen muß ih! Stirb, und laß bir nicht 
Bon ihr die legten Augenblide rauben | 

Aldamon. Doch ſchienſt du exit an dem Verbrechen’ jelbit 
Zu zweifeln. Iſt die Welt, fo fagteit bu, 
Der Lüge nicht zur Beute bingegeben ? 
Regiert nicht die Verleumdung? 

Tancred. Alles iſt, 

Ach leider, zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für fie, 
Ich wußt' es wohl, geglübt; auch bier, vernehm’ ich, 
Hat feine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sih, einem Mufelmann, der Chriftin Hand 
Dom Bater ald des Friedens Pfand zu fordern. 
Er hätt’ es nicht gewagt, wenn zwifchen ihnen 
Sich Fein Geheimniß angefpönnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz hat nur umjonft 
An fie geglaubt, für fie umfonft. gezweifelt. 
Nun muß ich ihrem. Bater glauben, ihm, 
Dem zärtlichiten von allen Vätern, ihm, 
Der felber fie verflagt und fle verdammt. 
Mas fagt’ ih! ah! fie felbit, fie klagt fi an. 
Mit Augen ſah ich jenes Ungläüdshlatt 
Bon ihrer eignen Hand, die Worte fah. ich: 
„O möchteſt du in Syrakus regieren 
Und unfre Stadt beberrfchen, wie mein Herz! 
Mein Unglüd ift gewiß. 

Aldamon. Bergiß, Erhabner! 
Verachtend ftrafe die Erniebrigte! Ä 

Tancred. Und, was mich krankender ala Alles trifit, 

Sie glaubte fih zu ehren, glaubte fich 

Dem größten Sterblichen zu weihen. Ach! 

Wie tief erniedrigt, wie zerknirſcht es mid! 

Der Fremde kommt und fiegt, erfüllt das Land, 

Und das leichtfinnige Gefchlecht ſogleich, 

Bom Glanz geblendet, der um Sieger ftrömt, 

. Entäußert fih der alten frommen Triebe 

Und wirft fih dem Tyrannen an die Bruft 
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Und opfert ven Geliebten einem Fremden. 
Umſonſt ift unfre Liebe ftil und rein, 
Umfonft legt ung die Chrfurdt Fefleln an, 
Umfonft verachten wir den Tod für fie! 
Auch mir begegnet’3, und ich follte nicht 
Das Leben baflen, die Berräthrin fliehn? 


Britter Auftritt. 
Sie Borigen. NRoberid. Ritter. 


Roderih. Beifammen ift dad Heer; die Zeit enteilt! 
Sanıred. 83 ift geihehn; ich folge. 


Birrter Auftritt. 
Ste Borigen. Amenaide Enphanie. 


Amenalde (heftig herbeieilend). Laß, mein Retter! 
Herr meines Lebens! mid zu deinen Füßen — 
(Tanereb hebt fie abgewendet auf.) 
Ich fühle hier mich nicht erniedrigt. Lab 
Auch meinen Vater dir die Knie! umfaſſen! 
Eniziehe deine hohe Gegenwart 
Nicht unfrer Dankbarkeit! Wer darf mic ſchelten, 
Daß ich mit Ungebuld zu dir mic ftürze? 
Dir; meinem Netter, darf ih meine Freude 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz? 
Nicht nennen darf ih did — du blidft zur Ervel 
Ad! mitten unter Henkern blidt’ ih auf; 
Ich fah vi, und die Welt verfhwand vor mir: 
Soll vie Befreite dich nicht wiederſehen? 
Du ſcheinſt beftürzt, ich ſelber bin verworren; 
Mit dir zu ſprechen fürcht ich. Welcher Zwang ! 
Qu wendeſt dih von mir? du hörit mich nicht? 
Tancred. Zu deinem Vater wende dich zurück 
Und troͤſte den gebeugten edlen Greis! 
Mich rufen andre Sorgen weg von bier; 
Und gegen euch erfüllt’ ich meine Pflicht. 
Den Breis empfieng ich, boffe fonft nichts mehr. 
Zu viele Dankbarkeit verwirret nur. 
Mein Herz erläßt fie dir und giebt dir frei, 
Mit deinem Herzen nach Gefühl zu halten. 
Sei glüdlih, wenn du glüdlich leben Tannft, 
Und meiner Dualen Ende fei der Tod! 
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Aſnſter Auftritt, 
Amenalde. Euphanuie. 


Amenarde. Iſt es ein Traum? bin ich dem Grab entfliegen? 
Gab mid ein Gott dem Lebendtage wieder? 
Und dieſes Licht, umleuchtet es mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war es nicht 
Ein Urtbeil, fchredenvoller, ſchauderhafter 
Als jenes, das dem Tode mid geweiht? 
Die graßlich trifft mich diefer neue Schlag! 
St es Tancred, der fo fih von mir wendet? 
Du ſahſt, wie kalt und tief erniebrigend 
Er mit verbaltnem Zorne mich vernichtet! 
Die Liebite fah er mit Entfegen an! 
Dem Tod entreißt ee mich, um mich zu töbten! 
Durch wel Verbrechen hab’ ich das verdient? 
Gaphanie. In feinen Zügen wandelte ver Bern; - 
Erzwungne Kälte lebt’ in feiner Stimme; 

In Thränen ſchwamm fein abgemandter Blid. - 
Amenaide. Cr flieht, verftößt mich, giebt mich auf, beleidigt, 
Die ihm das Liebfte war. Was konnt’ ihn fo 

Verändern? was bat biefen Sturm erregt? 
Was fordert er? was zürmt er? Niemand iſt 
Zur Eiferfuht ihn aufzureizen würbig. 
Das Leben dank’ ich ibm; das tft mein Ruhm. 
As Einziger geliebt, mein einy'ger Schuß, 
Gewann er mir durch feinen Sieg das Leben; 
Was ich um ihn verlor, erhielt ee mir. 
Euphanie. Die öffentlihe Meinung reißt auch ihn 
Vielleicht mit fort; vielleicht mißtraus er ihr, 
Und fie verwirrt ihn dennoch. Jener Doppelfiun 
Des Unglüdsbrief3, der Name Eolamirz, 
Sein Ruhm wie feine Werbung, feine Kuhnheit 
Sprit Altes gegen bi, ſogar bein Schweigen, 
: Dein ftolzges, großes Schweigen, das ihn felbit, 
Zancreben felbft vor feinen Feinden barg. | 
Wer Tönnte dieſer Hülle Nacht buschbringen? - | 
Er gab dem Vorurtheil, dem Schein fih bin. | 
Amenatde. So hat er mich verlannt? J 
Entſchuldige 


Euphanie. 

Den Liebevollen! oo 
Amenalde. Nichts entſchuldigt ihm! 

Und wenn mich auch die ganze Welt verklagte, 

Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
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Und der betrognen Menge fegt er ftill 
Gerechter Achtung Vollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hätt! er nur für mich geſtritten? 
Die Schmach iſt ſchrecklich; fie vernichtet mic. 
Ich gieng für ihn, zufrieden, in den Top: 
Und num entreißt er mir ein Butraun, das 
Mich von dem Tod allein noch reiten konnte, 
Nein, dieſes wirb nimmer ihm verzeiht. 

. Zwar feine Woblthat bleibet ftet3 vor mir, 
Auch im gelränlten Herzen, gegenwärtig; 
Doch glaubt er mich unwürdig feiner Liebe, 
So ift er au nicht meiner Liebe werth. 
Seht bin ich erft erniebrigt, erft gejchmäht. 

Enzhante. Er kannte nicht — 
Amtmalde. Mich hätt’ er kennen follen! 

Mich follt’ er achten, wie er mic) gelannt, 
Und fühlen, daß ich ſolch ein Band verrätbril 
Unmöglih zu gerreißen fähig fei. 
Sein Arm ift mächtig; ftolz ift dieſes Herz. 
Dieß Herz, fo groß wie feines, weniger 
Geneigt zum Argwohn, zärtlicher gewiß, 
Entjagt auf ewig ihm und allen Menfchen. 
Falſch find fie, voller Züde, ſchwach und graufam, 
Betrogene Betrüger!’ Und vergißt 
Mein Herz Tancreden, wird's die Welt vergelien. 


Sechster Auftritt. 
Arſir. Amenalde. Gefolge 

Arſir. Nur langſam lehret meine Kraft zurüd, 

Das Alter trägt die eignen Laften kaum; 

Den ungebeuren Schmerzen lag ich unter. 

Nun laßt mi jenen eblen Helden fehn, 

An meine Beuft ihn- vrüden! Sage mir, 

Wer war's? wer bat mein einzig Kind gerettet? 
Amenalde Ein Mann, der meine Liebe fonft verdient, 

Ein Helv, den felbft mein Bater unterbrüdte, 

Den ihe verbanntet, deflen Namen ich 

Vor euch verfchweigen mußte, den zu mir 

Das unglüdfelge Blatt berufen follte, 

Der legte Sproß des hohen Ritterftammes, 

Der größte Sterbliche, der mih nun aud, 

Mie Jedermann, verkennt! es ift Tancred! 
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Arfır. Was fagit du? 
Amenalde. Mas mein Herz nicht mehr verjchmweigt, 
Was ih mit Furcht befenne, da ih muß. 
Arſir. Tancred? | 
Amenalde. Er felbft! Ich wußt' ihn in ver Nähe; 
Ihn zu berufen dacht' ih. Mich befrein 
Sollt' er von Orbaſſan; da fiel mein Blatt 
In eure Hand. Ihn führt’ fein eignes Herz 
In diefe Mauern, mi vom Tod zu retten; 
Und ah! nun bin ih au von ihm verkannt. 
Mit unfern Helden eilt er ſchon hinaus 
Und kaͤmpft für und mit tief zerrißnem Bufen. 
Are. Der Cole, den wir unterbrüdten, dem 
Wir Güter, Würde, Vaterland geraubt, 
Er fommt, uns zu befhügen, wenn vor ihm 
Al tückiſche Tyrannen wir erfcheinen. 
Amenaide. Verzeiht euch felbit, er wird euch gern verzeihen! 
Auch dir vergeb’ ih, daß du allzufchnell 
Zu meinen ftrengen Richtern dich gejellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nicht, 
Aufs Zeugniß meines Lebens nicht gehört. 
Arfır. An ihn war jenes Unglüdsblatt gefchrieben? 
Amenaide. An ihn; er war mein Einz’ger in ver Welt. 
Arfır. Und wie hat Liebe dich zu ihm geleitet? 
Amenatde. Schon in Byzanz an meiner Mutter Hand. 
Arfiır. Nun kraͤnkt dich fein Verdacht? Es irrt au er? 
Amenaide. Dem: Zeugniß eines Vaters mußt’ er glauben. 
Arfır. Wie übereilt, o wie verjtodt ih war! 
Amenaide. O könnteſt du nun auch das Räthſel löſen! 
Arfir. Ach eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mich ihm 
Bis in der Schladht verworrne Tiefe folgen! 
Dort kämpft er freubiger, wenn er erfährt, 
Daß du ihn liebſt und daß du redlich bit. 
Berzmweiflung kämpft, ich fühl es, nun mit ihm; 
Den Ihönern Muth wird ihm bie Liebe geben. 
Amenaide. Du gehſt nicht ohne mich 
Arfir. Du bleibit zurüd! 
Amenaide. In diefe Mauern foll mich nichts verbannen. 
Scharf in die Augen faßt’ ich ſchon den Top, 
Er blidte gräaßlih; auf dem Feld der Ehre 
Erſcheint er mädtig, aber nicht verhaßt. 
Nimm mid an deine Bruft, an deine Seite! 
Verftoße mich zum zweiten Male nicht! 
Arſir. Gehorſam hab’ ih nicht von dir verdient. 
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Dein väterliches Recht hab’ ich verident; 

Allein bevente, welchen kühnen Schri . 

Du vor den Augen aller Bürger wa Sf 
Bum Kampfe zieht ein zärtliches Gefäledt, 
Dem engen Zwang entwadhlen, nicht hinaus, 

An andern Landen mag e3 Sitte fein; 

Doch bier verſagt's Gewohnheit und Gefep. 


Amenaide. Geſetz, Gewohnheit, Die darfſt du nennen: 


Arſir. 


Ich fühle mich erhoben über fie. 
An diefem ungerechten Schredenstage 
Soll mir mein Herz allein Geſetze geben. 
Was? die Gejege, die jo ſchwer auf dich 
Und auf dein Haus gelaftet, die 
Geboten, deine Tochter unter Henkers Hand 
Bor allem Boll, entwürdigt, binzuftoßen, 
Die follen jetzt verbieten, daß ich, dich 
Ana Ehrenfeld ‚begleitend, mid entfühne? 
Sie follten mein Gefhledht vor Feindes Pfeilen, 
Nicht vor der Schmah des Schandgerüftes wahren? 
Du bebft, mein Vater? Hätte damals dich 
Ein Schauer überlaufen, als, geneigt, 
Der feindlihen Partei zu ihmeiceln, du 
Dich mit dem ftolzen Orbaſſan vereinteft, 
Dem einz'gen Sterblichen zu ſchaden, ber u 
Euch retten follte, damals, als in mir ‘ 
Den beiligen Gehorjam du zerftörteft — 
dal ein und Tränle ven Gekränkten nicht! 
Er ift dein Vater; brauche nicht das Recht, 
Mich anzuflagen, und verfchone mid! 
Laß meine Schmerzen mich beftrafen, laß, 
Wenn du Verzweiflung eines Vaters ehrft, 
Lab von dem Pfeil der Mauren mich allein 
An unſers Helden Seite fallen, wenn 
Ich deine Lieb’ und Unfchuld ihm entdedt! 
Sch gebe! Haltet fie! 


Siebenter Auftritt. 


Amennalbe. 


Mer darf mich halten? 
Mer bat gelitten, was ich leiden muß? 
Und wer bilft mir ertragen, was ich trage? 
Nein! fol ich nicht elendiglich vergehn, 
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So muß ich fort; ich muß mich thaͤtig zeigen, 
Ich muß ihn ſuchen, finden! In der Schlacht 
Gedrängteftem Gewühle treff’ ich ibn. 
Dort follen alle Speere, die ihm drohn, 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht fich dieſe treue Bruft 
Dem Streiche, der ihn treffen ſoll, entgegen. 
Er haßt, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
Empört das Herz im Bufen fih, und ihn 
Geftraft zu fehen ift mein Wunſch geitraft 
In mir! An feiner Seite foll des Feinds 
Gefhärfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein kriegerifcher Arm die Sintende; 
Alsdann erwacht fein Mitleid, doch zu fpät! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 
Er ruft umfonft ins Leben mich zurüd, 

* Und heiße Reue quillt in feinem Buſen, 
Und alle Schmerzen jammervoller Liebe 
Walz’ ich im lebten Seufzer auf ihn los. 





Fünfter Aufzug. 
ges und Wald, im Hintergrund eine Ausficht auf den Aema. 
Erfier Auftritt. 


Solbdaten, welche beſchäftigt find, aus farageniicher Beute Trophäen aufzuftellem. 
Boll, von verſchiedenem Geſchlecht und Alter, das fi Hinzuhrängt. Hu Ihnen 
Nitter und Anappen. 

£oredan. Erhebt das Herz in freubigem Geſang, 

Und Weihrauch laßt dem Gott der Siege wallen! 

Ihm, der für ung geftritten, unjern Arm 

Mit Kraft gerüftet, fei allein der Dank! 

Er hat die Schlingen, bat das Neb zerriflen, 

Mit denen uns der Glaubensfeind umſtellt. 

Wenn dieſer hundert überwundne Völker 

Mit ehrnem Stab tyrannifch niederbrüdt, 

So gab der Herr ihn beut in unfre Hand. 

Errichtet Siegeszeihen auf dem Plate, 

Mo diefe Wunderthaten euch befreit, 

Und ſchmüuͤcket fromm die heiligen Altäre 

Mit der Ungläub’gen beiten Schäßen aus! 

D möge body die ganze Welt von uns, 
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Wie man fein lebte Gut verteidigt, lernen! 

D möge Spanien aus feinem Drud, 

Stalien aus feiner Aſche bliden! 

Aegypten, das zeriretne, Syrien, 

Das fefleltragende, nun au 

Zum Herren, der uns rettete, fich wenden! 
Doch im Triumphe laßt uns nit Arfirs 

Und feiner Vaterſchmerzen nicht vergeffen! 

D daß auch ihm das allgemeine Glüd 

In ſeines Hauſes Jammer Tröftung bringe! 
Und nun, wo iſt der Ritter, der für ung, 

Die Alle rühmen, diefen Sieg erfocht? 

Hat ein Triumph fo wenig Reiz für ihn? 

Und könnt’ er und des Neids verdächtig halten? 

Dir find geprüft genug, ein fremd Verdienſt 

Sn feinem vollen Werthe zu verehrten. 

(u Roderich) Er focht in deiner Nähe, wie ich weiß; 

Kannft du von ihm, o Herr, und Nachricht geben? 

Er bat fo edel die Gefahr getheilt; 

Wil er nicht au die Siegesfreude theilen ? g 

Lederich. Vernehmt ven fonverbarften Fall durch mich! 

Indeſſen ihr des Aetna's Felſenwege 

Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht 

Mit Ungeſtum ſich an dem Ufer bin. 

Er war der Vorderfte, war weit voraus, 

Und wir erftaunten, in dem tapfern Manne 

Nicht die Befonnenheit des Muths zu fehn, 

Die in dem Schlachtgewühl dem Führer ziemt; 

Berzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 

In abgebrochnen Worten, wilden Bliden 

Entdedte fi ein ungemeßner Schmerz. 

Er rief nah Solamir, oft rief er au 

Mit Ungeftüm Amenaldens Namen. 

Er halt fie treulos; manchmal ſchien fogar 

Si feine Wuth In Thränen aufzuldfen. 

Er weihte fi dem Tode freventlidh, 

Er gab fih auf und, fürchterlicher nur, 

Erlämpft’ er ftatt des Todes ſich den Sieg. 

Die Feinde wichen feinem Arm und ung, 

Und unfer war das freie Schlachtgefild; 

Doch er empfand von feinem Ruhme nichts. 

Geſenlten Blides, tief in Traurigkeit 

Verloren, bielt er unter unferm Chor. 

Doch endlih ruft er Aldamon beran, 
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Umarmt ihn weinend, ſpricht ihm heimlich zu. 
Auf einmal fprengen beide fort; der Held 
Ruft noch zurüd: Auf ewig lebet wohl! 

Wir ftehn beitürzt, daß fol ein evler Mann 
Nah ſolchem Dienft fi uns verbergen will. 
Auf einmal aber ftürzt Amenalde 

Dur der Soldaten dicht gebrängte Schaar, 
Entftelt und bleih, den Tod in ihren Bliden, 
Sie ruft Tancreden, irrt an uns beran; 

Ahr Vater folgt, und fie, ermattet, ſinkt 

An feine Bruft; wir eilen, ihn zu ſtützen. 

Der Unbekannte, ruft er, ift Tancred! 

Er ift der Held, der folhe Wunder leiftet. 
Amenaiden rächt er, räcdht den Staat 

Und eilet, und zu retten, bie wir ihn 
Einftimmig als Rebellen heute noch 

Behandelt. Sucht ihn auf und führet ihn 
Entfühnet im Triumph zur Stadt zurüd! 





Koredan. Wo ift er? daß die ſchönſte Zierde nicht 


An unferm holden Siegestage fehle! 

Führt ihn heran, damit wir zeigen können, 
Daß, wenn wir einen eblen Mann verlannt, 
Wir den geprüften glei zu ehren willen! 


Zweiter Auftritt. 


Die Borigen, Urſir. Später Amenaide, im Hintergrund, von Ihren 


Arſir. D eilt, ihn zu befreien! ihn zu retten! 


Frauen unterftügt. 
% 


Tancred ift in Gefahr. Verwegen trieb 

Sein Eifer ihn dem flieh'nden Yeinde nad, 
Der wieder fi) verfammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ah! erlaubt mir nur, zu lagen. 
Ihr, deren Kühnheit fih mit Stärke paart, 
Die noch der Jugend Heldenkraft bejeelt, 
Verbunden eilet hin und gebt Tancreven 
Euch, mir und biefer Hartgekränkten wieder! 


£oredan. Genug! die Zeit ift Toftbar, folget mir! 


Menn wir das Webermaß der Tapferkeit 
Nicht Toben können, dieſe düſtre Wuth, 
So ſind wir doch ihm ſchnelle Hülfe ſchuldig. 


5. Aufzug. 8. Auftritt, 


Dritter. Auftritt, 
Arſir. Amenalde. 


Arfir. So börft du denn, o Gott! des Vaters Flehn? 
Du giebſt mir endlich meine Tochter wieder, 
Den Mann uns wieder, dem wir Alles danken! 
Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, nun 
In unſerm Herzen wieder ſich entfalten. 
Wenn ich dich ſelbſt verkannt, wenn ich dein Unglück 
Aus Irrthum ſelbſt verſchuldet, wenn ich's ganz 
Mit dir empfunden und getragen, laß 
Mich nun es end'gen, wenn der Edle kommt! 
Laß dieſen Troſt in deine Seele leuchten! 
Amenalde. Getröftet werd' ich fein, wenn ich ibn ſehe, 
Wenn er, den ich mit Lieb’ und Graun, erwarte, 
Gerettet kommt und fi) gerecht erzeigt, 
Wenn ich vernehme, daß er mich nicht mehr 
Verkennt und feinen Argwohn tief bereut. 
Arfır. Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 
Was du in diefer harten Probe leideſt. 
Bon folder Prüfung heilt im eblen Herzen 
Die Wunde kaum; die Narbe bleibt gewiß, 
Das Nachgefühl des Schmerzens bleibt mit ihr. 
Doch meine Tochter denke, daß Tancred, 
Den wir verhaßt, den wir verfolgt gejehen, 
Geliebt, bewundert, angebetet kommt 
Und ſolch ein Glanz dich nun mit ihm verklärt. 
Je höher fih Tancred, je herrlicher 
Durch unerwartet große Thaten ftellte, 
Um defto fchöner werben Lieb’ und Treue, 
Die du ihm rein und gen gewidmet, glänzen. 
Wenn fonft ein guter Menſch nur feine Pflicht 
Zu thun verfteht, erhebet fi der Held; 
Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 
Beſcheidne Gränze, ja der Hoffnung felbft 
Eilt er zuvor. So that für und Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird aud er 
Dich treu und feiner Liebe werth entdeden. 
Er wendet feine Neigung ganz dir zu; 
Das Bolt bewundert und verehrt auch did). 
Dieß Alles zu bewirken, feinen Irrthum 
Aus feiner Seele ſchnell hinweg zu ſcheuchen, 
Bedarfs ein Wort. | | 
Amenalde. Es iſt noch nicht geſprochen! 
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Arſir. 


Tancred. 


Mas kann mich jetzt des Volks Geſinnung kümmern, 
Das ungerecht verdammt, leichtſinnig liebt 
Und zwiſchen Hab und Mitleid irrend ſchwankt! 
Nicht feine laute Stimme rührt mein Hey; 
An eines Einz'gen Munde hängt mein Ruf. 
Sa, führe dieſer fort, mich zu verlennen, 
Ich wollte lieber in den Top mich ftürgen, 
Als länger feiner Achtung zu entbehren. . 
Ja wife — muß ich auch noch dieß geftehn! — 
Als meinen Bräutigam verehrt ih ihn: 
Ihm bat die Mutter fterbend mi) gegeben, 
Ihr letzter Seufzer hat uns noch gejegnet, 
Und dieſe Hände, die fte erft verbunden, 
Vereinten fih, die Augen ihr zu fohließen. 
Da ſchwuren wir bei ihrem Mutterherzen, 
Im Angefiht des Himmels, bei dem reinen 
Verklärten Geift, bei dir, unfel’ger Bater, 
Uns nur in dir zu lieben, für dein Glüd 
Mit kindlichem Geborfam uns zu bilden, 
Ich ſah ftatt des Altars ein Morbgerüft; 
Mein Bräutigam verfennt mi, fucht den Top, 
Und mir bleibt das Entjegen meiner Schmach; 
Das ift mein Schidfall 

Das nun fih erheitert. 
Mehr, als du boffteft, wird noch bir gewährt. 


Amenatde. Ach! Alles fürcht' ich! 





Bierter Auftritt. 


Die Borigen. Euphanie 


Euphanie. Theilet De und Jubel! 


Empfindet mehr als wir ein Wunderglück! 
Tancred bat abermals gefiegt, den Reſt 

Auf ihn vereinter Flüchtigen zerftreut. 

Und Solamir von feiner Hand getöbtet, 
Liegt nun als Opfer des bevrängten Staats, 
Als Pfand zulünft'ger Siege, zur Entführung 
Gekraͤnkter Frauenehre bingeftredt. 

Wie ſchnell verbreitet ſich der Ruf umher! 
Wie freudetrunken fliegt das Volt ihm zu 
Und nennt ihn feinen Helden, feinen Schuß! 
Des Thrones würdig preift man feine Thaten. 


- Ein einziger von unjern Kriegern war 
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Auf diefen Ehrenwegen fein Begleiter: 
Der Aldamon, der unter dir gedient, 
Errang fih einen Theil an diefem Ruhm. 


. Und als zulegt noch unfre Ritter fi 


Mit Ungeftüm zum Platz des Kampfes ftürzten, 

Dar Alles längſt gethban, der Sieg entſchieden. 
(In der Ferne Stegsgefang.) ' 

Bernehmt ihr jener Stimmen Hochgeſang, 

Die über alle Helden feines Stammes, 

Ihn über Roland, über Triftan heben? 

Ihm reichen taufend Hände Kranz um Kranz. 

Welch ein Triumph, der dich und ihn verklärt! 

O theile, fomm! den herrlihen Triumph! 

Du haft ihn längft verdient und längjt vermißt. 

Dir lächelt Alles nun, und jeder ſchämt 

Sich jener Schmach, mit der er dich verleßt. 

Zancred ift dein; ergreife den DBefig! 


Amenaide. Ach! endlich athm' ich wieder, und mein Herz 


Arfir. 


Goethe, Werke. 6. Bd. 27 


Eröffnet fih der Freude. Theurer Bater! 

Laß und den Höchſten, der auf ſolchen Wegen 
Mir das DVeriorne mwiedergiebt, verehren ! 

Bom herben Schmerz durch feine Hand befreit, 
Fang’ ich, jo ſcheint mir, erjt zu leben an. 
Mein Glüd ift groß; doch hab’ ich es verdient. 
Vergeſſen will ih Alles. O verzeih 

So manden Vorwurf, mande bittre Klage, 
Momit ich, edler Vater, dich gekräntt! 

Und wenn Tancrevens Unterbrüder, wenn 


Sich Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen, 


Die Wonne fühl’ ich ganz; denn er ift mein. 
Und ganz genießt dein Bater fie mit dir. — 
Iſt dieß nicht Aldamon? der mit Tancreden 
Sih in den Feind mit Achter Treue ftürzte? 
Er, der auch unter mir fo brav gevient? 
Dermehrt er die Gemwißheit unſers Heil? 
Dur einen wackren Boten wird die Wonne 
Der guten Botichaft noch erhöht. Allen - 
Was feh’ ich? Ungemiffen Tritte naht er fi! 
Iſt er verwundet? Tiefe Schmerzen find 

Auf fein Gefiht gegraben! 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Aldamon. 


Amenaide. Sag’ ung an: 
Zancred ift Ueberwinder ? 
Aldamon. Ka, er iſt's! 


Amenaide. Verkündet nicht ihn dieſer Siegeston? 
(Rlaggelang von ferne.) 

Aldamon. Der fchon in Klagetöne fich verwandelt. 

Amenaide. Was ſagſt du? fol und neues Unglüd treffen? 

Aldamon. Zu theuer ift des Tages Glüd erfauft, 

Amenaide. So ift er tobt? 

Aldamon. Sein Auge blidt noch auf; 
Doch wird ihn feine Wunde bald uns rauben. 
Als er an meiner Seite fih zum Tod 
Getroffen fühlte, ftügt’ er fich gelaffen 
Auf meinen Arm und fprah: Sch fehe fie 
Nicht wieder, die mir Alles war und die 
Mich nun hieher getrieben. Eile bin, 

Und bring’ ihr noch ein ſchmerzlich Scheidewort, 
Und fag’ ihr — 

Arfır. Gott! fo gränzenlofe Noth 
Berhängft du über uns! D theurer Mann! 
Verſchweig ihr eine Botfchaft, die fie tötet! 

Amenaide. Nein, ſprich dag Urtheil nur entfchieven aus! 
Ich habe nichts als dieſes Leben mehr; 

Und diefes geb’ ich gern und millig bin, 

Sprich fein Gebot, das lebte, ſprich es aus! 
Aldamon. Nicht überleben konnt’ ic ven Gedanken, 

So ſprach er, daß fie mir die Treue brach; 

Um ihrentwillen jterb’ ich: könnt' ich doch or 

Auch für fie fterben, daß fie Ruf und Namen 

Und Lebensglück durch meinen Tod erwürbe! 

Amenalide. Er ftirbt im Irrthum! Werd’ ich fo geftraft! 

Arfır. Verloren ift nun Alles! nun der Köcher 
Seindfeligen Geſchickes ganz geleert! 

Und ohne Hoffnung, ohne Furt erwarten, 
Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 

O! laß mich wenigſtens, geliebtes Kind, 
Sn diefer fchredlichen Verwirrung nod) 

Die legten Kräfte ſammeln, lab mid) laut, 
Daß unfre Ritter, unſer Vaterland, 

Daß alle Völker hören, laß mich rufen: 
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So litt ein edles Herz! fo war's verkannt! 
Und alle Welt verehre deinen Namen! 
Amenaide. Und mag ein unerträglich herber Schmerz 
Dur irgend einen Antheil milder werben? 
Mas kann das Baterland? was kann die Welt? 
Tancred ift todt. Ä 
Arfir. So fahre hin, mein Leben! 
Amenaide. Zancred ift topt! und Niemand bat für mid 
Ein Wort gefprodhen, Niemand mich vertreten! — 
Nein, dieſe legte Hoffnung laß mir noch: 
Er lebt! er lebt! fo lange, bis er fid 
Don meiner Lieb’ und Unfchuld überzeugt. 
(Indem fie abgehen will, begegnet fie den Rittern, denen fle ausweicht.) 
Drangt mich auch hier die Tyrannei zurüd! 


Sechster und letter Auftritt, 


Die Borigen. Loredan. Roderich. Bitter. Goldaten. Bolt, 
Zancered, von Solvaten getragen, erft im Hintergrundbe. Andere Soldaten mit 
eroberten ſarazeniſchen Standarten, 

Loredan. Beklagenswerthe Beide, die ihr bang 
Dem Zug begegnet, der fih ftumm bewegt, 
Wohl ift für euch der Schmerzen Fülle bier, 
Verwundet, ebrenvoll und töbtlih, naht 
Auf diefer Bahre leider nun der Held, 
In Leidenſchaft und Wuth gab er fi hin; 
So hat er und volllommnen Sieg errungen. 
Doch ah! wir hielten kaum des edlen Bluts, 
Das uns errettet, heft’gen Strom zurüd! 

(gu Amenaiben.) 

Der hohe Geift, der fih von binnen fehnt, 
Verweilt, fo ſcheint e8, noch um beinetwillen; 
Er nennet deinen Namen, Alles weint; 
Und wir bereuen unfern Theil der Schuld. 

(Indefien es fpricht, bringt man Tancreben Iangfam berbor.) 
Amenaide (aus ven Armen ihrer Frauen, wendet fi mit Abſcheu gegen 
Koreban). 

- Barbaren! mög’ euch ew'ge Reue quälen! 
(Sie eilt auf Tanereben los und wirft fi vor ihm nieder.) 
Tancred | Geliebter! graufam Zärtlicher! 
In diejer legten Stunde höre mich! 
D wende mir dein matte® Auge zu, 
Erkenne mich im gränzenlojen Sammer! 
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O gönne dann im Grab, an deiner Seite, 

Mir, deiner Gattin, ehrenvollen Raum! 

Ja, dieſen Namen, den du mir verſprachſt, 

Ich hab' ihn mir durch Leiden wohl verdient; 

Ich habe wohl verdient, daß du nach mir, 

Der hartgeprüften treuen Gattin, blickſt. 

(Er ſteht fie an.) So wär’ es denn zum legten Male, daß 

Du mid ind Auge faſſeſt! Sieh mih an! 

Kann ich mohl deinen Haß vervienen? Kann 

Ich ſchuldig fein? 

Tancred (fich ein wenig aufrichtend). 

Ach! du haſt mich verrathen! 

Amenaide. Ich dich? Tancred! 

Arſur (ver fi auf ber andern Seite niederwirft, Tancreden umarmt und dann 
wieder auffteht). D höre, wenn ih nun 
Für die jo fehr verkannte Tochter fpreche! 

Um beinetwillen fam fie in Verdacht: 

Wir ftraften fie, weil fie an dir gehangen. 

Gejeg und Rath und Bolf und Ritter, Alles 

Hat ſich geirrt; fie war allein geredt. 

Das Unglüdsblatt, das folhen Grimm erregt, 

Es war. für dich gejchrieben, ihren Helven: 

So maren wir getäufht und täufchten dich. 
Tancred. Amenalde liebt mich? Iſt e8 wahr? 
Amenaide. Sch hätte Schmah und Schande wohl verdient 

Und jenen Tod, aus dem du mich geriſſen, 

Wenn ich, unedel, deiner Liebe je 

Und meiner Pflichten gegen dich vergeflen. 
Tancred (ver feine Kräfte fammelt und bie Stimme erhebt). n 

Du: Tiebft mich! Diefes Glück ift höher als 

Mein Unſtern. Ach! ich fühle nur zu fehr 

Bei diefem Ton das Leben wünſchenswerth. 

Ich glaubte der Verleumdung; ich verdiene 

. Den Tod. Ein traurig Leben bradt’ ich zu, 

Und nun verlier’ ich's, da das Glück fih mir 

An deiner Seite grängenlog eröffnet. 

- Amenaide. Und nur in diefer Stunde ſollt' ih dich, 
Die und auf ewig trennt, noch einmal fprechen! 
Tancred! 

Cancxed. In deinen Thränen ſollt' ich Troſt 
Und Lindrung fühlen; aber ah! von dir 
Sell ih mich trennen! Herb ift fol ein Tod! 
Sch fühl’, er naht. Arfir, o höre mich! 

Dieb edle Herz bat feine Treue mir 
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Auf ewig zugefagt und mir erhalten, 
Als Opfer ſelbſt des traurigften Verdachts. 
D laß denn meine blutig ftarre Hand 
Mit ihrer Hand zulegt ſich noch verbinden! 
Lab mich als ihren Gatten fterben, dic 
Als Bater no umarmen! 
Arfır. Zheurer Sohn! 
O Tönnteft du für fie und alle leben! 
Tancred. ch lebte, meine Gattin zu entfühnen, 
Mein Vaterland zu rächen, fterbe nun, 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mid 
So würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
Erfüllt find meine Wünfche! Liebſtes Weib! 
Amenaibe! 
Amenaide, Komm! 
Taucred. Du bleibſt zurück! 
Und ſchwörſt mir, daß du leben willſt — 
(Er ſinkt nieder.) 
Roderid). Er ſtirbt! 
An feines Bahre ſchäme fih der Thränen Ä 
Kein tapfrer Mann; der Reue fhäme fi 
Kein Edler, der zu fpät ihn erft erkannt! 
Amenaide (bie fih auf Tancredens Leihnam wirft). 
Er ſtirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 
(Indem fie auffteht und vorjchreitet.) 
Verflucht fei der Senat! Verflucht ein Recht, 
Das, räntevoll, ver herrfchenden Partei 
Gefeglih Treu und Unſchuld morven lehrt! 
O! reißet euch gewaltfam auseinander, 
Des Berges ungeheure Yeuerfchlünde, 
Die ihr das reiche Feld Siciliens 
Sm Finitern untermwühlet, reißt euch auf! 
Erjhüttert Syrakus, daß die Paläjte, 
Die Mauern ftürzen! Sendet Feuerquellen 
Aus euren Schluchten, überſchwemmt das Land, 
Und ſchlingt den Reft des Volles, vie Ruinen 
Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 
(Sie wirft fi wieder auf den Leichnam.) 
D! mein Tancred! 
(Sie fpringt wieder auf.) 
Er ftirbt! ihr aber lebt! 
hr lebt! ich aber folg’ ihm! — Rufſt du mi? 
Dein Weib vernimmt die Stimme feines Gatten, 
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In ew'ger Nacht begegnen wir uns wieder, 
Und euch verfolge Qual, ſo dort, wie hier! 
(Ste wirft ſich in Euphaniens Arme.) 
Arſir. O! meine Tochter! 
Amenaide. Weiche fern hinweg! 
Du bift nit Vater, haft an ung, fürwahr! 
Des heil’gen Namen? Würbe nicht erprobt. 
Zu dieſen haft vu dich gefellt!! — Berzeih 
Der Häglih Sterbenden! — Nur biefem bier 
Gehör ich an! im Tode bleib’ ich fein. 
Zancred | 
(Sie fintt an ber Bahre nieder.) 
Arfir, Geliebtes, unglüdjel’ges Kind! 
O rufet fie ind Leben, daß ich nicht, 


Der lebte meines Stamm, verzweifelnd fterbel 
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Der Hergogin Amalia von Sachſen⸗Weimar widmete biefes Meine Std ber 
Berfaffer mit dankbarer Verehrung. Gr hatte dabei vie Abficht, an alte bilbenbe 
Kunft zu erinnern und ein plaftifches, doch bemegliches und belebtes Werk den 
Bufhauern vor Augen zu ftellen. 

Dur gegenwärtigen Abbrud kann man dem Publikum freilich nur einen 
Theil des Ganzen vorlegen, indem die Wirkung ber vollſtändigen Darftellung auf 
bie Gefinnungen unb bie Empfänglichkeit gebildeter Zufhauer, auf bie Empfindung 
und bie perjänlichen Vorzüge der fptelennen PBerfonen, auf gefühlte Recitation, 
auf Kleidung, Masten und mehr Umftänbe berechnet war. 





Eine BVorhalle,. 


an ber Seite ein Altar, um benfelben ein Afyl, durch eine niebrige Mauer 
bezeichnet; außerhalb, an dem Kortfage ber Mauer, ein fteinerner Seffel, 


Neoterpe 
(mit zwei Kindern in Charaktermasken). 


Bum frohen Feite find’ ich feine Leute bier 
Berfammelt, und ich dränge mich beherzt herein, 
Ob fie mir und den Meinen guten Schuß vielleicht 
Gemwähren möchten, deſſen ich fo jehr bedarf. 
Amar wenn ich Tomme, Gaſtgerechtigkeit zu. flehn, 
Könnte man auch fordern, daß ich jagte, wer ich fei; 
Doch dieſes ift viel ſchwerer, als man denken mag. 
Zu leben weiß ich, mich zu Tennen weiß ich nit; 
Doch was fo mande Leute von mir fagen, weiß ich wohl; 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß’ ich ihnen Genius der Zeit; 
Genug! ih bin das Neue eben überall, 
Willkommen ftet3 und unmwilllommen wand!’ ich fort, 
Und wär’ ih nicht, fo wäre nichts auch überall, 
Und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin, 
So wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 

‘ Der mi vernichten würde, wenn es ihm einmal, 





424 


Palaeophron und Neoterpe. - 


Mit feinem langfam langbedächt'gen Schritt, 

Mid zu erreihen glückte. Doch jo best er mid 
Bon einem Ort zum andern, daß ih nicht fo froh 
Mit meinen artigen Gefpielen mi, der Luft 

Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 

Nun hab’ ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man fi des ſchönſten Tags zu freun vwerfammelt ift, 
Und vente Schuß zu finden vor dem wilden Mann, 
Und Recht, obgleich er ftärker ift als ich. 

Drum werf ich bittend mich an dem Altar 

Der Götter dieſes Haufes flehend bin. 

Kniet nieder gleihfall3, allerliebfte Kinder ihr, 

Die ihr, zu mir gefellt, ein gleich Geſchick, 

Wie ich es hoffe, hier getroft erwarten bürft. 


Yalneophron 


(auf zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten gu feinen Begleitern) 


Ihr habet Hug die Flüchtige mir ausgejpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir den Fuß bierber; 
Denn feht! fie hat fich flebend an den Ort gewandt, 
Berühret ven Altar, der uns verehrlich ift. 
Doch wenn er gleich fie ſchützt und ihre leid'ge Brut, 
So wollen wir fie doch belagern, daß fie ſich 
Bon ihrem Schugort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unfre Hände ſich begeben will, 
Drum führet mich zum Sefjel, daß ich mid 
Ihr gegenüber ſetzen und bedenken Tann, 
Wiefern ih mit Gewalt, wo nit mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen fie vermag. 

(Er fegt ih und ſpricht zu den Zuſchauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euren Schug fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ausfieht und bethulich ift 
Und jevem gern nad feiner eignen Art erjcheint, 
Erfahrt, welch Recht, fie zu verfolgen, mir gebührt, 
Ih will nicht fagen, daß fie meine Tochter fei; 
Doch hab’ ich Stets als Oheim Vaterrecht auf fie 
Und Tann behaupten, daß aus meinem Blute fie 
Entfprofien, mir vor allen Andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mid die alte Zeit, 
Und wer beſonders wohl mir will, ver nennt mid auf 
Die goldne Zeit und will in feiner Jugend mid 
Als Freund befeffen haben, da ih, jung wie er 
Und rüftig, unvergleihli fol geivefen fein, 
Auch bör’ ich überall, wohin ich horchend nur 
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Die Ohren wende, mein entzüdend großes Lob. 

Und dennoch fehret Jedermann den Rüden mir 

Und richtet emfig fein Gefiht der neuen zu, 

Der jungen da, die ſchmeichelnd Jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk ſich drängt. 
Drum hab’ ich fie, mit diefen waderen Geſellen bier, 
Verfolgt und in die Enge fie zulegt gebracht. 

Ihr feht es, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 

Daß ich ein Ende made folhem Frevelgang. 


Neoterpe. 


Holde Gottheit dieſes Haufes, 
Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlihen Altare 
Manche Dantesgabe bringen, 
Haft du jemals den Vertriebnen 
Aufgenommen, dem Berirrten 
Aufgeholfen und der Jugend 
Süßes Jubelfeſt begünitigt; 

Ward an diefer heil’gen Schwelle 
Mancher Hungrige gefpeifet, 
Mancher Durftige getränfet | 
Und erquidt durh Milo’ und Güte, 
Mehr als dur die beften Gaben: 
D! fo hör’ au unfer Flehen! 
Sieh der zarten Kleinen Sammer! 
Steh und gegen unfre Yeinde, 
Gegen diefen Wiüthrich beil 


Yalaeophron. 


Menn ihr freventlih fo lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwecklos hin und her geſchwärmet 
Und zulegt euch Sorg’ und Mangel 
An die falten Steine treiben, 
Denkt ihr, werden gleich die Götter 
Gurentwillen fich bernieder 

nm Aug der hoben Ruhe regen! 
Nein, mein gutes, ſüßes Puppchen! 
Sammle nach dem eignen Herzen 
Die zerftreuten Blicke nieder, 
Und wenn bu did unvermögend 
Fühleft, deiner Noth zu rathen, 
Wende ſeitwaͤrts, wende hieher, 
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Nah dem alten, immer ftrengen, 
Aber immer guten Obeim, 
Deine Seufzer, deine Bitten, 
Und erwarte Troft und Glüd, 


Keoterpe. 


Wenn diefer Mann, den ich zum erften Mal fo nah 
Ins Auge falle, nicht die allerhäßlichften 

Begleiter hätte, die fo grämlih um ihn ftehn, 

Sp könnt' er mir gefallen, da er freundlich fpricht 
Und edel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich ſchöne Gegenwart empfinden muß. 

Sch vächt', ich wendete mih um und fpräd’ ihn an. 


Palaeophron. 


Wenn diefes Mädchen, das ich nur von ferne fonft 
Und auf der Flucht gejeben, nicht die läppifche 
Gefelfhaft mit fih fchleppte, die verhaßt mir ift, 

So müßt’ ih wünſchen, immer an der Geite mir 

Die lieblihe Geftalt zu fehn, die Heben gleich 

Der Jugend Becher aus den holden Augen gieft. 

Sie kehrt fih um, und ſpricht fie nicht, fo iſt's an mir 


Neoterpe, 


Menn wir uns zu den Göttern wenden, ift e3 wohl 
Kein Wunder, da und auf der Erde folde Noth 
Bereitet ift und ich des edlen Mannes Kraft, 

Die mid befhüsen follte, mir als ärgſten Feind 
Und Widerſacher finde. Solches hofft! ih nicht! 
Denn da ib noch ein Kind war, hört’ ich ftets: 
Der Jugend Führer fei das Alter; beiden jet, 

Nur wenn fie ald Berbundne wandeln, Glück befcert. 


Yalneophron. 


Dergleihen Reden hören freilih gut fih an: 
Doh hat e3 allerlei Bedenkliches damit, 

Das ich jegt nicht berühren will. Doc fage mir! 
Mer find die Kreaturen beide, die, an dich 

So feft geſchloſſen, durch die Straßen ziehn? 

Du ehreſt dich mit folcherlei Geſellſchaft nicht, 


Neoterpe. 


Die guten Kinder! Beine haben das Verdienſt, 
Dap fie, fo ſchnell als ih durch Alles durchzugehn 
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Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer ſind ſie früher an dem Platz als ich. 
Doch wenn du mich nach Eigenſchaft und Namen fragſt: 
Gelbſchnabel heißt man dieſen; heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 

Doch dieſen heißt man Naſeweis, der flink und raſch 
Nah allen Gegenden das ſtumpfe Näschen kehrt. 

Wie kannſt du ſolchen guten, zarten Kindern nur 
Gehaſſig ſein, die ſeltne Lebenszierden find? 

Doch daß ich dein Vertraun erwiedre, ſage mir! 

Wer ſind die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ſtehn, mit düſterm, wilden Blick? 


Yalneophron. 


Das Ernite kommt euch eben wild und büfter wor, 
Weil ihr, gemöhnt an flache, leere Heiterkeit, 
Des Augenblids Bebeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet dieſer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 
Des weiſen Mannes eigentlich gereichen Tann. 
Griesgram wird er daher genannt, Er muß fürwahr, 
Wie ich es felbit geitehe, ver bepflanzten Welt 
Und des gejtirnten Himmels Hoczeitihmud 
Mit ganz bejondern wunderlihen Farben jehn, 
Die Sonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So fagt er wenigftend und feheint gewiß zu fein, 
Daß das Gewölb des Himmels nächſtens brechen wird. 
Doch diefer, den man Habereht mit Neht genannt, 
Iſt feiner tiefgegründeten Unfehlbarkeit 
So ganz gewiß, daß er mir nie das legte Wort, 
Ob ich gleih Herr und Meifter bin, gelafjen hat. 
So dienet er zur Uebung mir der Rebelunft, 
Der Lunge, ja der Galle, das geiteh’ ich gern. 
Keoterpe. 

Nein, ih werd’ es nie vermögen, 

Diefe wunderliden Fraben, 

An der Seite des Verwandten, 

Mit Vertrauen anzufehn | 

Yalaeophron. 


Könnt’ ich irgend einem Freunde 
Meine würbigen Begleiter 


428 Balaeophron und Neoterpe, 


Auf ein Stündchen überlaflen, 
Thät' ich es von Herzen gern! 
 Heoterpe. 
Wußt' ich meine Kleinen Schäße 
Irgend Yemand zu vertrauen, 
Der mir fie fpazieren führte: 
Mir geſchäh' ein. großer Dienſt! 


Palaeophron. - 


Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verfchwieg; 
Entded’ ih nun, jo ſehr es dich verdrießen muß. 
Durch Stadt und Vorftadt zieht ein frecher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit ift, was den Menſchen glüdlid macht; 
Die, erit das Gute ſchaffend, bald ein Uebel ſelbſt 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Beiten morgens! ja, und fänbet ihr, 
Mas geitern ihr gebaut, ſchon wieder eingejtürzt, 
Ameifen gleih nur frifh die Trümmern aufgeräumt 
Und neuen Plan erjonnen, Mittel neu erbadt! 
Sp merbet ihr, und wenn aus ihren Fugen felbit 
Die Welt gefchoben in ſich felbft zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luft. 
So ſpricht er thöriht und erreget mir das Volk; 
Und Niemand fitt mir an der Straße mehr und Hagt, 
Und Niemand ftidt in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht hinzuzufegen: Eile hin, 
Und fteure diefem Unheil, wenn e3 möglich ift! 
(Griesgram ab.) 

Dih aber, edler Haberecht, beleivigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Markt 
Läßt ſich ein Fremder hören, welcher ſchwört, 
Es babe grade Habereht darum fein Recht, 
Weil er e3 immer baben und behalten will. 
Es habe Niemand Recht, ald wer den Widerſpruch 
Mit Geift zu löſen, Andre zu verftehen weiß, 
Wenn er au gleich von Andern nicht verftanden wird. 
Dergleichen Tegerifche Reden führet er — 

(Gaberecht eilig ab.) 
Du eileft fort, zu kämpfen? Ich erkenne dich! 


Neoterpe. 


Du haft die beiden wilden Männer fortgefchidt; 
Um meinetwillen, mer! ich wohl, ift es geſchehn. 
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Das zeiget gute Neigung an, und id fürmahr 
Bin au geneigt, die Heinen Weſen hier, die bir 
Verdrießlich find, binwegzufhiden, wenn ih nur 
Auch fiher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen Tann, wenn fie allein im Bolfe gehn. 


Dalaeophron. 


Kommt nur! ich geb’ euch beiden ficheres Geleit. 
(Die Kinder treten aus dem Aſyl vor ben Alten.) 

Gebt nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich euch mwohlbevächtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel joll vem Griesgram, wie der Naſeweis 
Dem Haberecht beftändig aus dem Wege gehn; 

So mird es Friede bleiben in der edlen Stabt. 

' (Die Kinder geben ab.) 


Neoterpe 
(die aus dem Afyl tritt und fi neben den Alten auf bie Mauer jest). 


Ich fteige fiher nun heraus 

Und fomme dir vertraulich nah. 

Oh! fieh mid an und fage mir: 

Iſt möglich die Veränderung? 

Du jcheineft mir ein jüngerer, 

Ein rüftig friiher Mann zu fein; 

Der Kranz von Rofen meines Haupts, 
Gr kleidete fürwahr dich aud. 


Yalaecophron. 


Ich jelber fühle rüftiger 

In meinem tiefen Bufen mid; 

Und wie du mir fo nahe bilt, 

Sp jtellft du ein gefittetes 

Und lieblich ernſtes Wejen dar. 

Den Bürgerkranz auf meiner Haupt, 
Bon dichtem Eichenlaub gebrängt, 
Auf deiner Stirne ſäh' ich ihn, 

Auf deinen Locken, wonnevol. 


Neoterpe. 
Verſuchen mwir’3 und wechſeln gleich 
Die Kränze, die mit Eigenfinn 
Ausfhließend wir uns angemaßt. 
Den meinen nehm’ ich gleich herab. 
(Ste nimmt bie Rofentrone Herunter.) 
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palaeophron 
(der den Eichenkranz herabnimmt). 


Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechſelſcherz 
Sei zwifhen uns ein ew’ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglüdt. 
(Er fegt ihr den Eichenkranz auf.) 
Heoterpe. 


Des Eichentranzes Würde foll 
Mir immer fagen, daß ih nicht 
Der edlen Mühe fchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie jegt ibm die Rofentrone aufs Saupt.) 
Yalaceophron. 


Der Roſenkrone Munterkeit 
Soll mid erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie vorbem, 
Noch mande holde Zierde blüht. 
Neoterpe 
(indem fie auffieht und vortritt). 
Das Alter ehr’ ih; denn es hat für mich gelebt. 
Jalaneophron 
(indem er auffteht und vortritt). 
Die Jugend ſchaͤtz' ich, die für mich nun leben fol, 
Keoterpe. 
Haft vu Geduld, wenn Alles langſam reifen wird? 
- Yalaeophron. 
Von grüner Zcht am Baume hoff id Süßigfeit. 
Keoterpe, 
Aus harter Schale fei ver füße Kern für mid. 
 HSalaeophron. 
Bon meiner Habe mitzutheilen fei mir Pflicht. 
Neoterpe. | 
Gern will ih fammeln, daß ich einft auch geben kam. 
| 
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Palaeophrom. 
- Gut ift der Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 
Aeoterpe. 
Ein edles Beiſpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Palacophron. 
Ich ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen willſt. 
Neoterpe. 
Was wir zu thun verſprechen, hat Sie längſt gethan. 
Palatophron. 
Und unſern Bund hat Sie gegründet in der Stadt. 
Aeoterpe. 
Ich nehme dieſen Kranz herab und reich' ihn Ihr. 
palaeophron. 


Und ich den meinen. 
(Sie nehmen bie Kränge herunter und halten fie vor ſich hin.) 


Neoterpe. 
Zange lebe, Wurdige! 
YYalneophron. 
Und fröhlich Iebe, wie die Roſe Dir es winkt! 


Neoterpe. 
Sie lebel rufe jeder wahre Bürger mit, 
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Boripiel 
zu 
Eröffnung des Werimarifchen Theaters 
am 19. September 1807 
nah glüdlicher Wiederverfammlung ver Herzoglichen Familie. 





Dald. Fels. Meer Nacht. 
(Berner Donner.) 


Kriegesgöttin. 


Durch dieſer nachtbedeckten Felder ſtill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten ſtürm' ich raſch heran, 
Ob irgend Jemand widerſtünde meiner Kraft. 
Noch aber find' ich Niemand. Ja, behende ſoll 
Dieß Schwert mir Raum verſchaffen, wenn ſich mir 
Die aufgeſchreckte Menge kühn entgegenſtellt; 
Denn dieſem Stahle widerſteht kein Sterblicher. - 
Ein grauſer Kampf umhüllt ſich bald mit Nebelnacht, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 

Maherer Blitz und Donner.) 
Schon reihenweis liegt ausgeſtreckt Getödtetes, 
Wie hinter emſig Mähenven dag Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltſam, kräftig ſchreite vor, 
Dem Glücksgeſtirn entgegen, das mich leitete. 
Wohlauf denn, Schlahtruf! 

(Blitz und Donner.) 
‚Töne gräßlih durch die Nadıl 

Du Blipgefhoß, verbreite Schreck, verbreite Tod! 
Heran, ihr Donner, ihr mich längjt verkündenden! 

(Blitz und Donner immer näher.) . 


Entwidle dih, du hagelſchwerer Wolkenzug! 
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Stürz', Alles überrauſchend, fluthendes Geftein, 
Und ſchwemme, was entgegenſteht, vom Grund hinweg! 
(inter Blig und Donner ab.) 


Eine Slüdtende 
(By und Donner entfernen fid.) 

Wo flieh' ich bin, wo berg’ ich mein bedrohte Haupt? 
Denn überall umgeben mich die Drängenden. | 
Gewalt’ger Kriegslampf, Waffenllang und Mordgejchrei u 
Grtönen heute, wo noch gejtern Friede fang. 
Und aufgefhredt, wir Armen, ſchaarweis fliehen wir, 
Und gleich zerjprengt, von Ungemady zu Ungemad. 
Umfonft! kein Ausgang aus dem Irrſal zeigt fih mir. 
Der finftre Bergwald, Naht und Schredniß heget er; 
Die Felſenwänd' an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten bier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schredenzruf: 
Zurüd! Zurüd! Wohin entfliehit du Einzelne? 
Zurüd! Des Gatten vente, den das fcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Haufes Flamme tobend faßt. 
Bergebens! ad, an dieſer Seite trennet mid) 
Der breite Strom des mörberifhen Ungeſtüms, 
Mit blut’gen Wogen, von befannter Spur hinweg. 

(Ganz ferner Donner.) 
O, Seligteit verhüllendes und nie genug 
Geſchätztes Dach ver Friedenshütte, die mich barg! 
D nie genug verehrter Engraum, Heiner Herb! 
Du runde Tafel, die den holden Kinderkreis 
Anmuthig anſchloß elterlicher Sorgenluft! 

. Dort lodert’3 aufl Die Ernte ftrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Beſitzes treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt fi, wiberfteht und ſinkt. 
Durhglühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub krauſt empor, 
Und unten frachend, ſchwerbelaſtet, dumpfgedrüdt, 
Verkohlt jo vieler Menfchenjahre werther Fleiß, 

Und Grabesruhe waltet über Trümmern, 

(Berner Donner.) 

Ad! 

Selbft in dad Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen bie Lebendigen; 
Sie follen hauen, welch ein Elend ung befraf, 
Und irren, unfre Väter, heimathlos wie wir. 

Maͤherer Donner.) 
Schon ehrt zurüd das Wetter, das zerflörende, 
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Vergebne Hoffnund, ausgewüthet hab’ es nun! 
Es kehrt zurüd und rafet allgewaltiger, 
Und Land und Meer bewegen fi in wildem Bund, 
Iſt dieß der Erbe fefter Boden? Weh mir! Web! 
Eind dieß die Pfade, ſicher fonft betretene? 
Im Schiffe ſteh' ih, mogend ſchwankt es hin und ber; 
Mein Knie verfagt mir; nad) dem Boden zieht ed mid; 
Zu knieen und zu flehen bränget mid das Herz. 

(Sie Iniet.) 
Sit über diefer Wolkendecke düſtrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finfterniß uns leuchtete? 
Kein Auge, das berunterjäh’ auf unfre Noth? 
D bu, dem ich von Jugend auf hinangefleht, 
Du, deſſen heil’gen Tempel ich mit Kinverfchritt 
Und Kinderfinn erjt, dann mit warmer, jugenplich 
Bewegter Bruft hinanftieg, im vertrauenden 
Andächt'gen Chor der Xelteren und Aelteſten; 


‚Mit heitrem, sektagß-fonnenhaften Freudeblick 


Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Vatergute tauſendſtimmig dargebracht: 
Warum verbirgſt du hintert düftern Teppichen 
Dein Antlitz, deiner Sterne ſtrahlende Heiterkeit? 


Iſt es dein ew'ger Wille? Sind es der Natur 


Unbänd’ge, taube Kräfte, dir im Wiberftreit? 
Dein Werk zerſtörend, uns zerfnirfhend . ... . 


(Raber Donner.) 
Weh mir! Wehl 
Vergebend Alles! Immer wilder drängt’ heran, 
Die Elemente fallen ſich, die tobenden; 
Die Welle ſpruht des Felſenwaldes Aeſte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweifelnde. 


(33 ſchlagt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder⸗ und Troſtzeichen, ber verehrten 
x 


egierenden Herzogin Namenszug im Sternbilbe,) 


Königlider Saal. 


Die Majehät im Krönungsornat). 
Sicher tret’ ih auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fih meined Kommens, 
Jedes Herz erhebt fich gleih zur Hoffnung, 
Jeder Seit, ſchon ſchwelget er in Wunſchen. 
Denn die Weisheit, wandelt ſie beſcheiden, 
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Unter Menſchen, lehrend, rathend, ſcheltend, 
Wenig achtet ſie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verſtoßen; 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich die erſtaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 


Hat Natur, nach ihrem dunklen Walten, 
Hier ſich Bergreihn hinggogen, droben 
Felſen aufgezackt und gleich daneben 
Ueber Thalgeſtein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 
Daß den unwirthbaren Labyrinthen 
Sich der Wandrer grauſend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menſchen 
Meiſterhand; ſie darf es unternehmen, 
Darf zerftören tauſendjaͤhr'ge Schöpfung. 
Schallet nun da3 Beil im tiefften Walde, 
Klingt das Eifen an dem fohroffen Feljen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maflen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflih neuem Schaffen 
Ein Zeritörtes gräßlich durch einander. 
Aber bald dem Winkelmaß, der Schnur nad 
Reihen fih die Steine, wachſen höher; 
Neue Form entipringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Orbnung fi die Bierbe; 
Und der alte Stamm gekantet fügt fi, 
Auhend bald und bald emporgerichtet, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunſtwald hebt fih in die Lüfte, 
Sieh! des Meifterd Kränze wehen broben, 
Jubel fhallt ihm, und: ven Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem irbifchen vergleichen. 


Sp vermag's ein Jeder. Nicht ver König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
Wer das Rechte kann, ver foll e8 wollen; 
Mer das Rechte will, der ſollt' es können, 
Und ein Jeder kann's, der fich befcheibet, 
‚ Schöpfer ſeines Glücks zu fein im Kleinen. 
Der du an dem Weberſtuhle ſitzeſt, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 
Fäden dur die Fäden ſchlingeſt, alle 


- 
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Durd den Taktſchlag an einander drängeft, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit lächelt 
Deiner Arbeit muß und deinem Tyleiße, 

Du beginneft weislich und vollendeft 
Emſig; und aus deiner Hand empfänget: 
Seglicher zufrieden das Gewandſtück; 
Einen Feſttag ſchaffſt du jevem Haushalt, 


Sp im Kleinen ewig wie im Großen 
Wirkt Natur, wirkt Menfchengeift, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Ugliht3 droben, 
Das unfichtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürften, 
Jede Stadt den Neltejten, der Haushalt 
Grüße feinen Herrn und Bater jauchzend, 
Menn fie wiederkehren als die Meifter,, 
Zu erbauen oder herzuſtellen. | 


Fromm erflehet Segen Euch von oben; 
Aber Hülfe ſchafft Euch thätig wirkend 
Selber und vertilget alle Spuren 
Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 
Und der Weife, der Verſtänd'ge nehme 
Theil an meiner Macht und meinem Glüd bin] 


Friede Majeſtät. 





Majeſtät. 

Sei mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. | 

Empfange gnädig deine treue Dienerin! 

 Majekät. 

Du wirft ald Herrin immer neben mir beftehn, 
Sriede, 

So nimm die treue Schwefter an die ftarfe Bruftl 
Majeſtät. 

Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 
Stiede. 

O laͤngſt erflehter Augenblid, o Wonnetag! 
Aajeſtät. 


Ich ſehe, Schweſter, dich erheiterter als je. 
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Sriede. 
Denn mehr als je umgautelt mich die Heiterkeit. 
Diefe Stabt, die ih fo lange ’ 
Mütterlich begünftigte, 
Weil fie meine holden Gaben 
Würdig fhägend, thätig wirkend, 
Dankbarlich ermwieberte; 
Weil fi holder Friedenskunſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Männiglich befleigigten. 
Aber nie ift mir ein Regen, 
Solch ein Treiben, ſolch Beftreben, 
Wie e3 heut fi rührt, begegrtet. 
Seber ftrebet mit dem andern, 
Jeder eifert vor dem andern, 
Einer ift des andern Mufter 
Aufgemwedter Thätigfeit. - 
Kein Befehl ift’3, der fie aufregt; 
Jeder froh gehorcht fich jelber, 
Und fo reihn fie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luft. 
Majefät. 
Diefes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Bufen, 
Das ſich felbjt bewegt und feines Kreifes - 
Holden Spielraum wiederfehrend ausfüllt, 
Lob’ ih höchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich felbjt nicht mächtig gnug; es lohnt ſich 
Jeder ſelbſt, der fih im ftilen Hausraum 
Wohl befleipigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu andern 
Deffentlich fih fügen, nüglich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend, 
Wie er fich beriethb und feine Liebften. 
Alfo wer dem Haufe trefflih vorſteht, 
Bildet fih und macht fi) mwerth, mit andern 
Dem gemeinen Wejen vorzuftehen. 
Gr ift Putriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihres Gleichen, 
Schließt fih an die Reihen Gleichgefinnter. 
Jeder fühlt es, jeder hat's erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 
v 
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 Stiede 

Was du fagejt, ich verehr? es! 
Denn du haft mit wenig Worten 
Ausgeiproden, was die Stäpte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerjinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt fo Luft ala Kräfte, 
Aber heute ſiehſt du diefen 
Treuen Sinn fih anders zeigen, 
Nicht fo ernit, wie du's verftanden, 
Aber fih zum ſchönſten Feſte 
Emfiglih bethätigend. 


Sieh! ein Waldgebüſch bewegt fi 
Nah der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufputz 
Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flechten, 

Das der Häufer, das der Hütten 
Anfiht ſchön verhüllt und zieret, 

Das von Giebel fi zu Giebel 
Biehend reiht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 
Bunter wird die tiefe Grüne, 

Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt fih um, gefnüpft zu Schleifen 
Krümmt fih’3, und die Iofen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehft du Straßen umgemwanbelt, 

Und zum Feierfaal ven Marktplatz. 
Außenfeiten find nun Wände, 

Fenfter vwolfverzierte Niſchen; 
Unter ihnen ſchmückt die Brüftung 
Sich mit bunten Teppicen. 

Hier mit holden Blumenzügen 

Spricht's dich an und dort mit golbnen, 
So, ala ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber diefer ftummen Re . 
Sol ein lautes Wort vorangehn, 
Ein befcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unſchuldiger. 

Siehe! da bewegt ſich kindlich 
Schon, befränzet und bekraͤnzend, 
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Sin der Jugend Schmud, den Lilien 
An Gewand glei, eine Reihe 
Holder Lebenserftlinge. 

"Wer fie fiebet, dem bemegt fich 
MWonnevoll das Herz. Der Vater 
Sudt mit Bliden feine Tochter, 
Und des Junglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend bin. 


Störe nit den holden Zug, du 
Roß und Reiter! Jeder freue 
Eid des Buntgewühld. Der Jäger 
Grüße die befannten Zweige, 
Und der Jüngling, volle Flaſchen 
Schwenkend, wähne, feine Lauben 
Habe bier gejhmüdt der Weingott; 
Und vom zarteften Gelispel 
Bis zum wildeften Tumulte 
Drüde Jeder fein Gefühl aus. 
Majeſtät. 
Des Ungeſtümes wilden Ausſdruck lieb' ih nicht; 
Die Freude kehrt ſich unverfehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luft dahin ſchwärmt, ohne Maß; 
Doh mag ich's loben, wenn Dich, Göttlihe, man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Borauserblidend Alles, was man wünſcht und hofft. 


Sriede. 


Wenn fih Herz und Blid entgegen 
Drängt an diejem froben Zag, 
Sreilih bin ich's, die von allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 

Aber, unfichtbar auf Erben > 
Schwebend, konnt’ ich meiner hoben 
Glückverbreitenden Gefinnung 
Wählen fein volllommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoll'res Abbild, 
Als in diefe Freudenfülle 
Allbelebend ſich bereinfentt. 
Zaujend Blumen aus den Kränzen, 
Abertaufend aus Gehängen 
Blidend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichleit nicht überfcheinen; 

Und wie um die frifhe Rofe 
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Jede Blume ji beicheidet, 

Sih im bunten Strauß zu fügen: 

Alfo diefe Welt von Ziveigen, 

Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 

Diefer Kreis von froben Bliden, 

Alles ift auf Sie gerichtet, 

Sie, die lieblih Würbige! 

Wie Sie an der Hand bes Gatten, 

Jung wie Er und Hoffnung gebend, 

Für fih felber Freude boffeud, 

Segnend und entgegentritt. 

Mojefät. 

Ich wünfhe Dir und dieſem Lande wünſch' Ih Gläd, 
Daß Deinen göttlich aufgeforverten Beruf 
Du mit jo großer Gabe gleich bethätigeit. 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet fie, 
Mo ſcheidend herzlich ftile Ihränen mir geſät. 
So grüße jegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zufammentreffenvden, 
Und ſchütze fie und hüte fie mit meiner Kraft! 
Doch aber bleibet immerfort auch eingebenf 
Der Abgeſchiednen, deren rühmliche Lebenzzeit, 

(im Sintergrunde zeigt fich In Chiffern das Andenken ‚ber verewigten Herzogin⸗ 
Mutter, umgeben von Blorie und bem Kranz ihrer Zurüdgelaflenen) 
Umwölkt zulegt, zur Glorie ſich läuterte, 

Unfterblih glänzend, keinem Zufall ausgeftellt; 

Um welche fih verfammelt Ihr geliebt Gefchlecht 

Und Alle, deren Schidfal Sie umtwaltete. 

Sie wirkte no wie vormals immer mütterlid. 

In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingedenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheibetag 
NMenſchlich zu übernehmen, aber männlich auch! 


um nn 
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Borfpiel 
bei Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchſtaͤdt. 
1882. 
Berfonen. 
Bater Märten . . ... Hr. Maltolmt. 
Mutter Martbe . . . . Mo. Bed, 
Nyumpbe. . 2... eo. Dem. Maas, 
Phone. 2 2 0 0 0 0.» Dem. Jagemann. 
Batbo8 . . 2.00. . . Dem. Malkolmi. 
Melflender . . 2... .. Sr. Beier. 


Bwei Anaben. 


Bauernflube 


Un der rechten Seite niebriger Herb, mit gelindem Feuer und einigen Töpfen; an 
Der linken Seite hölzerner Tifh und Stuhl. In der Höhe gleich unter ver Dede 
ein Teppich aufgehängt. 


Erſter Auftritt. 


Bater Nürten. Mutter Narthe. 
(Beide in rechtlichen Bauernkleidern. 


Vater (geht in Gebanten, einigermaßen bewegt, auf und ab). 

Mutter (Hausmütterlich geſchäftig, Hin und wieder. Sie breitet eine Gerbiette 
auf ben Tiih, nimmt vom Herde einen Napf, trägt ihn auf, legt einen Löffel dazu 
und ſpricht indefien). Setze dich doch, lieber Alter, jete dich ruhig 
hin, genieße dein Frühſtück mit Sclafjenheit! Nun! was fol denn 
das Schon wieder? Sage nur, was haft du? Alle diefe Tage ber 
bijt du nachdenklich, gehſt auf und ab, fprichit wenig, bijt zer: 
ftreut. Haft du was auf dem Herzen? Heraus damit! wie Fannft 
du mir's verfchweigen? 

Yater, Es giebt in der Welt jo mandherlei zu bedenken. 
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Autter. Ja freilich, zu beventen und zu bethun. Frübftüde 
jebt in Ruhe! Dann hinaus aufs Feld! fieh zu, wie fih die Früchte 
erholt haben, und bringe mir gute Nachricht. Für mich giebt’3 
u Haufe genug zu fohaffen, im Stalle, in der Scheune, auf dem 

oden, im Keller, in ver Küche. Und das Gefinde mag fein, 
wie e3 will, wenn bie Frau nicht hinten und vorne ift, fo kommt 
doch nichts zu Stande. Laß dir die Suppe jchmeden, ſetze pi! 
(Sie nöthigt ihn zu figen) Daß fie nicht kalt wird! Hier ift der Löffel, 
hier! (Ste nöthigt ihn gu effen.) 

Inter. Nun nun, nur nicht zu baftig! Ih will das Maul 

ſchon finden. 

Kutter (im Hinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, was er haben 
mag. Er ſcheint mir fchon feit einigen Tagen ganz verändert. 

- Seine Pfeife fchmedt ihm nicht mehr, und er lebt mir nicht mehr 
zu Willen. Was Tann das beißen? Das muß heraus! und zwar 
ie eber je lieber. 


weiter Auftritt, 
Bater Märten (allein). 

(Er fieht auf und ſieht fih behutſam um, ob bie Frau weg if.) Sie tft 
fort! nun bin ih auf eine Weile fiher. Geſchwind and Werk! 
Noch einmal durchgemeſſen, ob wohl au Alles, mie wir's zugelegt 
haben, auf vie Stelle paßt. (Er Holt einen etwa fehsfügigen Maßſtab und 
mißt, erſt aus ber Tiefe des Theaters hervor.) Sechs und hernach wieder 
Vier, fodann Acht und wieder Sechs! Ganz richtig! (Gr if inveffen 
ins Profcenium gefommen) Wie mwirb fie fih wundern, wenn fie er: 
fährt, daß ich das alte Haus wegreiße, daß ich ein neues baue, 
daß Alles fchon parat it. 


Dritter Auftritt. 
Bater Märten. Mutter Rartbe 


Mutter (tritt gefhäftig Herein, wie Jemand, ber etwas verloren ober vers 
gefien Hat; fie ftugt, indem fie die Hanblung ihres Mannes gewahr wird, und 
kommt langjam berbor), " - 

Yater (mißt indeß von ber linken Seite des Profceniums gegen bie redite). 
Vier und dann Sechs und wieder Sechs! 

(Indem er den Maßftab umfchlagen win, trifft er jeine Frau, bie eben dazwiſchen 
tritt.) 


Mutter (ven Schlag parivend und ven Maßſtab auffafiend). Halt! nicht 
jo eifrig! 
Yater (einigermaßen verlegen). Ei fiehl bift du auch da? 


Was wir bringen. 443 


Antter. Um no in meinen alten Tagen Schläge zu kriegen. 

Vater (verdrießlich humoriftiſch. Warum gebft du nicht aus dem 
Wege, wenn gemeflen wird. 

Autter. Was wird gemefjen? 

Vater (ver fich gefaßt Hat). Siehſt du nicht? Dieſer Fußboden, 
dieſes Zimmer, dieſes Haus. 

Antter. Und wozu ſolche Umftänve? 

dater (nad einer Pauſe)y. Da ed nun einmal nicht länger zu ver- 
heimlichen ift, da du mich belaufcht haft, fo mag's denn auch 
heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Autter. Doch wohl Schlöfjer in die Luft, wie fchon öfters. 

Yater. Nein, nein, im Ernfte. Diefes unfer Haus baue ih 
ganz neu von Grund auf, und ehe ein Baar Tage vergehen, reiße 
ih das alte auf ver Stelle nieder. 

Mutter, Das ift eine Grille, die dir jchon oft gefommen und 
oft vergangen tft. 

Yater. Diebmal fol fie ausgeführt werben, 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Yater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen, daß man 
noch Luft zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume auf! räume 
aus! Nichte dich ein. Nächſtens wirft du da broben die Schin- 
deln krachen hören. 

Antter. Ach! du Lieber Gott! mas foll das beißen? Du bit 
ja ganz verändert, Männden. Sonjt nahmjt du doch vernünftige 
Borftelungen an; jetzt wilft bu beiner guten Frau das Haus 
überm Kopfe zufammen reißen. 

vater. Ueberm Kopf nicht; du darfft nur hinaus geben. 

Mutter, Meine Ihönen Geſchirre werben mir zerjchlagen und 
verbeult. 

vater. Die trägſt du zur Nachbarin. 

Antter. Und meine Kleider! 

vater. Die giebſt du der Frau Pfarrin aufzuheben 

Autter. Meine Tiſche, Stühle und Betten! _ 

Yater. Die ftellen wir in die Scheune, bis Alles wieder fertig iſt. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig Jahre koche! 

Yater. Der wird mweggeriflen; dafür baue id dir eine eigene 
Kühe, in der du wieder dreißig Jahre kochen kannſt. 

Antter. Das werbe ich nie gewohnt werben. 

Yater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fi doch auch. Aber 
daß mir durch das alte morfhe Dad Schnee und Regen auf ber 
Naſe tanzen fol, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 

Antter. Laß es ausfliden. 

Yater. Es muß ganz herunter. Hangt doch da broben noch 
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der Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als uns der 
Schnee im Bett zu beſuchen kam. | 

Mutter, Das geht vorüber. 

Yater. Der Staub aud und die Unluft, vie bu vom Bauen 
baben wirft: 

Autter. Sol es denn wirklich wahr werben? Laßt du bir 
denn gar nicht zureben ? 

Yater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann ift Alles gut, 
Unfer Haus liegt an der Straße, wo jo wiele Leute vorbeifahten, 
wo fo mancher einkehrt, und nun foll ih, bis an mein Ente, 
bie Demüthigung erbulden, daß die Reiſenden auswendig fpotten 
und die Bäfte inwendig Klagen. 

Mutter. Haben fie doch das Eſſen gelpkt. 

Yater. Aber bie Wohnung gefcholten. 





Mutter. Den Kaffee gepriefen. 

Yater. Und auf bie niebrigen Thüren ‚gefluät. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

dater. Und einen bequemen Sig entbehrt. Nur Geduld! Das 
wir Gutes hatten, werben wir behalten, und was uns fehlte, 
muß fih finden, Geſtehe ich dir's aljo nur: mit dem Gevatter 
Maurer, mit dem Vetter Zimmermann ift fhon Abrede genommen. 
8 Tora Eine Verſchwörung unter ben-Männern! Ihr faubern 

eifige 

Yater. Die Steine, die da braußen angefahren finb und zw 
gehauen werden — 

Kutter. Ich will nicht hoffen! 

Yater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Auntier. Iſt's möglich! welche ZTreulofigkeit! | 

Pater. Gehören zu unferm Haufe, find unfer Haus, wie & 
nächſtens baftehen wird. 

Antter. Und ihr macht mir weis, da3 Amt laſſe neue Scheumen 
bauen. 

Yater. Das mußt du verzeihen. 

Autter. Und ihr habt mid zum Beten! 

Yater. Freilich! zu deinem Bejten geſchieht's. 

Mutter. Nein, das iſt zu arg! Hinter meinem Rüden! Ohne: 
mein Willen und Willen! | 

Yater. Beruhige dich! 

Autter. Das ſchöne alte Gebälke, no non meinem Urgrof 
vater ber. 
Pia Schön war's zu feiner Zeit, jegt iſt es überall wurn⸗ 
tichi 

Mutter. Das ſoll ich Alles vor. meinen Augen niederreißen ſehen. 

Yater. Thue die Augen zu, bis es herunter iſt! Sieh nicht 
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bin, bis da3 neue broben ſteht! Dann folft du fchon deine Freude 
haben. Eine ſchlechte Wohnung macht brave Leute verädhtlich. 
Gut gefefien, ift halb gegeflen, und wenn bu fünftig deinen Gäften 
in beſſern Zimmern, auf bequemern Giken beine guten Speifen 
auffegeft, jo werben fie ihnen gewiß beſſer ſchmecken als bisher. 

Antier. Ich glaube es kaum! Sie werden im beſſern Haus 
auch beſſere Tafel erwarten. 

Vater. Nun, das iſt auch Fein ungluid. Da raffinirt man, 
man lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mntier. Die Zeit lauft gar zu geſchwind für meine alten Beine, 

Yater. Wir fpannen vor. 

Antter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nicht. Ein böfer 
Geift hat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's nicht zu. 
Sich fegem) Mir iſt's in alle Glieder gefchlagen, ich kann nicht 
von der Stelle. 

Vatet (ver indeſſen durchs Zenfter gefehen). Da ſieh nur einmaf bie 
Schwer bepadte Kutfche, mit ſechs Pferden! Wahrſcheinlich mas 
Bornehmes. Ich ſchäme mich zu Tode, wenn fie bei und einkehren. 

Anttet Cauffpringenv). Laß fie nur kommen! Iſt das Haus fchlecht, 
fo ift es doch reinlich, und über die Bedienung follen fie ſich nicht 
beklagen. Sch habe noch allerlei Vorrath! Geſchwinde, geſchwinde 
foll ein Efjen parat jtehen. 

Yater. Sieh nur! Ein paar artige Kleine Knaben fiten auf 
dem Bode, ver eine fpringt herunter, bie Kutſche fährt langſam, 
er lommt auf? Haus zu. Das iſt ein Springinsfeld! Da iſt er ſchon. 





Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Erfier Anabe. 

Erfier Knabe. Kann man bier unterfommen? 

AMulter. D ja, mein Sohn. 

Erfier Anabe. Meine Herrſchaften möchten ſich Bier ein Stündchen 
aufhalten. 

Mutter. Sie follen ung nur die Ehre erzeigen, herein zu treten. 
Es wird fi ſchon mas zu ihrer Bewirthung finden. 

Erfer Anabe. DI dafür feid unbejotgt, ie führen Alles mit 
fih, was fie brauchen. (us. 

Yater. Nicht die beſte Nachricht für den Wirth. 

Autter. Gleich bringe ich Alles in Ordnung. (Ste riumt auf) 
Geh ihnen indeſſen entgegen. 

dater. Ba ift fchon eine, 


N 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Nymphe, bann ein zweiter Aumabe, welcher eine Schatull 
nadträgt. 

Aymphe. Seid mir gegrüßt, gute Leute! 

Mutter. Gegrüßt, ſchönes Frauenzimmer! 

Pater. Bon Herzen willlommen!: 

Aymphe (fieht fich überall um). 

Yater (leife zur Mutter). Gieb nur Acht! Wie die den Mund 
aufthut, wird's wieder über dad arme Haus hergeben. Wahrs 
ſcheinlich iſt's das Kammermädchen, die fih nach der Gelegenheit 
umfeben ſoll. 

Mutter. Lab das nur gut fein; es gejchieht heute nicht zum 
erften Mal. 

Yater (vor fig). Aber gewiß zum letzten Mal. Morgen foll mir 
das Dach herunter. 

Aymphe (vie lebhaft zwiſchen beide tritt), DO, wie wohl es mir bei 
euch wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe gering ſcheinende Hütte 
wird mir ein Himmel. 

Autter. Hörſt du, Alter? 

Pater (vor fi). Nun das iſt kurios. Das erſte Mal, daß ich 
diefe Redensarten höre! 

Aymphe. Hier fühle ih mich gan zunächſt an der Nah. 
Hier wird mein Auge durch Teinen falſchen Schimmer geblendet, 
bier genießt mein Herz bie volle Freiheit, fi dem einfachen, be 
glüdenvden Gefühl zu überlafien. Ach, könnten meine Schweftern, 
meine Freundinnen empfinden wie ih, wir würben zufammen 
unfere Tage bei euch zubringen. 

Antter. Haft du es gehört, Alter? 

Yater (vor fi). Ich begreife fein Wort davon. Sie fpricht von 
Schweſtern, von Freundinnen, aljo nit von Herrichaft. Wer 
mag fie fein, das fchöne Kind, das in fo einem vermünfchten 
Nefte fein Leben zubringen möchte? 

Aymphe (die indeffen Hinter ven Herb getreten in). An dieſem Herde 
wollt’ ich fteben, bier wollte ih unfchuldige Speifen kochen, euh 





mit berzlicher Liebe dienen, euer Alter erleichtern und mid fo | 


glücklich fühlen. 


(Ste nimmt einige Gefäße aus ber Schatulle und fängt an, ein Früpftüd m 
bereiten.) 
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Sechster Auftritt, 
Die Borigen. Erfier Knabe. 


Erfer Anabe. Wie finden Sie's denn? Iſt es erträglich? 

Anmphe. So ſchön, allerliebit, einzig! Sie follen herein, ge⸗ 
tchwind herein. (Erſter Anabe und Water ab.) 

Aymphe. Ich weiß mir gar nicht? Beſſeres, als unter diefem 
ehrwürbigen Dade, an dieſem niedrigen Herde, in völliger Ein- 
ftimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen beitern Tag nad 
dem andern zu durchleben. 

Autter. Ach, Sie allerliebftes Kind, wären Sie nur um 
Weniges früher gelommen! Mein Mann will das Haus einreißen; 
vielleicht hätten Sie es noch gerettet. 

Aymphe. Einreißen? dieſes Denkmal früherer goldener Zeiten, 
diefe Wohnung des Friedens! O der Graufame! 

(Sie fährt in ihrer Beichäftigung fort.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Bater Märten. Phone Erfter Knabe. 


Yater. Belieben Sie herein zu treten und fich felbft zu über: 
zeugen, daß es noch allenfalls Teivlich bei ung ift. Freilih, wenn 
Sie in einiger Zeit wieder kommen, follen Sie es fchon befjer finden. 

Phone. Laſſen Sie das nur gut fein, lieber Herr Wirth. Auf 
etwas mehr oder weniger kommt's und nit an. Wir haben einen 
fo guten Humor, daß wir uns alle Buftände leidlich, ja vergnüg- 
lich zu machen toiffen. 

Yater. Da find Sie und das Fraulein dort ja wohl Zwillings⸗ 
geſchwiſter. Sie erzeigte uns auch die Ehre, dieſe Herberge ganz 
allerliebſt zu finden. | 

Yhone. Das könnte ich nun eben nit jagen. Mir ift ver 
Ort ganz gleichgültig. Das Einzige, was ich nicht vertragen Tann, 
ift Die Langeweile, 

Pater. Die ift freilich mitunter bier zu Haufe. 

Phone. Mir iſt aber dafür gar nicht bange; denn ich weiß 
fie mir und andern zu vertreiben. 

Yater. Nun möchte ich doch fehen, wie Sie das hier anfangen 
wollen. 

Phone. Das follt ihr gleich erfahren. 

(Ste fingt ein beliebtes Lieb.) 

Vater (ver bisher mit Verwunderung zugehört). Schön, allerliebjt! Ya, 

fo laſſ' ih mir's gefallen. 
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Aniter (bie gleichfalls von Zeit zu Zeit auf ben Geſang gemerkt). Wie 
meinft du, Alter! Ich dächte, das Tieße fich hören. 

Uymphe. Liebe Schmwefter, habe Dank für den holden Gefang, 
dur den bu mein Meines Gefchäft erheitert haft. (Iupem RNymphe 
und Mutter ben Tifh zum Frühſtück gurechte machen. Ste ftellen eine Art Eleiner 
Terrine und filberne Becher auf) Genießt jept aber auch ber einfachen 
Koſt, am ländlichen Herde zubereitet. (Zum Anaben) Gehe hinaus, 
beinge mir einige Feloblumen, daß ich dieſe Tafel damit ſchmücke. 

Phone. Das macht du ſehr fchön‘, liebe Schweiter. 

Aymphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 

Erſter Knabe. "Sie fist no im Wagen, fie will nicht herein; 
ih babe fie zum ſchönſten gebeten. Sie ſchwur, eine ſolche Höhle 
nicht zu betreten. 

Dune Wir müflen jelbit geben, fie zu holen. Komm! 


Achter Auftriti. | — 


Bater und Mutter. 


Yater. Hörft du? eine Höhle! Das foll man mir nicht zum 
zweiten Male fagen, morgen muß: da3 Dad) herunter! ih will die 
Höhle Schon luftig machen. 

Autter. So höre doch, was die artige Kleine ba fagt; es fei 
ein Paradies, verfichert fie, unfer Haus. 

Yater. Wer weiß, was fie unter Paradies verſteht! Was aber 
eine Höhle heißen ſoll, weiß ich recht gut. 


Neunter Auftritt, 


Die Vorigen. Pathos. Nymphe. Phone. Die beiden Knaben, 
welche ſich bald entfernen. 


Phone. So komm doch herein, gute Schweſter. Wo wir ſind, 
kannſt du wohl auch ſein. 

Uymphe. Genieße, was wir dir bereitet haben, und verſchmähe 
nicht dieſen einfachen, unſchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mich mit deiner Koſt. Was ich genießen 
kann, habe ich genoſſen. Laßt euch wohl werden auf eure Weiſe 
und bleibt unbeforgt um mid. Nun aber vor allen Dingen ver: 
ſchließt Thor und Thüre, daß Niemand meiter ſich in unfern Kreis 
eindränge, 

Vater (geht auf kurze Zeit ab). u 


Phone und Uymphe Cfegen ſich an ven Tiſch und ſchlürfen aus fübernes 
Behern das Aufgerragene). 
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Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt ſich Alles! Und wenn 
mein Geiſt das Wirkliche umſchaffen könnte, ſo müßte dieſer Raum 
zum Tempel werden. | 

Antter (zum Vater). E3 muß doch fo fehlimm in unferm Haufe 
nicht ausſehen! Die eine findet ein Paradies darin, die andere 
will es gar zum Tempel maden. 

Yatır. Hätte ich daS vorausſehen können, fo wären freilich 
die Baukoſten zu erfparen geweſen. Indeſſen fcheint es, dieſe 
guten Kinder verwandeln nur für ſich und nicht für andere Leute. 

Pathos (zwiſchen beide Hineintretenv). Ihr ſcheint mir ein Baar ehr⸗ 
würdige Leute. 

Autter. Ob wir ehriwürbig find, das wiſſen wir nicht; aber 
daß wir ehrlich find, können wir betheuern. 

Pathos. Ihr lebt lange zufammen? 

Autter. Seit unjerer Jugend. 

Pathos. In diefem baufälligen Haufe? 

Yater. Ganz recht! Das Haus war baufällig, da wir noch 
rüftig waren. 

Pathos Geide mit einigem Erſtaunen anblidenn). Sollte ich wohl irren? 

Muiter. Was feht ihr uns fo an, mein Fräulein? 

Pathos, Sollten die fabelbaften Zeiten wiederkehren? 

Vater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was ander verborgen fein? 

Sutter, ch begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nicht? von Philemon und Baucis gehört? 

Yater. Kein Sterbenäwort. 

Mutter, Wer war denn da3? 

Yathos.. Ihr feid es ſelbſt, ohne es zu willen. Ich fehe Phi: 
lemon und Bauci3 vor mir. 

Vater (vor fi). Nein, das wird zu arg! Erft verwandeln fie 
wir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, und 
nun ſoll's gar an uns felbft fommen! Wenn wir fie doch nur 
ſchon wieder 103 wären! | 

Pathos. ch jehe fie vor mir, die würdigen Gatten, verbunden 
in ihrer erſten Jugend, in treuer Gefellihaft ihr Leben hinbringen. 
Ein Chor von muntern Gefhöpfen um fie ber! Nah und nad 
löfen fie fih los, die Töchter werden ausgeftattet, die Söhne ver« 
forgt, und ein frohes, thätiges Alter beglüdt die beiben. 

Pater. Bis jebt rebt fie wahr. ‘ 

Autter. Das trifft vollfommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und gefhäftig haben fie immer Fremde 
bei fih aufgenommen, Je bejchränfter ihre Wohnung war, deſto 
lebhafter zeigte fi ihre Bemühung. Durch Neigung und Auf—⸗ 
merkfamleit erſetzen fie, was zu erjeßen mar. 

Goethe, Werke. 6. Bo. 29 
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AMutter. Hörft du, das Hingt anders, als du eriwarteteft. 

Bater. Auf eine foldhe Lobrede hatte ih mich freilich nidt 
vorgejehen. 

Yathos., In: dem Gefühl ihrer Beicheidenheit hielten fie ihren 
Zuftand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, nicht zu fchledt. 

Yater (bet Seit). Das paßt nun nit, denn das alte Haus 
habe ich ſchon lange: fehr ſchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben dieſe Bejcheivenheit verhinderte fie, zu er- 
fennen, daß fie Götter aufgenommen hatten. 

Yater (bei Seite, Nun fängt mir's an unheimlich zu werben. 
Denn entweder das find die Götter felbft, oder es ift nicht richtig 
im Oberftübchen. 

Pathos (zu den übrigen, vie indeſſen aufgeftanpen find). O meine Schwe- 
ftern, diefe guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen ein neues 
Haus erbauet, daß fie verjüngt, daß fie zu Prieſtern eingeweiht 
"werben ded Tempels der ſchonſten Gaſtfreundſchaft. 

Phone. Wir find es zufrieden, meine Schweiter. Du ver: 
magjt viel über die Gemüther; aber was wirft du über diele 
Balken und Steine vermögen? 

Yater. Was das betrifft, deßhalb fein Sie unbeforgt, eben 
bin ich im Begriff, zu bauen. Steine, Holz und alles Nöthige 
ift angefhafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben aud vom Ber: 
jüngen geſprochen. Wenn fih das fo thun Tiefe! Zum neuen 
Gaſthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe ſich hören. 

Yater. Laß das gut fein! Daran, fürcht' ih, möcht’ es hapern. 

Pathos. Spreht nicht mehr vom Gaſthof! es ift von ganz 
andern Dingen die Rede. 








— — — — 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Reiſender. | 


Reifender Graußen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! Warum ift 
das Thor 3u? Warum ift die Thüre verfchlofien? Laßt mich ein! 
ib muß hinein, - 

Pathos. Wer ift der Unverfchämte, der unfere heiligen Zirkel 
zu ftören droht? | 

vater (gegen das Fenſter). Es ift ein Fußreifender. 

Phone (gegen das Fenſter). Ein hübſcher, junger Menſch. 

Hymphe (gegen das Fenſter). Ach, gewiß einer von den Liebens⸗ 
würdigen, die ſich's fo fauer werben laffen, überall die holven 
Naturſcenen aufzufuhhen. Der Himmel hat fih auf einmal über: 
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zogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir den Guten nicht weiter 
gehen, laßt ihn herein! 

Yathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß ich allein 
fein Tann? 

Yater. Was ihr. feht, ift das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm nicht helfen. 
(Das Fenſter geht auf, Reifenver ſptingt herein, im Koftüm ber beſſern deutſchen 
Fußreiſenden.) 

Reiſender. Was ſehe ich? Einen leeren verlaßnen Raum glaubte 
ich zu betreten und finde die vortrefflichſte Geſellſchaft. Sein Sie 
mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, Herr und Frau Wirthin! 
Manchen Wald habe ich durchwandelt, manch Gebirg durchſtiegen, 
manche Ausſicht bewundert, manche Ruine durchkrochen, in mancher 
Mühle durchnachtet; aber ſolch ein glückliches Abenteuer iſt mir 
nirgends aufgeftoßen. | 

Phone (Leife zu den Andern). Er gefällt mir gar nicht übel, 

Aymphe. Er bat was fehr Intereſſantes. 

Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. - 

Reifender. Wo foll ich anfangen? wo fol ih aufhören? Sol 
ih geiftreicher Anmuth, fol ich edler Natürlichkeit, ſoll ich der 
Majeftät, dem Biederfinn, der Zreuherzigfeit opfern? 

Phone. Das ſcheint ein Phyfiognomift zu fein; er macht ung 
Komplimente, die wir gern annehmen. Wenn er mir nur nicht, um 
ficherer zu gehen, nad der neuen Methode den Kopf befühlen will. 

Yater. Womit Tann man dienen? 

Autter. Was fteht zu Befehl? 

. ‚Aymphe. Vielleicht verfchmähen Sie unfer Frübftüd nicht? Kann 
ich aufwarten? 
(Ste reiht ihm einen Becher.) 

Keiſender. Aus fo ſchoͤnen Händen einen Labetrunt, wer könnte 
den verfhmähen! aber beihämen Sie mi nicht! An mir ift zu 
fragen, womit ich aufwarten, womit ich dienen kann? . 

Phone. Was haben Sie und denn anzubieten? 

Reifender. Ohne Prahlerei, die kunſtreichſte Unterhaltung. 

Phone. Uns! eine Tunftreihe Unterhaltung! Schwefter, wir 
wollen doch fehen, wie er das anfängt. 

Ahmphe. Nun ift meine ganze Freude hin! Ich bielt ihn für 
einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur unb wollte mich eben 
mit ihm über Berg und Hügel, über Ausfihten, Thäler und vers 
fallene Schlöffer unterhalten, und am Ende ift der gute Menſch 
ein Tafchenfpieler ! 

Pathos. Und wenn es wäre, jo hätte es nicht? zu fagen. Ich 
kann dergleihen wohl mit anjehen, wenn ich nur weiter nichts 
damit zu ſchaffen haben foll. 
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Phone (um Neifenden), Nun! und jo wären. Sie aljo denn boy, 
was man einen Zafchenfpieler heißt? 

Reifender. Keinesweges, meine Damen! Für eine jede Kunft, 
für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spitnamen, ja für 
das Edelſte und Befte einen Elelnamen gefunden. Doch wenn id 
mich felbft anfündigen fol, fo bin ich ein Phyſikus, der wunder: 
liche Dinge hervorzubringen und darzuftellen weiß. Ein Phyſikus 
ift verwandt mit dem höchſten Ernſt, da mag er ein Bhilofoph 
heißen, und mit dem gemeinften Spaß, da Tann er für einen 
ZTafchenfpieler gelten. Ä 

Aymphe. Mit allem folhen Zeuge mag ich eben gar nichts zu 
thun haben. 

Phone. Und warum nicht? Ich werde immer heiter, wenn 
man mich auf eine unſchuldige Weiſe zum Beſten bat. 

Yathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und feht feinen 
Scherzen mit Vergnügen zu. Immer ift es beſſer, daß er eure 
Augen, eure Sinne betrügt, al3 wenn er euer Herz oder euren 
Geihmad verführen mollte. 

. Reifender. Sie fcheinen, meine Damen, dieſe geringen Ber: 
dienste, die ich Ihnen anzubieten babe, wenn ih aufrichtig fein 
fol, aud etwas gar zu gering zu ſchätzen. E3 möchten wohl 
Späße fein, wa3 ih im Sinn habe; aber fo ganz pur fpaßhaft 
find fie nit; denn ich fpaße zum Beifpiel nicht allein. Wollen 
Sie nicht Theil daran nehmen, und zwar perfönlichen Theil, fo 
laßt fih gar nichts ausrichten. Fangen wir zum Beifpiel gleid 
davon an, daß Sie fi hier nicht zum Belten befinden. 

Aymphe. Und warum nicht? — 

Phone. So ganz übel könnt' ich doch auch nicht ſagen. 

Pathos. Wir wollen geſtehen, daß es wohl beſſer fein könnte. 

Reifender. Biel zu umftändlich wäre es, hier am Orte eine 
Veränderung abzumarten. 

vater. Nun freilih! und ich müßte no dazu Sie erjuchen, 
dad Haus zu räumen, ehe ich das neue aufjtellen könnte. 

Reifender. Deshalb bielte ich e3 für das Sicherſte, wir vers 
änderten jelbit den Ort, welches mit keinen gar zu großen Schwierig: 
teiten verbunden fein möchte, 

Phone. Freilih, wenn wir und in den Wagen feßen und, in 
f Hehtem oder gutem Wetter, noch fo viele Meilen weiter fahren 
wollten. 

Aymphe. Sa wohl! und mir gefällt e3 bier für dießmal; laß 
uns eben bleiben. Ä 

Pathos. So hört doch wenigftend, was er zu fagen bat. Die 
Art, wie er ed vorbringt, läßt mich hoffen, daß er dabei was 
Eigenes venten mag. . | 
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Reifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! denn wie 
würde ih mih nur irgend mit Recht einen Phyſikus nennen 
fönnen, wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, durch die man 
das Unmögliche möglid” macht, fo bequem wie ein anderes Hokus⸗ 
pofus, in Händen hätte. Beliebt nun, zum Beifpiel, Ihnen 
ſämmtlich, wie wir hier beifammen find, den Drt zu verändern, 
in die Luft zu fteigen, an einem andern Orte, an einem würdi⸗ 
gern Plate ſich niederzulaſſen? 

Yathos. Das follte mir ganz angenehm fein. 

- Phone. Ich gehe gleih auch mit. 

Uymphe. Ih entichließe mid, obgleih ungern. Hier von 
diefem Bezirk der Unſchuld reife ich mich nur mit Schmerzen los. 

Reiſender. Nun Alter, wie fieht’3 mit euch aus? Seid ihr 
auch dabei? Ä 

Yater. Es ift ein wunderlicher Vorſchlag! Faſt habe ich Luft! 
doch fagt mir nur erft, wie e3 werben foll? | 

Reifender. Und fie, gute Frau? 

Autter. Nein, ih will nichts damit zu ſchaffen haben. Das 
ift baare gerereil und bin ih doch ſchon oft bloß darum, meil 
ih eine tüdtige, gute Hausmutter bin, in ben Verdacht ge: 
fommen, al3 flöge der Drache bei mir ein und aus. Fort, junger 
Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Reifender. Niemand ift gezwungen. Die meilten Stimmen, 
hoffe ih, find für die Fahrt, wenn wir ein künftliches Fuhrwerk 
berbeifchaffen. Wer mitgehen will, hebe die Hand auf! 

(Alle heben die Sand auf außer ber Mutter.) | 

Vorher aber muß ih Sie auch durchaus beruhigen. Bon Luft: 
ballonen haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren und Frauen 
find damit aufgeftiegen. Ferner aus Altern Zeiten tft die wahr . 
hafte Gefhichte von Fauft3 Mantel Jedem befannt. Aus dieſen 
beiden Verſuchen werben wir einen britten bilden, ber vortrefflich 
gelingen muß. Hier oben ſehe ich einen Teppich hängen; was ift 
das für ein Teppich? 

Yater. Sonft hielten wir ihn fehr. in Ehren. Es ift ein alter, 
geerbter Teppich; doc jetzt haben wir ihn dahinauf gebunden, 
weil ver legte Schnee ung eben auf die unverſchämteſte Weife im 
Bette beſuchen wollte. 

Reifender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind herunter 
nehmen? \ 

Yater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Leiter 
holen. Wir haben ein paar Stunden gebraudt, um ihn hinauf 
zu knüpfen. 

Keifender. Das thäte fo viel nicht. Wenn Sie mitwirken wollen, 
meine Schönen, fo getraue ich mir, ihn in kurzer Zeit herab zu 


- 
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bringen, Nehmen Sie bier dieſe Blättchen, und fingen Sie bie 
wenigen Noten. Sie haben fonft von Liedern gehört, mit denen 
man ben Mond berunterzieht; bier gilt es nur einen Teppich; aber 
es gilt für alles Hobe, das wir zu uns berunterzichen, um uns 
defto lebhafter won ihm hinaufheben zu laſſen. 


(Die Damen fingen. NReifender entfernt fi indeſſen und benugt bie Zeit, bie zu 
feiner Umkleidung ndtbig if. Der Teppich fteigt langſam nieder und breitet ſich 
auf dem Boden aus.) 


Warum doch erichallen 
Himmelwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieber 

+ Sterne, die broben 
Blinken und wallen, 
Zögen fih Luna's 
Lieblid Umarmen, 
Bögen die warmen, 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 
Gern uns herab! 


Reifender (ver in einem weiten Talar zurüdtommt). Sie verzeihen, wenn 
ich in einer fremden Tracht erfcheine! doch man bewirkt das Wunder: 
bare nicht auf alltäglihe Weife. Sie ſehen, ver Teppich bat fid 
berabgelafjen und iſt eben fo bereit, um mit und Allen wieder 
aufzufteigen. Das Leichte hebt er leicht und mit Grazie; aber auch 
felbft da3 Schwerfte fehleppt er wenigftend in die Höhe. Wer bat 
Muth, ihn zu betreten? | 

Pathos (auf ven Teppich tretend). Ich werde ihn in die Höhe heben, 
er nicht mid. 

Phone. Ich merke fon, wohin da3 geht; ic bin dabei. 

(Sie tritt auf ben Teppich.) 

Aymphe. Ich fühle eine gemiffe Furcht. Ganz wohl ift mir's 
nicht zu Muthe; indeß ihr Schmeitern zieht mid, und ich bleibe 
nicht zurüd. Ä 
Tritt gleichfalls auf den Teppich.) 

Reifender. Nun, Alter! wie ſieht's denn mit euch qus ? getraut 
ibr euh nicht au beran? 

Pater. Ih möchte wohl! ja, ich Tann mich kaum enthalten. 
Sy etwas Neue und Sonberbares hätte ich gerne längft verſucht. 

Mutter. Biſt Du denn ganz von allem guten Rath verlafien? 
Wo millft vu hin? Gelingt es, fo bift du auf ewig verloren; 
mißlingt es, fo brichſt du wenigſtens ein Bein. 

Inter. Abhalten laß ih mich nicht. Wo findet fich fo eine 
Gelegenheit zum zweiten Male? Sol ich nicht fo viel Muth haben 
wie diefe fchönen Kinder? 
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Phone. So recht, Vater! Kommt, haltet euch an mir, wenn's 
euch fchwinvelt. 

Inter. Charmant! Das will ih mir nicht zum zweiten Male 
fagen laſſen. 

(Tritt auf den Teppich.) 

Reiſender (ver fie orbnet und revidichh. Bald iſt's gut! noch aber fehlt 
das Gleichgewicht; denn, ſehen Sie, ich werde mich als Ballaft 
quer in die Mitte legen. Sie, gute Frau, muß nothwendig noch 
heran. Ich bitte gar fehr, komm fie doch zu und! 

Autter. Rein! da behüte mid Bott vor! Ich will mein Ge- 
wiflen nicht befleden! ich bleibe bier ftehen und balten; und 'ich 
"will mi gewiß nicht verführen laſſen. Lieber Dann, gehe mir 
von dem verwünſchten Teppiche herunter! ich bitte Dich inftändig, 
aufs inftändigfte! 

Sater. Ich habe einmal Pofto gefaßt, und ich denke mir, daß 
daraus was werben foll. Sage dem Gevatter Maurer, fage dem 
Better Zimmermann: fie follen nur Alles beforgen und thun, wie 
wir es abgerebet haben. Ich fahre indeſſen hin; ich lomme, will’s 
Gott, wieder. Ein neues Haus, ein. neuer Menſch. So dächte 
ich, du kaͤmſt au mit, da wäre doch Alles gemeinſchaftlich. 

(Die vorbere Seite des Teppichs Fängt an, fi In bie Höhe zu heben und bie 
darauf Stehenben zu bebedign.) 

Autter. O weh! o mwehl ich babe es für Spaß gehalten, ich 
babe es für unmöglich gehalten, und nun macht der Hexenmeifter 
Ernft. Der Teppich gebt in die Höhe. Sie fliegen auf und davon. 
Ich fürdte, auch die Frauen find durchaus Heren und Zaubervolk. 

Reiſender (ver Hinter dem Teppich hervorkommt). Liebe Frau, ich bitte 
fie, mitzulommen. €3 ift keine Gefahr dabei, es geht fo fanft, 
wie ein Schiffhen auf dem Teih, und fie iſt in der beiten Ge- 
ſellſchaft. 

Antter. Nein! nein! ich will von euch Allen nichts wiſſen. 
Das mag mir eine faubere Geſellſchaft fein, die ih, mir nichts, 
dir nichts, entfchließt, zum Teufel zu fahren. Ja, ja, Herr! made 
er nur große Augen, ſchneide er nur Gefichter; mich erfchredt er 
nicht. Denkt er denn, daß ih den Schwarzen nicht auch im bunten 
Kittel erlennen werde? Ein Schwarzlünftler ift er, oder der Gott⸗ 
ſeibeiuns felbit. 

Reifender. Di fie, oder will fie nicht! 

Antter. Lab er doch erft einmal feine Hände fehen! Warum 
bat er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die Klauen verbergen 
will? Warum ift denn der Talar fo lang, al3 daß man den Pferbes 
fuß nicht fehen fol? Nun fo ſchlag er ihn doch zurüd, wenn er 
ein gut Gewiljen bat. 

Reifender. Sie hat mich ja vorhin ganz ſchmuck gefehen. 
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Kutter. Was? was? Handſchuhe hatte er an und Elephanten⸗ 
ſtrümpfel darunter laßt fih gar viel verbergen. 

Reifender. Nun jo bleibe fie und erwarte fie, wie es ihr gebt. 
Wie wir hinaufgeflogen find, ftürzt das Haus zufammen. Mache 
fie wenigftens, daß fie hinauskommt. 

Antter. Nein! nein! bier bin ich geboren, bier will ich leben 
und fterben. Laß doc fehen, ob die böfen Geifter das Haus ein⸗ 
werfen lönnen, das die guten fo lange erhalten haben. 

Reifender. Nun Adieu denn! Wenn fie durchaus fo halsftarrig 
ift, fo folge fie wenigſtens meinem legten Rath: halte fie die Augen 
feft zu, bis Alles vorbei ift, und fo Gott befohlen! 

(Seht Hinter ben Teppich.) 

Antter. Gott befohlen! nun das Klingt doch nicht fo ganz teuf⸗ 
liſch. In dieß Edihen will ich, mich fteden, bie Augen will ic 
zutbun, mein Gebetlein verrichten und abwarten, was über mid 
ergeben joll. 

Yater (Hinter dem Teppih). Lebe wohl, Frau! Nun geht es fort. 

Autter Can der rechten Seite Inteenb und mit beiden Händen bie Augen zus 
haltend, gang außer fi). Ja, nun geht's fort, und ich höre ſchon 
faufen, rauſchen, quieken, fehreien, aͤchzen. Der böfe Geift hat fie 
in feinen Klauen. O weh! o weh! mein armer Mann! Ih un: 
gluckſeliges Weib! Ich höre Mnittern und krachen, dag Gebälke 
bricht, der Schornſtein fällt, die Mauern berſten. Ach! ach! wär’ 
ih doch hinaus! Nun iſt's vorbei, und das iſt mein Letztes. 


Eilfter Auftritt, 


(Der Schauplatz verwandelt fi in einen präcdtigen Saal. Bu gleicher Zeit hebt 
ſich der Teppich empor und bleibt In einer gewiffen Höhe, als Baldachin, ſchweben. 
Darunter fliehen Pathos in tragiſcher, Phone tn opernhaft-phantaftifcher Klei⸗ 
bung, Nymphe weiß, mit Rofenguirlanden. Vater Märten tn franzöſiſchem, 
nicht zu altfränkifgem Staatskleide, mit Allongeperüde, Stod, den Hut unterm 
Arm. Der zweite Knabe, mit zwei großen Masten, einer tragifchen und 
komiſchen, in Händen; der erſte Knabe, Halb ſchwarz und Halb rofenfarb ges 
Heibet, mit zwei Fackeln; Reiſender ald Merkur) j 


Mutter. Nun iſt's vorbeil Alles ift fo ftill geworben. Nun darf 
ih wohl wieder aufblinzen. (Sie fiet erſt durch die Finger, dann flarrt fie 
die Gruppe fo wie das Haus an.) Wo bin ich hingelommen? Bin ich au 
entführt? Hat ih um mich Alles verändert? D wie feb’ ich aus? 
In diefen meinen Alltagskleivern in ber Kirche! unter fo vornehmen 

Leuten! Wo verkriehe ih mid hin? 
(Sie tritt in bie Kouliffe, die ihr gunächft Rebt.) 
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Bwölfter Auftritt. 
Die Bortigen außer NMarthe. 


Pathos. Dank den Göttern! wir finb in unfere Heimath ges 
bracht. Der Wunberbau iſt vollendet; wie gut läßt ſich's hier weilen 
und wohnen! Kommt, Schweitern! Durchſorfcht mit mir die Hallen 
unſeres neuen Tempels! 

(Sie geht mit gemeflenen Schritten nach dem Sintergrunde) 


Breizehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Pathos. 


Phone (u Nymphe). Mir gefällt es bier außerordentlich. 

Aymphe. Ich wollte, wir wären, wo wir hergekommen find. 
Dort war mir’ doc behaglicher. 

Phone. Sieh nur, welche artige Kinder zu unfern Seiten ſtehen! 
Der meine ift beſonders liebenswürbig. Du wendeſt dich weg, artiger 
Knabe! Du fliehſt mich! O ſo bleibe doch! komm in meine Arme! 

Erſter Knabe (macht eine Bewegung nach der linken Seite). 

Phone (folgt ihm). 

Erſter Knabe (wendet ſich gegen die Rechte und zeigt feine ſchwarze Hälfte). 

Phone. Was ſeh' ih? Welch ein wandelbarer Chamäleon bift 
du? Erſt ziehft du mich mit allen Reigen an, nun erfcheinft du 
mir fürchterlich. An dieſer Verwandlung erlenne ich dich wohl. 

Erfier Knabe (ver fi wieder nad ber linken Seite wenbet und feine heile 
Hälfte zeigt). 

Phone. Nun fehe ich dih wieder heiter und ſchön. So ab: 
wechjelnd gefällft du mir eben. Ich muß dich haſchen, dich feft- 
halten, und vermag ich es nicht, fo will ich dich ewig verfolgen. 

(Beide ab, an ber Linden Seite bed rundes.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Phone und dem erften Knaben, 

Aymphe (u dem Anaben), Laß mic in biefen glänzenden Pracht⸗ 
fälen, in denen id nur ein unenblich Leeres empfinde, did) liebes 
Kind an mein Herz drücken und in deiner Kindernatur mich wieder 
herſtellen. 

Zweiter Anabe (gebt die komiſche Madte empor und Hält fie vors Geficht. 

Aymphe. O pfuil welch ein Abſcheu! welch ein Schreckbild! 
welch Entſetzen! Entferne Wh! (Sie macqt einige Schritte gegen die linke 
Seite, ber Anabe tritt ihr nach.) Laß mich! bleib zurück! Welch ein böfer 


458 | Wad wir bringen, 


Genius verfolgt mid. Ahnete mein Herz doch bier nichts Gutes, 
Wie entlomme ich? wo fliehe ih hin? - 
(Sie entflieht, vom Anaben verfolgt, nad ber rechten Seite des Grundes) 


Fünfjzehnter Auftritt. 
" Die Borigen außer Nymphe und aweiter Knabe. 


Vater (welcher die ganze Zeit mit Verwunderung dageftanden, an ber linken 
Seite ein wenig hervortretend). Wunderbar genug geht’3 bier zu. Ich 
erhole mich noch nicht von meinem Erſtaunen. Möchte ich doch 
wohl willen, wie das zugegangen ift? wo wir find? welcher König 
diefen Palaft bewohnt? Beſonders artig aber finv’ ich es von ben 
Geiftern, daß fie auch gleich für unfere Garberobe geforgt haben. 
Potz Fiſchchen, ich dächte, fo Lönnten wir uns bei Hofe wohl fehen 


laſſen. 
(Ex geht mit Behaglichkeit nach dem Grunde) 


Sechzehnter Auftritt. 


Merkur (allein, gegen die Zuſchauer vortretend). 

Wenn ihr, verehrte Viele, die fi diefen Tag, 
Bu unſres Feſtes Weihe, mächtig sugedrängt, 
Des erften Spiels leichtfertige Verworrenheit 
Mit günft’gen Augen angeſehn, mit günft'gem Ohr 
Die rathſelhaften Reden willig aufgefaßt: 
So ſind auch wir der Pflichten dankbar eingedenk, 
Und ohne Saumen tret' ich abgeſendet ber, 
Den Schleier eilig ——— der vielleicht 
Noch über unſern raſchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl ſich herzlich oft in Dammrung freut, 
Sp gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geiſt. 
Und eurem Geifte zuzufprechen haben wir 
Beſondrer Formen bunte Mannigfaltigkeit 
Verwegen und vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörderſt alfo wird euch nicht entgangen fein, 
Daß jener Bauernftube niebrige Gelegenheit 
Das alte Schaufpielhbaus bebeutet, das euch fonft 
Mit ungefälliger Umgebung oft bebrängt, 
So gut ald und, und das wir fämmtlich ftet3 verwünſcht. 
Gefprengt ift jene Raupenhülle» neu belebt 
Erſcheinen wir in dieſes weiten Tempeld Raum, 
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Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr habt Alle beſſern Blog, fo gut als wir. 
Drum Lob den Arditelten, veren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerlen, deren Hand es ausgeführt! 


Und wenn wir au dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern  unverhofft 
Ein höh'res Wirken fcheinbar uns binweggeführt: 
So zeigen diefe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu böhern Regionen unſrer eblen Kunft 
Uns aufzufhwingen Alle vorbereitet find. 


Weil aber uns im Sinne ſchwebt der alte Spruch, 
Daß von den Göttern Alles zu beginnen ift, 
So denket jener Oberhäupter, deren Gunſt 
Des neuen. Zuſtands heitre Freundlichleit gewährt, 
Der beiden Fürften, die, von Einem alten Stamm 
Entfproffen und gerüftet mit des Wirkens Kraft, 
In ihrer hoben Thaten unbebingten Kreis 
Auch und, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 
So danket Jenem, dieſes Landes höchſtem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmuck 
Belebter Zierde ſeiner Vaterhand verdankt, 
Auch uns den Platz bezeichnen wollen, uns, zugleich 
Mit all ven Seinen, friedliche Geſetzlichkeit 
Und reifer Fülle fihern Dauerftand gewährt. 
Sodann dem Nahverwandten danket, ver und ber 
Gefendet, einen Muftertheil des Tauten Chors, 
Der ihn umgiebt, verbreitend Kunft und Wiflenfchaft. 


So haben beide väterliche Fürften denn 
Der neuen Anftalt ſolche hohe Gunft erzeigt, 
Auf daß an unſern Stellen beide, wir und ihr, 
Gedenken mögen im Vergnügen unfrer Pflicht: 
Uns wechjeldweis zu bilden, Denn der Künſte Chor 
Tritt nie bebaglih auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſtraͤuch, 
Durch rohen Dorngeflehtes Unzugänglichkeit 
Kann er bie leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 
Was fie zu leiften immer auch ſich vorgejfept, 
Gelingt nur dann und wählt nur dann erit weiter fort, 
Wenn ſchon gebilvet ihnen, heiter, Herz und Sinn 
Mit Iebenskräft’ger Fülle reich entgegen ftrebt. 


So denken Jene, die und diefen Platz vertraut; 
Und alfo denkt ver große König ebenfalls, 
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Der nahbarlih an diefe reichen Fluren grängt, 
Auch Er erwartet, auf gefunden, derben Stamm 
Gepftopfter, guter, ebler Früchte fih zu freun, 

Und boffet reiner Sitten innerlich Gefeg 

Sm Buſen feines Volls lebendig aufgeftellt, | 
Und, auf vem Weg durch die Gefilde ſchöner Kunft, 
Nach lebensthät’gen Zmeden unverwandten Blid. 


So füllet weihend nun dad Haus, ihr Erdengötter, 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirkend, Alle wir zugleich 
Der höhern Bildung unverrüdt entgegen gehn. 


Und bietet aller Bildung nit die Schaufpiellunft, 

Mit hindert Armen, ein phantaft’scher NRiefengott, 
Unendlich mannigfalt’ge, reihe Mittel dar? . 

Davon an unfern Leinen Kreis heran zu ziehn, 

.. Soviel als möglih, ift ein. unverrudt Gejeg 

In unjerm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Das, was wir bringen, euch in Bildern dargeftellt. 
Von denen geb’ ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich fchauet unfern ganzen Sinn, 


Siebenzehnter Auftritt, 
Merkur. Mutter Narthe. 


Muller (eilig von ber rechten Seite hereintretend). St denn Niemand, 
gar Niemand bier? Ich laufe mich in den weitläufigen Kreuzgängen 
fait außer Athem. Es wird mir bange in diefer Einſamkeit. 

" | Merkur. 

So ſchneidet mir die gute Yrau den Vortrag ab. 


Mutter (ipn erblidend). Gott jei Dank, wieder eine lebendige Seele! 
Mer ihr auch fein, habt Barmherzigkeit mit mir, jagt mir, wo ih 
bin, wo mein Mann ift, und weil ihr gewiß mit diefen Heren 
meiftern zufammenhängt, jo ſchafft mir doch meine Sonntagskleider. 
Zu Haufe im Kaften liegen fie ganz ordentlich auf einander. Yür 
einen von euren Geiftern ift es ein Kleines Padet, und mir ifl 
Alles daran gelegen, mich als eine mwohlanftändige Perſon zu re 
fommanbdiren. 

Merkur (gegen das Publikum gewendet). 
Doch daß ich ihre Gegenwart ſogleich benutze, 
So ſprech' ich's aus: Hier diefe gute Frau, 
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So wenig es ihr Anfehn geben mag, 
Sit felbft ein allegorifch Weſen. 

Mutter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegoriih? Das jagt 
mir ein Anderer nah! Sch bin nicht allegorifh, bin nicht & la 
modiſch. Doch wenn ich faubere Kleider haben will, um mid an: 
ftändig in vornehmer Geſellſchaft jehen zu laſſen, jo iſt es eine 
Schuldigkeit. Man geht nicht mit Alltagskleidern in die Kirche, 

Merkur (immer gegen das Publikum gelehrt). 
Man könnte fie auch wohl fombolifh nennen. 

Mutter. Das iſt zu arg, mein Herr, ich bin nicht ſimpel. 
Ein gutes, einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und da⸗ 
für gelten. (Sie weint.) 

Merkur (wie oben). 
Sie meine nur, bi8 ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotesk, die Menfchen darzuftellen wagt. 
Beichräntten Eigenwillen, heftige Begier 
Und de, —* Raſerei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt ſie auf als Meiſterin, 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut ſie euch. 
Doch heute hat ſie ſich das Eine Bauerweib 
So feſt in Kopf geſetzt. 
(Auf fie losgehend.) 
Madame ! 
Kutter. Ei was Madame! Frau Marthe bin ich. 
Herkur. 
Mer diefe Säle nur betritt, der ift Madame; 
Drum fügen Sie fih nur! 

Mutter (Gihm ſcharf Ind Geficht ſehend). Irr' ich mich nicht, fo ſeid 
In gar der Schelm, der mir den Mann entführt. Wo ift mein 

nn | ' 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Bater Märten (im Staatskleide). 
Kerkur. 
‚ Dieß zu erfahren, fragen Sie die Ercellenz, 
Die dort ih, gravitätiih langſam, berbewegt. 
Der Herr muß Alles wiffen; denn er ift fchon längft 
Der Königin Factotum, die und all vereint. 


a 
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Merkur. 


Das alles waren Sie und find es immer nod, 
Sobald Sie wollen, meine liebe gnäd’ge Frau! 
Mutter, Nun ſpricht der Herr ganz vernünftig. Das lab id 
mir gefallen. ’ 
Aerkur. | 
Nun, edler Herr! die Hand am diefe Dame bier! 
Verföhnung! Was man Märten Uebeld zugefügt, 
Das darf die Excellenz nicht ahnen. 
(Mann und Fran geben einander bie Hände.) 
| So iſt's recht! 
Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbaus, 
Genießet lange, lange noch des guten Glüds, 
Die Herrn und Frauen zu ergößen. Tretet bald, 
Als Oberförfter, Oberförfterin, im Glanz 
Der: Kunſtnatur, willlommen und bewundert auf. 
Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 
Mutter. Ei freilich! das verfteht ſich won ſelbſt. Wir werben 
nicht weggehen wie die Kate vom Taubenſchlag. Und fomit 
wollen wir uns beften® empfohlen haben. Es ſoll uns jeberzeit 
angenehm fein, wenn Sie einlehren und mit uns vorlieb nehmen 
wollen. 
Yater. Ich konfirmire mich mit meiner geſprächigen 
und wunſche allerſeits wohl zu leben. gen Halfte 
(Er giebt ihr den Arm, und fie gehen zufammen ab.) 


Neunzehnter Auftritt. 
Nymphe. Zweiter Knabe, ber fie verfolgt. Merkur. 

Uymphe (flieht vor dem Knaben, ber fie mit ber Madte ſcheucht; fie eilt auf 
Merkur Ins und wirft fi ihm um ben Hals). Rette mich, geliebter, 
ſchöner, göttlicher Jüngling, von dem ungeheuren Geſpenſt, das 
mich verfolgt. Du erſchienſt mir vor Kurzem in men] licher Bil: 
dung, und gleich neigte fih mein Herz dir zu. Ich erquidte dich 
mit irdiſchem Trank; nun laß mir auch deine himmlische Gewalt 
zu Gute kommen. 

Ä Merkur. 
Du füße Heine Leidenſchaft, erhole dich! 

Aymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus ver ſtillen laͤndlichen 
Wohnung, wo ich die unſchuldigſten Freuden genoß; ihr habt 
mi in dieſe Säle geführt, wo für mich nichts Reizendes zu 
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finden ift, wo mich Larven verfolgen, vor benen ich Feine Rettung 
finde als an deinem Bufen. 


Aerkur 
(indem Rymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 
Indem fi, meine Herrn, das fhöne Kind 
An meinen Bufen drängt, verwirr’ ich mid; 
Vergeſſe faft, daß ich als Gott mich hargeftellt, 
Und daß ich überbieß, als Prologus, 
Als Kommentator diefes erjten Spiels 
"Bor euch in Pflichten ftehe; doch werzeiht! 
Ich Selber finde meine Lage jehr bedenklich. 
Und wenn das fihöne, liebevolle Kind 
‚Nicht eilig fich erholt, daß ich mich fchnell 
Bon ihr entfernen kann, fo fürcht’ ich ſehr, 
Die Flügelhen an Hut und Schub und Stab 
Berpfänd’ ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mi um euretwillen 
So gut als möglich fallen, euch fo viel 
Nur fagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Lieblihe, Natürliche beveutet, 
"Das ih fo redlich ausſpricht, wie es ift, 
Das ohne Rüdhalt fein nenrängt Gefühl 
Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felſen, 
Auf alte Mauern wie auf Menſchen überträgt. 


(Zu Rympbe) 
Biſt du beruhigt, liebe Heine Seele? 
Zweiter Anabe (u Merkur). 


Ahr ſprecht von allen gegen diefe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; fagt auch, wer ich bin! 
Merkur. 
Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: Der Jungſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfallnem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt. 
Laß deine Maske ſehen! dieſe da! 
(Das Kind hebt die komiſche Maste auf.) 
Dieß derbe, wunderliche Kunſtgebild 
Zeigt, mit gewalt’ger Form, das Yrapenbafte; 
(Das Kind hebt die tragiſche Maske auf.) 
@oethe, Werte 6. Br. 80 
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Do dieſes laßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, erniten Atalan ahnen. 
Perſönlichkeit der wohlbekannten Künſtler 
Iſt aufgehoben; ſchnell erſcheinet eine Schaar 
Von fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mannigfaltigem Ergötzen, eurem Blick. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir, nur erſt im Scherz! 
Denn bald wird ſelbſt das hohe Heldenſpiel, 

- Der alten Kunſt und Würde völlig eingedenk, 
Von uns Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie kennen dih! nun, Liebchen, fei es dir genug! 
Ein Andres bleibt ung übrig, dieſes holde Kind, 
Das dich fo ſchüchtern floh, dir zu verföhnen. 
Drum heb' ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre dich und fie. Nun werdet ihr, 
Natürliches und Künftlihes, nicht mehr 
Einander wiberftreben, fondern ftet3 vereint 
Der Bühne Freuden mannigfaltig fteigern. 


| Aymphe. 
Mie ift mir! welchen Schleier nahmft du mir 
Don meinen Augen weg, indeß mein Herz 
Sp warm als fonft, ja freier glüht und fchlägt! 
(Merkur tritt zurück.) 
Herbei, du Kleiner! feinen Gegner feh’ ich, 
Nur einen Freund erblid’ ich neben mir. 
Erheitre mir die fonjt beladne Bruft, 
In meinen Ernft verflechte deinen Scherz 
Und laß mich lächeln, wo bie bittre Thräne floß. 
Sm Sinne fohmwebt mir eines. Dichterd alter Spruch, 
Den man mid lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 
Und den ih nun verftehe, weil er mich beglüdt. 
Natur und Kunft, fie feheinen fich zu fliehen 
Und haben fih, eh man es denkt, gefunden; 
Der Widermille ift auch mir verfchwunden, 
Und beide fcheinen gleich mich anzuziehen. 
Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß und an die Kunft gebunden, 
-— Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 
So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 
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Wer Großes. will, muß fih zufammen raffen. 
In der Beſchränkung zeigt fich erſt der Meifter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 

(Nyumphe mit bem Knaben ab.) 


Zwanzigſter Auftritt, 
Merlur. Erſter Knabe. 
Erſter Knabe (eilig heranlaufend). 

Beſchutze mich! dort hinten folgt mir Jene! 
Sie will mich haſchen, und ich leid' es nicht. 

Aerkur. 
Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, 
Mir in die Hände deine Wechſelfarbigkeit. 
Den Augenblid benug’ ih, euch zu fagen, 
Daß wir, bie Phantafie euch darzuftellen, 
Ein jhädig Knäblein mit Bedacht gewählt. 
Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwaͤrmt, 
Maht Glück und Unglüd, wie dem Augenblid beliebt. 
Bald wird's euch büfter das Vergangne malen, 
Mit trübem Firniß gegenwärt’ge Freuden, 
Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 
Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln. 
Bald wieder, wenn ihr, in die tiefite Noth 
Verſunken, jchon verzweifelt, euch behend 
Der Ihönften Morgenröthe PBurpurfaum 
Um da3 gebeugte Haupt, erquidend, winden. 
Doch ift er auch zu bänd’gen. Ya, er bändigt 
Sogar fi felbit, fobald ih ihm den Stab 
Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 


Sogleich ift er geregelt, und ein roher Stoff 


Zu neuer Schöpfung bildet fih zufammen. 
Wie von Apollo’3 Leier aufgefordert, 
Bewegt, zu Mauern, das Geftein ſich ber, 
Und wie zu Orpheus Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet fi zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unfre Reiben fchlingt er mannigfad. 
Beſonders aber ftrebt ihm jene Schöne bort 
Auf des Gefanges rafhem Fittig nad. 

Mär’ er zu halten, dieſe hielt’ ihn feft; 
Doch mollt’ er bleiben, fie entließ’ ihn gleich. 





on — Eh ne 
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Einundzwanzigfier Auftritt. 
Die Borigen. Bhone 
Phone. 
Ich ſeh', du haſt ihn! alſo liefre mir ihn aus. 
Aerkur. 
Zuerſt erlaube, daß ich dich erflärel 
Phone. 
Ein Mädchen zu erflären, wäre Kunſt. 
Aerkur (gu ven Zuſchauern). 
Der Oper Zauberfreuden ſtellt fie vor. 
Phone. 
Was ſtell' ich vor? 
Merkur. 
Die Dper, den Geſang! 
Phone. 
Vorſtellen läßt fih der Geſang nicht, aber leiſten. 
Nur frifh, zur allgemeinen Freude, immer zul 
Phone. 
(Sie fingt eine große Arie, nad deren Schluß fie fiih gegen den Grund wendel.) 
Aerkur. 
Zum Schluſſe, merk ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 
(Zum erfien Knaben, der ſich, indeſſen, als Phone fingt, im Hintergrunde aufge 
halten Bat und, wie fle nach dem Hintergrunde gebt, fogleich wieder zu Merkur 
bervor eilt.) 
Hier haft du meinen Stab! nun geh, mein Find, 
Und führe mir die Seelen alle ber. 
(Das Kind gebt ab.) 





Bweiundzwanzigfier Auftritt, 
Nerkur. Pathos. 


Merkur. 
Sie fommt in ftilem Ernſte, die uns ‚heut 
Das Tragifche bedeutet; hört fie an! 
Was fie zu fagen bat, verfünde fie allein. 
Er entfernt fi.) 
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Pathos. 

Sie find gethan, die ungeheuren Thaten, 
Kein heißer Wunſch ruft fie zurüd, 
Kein Wählen gilt, es frommt Tein Rathen, 
Berftoben ift auf ewig alles Glüd, - 
Bon Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein töbtliches Gefchid. 
Welch eine Horbe muß ich vor mir fehen? 
Das Schredliche geſchieht und wird gefcheben! 

Der Nächſte ſtößt den Nächiten tüdifch nieder, 
Und tüdifh wird zuletzt auch er befiegt; 
Denn, wie ein Schmied im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt, 
So ſchlingt in Gräuel fih ein ©räuel wieber, 
Durch Lafter wirb die Lafterfhat gerügt: 
In Todeönebel, Höllengualm und Graufen 
Scheint die Verzweiflung nur allein zu haufen. 
Doc ſenkt ſich fpät ein beiliges Verſchonen 
Sm der Bellemmung allzubichte Nacht, 
Am bolden. Blid in höh're Regionen 
Fuhlt nun ſich jedes edle Herz erwacht, 
Dort drängt’3 euch bin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Huf einmal wirb ein Himmel euch gebradit; 
Vom Heinen läßt das Schidfal fich verföhnen, 
Und alles löft ih auf im Guten und im Schönen. 


Schter Auftritt. 


Alle. 
Sie reihen ſich in folgender Ordnung: 
Marthe. Aympbe. Zweiter Knabe. Patheob. Erſter Knabe. 
Phone. Närten 
Kerkur 
(ber vorwärts an die Tinte Seite tritt), 
Und wenn fie nun zufammen fid) gejellen, 
Nach der Berwandtfchaft endlich angereiht, 
So merkt fie wohl, damit in Tünft’gen Fällen: 
Ihr fie erfennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Gie einzeln fih euch vor die Augen ftellen, 
Wenn Jedes einzeln feine Gabe beut. 
Zu unfrer Pflicht könnt ihr uns liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt, was wir bringen 
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Prolog 


bei Wiederholung des Borfpiels in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er, nach beglüdter langer Fahıt, 
An manchem fremden Ufer mit Genuß verweilt 
Und mander ſchönen Früchte, landend, ſich erfreut, 
Empfindet erft der höchſten Wünſche Ziel erreicht, 
Menn ihm der heim’sche Hafen Arm und Bufen beut. 
So geht ed und, wenn wir, nad manchem heitern Tag, 
Den wir an fremder Stätte thätig froh verlebt, 
Zulegt und wieder an bekannter Stelle fehn, 
Mo wir ald in dem Vaterland verweilen; denn, 
Mo wir uns bilden, da ift unfer Vaterland. 
Doh wie wir denken, wie wir fühlen, ift euch fchon 
Genug befannt, und wie, mit Neigung und Vertraum 
Und Ehrfurdt, mir vor euch und mühen, wißt ihr wohl. 
Darum ſcheint es ein Ueberfluß, wenn man mich jegt 
Hervorgefendet, euch zu grüßen, unfern Kreis 
Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erfchein’ ich nicht 
Um deſſentwillen eigentlich, wiewohl man oft - 
Das ganz Belannte mit Vergnügen bören mag; 
Denn heute hab’ ich mas zu bitten, habe was 
Gewiſſermaßen zu entſchuld'gen. Ja, fürwahr! 
Das, was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verfünden, da vor euren Augen fi 
Was wir begonnen, nad und nad) entwidelt hat. 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur befuht 
Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gemwarten hatten, die vielleicht 
Der kühnen Neuerungen Wageftüde nicht 
Mit günft’gen Augen fähen, unferm Wunſch gemäß; 
Da traten wir zufammen, und in feiner Art 
Ein Jeder fuchte das zu leilten, was ihm wohl 
Am leivlichiten gelänge; was denn auch zulegt 
Auf Mannigfaltigkeit des Spieles, deren wir 
Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 
Das ift denn auch gelungen, und wir hatten und 
Auf mande Weije der geſchenkten Gunft zu freun. 





Bielleiht nun wär’ es Hug getban, wenn wir's dabei 
Bewenden ließen, das, was glücklich dort gewirkt, 
Weil e3 beſonders zu dem Fall geeignet war, 

Nicht wiederbrächten, hier, mo e3 doch eigentlich 
An mander Stelle nicht gehörig paflen mag. 


Was wir bringen. 471 


Weil aber das Befondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend ift, au als ein Allgemeined wirkt, 
So wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroft, 
Eud eben dbarzubringen, was mir dort gebracht. 
Ihr habt ung oft begleitet in die fernfte Welt, 
Nach Samarkand und Peling und ind Feenreich; 
So laßt euch heut gefallen, in das nächte Bad 
Mit und zu wandern, nehmt bequemen Platz vafelbit, 
In einem neuen Haufe, das in kurzer Beit, 
Faft wie durch Bauberkünfte, fi beraufgebaut; 
Gedenkt mit Lächeln einer alten Hütte dann, 
In der ihr fonft mit Unluft oft die Luft geſucht; 
Denn etwas Aehnlich's ift euch doch auch bier gejchehn. 


Und wenn ihr das, was andern zubereitet war, 
Mit gutem Willen zu genießen euch entſchließt, 
So werbet ihr wohl Manches finden, das ihr eu 
Und eurem Zuftand anzueignen nicht verfchmäht. 
Das Alles begt in feinem Herzen, bitt! ich euch! 
Und mit Gefühl und Phantafie empfanget mid, 
Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zuletzt 
Als Sachſen und als Preußen, anzureben ſeid. 








‘»r 


Was wir bringen. 
Foeiſetung. 
Vorſpiel zu Erbffnung des Theaters in Halle, 
im Juli 1814, 
vor 
Goethe und Rieuter. 





Wald, Tempel. 
Born zwei alte Baumſtämme. 


Erſter Auftritt. 


Aerkur. 


Das, was vor Jahren wir in Lauchſtädt brachten, 
Das iſt von euch noch manchem wohlbekannt, 
Und damals galt's, ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertauſchen. 

Da ward es Jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite, beßre Wohnung trat 

Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn 

Die Bilder fhaute, wie fie gaufelten. 

Heut aber fehen wir kein neues Haus; 

Es ift dafjelbe, das durch eure Gunft 

Uns öfter ſchon zu eurer Luft empfieng; 

Doch find’ ich e3 verändert, weiß nicht wie? 

€3 kommt mir vor, al3 ob die Saͤmmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 
Im Falle wären, ohne grad’ einander 
Unfreundlih anzuftoßen. Alle fcheinen mir 
Bequemlicher zu figen, ob bie Banke gleich 
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Richt friſch gepolftert find. Was ift denn das? — 
frage, wie ihr jeht, und weiß genau 

"Schon, was ih frage; drum antwortet nicht! 

Denn wir verftehn und fhon und wollen ung 

Wie fonft vergnüglich unterhalten; ift ja doch 

Gerechte Zeit für dießmal und gegeben. 


Nun, auf befagte® Damals noch einmal 
Burüd zu kommen, find euch wohl die beiben 
Geftalten noch zumeift erinnerlich, 

Die ihrer Zeit al3 komiſch treues Pärchen 

Euch in fo mancher Yormenwandelung 

Durch ihrer Laune guten Fluß ergötzten. 

Sie find der Welt befannt, und ihre Namen 
Nennt Schon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich fie wohl auch euch nennen, 
Mie ich fie damals euch ſchon worgeftellt. 
Philemon heißt der Mann, und Bauciz fie. 
So weit ift Alles gut! Doch nun vernehmt, 

Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnäd’ger Wille . 
Das treuverdiente Paar im Fach der Alten, 
So zur Belohnung ihrer würd’gen Thaten 
Als auch der Welt zum Mufter und Exempel, 
Sn zwei Standbildern rühmlichit aufgeftellt, 
Und, weil befonders fie al3 Oberförfter 
Und Oberförfterin mwohlgefällig ſich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von ſchönen Bäumen, 
Zur Bier des Tempeld, dem fie würdig dienten. — 
Da ftehn fie nun in grünen Uniformen, 
Aufs munterfte mit Epheu delorirt, 
Und ruhn gemächlich fo in ihren Fächern 
Noch als die treuen, immergrünen Alten, 


Heut aber ift es Zeit, die rechte Zeit, 
Ins Leben fie, zum Leben zu eriweden, 
Damit fie Antheil auch zum zweiten Male 
An allem nehmen, was der Tag und bringt, 
‘Und bei bes Friedens allgemeiner Feier 
Die alten jugendlich fi wieder freun. 
Gie geben fi vor fo viel werthen Gäften 
Wohl ganz wie fonft aufs heiterſte zum Beten. 
Wir wollen fehn, ob ihr Humor erhalten: — 
Ich gehe jegt und mwede erſt ben Alten. 
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Doch wie? — was ift mir? wie befangen 
Auf einmal find mir Hand und Herz! 
Es ſtockt in meinem Bufen das Verlangen, 
Und mich verläßt gewohnter Scherz. 
(Ernfie Muſik, mehr feierlich als kraurig, zen Nachſtehendes melobramatiid 
eglei en 
Denn Geifterftimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Bernehm’ ich nah. und näher in ven Lüften, 
Verhängnißvolle Wundertöne, 
Die mir der Parzen nahe Ankunft deuten. — 
Ihr müßt auf eine andre Scene, 
Auf Ernft und Feier euch bereiten: 
Nicht günitig ift die Zeit den Scherzen; 
Der Himmel ſelbſt fcheint fich zu ſchwärzen. — 


Doch fürdtet nicht! Die Seelen janft berühren 
Iſt mir die viel willkommenere Pflicht, 
Als ſie den Schatten zuzuführen; 
Drum ſchaut getroſt! es bleibe Licht! 


Zweiter Auftritt, 


Merkur, - 

Der PBarzen jüngfte feht ihr fommen, 
Die Aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt iſt ſie zwar, in ſich genommen, 
Doch allen Menſchen hold geſinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen; 

Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 

(Rlotho laßt ſich auf dem Felſen ſehen.) 


Dritter Auftritt. 


Klotho Klangfam heruntergekommen). 

Ein würdig Dafein ward von mir geſponnen, 

. Das, vollgevrängt, die goldne Spindel trägt; 
Bon guter Miſchung hab’ ih, wohlbefonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt; 

Zum Heil der Menfchen ward das Wert begonnen, 
gu Merkur) 
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Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du wirft e8 dann der Schweſter übergeben. 
Sie weif es aus zum wirkungsreichen Leben. 
Merkur. 
Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich befennen: 
Der Faden tühtig und durchaus ſich gleich, 
Vol Achten Werths, an Wunvergaben reich, 
Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen; 
Des Sänger Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunft und tiefe Wiſſenſchaft. — 
Klotho (gegen die Zuſchauer gewenbet), 
Und dieſes Leben jollt ihr billig fennen, 
Das Land wohl kennen, dem e3 angehört, 
„Das immerbar in feiner. Fluren Mitte, 
Den deutſchen Bieberfinn, die eigne Sitte, 
Der edlen Freiheit längften Sproß genährt,“ 
Das meerentrungne Land, vol Gärten, Wiefen, 
Den reihen Wohnfit jener tapfern riefen. 
(Rotho ab. Lacheſis kommt, ein Kind trägt bie Weite.) 
Acrkır . 
(reiht ihr nur den Faden bin und behält bie Spinbel). 
So übergeb’ ich denn mit günft’ger Zunge 
Dieb theure Pfand den treuen Pflegerhänvden; 
Du legft es an, daß in der Zeiten Schmunge 
So edle Kräfte fih zum Zweck vollenden. 
Zadıefis 
(fängt an zu weifen; etwas ſchnell, fo daß der Haben einige Mal Berumgelt). 
Merkur. 
Gemach! gemach! Nicht mit ſo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Radesſchwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 
Lacheſis. 
Raſch ſchlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchießt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
- Die Jugend freut ſich nur des Vorwärtsſtrebens, 
Verſucht ſich weit umher, verſucht ſich viel. 
Der Kräfte Spielen iſt drum nicht vergebens, 
So kennt ſie bald ſich Umfang, Maß und Ziel: 
Der Moſt, der gährend ſich vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Geiſt und Sinn erbeitert. 
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So vorgeübt an Geiſt- und Willenskräften, 
Zum Willen wie zur Thatigkeit gereift, 
Führt ihn Beruf zu ftetigen Geſchäften, 
Die er mit Luft, zu fiherm Zweck, ergreift, 
Weil That und Willen fi zufammenbeften, 
Sich eins am andern nähernd ftügt und ffreift; 
Und fo von inns und außen gleich berufen, 
Erfteigt er hier des Lehramts hohe Stufen. 


Run Öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 
Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Run offenbart er fie durch Lehre, durch Erempel, 
Ihr Wollen felbft muß ſich in That geftalten; 
Entziffernd leicht den vielverſchlungnen Stempel, 
Muß fih für ihn ein einfah Wort entfalten, 
Da Erdentiefen und des Himmels Sphären 
Nur Ein Geſetz der Menſchenbruſt bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverdiente Geifter 

Für diefe Stadt duch Werk und Wort begrünbet, 

Er ſetzt ihn fort, als weit geprief’ner Meifter, 

Der Zaufende von Lernenden entzündet; 

Ein fol Verdienſt als Lehrer und als Keifter, 

Es bleibt dem Thron nicht länger unverlünbet; 

Der ruft das heilfam immer neue Wirken 

Zu höherm Glanz nad weiteren Bezirken. 
(Utropos erſcheint In ber Thure des Fern näbert fi Iangfam bei folgenven 

en, 


Und feinem Herzen wirb der reine Segen, 
Bon jenen Banden, jener Spannung frei, 
Die fremde Macht und Sagung um ihn legen 
Mit fchwerem Dämonsdruck der Tyrannei, 
Sich wieder ſelbſt, nach deutfcher Art, zu regen, 
Nur feinem Gott, Gefe und König treu: 
„Im Schub, ven ihm des Adlers Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.” 


Atropos 
(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzuſchneiden) 


Merkur und Lacheſis 
(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis). 
Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt: 
Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 
Das kein Verdienſt und kein Talent erhebt — 
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en Aerkur. 
Wie es in ewig wechſelndem Gebränge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 
Gewohnt, wie die Natur, zu ſchaffen, heilen, 
Sollt' er auch nie das Loos der Dienge theilen, 
Lacheſis. 
Und eben jetzt, da kaum ber Fried' entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nach Tages Gluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes ſchnell verrauſchte Flucht 
Ihm durch, des Herbſtes Dauer reich vergüte - 
Durch edle Früchte feiner eignen Zucht — 
Atropos (einfallenp). 
Unwiverrufli fteht des Schickſals Schluß; 
Unfrei volführ ich nur ein ftrenges Muß. 
Merkur. 
Rührt dich zum Zaubern, zum Verſchieben 
Nicht diefer Zeiten brängender Moment? 


Racefis. 
Nicht Schmerzen feiner Theuren, feiner Lieben, 
Und wer ihn Vater, Freund und Netter nennt? 
Atropos. 
Unthaͤtig bin ich ſchon zu lang geblieben, 
Zu viel Schon hab’ ich leider ihm vwergönnt; 
Verwegner greift er nur in meine Rechte 
Und teugt ſogar des Schickſals ew'ge Mächte. 
Merkur. 
Mär’ triftig diefer Grund, ihn hätt’ ih aud; 
Denn ift nicht meines Amts verjährter Brauch, 
Daß ich die Schatten, die du fchaffft, geleite? 
Der Raub an bir, iſt's auch an meiner Seite. 
Doch konnte dieß mich nie gem Neide rühren, 
Nie widerftand ich feinem Kunſtbemühn; 
Und felbft die Gabe, die nur mir verliehn, 
Die Seelen fanft und ſchmeichelnd zu berühren, 
Ich ſeh' ihn gern fie klüglich fo verwalten, 
Um Seel und Leib im Einklang zu erhalten. 
Attopos. ” 


Genug! die graufe Beit kennt fein Verſchonen, 
Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 
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Und dann, wo mir geredhte Ernten reifen, 
In offner Feldſchlacht, in bebrängten Velten, 
Wenn Heeredzüge durch die Länder ftreifen 
Und von den wohlempfangnen rauhen Gäften 
Die Seuchen ftil durch Stadt und Dörfer fchleichen, 
‘hr wirthlid Dach mit gift’gem Hauch verpeften: 
Da tritt er ein, zu helfen und zu wehren 
Die Opfer, die mit Recht mir angehören. 
Radıefis. 
Schon find der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerfte, fie haben’3 hingegeben. 
Laß es genug fein! und vor allen 
Den Lebenswürbigften, o laß ihn leben! 
(Plögih Nat.) 
. Altopos 


(den Faden im Moment abfchneibend; im Tempel erſcheint des Verewigten 
Namenszug in einem Sternenkranze) 


Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 

Das von Geſchlecht fih zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt, ein heilige Vermächtniß, 
Sn feinen Süngern fort und fort erneut: 

Und fo in edler Nahfolg’ und Gedächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unfterblichkeit. 

Zu gleihem Preiſe fieht ſich aufgefodert, 

Wem gleicher Trieb im edlen Bufen Iobert! 

(Ein Waldvorhang füllt vor bem Tempel nieder. Es wird Tag.) 


Bierter Auftritt. _ 


Merkur. 

Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 

Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert, 

So wendet von dem lichten Troſteszeichen 

Zurück ins Leben euren feuchten Blick, 

Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 

Die er, ihm ſelbſt geſchaffen, euch verläßt, 

Um fo, dur feiner Nähe jtillverborgries 

Sortwirken, durch des Lebens Anblid ſelbſt, 
Sum Leben immer kräft'ger euch zu ftärken. 

Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 

Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 

Die Bäume, die er pflanzte, bieten ftet3 
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Mit immer wachſenden und breitern Aeſten 

Dem Freund, dem Fremdling, gern ihr wirthlich Dach — 
Ich höre fchon von fern die Schmeicheltöne, 

Die eu in ihre grüne Wölbung laden: 

€3 ift die wohlbelannte der Najaven; 

Erwartet euch nun eine heitre Scene! 

Sie kommt! fie fommt! Doch ich muß fort mich fchleichen; 
Denn merkt fie mich, fo möchte fie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 
KReils Garten. 


(Die Melodie: In meinem Schloͤßchen iſt's gar fein, von Blaßinftrumenten Binter 
dem Thenter,) 


Aymphe der Saale. 


Ich ſteh' wohl auf gar morgens frub, 
Menn ihr no liegt in guter Ruh, 
Und fhau’ im erften Sonnenſchein 
Gleih in den fhönen Garten hinein, 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht, 
Die einem frifh ins Auge lacht, 
Und fpriht gar freundlich Sedermann, 
Doh bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Mann das, der’3 gebaut: 
Dem’3 auch vor feiner Mühe graut: 
Den fteilen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen fhmauft und tanzt. 


Das Alles hat ver Mann getban, 
Und mehr no, als ich fagen kann; 
Nun ruht er dort, fo frub als fpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schad'! 


Wo die Cyypreſſe ſchwank ſich regt, 
Ins Kühle hat er fich gelegt; 
Ein’ Inſchrift hat er ihm geftellt, 
Sie lautet ſo — wenn's euh gefällt —: 


„Verlaſſen muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchaar; 
Mir folgt von diefen Bäumen allen 
Nur einzig die Cypreſſ' im Haar.“ 
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Da beſuch' ih ihn öfter dann zu Haus 
Und bring’ ihm manden friihen Strauß 
Und ſchwaͤtz' ihm auch von nah und fern, 
Wie's draußen zugeht — er bört ed gern, 
Vor allem erzähl’ ich mit fertiger Zungen, 
Wie meine Deutſchen den Sieg errungen, 
Und daß fi Alles fo fhidt und madt, 
Die er’3 gewünfht, und wie er’3 gedacht. 
Da gewinnt, er auf einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr, wie er mir vorlommt? — Ganz 
Die Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es ummallt ihn ein himmlifcher Duft. — 


In feinem Grötthen iſt's gar fein, 
Es flimmt und flammt wie Sternenfchein; 
Soll ich's euch recht befchreiben, faft 
Die der Sternlönigin Palaft. 


Wie er denn da von euch au ſpricht! 
Und von dem Babe, das er eingericht't, 
Und wie er’3 ferner denkt zu halten, 
Und was in dem Salbe für Kräfte walten — 
Könnt’ ih nur Alles fo recht behalten! — 
Mit dem Salz hab’ ich mich nicht viel abgeben, 
Das fühe Waller, das ift mein Leben! 
Meine Schweitern, die Quellen, die könnten es fagen, 
Aber fie mögen fih nicht mit mir behagen. 

Weil ich fo gewohnt zu wandern, 

Heute bier und morgen bort, 

Meinen fie, ich wär’ von Flandern, 

Schicken gleih mic wieder fort. 


Da bin ih denn au bald hier, bald bort, 
Bald auf diefer, bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich hier, bald da bie Leute, 
Und Hit Hihi, Haha, Hohoͤ J 
Verführ' ih ein beſtändiges Halloh. 

Nur Eins, das fällt mir grade bei; 

Er bat mir’3 vielmal aufgetragen, 

Ich möcht's gelegentlich euch fagen 

Und feinen beiten Gruß dabei: 
„Beim Baden fei bie erfte Pflicht, 

Daß man fich nicht den Kopf. zerbricht, 

Und daß man höchſtens nur fiudire, 

Wie man das Luftigfte Leben führe.“ 
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Da bin ich gleih auch von der Bartie, 
Und das vergeßt ihre mir denn auch nie! niel nie! 
Wie ift mir denn? Seh’ ih recht ober wie? 
Hihi, Habs, hahaha, hihihi. 
Da giebt’3 was zu ſehn, zu laden; 
Etwas, dad euh Spaß wird maden; 
Seht, da fommt was angefahren 
Auf einem Wagen oder Karren; 
Die kann nad dem ganzen Schein 
Nur vom Schwefterndore fein. 
Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 
Die ift juft jo von meinem Gewädje, 
Eine Nire wie ih — mohl gar eine Herel — 
Herennire? Nirenhere? — 
Nichts von Wire! 
Sie zeigt fih auf großem Shaugerüfte; ; 
Das thut feine Nire, daß ich wüßte. 
Ar Grad und Rohr zu Taufchen, 
Ins Waſſer binzuraufchen 
Bis über Kopf und Bruſt, 
Dann auf und nieder gaufeln, 
Sich mit den Wellen ſchaukeln — 
Das ift die Nirenluft. 
Ja, eine Here iſt es fürwahr! 
Sie hat gar einen weiten Talar 
Und hinter ihr eine große Dienerſchaar. 
Nein! vor fo viel ſchöͤnen Herren und Frauen 
Laß ih mi nicht im Neglig6 beihauen; 
Ich will mich fachtchen in mein Bettchen ftehlen, 
Und bis auf Wienerfehn = — mid eu empfehlen ! 
— Adé! — Adél! — 


x 





Sechster Auftritt, 


Ein Heltebiger Tänplicher Vorhang fällt vor Reils Garten nieber. Die Schaus 
ſpielkunſt auf Saraſtro's Wagen, mit zwei Kindern, das eine als Kunft, das 
andere als Natur koſtümirt, d. 5. jenes prächtig und anfehnlich, dieſes ganz eins 
fach. Sklaven gehen vem Wagen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige von ben 
weißgelleineten Brieftern, Grauenzimmer, und was man fonft für ſchicklich und 
artig findet, Wenn ber Wagen auf ber Mitte der Bühne vorüberziehend fteht, To 
fpricht die 


Schaufpielkunf. 


Hier haltet an!. Ich ſehe nah und näher 
Die Thurmgebäube vielgeliebter Stabt. 


Goethe, Werte. 6. Op. al 


482 





Was wir bringen. 


(Ste ſteigt auß; die Atnber bleiben, hübſch gruppirt, tr Wagen.) 
Sch grüße fie, bevor ich fie beirete, - 

Und huldige ver herrſchenden Gewalt, 

Dem alten Recht an feinem deutſchen Platz 

Wir danken Denen, die auch uns zufammt 

Mit Kennerblid, mit Freundeshuld begegnet 

Und unfrer Kunft jo gleihen Werth ald Wirte 
Mit andern Mufenjchweitern zugeftehn. 

Ich ſprech' e8 aus, ih ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl ih — fühle mich geichmeicelt. 


Mie war es fonft file mich entehrend, 
Menn Jedermann die Duldung pries 
Und mid als thörig und bethörend 
Hinaus ah! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Kamönen 

So ftattlih damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 
Des Theſpis Karren auch nicht mehr. 


Nun aber andre Zeiten, andre Sitten! 
Mir fehen und nit nur gelitten, 
Sogar wir fehn uns hochgeehrt: 
Das ift es, was den Eifer mehet. 
Wir haben unfer Mögliches gethan _ 
Und kommen feſtlicher einbergefchritten, 
Uns der Verfammlung würbdiger zu nahn. 
BZuvörberft bat Saraftıo höchſt großmüthig 
Den Löwenzug, ben er nur felbit regiert, 
Und obenbrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den goldnen Wagen beſtens offerizt 
Und von der Dienerfchaft, der großen, reichen, 
Sein ganzes Mohrenvolk und ihres Gleichen. 


Doch möchte fi der Prunk zu viel vermeflen, 
Mofern er nicht Gehalt im Schilde führt. 
Drum hab’ ich zwei Begleiter nicht vergeſſen, 
Sie find antit ald Genien koſtümirt; 
Denn, was man jo Genie kurzweg genannt, 
Nicht immer iſt's, wenn man es braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie da3 jo geht, nicht grad im Gange; 
Die Beiden aber, froh und Hug gewandt, 
In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 


(Inbeflen find die Kinder aus dem Wagen geftiegen und ftehen ihr zur Seite, bi 
Kunſt rechts und die Natur Unis; fie legt ber Erftern die Sand auf die Schulter) 
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Denn ſtockt einmal ver ernſten Kunſt Geteiebe, 
(Sie legt der Andern die Hand auf die Schulter.) 

Dann wirkt Natur mit ihrem eignen Triebe. 

Nun hoffen wir, da ſich vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolfenlos erheitert, 
Sich Geiſt und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um fo befier wer’ «8 uns gelingen, 
Euh dur den Reichthum unſrer Kunftgeftalten 
Roh manden Abend froh zu unterhalten. 

Gacht.) 





Siebenter Auftritt. 


Merkur 
(der indeſſen einige Mal hereingeſehen, ob fie noch wich fort find). 
Richt zum Entjegen, nur zur Luft 
Soll — 2*— ſich der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funkeln 
Und froh ſich fühlen jede Bruft! 
Entfeflelt die gebundnen Triebe! 
Bekannte Töne hör’ ich fern; 
Ihr wißt, ich bin der Gott ver Diebe, 
Doch heut entfag’ ich euch N iebe 
Dem ſchlauen Weſen berzlich 
Ich will mid nicht vom Shauplap fteblen; 
Ihr lobt mich wohl! — Ich führe lauten Klanges 
Die Oper ber; mit Fülle des Selanges 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 


Achter Auftritt. | 
(Der Hintere Vorhang erhebt fi. Das bekannte ikuminirte Schiff des Baſſa Selim 
ſteht ſchon. Der Chor, anftatt fi gegen das Schiff gu wenden, tritt vor Ind 
Brojeenium,) 

Gingt dem großen Tage Liever| 
Zöne feuriger, Gefang! 
Saale, bring der Elbe wieber 

ei entbundnen Jubelklang! 

pt fie ih regen, friſche Gefän e, 
Segnen die fühle, die friedliche th; 
Nie jo in Einigkeit tönte ber ange 
Kräftiger Sarg und fo herzliche Glut. 


\ 
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(Indeflen ifi der Bafle und Conſtanze ausgeſtiegen, afliftirt von Blouden unb 
Pedrillo. Belmonte und Dämin find auch zugegen. Der Chor bat fich getheilt; 
obige Perſonen treten vor.) 


Belmonte. 
So half der Himmel uns, den Kühnen, 
Aus einer ſchnöden Sklaverei; 
Nun aber find wir froh und frei, 
Nun wollen wir es auch verbienen. 
Chor. 
Wem ſolches Glüd ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Conſtanze. 
Genuß der Liebe, Glück der Treue, 
Die freie Gabe find fie nun; 
Das ift das Walten, ift das Thun, 
Das nun fih auch ein Jeder freite! 
Chor. 
Dem foldes Glück fih aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Baſſa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Glück und Luſt, 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der faͤngt ein neues Leben an. 
Pedrillo. 

Der Jugend aber iſt vor Allen‘ 
Willkommen dieſer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den bübjhen Mädchen beut gefallen. 

Chor. 
Wem jolhes Glück ſich aufgetban, 
Der fängt ein neues Leben an. 

Blonde. 
Sp darf auch Blonde wohl ſich freuen, 
Das Maͤdchen frei in frifcher Welt; 
Und wenn fie Manchem mwohlgefällt, 

So wird Pedrillo das verzeihen. 
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Osmin. | 
Nicht weiß Dsmin, wie ihm gefchiehet: 
Er fühlt fih fröhlich, fühlt ih gut, 
Gekuhlet ift das wilde Blut, 
Da ihm wie euch das Leben blübet. 
Er ſieht fi ganz verwandelt an: 


Erft gejauchzt, dann gefungen, 
Dann getanzt und dann gefprungen, 
Dann geihmauft, dann getrunten, 
Immer mehr, zulegt gefunlen ! 


Schlußchor. 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sei dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 





Einzelne Seenen 
zu feſtlichen Gelegenheiten. 


— — — 


Bei Nüdkehr Ihro N, Hoheit des Großherzogs von Dien, 


Finale zu Johann von Paris. | 


Iſabella. 
Warum vor mir die Kniee beugen? 


Und wenn ich ſelbſt Navarra's Furſtin wäre, 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 


Grhebt euch, fe Ihm zu bezeugen! 
Johaun (aufftehend). 





Wie gern entäußr' ich mic des Fürftenftandes, 


Morin ih mir zum Scerze wohlgefiel. 
Die ernfte Nührung folgt dem Spiel: 
Begrüßt den Vater diejes Landes! 


Hfabella un Johann. 
| Ifabella. 
Ja wie flehten, wenn Gefahren 
Du dich Träftig ausgeſetzt: 
Wirt er unter feinen Schaaren 
Hochverehrt und umverlegt! 


Zohann. 
Menn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend au die Andacht war; 
Denn ver Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 
Iſabella un Johann. 

Mitten in dem Weltgemirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit ſelbſt wird ſchwankend irre, 
Beigt die Liebe nicht den Pfad. 
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Wirſt Du und den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umiteht? 
Laß uns, Vater, diefen Glauben, 
Ja, wir haben das erfleht. 


her. 
Und fo mögen Millionen 
Uns beneiden: 
Wir ummwohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil’ er fröhlich dieſe Feſte 
Seiner Kinder, feiner Gäfte! 
Seueſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern und geihidt; 
Nun aber ift der rechte Mann da, 
- Der fhügt und nährt und beglüdt, 
Der Senefhall vor Allen 
Stellt fih dem Fürften dar; 
Und hinter den Masten allen 
Verehrung treuer Schaan. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
pedrigo. 
Und da, wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 


Korea. 

Und da, wo bie Wege breit find, 
Gebt Jeder die Quer' und die Läng'. 
Beide. 

Und fo nad dieſem Seite 
Der Weg, der ift munter und weit; 
Und wir, für alle Gäſte, 
Sind thätig und bereit. 
Gyhor. 

Frei kommen alle Gäfte, 
Wir thätig und bereit. 

Qlinier: 
Ihm zu Ehren, ibm zu dienen, 
Laßt den Pagen auch ‚herein. 
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eorena und Pedrigo. 
Seht mir nur den Tollen, Kühnen, 
Er will wieder der Erfte fein. 
Olivier. 
Laßt mich nur, den Muntern, Kühnen, 
Sollt' ich auch der Letzte fein. 
Als ich mich im Singen übte, 
Fand ich hier und fand ich dort 
Gott und König und Geliebte 
Weberall das Loſungswort. 
Ehor. 
Gott und König und Geliebte 
Sei auch unfer Loſungswort! 
Irinzefin. 
Doch wer hat für Gott geitritten, 
Fur der Seele hoͤchſtes Heil, 
Als mit Allen, die gelitten, 
Unfer Herr an feinem Theil? 
Eher. 
Herrlich kommt er angefihritten, 
Unfter Seele felig Heil. 
Johann. 
Und wo war denn je ven Thronen 
Sol ein großer Kampf geweiht, 
Mo die Schaar der Millionen 
Kaiſern förderte den Streit? 
| Ehor, 
Nah und ferne, wie fie wohnen, 
Alle ftürzten zu dem Streit. 
Seneſchal. 
Nun bemerk' ich unterthaͤnig — 
Denn zu ſehr betrifft es mich —: 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun fie fteitten felbft für fi. 
Ehor. 
Streite Jeder für den König; 
Und fo ftreitet er für fid. 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen — 
Gerne ftebt ihr nicht zurüd — 
Sie, die Herrlichite, zu ſchauen — 


Freiheit! — Sie macht unjer Glüd. 








He 
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Sie, die Ostüähe pe hauen, — 

Freiheit! — Sie macht unſer Glüd. 
Pedrigo und eorezza. 

Und ſo iſt denn unſerm Leben 

Und dem Unterſten im Land 

Gott und Konig wiedergeben, 

Als der Freiheit ſchoͤnſtes Pfand. 


Chor. 
Gotte, der uns odis erhört, 
Preis in Ewigkeit! 
Dem Fürften, der Ai und und erhöht, 
Heil zur Tängften Lebenszeit! 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erftanven. 


Schlußz von Palaeophron und Neoterpe. 
Aufgeführt zum Geburtstag der Prinzeflin Marie. 
Yalaeophron. 
Besrüßet Sie, die holde Zierde, 
Yür die fich dieſes Feſt verklärt! 


Keoterpe. 
Und überlaßt euch der Begierde, 
Eie zu verehren, wie's gehört ! 
. Sie fommt, die neme Zeit zu ſchmücken. 
Yalacophron. 
Zur Luft der alten kommt fie an. 
Beide. 
Und Beide rufen mit Entzüden 
Das Ihönfte Glüd Ani * Bahn! 


Umſchlinget euch * — Kränzen, 
Yalacsphron. 
Doch eure Freude ſchraͤnket ein! 


Keoterpe. 
Zu würd'gem Feſt, lebend'gen Tänzen 
Jalacophron. 
Eind diefe Räume viel zu klein. 


GSiederholt von Beile 5 bis 6.) 
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Zu Wallenſteins Lager. 
WS die Weimarifhen Freiwilligen ausmarſchirten. 
Erfier Holtifger Zügen. Bwetier galfider Jäger. Freuder. 
Gäyger. 


Chr Füge. 
Da kommt noch einer überquer; 
Der ift gewiß aus Italien ben. 
Zweiter Büger. 
Mas wilft du denn mit deiner Zither? 
Du ſiehſt aus vn ein 2 ale 


Der Narre, der * eich: 
Sein luſt'ges Land erkennt man gleich. 
Sänger. 

Euer Tumult, was it denn das? 

Seid höflich, denn ich fing euch was. 
Zweiter Jäger. 

Da werden wir was Neues hören! 

Do bütet euch, ihn nicht zu ftören! 
Erſter Iüger. 

Nichts Neues! alten Leierton! 

Er ift verliebt, ich ſeh' es fchon. 


Zãnger (recitativifä). 

Wo jo viel —* fh verſammeln, 
Da mag ein Jeder ſingen und ſtammeln. 

(Sutonirenb,) 
Da dab! ta dab! 

Erſter Züger. 

Ein närrifher Wit! 

Der Kerl, er fingt fhon, wenn er ſpricht. 


Sänger, 

Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerfpricht; 
Bon deiner Nähe werd’ ich fcheiden, 

Von meiner Liebe kann ich nidt. 


Ins Feld hinaus! Das heit nicht meiden; 
Denn meine Seele feheibet nicht. 
Sa, mich erwarten hohe Yreuden, 
Und ich erfülle meine Pflicht. 
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Ich will ins Feld! Warum nicht fheiden ? 
Dir fei die Thräne, mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! E3 ift kein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht! 
Erfer Jäger. j 
Vergiß mein nicht! das ift ein fchlechtes Freflen! 
Ver will denn leben, Tann er nicht vergeflen? 


Vergeſſen! ja, ſich felbft vergefien, 


Das ift die Kunſt, fo foll es fein! 
Mit Feinden bab’ ich mich gemeffen, 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. 
Bweiter Jäger. 
Es iſt nicht recht, den Gaſt zu ftören; 
Wir möchten das noch einmal bören. 
Den Feind zu fchlagen, das ift Scherz, 
Und wer noch lebt, wirb immer najfchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Do Haben wir auch eine Art vom Herz, 
Der Kleine ſoll uns fingend rühren. 


Erſter Iäger. 
Ich ſchlafe ſchon; laßt euch verführen! 
Sũnger (wiederholt fein Lie), 


Iwriter Iäger, 
Ganz recht! der Abſchied If ein Spiel! 
Nun wird es ernſt und immer befler: 
€3 fei dein Lied ein ſcharfes Meſſer; 


"Dem Feind die Spike, mir den Stiel! 


Schlager. 
Und fo hat denn der Dichter dad Wahre gefagt; 
Wie wir es denn Alle nun wiſſen. 
Ihr JZünglinge jew, fo wie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite beflifien. 
Gedenket an ung in der blutigen Schlacht, 
Und babt ihr das. Wert mit, das große, vollbradit, 
So bringt und, was ihr und genommen. 
Zänger (Sole, quasi parlando). 
Eure Gegenwart 
69 lieb und werth! 


Chor. ' 
So jeid ihe und derzlih willlommen. 


—N —— 
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Prolog, 
Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen Sachen fchwer, 
Bei vielen Werten fällt er nicht ind Auge. 
Der Landmann dedt den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frudt; 
Der Meifter eines Baues gräbt den Grund 
Nur defto tiefer, als er hoch und höher 
- Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein aufgefpannte® Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh er fein Bild gedankenvoll entwirft, 
Und Iangfam nur entftebt, was jeber wollte, 


Nun dachten wir, die wir verfammelt find, 
Euch mandes Wert der Schaufpiellunft zu zeigen, 
Nur an uns felbit; fo träten wir: vielleicht 
Getroft hervor, und jeder könnte hoffen, _ 
Sein weniged Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenken wir, daß Harmonie 
Des ganzen Spiels allein verbienen kann, 
Bon euch gelobt zu werben, daß ein jeder 
Mit jedem ftimmen, alle mit einander 
Ein Thönes Ganzes vor euch ftellen follen: 
So reget fi die Furcht in.unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutihlands kommen wir 
Erft jet zufammen, find einander fremd 
Und fangen erft nah jenem ſchönen Ziel 
Vereint zu wandeln an, und jeder wünfcht 
Mit feinem Nebenmann, e8 zu erreihen; 
Denn bier gilt nit, daß einer athemlos 
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Dem andern heftig vorzueilen ſtrebt, 

Um einen Kranz für fi hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euh auf, und jever bringt 
Beicheiden feine Blume, daß nur bald 

Ein ſchöner Kranz der Kunft vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude knupfen möchten. 


Und fo empfehlen wir mit beftem Willen, 
Uns eurer Billigleit und eurer Strenge. 


Prolog. 
Geſprochen den 1. Oktober 1791. 


Wenn man von einem Orte fih entfernt, 
An dem man eine lange Zeit gelebt, 
An den Gefühl, Erinnerung, 
Verwandte, Freunde feft und binden, 
Dann reißt das Herz fih ungern lo, es fließen 
Die Thränen unaufbaltiam. Doc gevoppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn mir je 
In die geliebten Mauern wiederkehren. 
Wir aber, die wir bier noch fremde find 
Und bier’ nur wenig Augenblide weilten, 
Mir kehren freudig und entzüdt zurüd, 
Als wenn wir unire Vaterſtadt begrüßten. 
Ihr zählt uns gu den Euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug und dieß Loos gewährt. 


Seid überzeugt, der Wunſch, euch zu gefallen, 
Belebt die Bruft von jedem, der vor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und follt’ e8 ung 
Nicht ſtets gelingen, fo bedenkt doch ja, 
Daß unfre Kunft mit großen Schwierigfeiten 
Zu lämpfen bat; vielleicht in Deutfchland mehr, 
Als anderswo. 

Von dieſen Schwierigkeiten 

Euch hier zu unterhalten, ift nicht Zeit; 
Ihr kennt fie felbft, und beſſer iſt's vielleicht, 
Ihr Tennt fie nicht. Mit deſto froberm Sinn 
Kommt ihr in dieſes Haus und hört und zu 
Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt’ es Keine Mühe, keinen Fleiß 
Gefoftet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt, menn Alles geht, ala müßt es nur 
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So gehn: dann hatte Mancher ſich vothet 

Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Nahe 

Dar envlih kaum bie Leichtigkeit erreicht. 
Der fhönfte Lohn von allem, was wir thun, 

Sft euer. Beifall: denn er zeigt ung an, 

Daß unfer Wunſch erfüllt ift, euch Vergnfigen 

Zu mahen; und nit eifriger beftrebt 

Sich jeder, das zum zweiten Mat zu leiften, 

Mas einmal ihm gelang. D, feid nicht karg 

Mit eurem Beifall! denn es iſt ja nur 

Ein Kapital, das ihr auf Hinfen legt. 





Epilog. 


Geſprochen von Demoiſelle Neumann, in der Mitte von vielen Amdern, 


den letzten Vezentber 1791. 


Sie haben ums herausgeſchidt, die Jungſien, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 
An euch zu bringen. Kinder, ſagen fle, 
Gefallen immer, rühren Immer; gebt, 2 
Gefalt und rührt! Das möchten verin die Alten, 
Die nun dahinten ftehen, au fo gern 
Und wollen hören, ob & uns gelingt. 

Wir haben euch bisher vom Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt e8 uns *5 
Das hat uns ſehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leider wir von Zeit zu Zeit 
Euch auch mißfallen; das hat uns betrübt 
Und angefeuert. Denn man ſtrebet faſt 
Biel ſtaͤrker, zu gefallen, wenn man einmal 
Mipfallen bat, ald wenn man ftet3 gefällt 
Und endlich denkt, man müfle nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Mas ihr bisher jo gütig uns gegönnt, 
Aufmerkſamkeit; dann euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr ſchweigt, das ift das Allerfchlimmfte, 
Was uns begegnen Tann. 


Und weil denn endlich bier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünſchen wir euh Allen 
Zu Haufe jedes Glüd, das unfer Herz 
Aus feinen Banden löft und es eröffnet: 
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Die ſchoͤne Freube, die und Häuslichkeit 
Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichleit 
Gemähren mögen, hat und auch das Glück 
Hoch oder tief geftellt, viel oder wenig 
Begünftigt; denn die allerhochſte Freude 
Gewähren jene Güter, die und Allen 
Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen WBnnen, die uns Niemand raubt, 
An die und eine gütige Natur 
Ein gleiches Recht gegeben und dieß Recht 
Mit ftiller Macht und Allgemalt bewahrt. 
So feid derm Alle zu Haufe glücklich! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Derwandte, Gäfte, Diener. Liebt eu, 
Vertragt eu! Eimer forge für den andern 
Dieb Ihöne Gluck, es raubt es kein Tyrann; 
Der befte Fürft vermag es wicht zu geben. 
Und fo gefinnt, befuchet dieſes Haus 
Und jebet wie vom Ufer mandyem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenfchaften zu. 
Genießt das Gute, mas wir geben können, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit end); 
Und richtet dann mit freiem, reinen Blick 
Uns und die Dichter. Beſſert fie und ung! 
Und wir erinnern und in fpäten Jahren 
Mit Dank und Freude diefer jchönen Zeit. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 1798. 


In diefen legten Stunden, bie ihr ung, 
Verehrte, aönnet, tret’ ih vor euh auf; 
Und ganz gewiß denkt ihr, ich ftehe bier, 
Abſchied zu nehmen. — Nein! — verzeiht! — mir iſt's 
Unmöglich! — — Schnell verjag’ ih den Gedanken, 
Daß wir von euch uns trennen jollen. 
Mit leichtem Geifte flieg” ich Über Tage 
Und Wochen weg, die und in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, befhäftigen. Wir denken 
Uns gar zu gern: Schon find wir wieber da! — 
Schon grüß’ ih euch aufs neuel Seht, der Herbit 
Hat eure holden Bäume ſchon entlaubt! 
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Es locket euch nicht mehr des Thales Reiz, 

Der Hügel Munterkeit lockt euch nicht mehr. 

Es brauft der Winterfturm; es fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich ber; 

Ahr freut euch defien, was wir Neues bringen, 


Und das Bekannte befler und vollkommner 


Bon uns zu hören, freut euh auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für ung gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die Euren; 
Ihr nehmet Theil an ung, wie wir an euch. 

” Ein günftiges Geſchich giebt uns den Fürften 

Zu unfrem Wohl, zu unfrer Luft zurüd, 

Und neue Frievensfreuden Tränzen jchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und wie ihr fie verehrt und ihres Glücks euch freut, 
So mög’ euch Allen eignes Glüd erfcheinen! 

Und diefes laßt uns mitgenießen! — Kommt! 

Was Deutihland Neues giebt, ihr follt es ſehen, 
Das Gute wiederholt, da Fremde foll 

Nicht ausgeſchloſſen fein. Wir geben euch 

Don jeder Art; denn keine fei verſchmäht! 

Nur Eine meiden wir, wenn's möglich ift: 

Die Art, die Langeweile maht! — — So kommt! — 


So kommt denn! — Ah! — — mo bin ih hin gerathen? 


Um viele Stunden bab’ ich dieſe Worte 

Zu früh geſprochen! mich mit füßen Bildern 
Getäufht! den Abſchied mir erleichtern wollen! — 
Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 

Nicht eine Thräne mir entwifhel Nur 

Geſchwind herunter, daß von uns 

Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 





Prolog 
zu dem Schaufpiel: Der Krieg, von Goldoni. 


Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann. Den 15. Oktober 1793. 


Den Gruß, den wir zum Anfang. jhuldig blieben, 
Mit frohem Herzen ſprech' ih heut ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir dag Stück, 
Es heißt: Der Krieg, das wir euch heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 


‚Barum die Menfhen Kriege führen, was 
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Der legte Zwed von allen Schlachten ſei, 
Furwahr in unferm Luſtſpiel wenig bören. 
Dagegen bleibt ihr auch verſchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie dad Schwert 

Die Menſchen, wie das Feuer Stäbte wegzehrt, 
Und wie im wilderregten Staubgetümmel 

Die halbgereifte Saat zertreten fintt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde felbit, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn herrfeht und mit bequemer Hand 
Den kühnen Dann dem Ruhm entgegenführt; 
‘hr werbet fehen, daß die Liebe fh 

So gut ins Zelt als in die Häufer Tchleicht 
Und, wie am Flötenton, fih an der rauhen 
Eintönigen Mufit des Kriegsgetuͤmmels freut; 
Und daß der Eigennuß, der viel verberbt, 
Auch dort nur fih und feinen Vortheil venft. 


So mwünfhen wir, daß dieſes ſchwache Bild 
Euch) einiges Vergnügen gebe, euch da3 Glück 
Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern us 
Bon allem Elend hier genießen. 

| Doch wir leiden 
Ein Einziged durch jenen böfen Krieg; 
Und diejes Einzige drückt fchmer genug! — 


Ah, warum muß der Eine fehlen, ver 
So werth und allen und für unfer Glück 
Sp unentbehrlih ift! — Wir find in Sicherheit, 
Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 
Und Er entbehrt. — O, mög’ ein guter Geiff 
Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 
Ihm würdig lohnen; Seinen Kampf Ä 
Fürs Vaterland mit glucklichem Erfolge krönen! — 


Die Stunde naht heran, Er kommt zurüd, 
Derehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt au hier herein. Es fohlagen Ihm  . 

Die treuen Herzen froh entgegen; ‘ 
„DBilllommen!” riefe jeder gern; 

„Er lebe!“ fchwebt anf jeder Lippe, 

Doch die Lippe verftummt. — 

Das volle Herz macht fi durch Zeichen Luft; 
Es rührt fih jede Hand! Unbändig ſchallt 
Die Freude von den Wänven wieder; 
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Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe für uns, wie wir für Ihn!“ 


Prolog 
zum Schaufpiel: Alte und neue Zeit, von Sffland. 


Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann, im Charakter des Jakob. 
Den 7. Dftober 1794. 


So hätt’ ich mich denn wieder angezogen, 
Mic abermald verkleidet, und num fol, 
Im vielgeliebten Weimar, wieder zum erften Mal 
Ein neues Stüd gegeben werden, 
Das alt’ und neue Zeit zum Titel bat. 


Sa, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Beiondre Worte. — Seh’ ih mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen, auf dem Zettel 
Als Jakob angekündigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe ſein? — Das glaubt kein Menſch. 
Wie viele werden nicht mich ſehn und kennen, 
Beſonders die, die mich als kleine Chriſtel 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunſt beglückt. 


Was ſoll das nun? Man zieht ſich aus und an; 
Der Vorhang hebt ſich, da iſt alles Licht 
Und Luſt, und wenn er endlich wieder fällt, 
Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erſt iſt man klein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und endlich ift die Frau, 
Die Mutter da, die felbft nicht weiß, 
Was fie zu ihren Kindern jagen fol. — 
Und wenn niht3 weiter wäre, möchte man 
So wenig bier agiren, als da draußen leben. 
(Ste blättert in den Büchern, Tchlägt fie endlich gu und legt fie Hin.) 
Jakob — was fällt dir ein? 
Man fiehbt doch recht, daß du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doc ber zu wiel allein 
In feinen Büchern ftedt. — hinweg d die Grillen! 
Hervor mit bir! 
(Herbortretend.) 

DBegrüße diefe Stadt, 

Die alles Gute pflegt, die alles nüßt; 
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Mo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 
An Wiffenihaft und Künfte fchließt; wo der Gefchmad 
Die dumpfe Dummheit längft vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
- Sn diefen Kreis des Guten mit gehört. 


Sa, gönnt uns dieſen Troft, daß wir nicht ganz umfonjt 
Hier oben und bemühn. Wenn Herz und Geift 
Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gefchäften 
Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Geſchmack ſich allgemeiner zeigt, 
Wenn euer Urtheil immer fihrer wird, 

So denkt: Auch jener Kleine Jakob bat 
Dazu was beigetragen! und ſeid ihm, 

Seid allen, die bier oben mit ihm wirken, 
Zur neuen Zeit, fo wie zur alten, günftig. 


. 


Epilog 
nad der Vorftellung der Stolzen Vaſthi, von Gotter, 
‚den 24. Oltober 1800. An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die du der Muſen reinfte Koft gefogen, 
Verzeihe biefen bunten Augenſchmerz! 
Daß maskenhaft wir heut ung angezogen, 
Iſt auf den Brettern ein erlaubter Scherz. 
Und billig bift Du dieſer Schaar gewogen; 
Denn unter jever Maske ſchlägt ein Herz. 
DI Lönnteft Du enthüllt pas Innre fehen, 
Es würben Ideale vor dir ftehen. 


_ Verehrung naht fih mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruft; 
Die Treue folgt. Mit Eifer Dir zu dienen, 
St unabläfjig ihre jchönfte Luft. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Grlühnen, 
Iſt fih der ftummen Sprache wohl bewußt, 
Und Wünjche Inieen an ven goldnen Stufen, 
Dir taufenpfält'ges Glüd berabzurufen. 


So jheint ein Tempel bier fi zu erheben, 
Wo erſt der Thorheit laute Schelle Hang; 
Der Bretter Knarren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem höhern Rang. 
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Dir fegnet diefe Schaar ein ſchönes Leben! 
Und laͤchelſt Du der Mufe leichtem Sang, 
So höreft Du, von bier im wenig Tagen, 
Mit etwas Neuem Dir das Alte jagen. 


| Prolog 

bei Eröffnung der Darftellungen des Weimariſchen Hoftheaters in 
Leipzig den 24. Mai 1807. 
Geſprochen von Madame Wolff. 


Wenn fih auf hoher Beeresfluth ein Schiff, 
Bon grader Bahn abſeits getrieben fieht, 
Bom Sturme wüthend bin und ber geichleudert, 
Der vorgeſchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 
Da trauert Voll und Steuermann, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Berzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jedoch in kaum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küfte Landungsplag, 
Erfreut ein wirthlicher Empfang die Gäfte; 
Behend verlifcht der Uebel tief Gefühl. 


So geht && und, die wir, nom Sturm ergriffen 
Und abgelentt von vielgewohnter Bahn, 
Zwar nicht ala Fremde, doch als Neue kommen, 
Wir find nicht fremd, denn manchen unter euch 
Begrüßen wir als Gönner unfrer Mufe, 
D möge nun, was Cinige gegönnet, 
In diefen Tagen uns von allen werben! 


Und wie man überhaupt das Wollen fchätt, 
Denn das Bollbringen auch nicht Alles leiſtet, 
Sp haben wir ein Recht an eure Gunft: 

Denn einer ift von uns, der fich vollendet, 
Der fein Talent für abgeſchloſſen hielte; 

Ja, keiner ift, der nicht mit jedem Tage 

Die Kunft mehr zu gewinnen, ſich zu bilden, 
Mas unfre Zeit und was ihr Geiſt verlangt, 
Eich klarer zu vergegemwärtigen ſtrebts. 
Drum ſchenkt und freien Beifall, wo's gelingt, 
Und fördert unjer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, fle kann und Hier nicht fehlen, 
Hier, wo fi früh, vor manchor weutfchen Stadt, 
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Geift und Geſchmack ee, die Bühne 
Bu orbnen unb zu regeln fi de begann. 
Wer nennt nicht —* bei ih die edlen Ramen, 
Die Ichön und gut aufd Vaterland gewirkt, 
Dur Schrift und Rede, durch Talent und Beifpiel? 

Auch jene find noch umvergeflen, die 
Bon diejer Bühne Ion feit langer Zeit, 
Natur und Kunſt verbindend, berlid wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht Die Gegenwart? 
Von der ih fchweige; daß die Wahrheit nicht 
Im Schein ber Schmeichelei verhält ſich berge; 
Doh darf ich fagen: Tiefer, zarter Sinn 

Das Alte, itklere, das Neufte faſſend, 
Dringt er nit hier in mancher Blüthe vor? 
Und theilet nicht Der Bühne Schön Bemühn 
Der Künftler mit bem Freund der Kunſt jo gern? 


Mer jih daher ald Dichter, Künftler, Senmer 
An unferm Spiele freut, bezeug’ es Taut, 
Und unfer Geil ſoll fih im Tiefſten freuen; 
Denn wer ald Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu' es frei und froh, und unſer Herz 
Wird. neue Luft in Dankbarkeit gewinnen. 
Ihr gebt und Muth, wir wollen Frende geben; 
Und To gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth And Seift und ˖ Sinn, befreit, erhöht, 
Mas uns von außen fehlt, erwirnſchten Frieden. 


Brolog. 
Kalle, den 6. Muguft 1811. 


Daß id, mit Kränzen heute reichlich aubgeſchmückt, 
Mit Blumen-Stab und ⸗Krone, wie gem ſchönſten Feſt, 
Bor euch erſcheine, drob verwundre Niemand ſich! 
Denn für den Guten bleibt es wohl das höchſte Feſt, 
Denn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Unb wenn ihm dankbar fi zu zeigen endlich glück, 
Wie find wir fröhlih, gegenwärtig hi er am Dirt 

Bor euch zu treten, euch, die ihr jo manches Mal 

An ferner Stätte günftig und zu ſuchen kamt 

Und nicht des Wegs Unbilden, nit der Sonne Glutb, 
Nicht drohender Gewitter Sereciß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 
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Um euer Zutraun zu erwiebern, eures Geifts 
Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 
Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunft. 
So kommen wir denn heute nicht als Bittende, 
Mit bänglicher Erwartung, in ein ſremdes Land; 
Als Dankende begegnen wir Belannten ſchon 
Und Oönnern, Freunden, längft erprobter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, ift euch Allen wohl bekannt; 
Das Mannigfalt’ge vorzutragen ift und Pflicht, 
Damit ein Jeder finden möge, was bebagt, 
Was einfach, rein, natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen ſpricht; 
Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verfhmäht; 
Der Haufe fordert, was det ernfte Mann verzeiht. 
Und diefen zu vergnügen find wir auch bedacht: 
Denn Manches, was zu ftiller Ueberlegung euch, 
Bu tieferm Antheil rührend anlodt, bringen wir, 
Entfproffen vaterländ’fhem Boden, fremdem aud: 
Anmuthig Großes; dann das große Schredliche. 
So ſchaffet Mannigfaltigleit die höchfte Luft, 
Beihäftigt leicht den Geift und Sinn Gebilveter 
Und bildet Jeden, den zum Urtheil fie erregt. 


Jedoch was fprech’ ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So ift e8: wenn wir mit Wohlwollenden 
Bon Angeſicht zu Angefiht uns finden, geht 
Das Herz ung auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's, als bliebe mehr zu fagen noch. 

So möcht' ih auch der guten, längft verehrten Stadt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Glüd und Heil 
Bon Herzen wünſchen, froh Gelingen jeder That 
Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luft 


Des neuen Herrſchers wohl gedeihe diejes Bolt! 


Zwar vom Berbienft jo manches weifen, thaͤtigen 

Und frommen Mannes, welcher ftanphaft hier gewirkt, 

Von Zaujenden, die bier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie dur That beglädt, 

Und vom Gewerbfinn vieler rüftig Schaffenden 

Wil ich nicht reden; aber was zum Nächſten uns 

Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen; denn ihr ſeid ja gleihen Sirns. 
Entwallet nit der Erbe dort ein Wunderquell 

Und füllt geraume Beden mit erprobiem Naß 


Das bald verbampfend werthe Gaben binterläßt: 
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Die größte Gabe, ſag' ich wohl mit kühnem Wort, 

Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt und Gold und Silber aus dem reichen Schooß, 
Das aller Menſchen Aug’ und Herzen an fich zieht; 

Sie reiht das Eiſen allgemeinem Kunftgebraud), 

Das fo zerftört ala bauet, jo verderbt ala ſchützt; 

Sie reiht und taufend, abertaujend andres Gut: 

Doch über Alles preif’ ich den gelörnten Schnee, 

Die erſt' und legte Würze jedes Wohlgefhmads, 

Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeftreut 
Sahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Bergebend nährte tief im finftern Waldgebüſch 
Der Heerden Zuht Diana, wie im Blachgefild; 
Vergebens begten Amphitritend Nymphen weit 
Im Deean, in Flüffen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leihtbewegter Wunverbrut; 
Vergeblich ſenkte Phöbus lebensreichen Blid 
Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und ber 
Und doch zulegt dem Menſchen in die Netze ziehn, 
Dem Ülugen, allverzehrenden; denn wenig ift, 

Mas er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt: 
Doh wäre ganz vergebli aller Götter Gunft, 
Umfonft des Menſchen vielgewandtes Thun, umfonft 
Des Feuerd Kraft, das alle Speife zeitiget — 
Wenn jener Gabe Wohlthat und Natur verfagt, 

Die erit mit Anmuth würzet, was die Nothourft beifcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alfo bleibt beim Zafelfeft 
Zulegt des Salzes Krume, die man prüfend ftreut, 
Ein trefflich Sinnbild deſſen, was begeiftend wirkt, 
Gefelligleit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch fo viel Gutes reihlih auch Natur verliehn, 
Des Menfchen Geift verbefiert'3 immer und erhöht’s; 
Was Alles nur genoffen ward und was genußt, 
Zu größerm Nuten jteigert er's, zu höherm Zweck. 

Iſt nicht Gefundheit allen uns das höchſte Gut? 
Und werben wir von taufend Vebeln nicht bebrängt, 
So daß nah allen Seiten wir um Rettung flehn ? 
Drum Heil den Männern, deren tiefer, edler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Duell bereitete. 

Und klug erwägend neue Kräfte kunſtlich ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlih und wirthlich begt, 
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Nothiwend’gem gleich das Angenehme zugeſellt; 
Wie ihr an dieſem Saale mit Erheitrung ſeht, 
Der ſchön verziert und allen ung gemächlich iſt. 
D werbe dad, was ernftlich fie getban und thun, 


Von Jedermann mit ofinem, warmem Dank erlamt! 


Nun wend' ih mi an Alle, die ala Gäfte Hier 
Mit Hoffnung fih der neuen Segensquelle nahn, 
Und fprede nichts von allen frommen Wänfchen aus 
Die fih in unferm Herzen, wie ihr ficher ſeid, 

Für euch bewegen, Zeglihem gu Glück und Heil; 
Dieß aber zeig’ ich euch vertraulih an, daß wir 
Ganz eigentlid) dem treuen Arzt zur Geite ſtehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt; 
Iſt jener froh, glei fühlt Ach dieſer frei und wohl, 


Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 


Hier alfo, meine Freunde, hier an biefen Patz 

Hat uns der Arzt zu feinem Veiſtand berbeftellt, 
Daß, wer am Morgen babendb feine Kur begann, 

Sie Abends end’ge, ſchauend hier nach Herzensluft. 
Dieß alfo bleibt die Vorſchriſti Diefe merkt euch wohl, 
Und fegt nicht aus: das iſt Beding bei jeder Kur, 
Daß man ununterbrochen ernftlich be gebraudt.. 

Und wipt! wir kennen Alle wohl; wer außerbleibt, 
Der wird verflagt, der bat e3 mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mad ih mehr! ihr feht wohl ein: 
Um euer Heil aufß replichfte find wir befprgt. 


So Takt mich enden und zum Schlufle, wie ſich ziemt, 
Deu Mönnerg un empfehlen, die am uber ſtehn 
Und deren Leitung, deren Schuß pir un? pertraun! 


Evilog 


zum Trauerſpiele Eſſer, im Charakter der Königin. 


Den 18. Oltebsr 1816. 
„ Und Effer nicht? — Unſelige, Tein Wort! 
Ihe tretet auf, ben Edlen trägt men far! 
Die Shwähe wirb, wie Liſt gu fpät perbennt; 
Ich traut euch noch, ob ich euch ſchon gelannt, 
Wie Einer, der, zu eigenem Gerich 
Die Shlange nährt und wähnt, fie ſteche nicht. 
Kein Laut, kein Hauch beleivige mi ‚hiex! 
Eſſer verftummt, und fo verftummt au ihr! 
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Nun zeige ſich mein ungeheugter Sinn; 
Verſchwindet al! Es bleibt die Königin. 
(Alles entfernt fi, fie tritt vor.) 

Sie bleibe! je! an dieſem Tag voll Gramm, 
Mit ſchnellem Blid ihr Leben zu beihaun; 
Denn ihr geziemt’s, fo Hoch hinauf geftellt, 
Des Glüds Gebieterin, die Luft ver Welt, 
Sich immer felber gleih, da Mar zu ſehn, 
Wo Andre, dumpf gebrüdt, im Traume gehn. 


Der Muth ſich fühl in Lönigliher Bruft, 
Gr zaubert Teineäwegs, mit Luft 

Des Stufenthrones umter , 

Kennt die Gefahr und fteigt getroft hinan; 

Des goldnen Reifes ungeheure Laſt, 

Er wägt fie nieht, entſchloſſen, mie gefaßt, 
Drüdt er fie fröhlich auf das Khne Haupt 

Und trägt fie leicht, als wie von Grun umlaubt. 


So thateft vu. — Was noch fo’ meit entfernt, 
Haft du dir anzueignen ftill geleint; 
Und was auch Wilnes dir den Weg verrammt, 
Du haſt's gefehn, betrachtet und erfannt. — - 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schweiter Hab, das Alles blieb zurüd, 
Blieb hinter dir, indeflen du gebeugt 
Mit hohem Sinn dich in bir jelbft e ne 
Und, im Gefängniß hart behandelt, if 
Zu bilden dich gewannft, das, was bu bift, 
. Ein frober Tag erfhien, er rief dich an, 
Man rief dich qus, und fo war es gethan: 
„Die Königin, De Ic" Nun, du ſtandſt, 
Und ftebeft no, trot dem, was vu empfanbit, 
Und trotz der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Bon außen amd pon innen dich bebrohl. 
Des Payfias heil ger Grimm, des Spaniexs Neid, 
So vieler Freijer Anbeſcheidenheit, F 
Der Großen tichſch aufgeregter Sinm, 
Berräther viel, jelbit eine Königin m 
Und diefer denn zuletzt! — Das trag' ich hier! 
Die ſchnöde Welt, was weiß fie denn von mir? 
Schaufpielerin! fo nennen fie mi all, 
Und Schau zu fpielen, ift ja unjer Ball. 
Die Böller gaffen, reden, wähnen viel; . 
Mas wollen fie denn anders als ein Spiel? 
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Berftellt man fi denn einzig auf dem Thron? 
Dort fpielt ein Kind, und das verftellt ſich fchon. 


Doch mit dir felbit in Glüd und in Gefahr, 
Elifabeth, dir felbjt getreu und wahr, . 
Mit Recht verfhloffen — welches zweite Herz 
Vermag zu tbeilen königlichen Schmerz? 
Die falſche Welt, fie buhlt um unfern Schatz, 
Um unfre Gunft, fogar um unfern Blaß; 
Und machſt du je dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 
So war auch dieſ A Und nun ſprich e8 aus. 
Dein Leben trugen ſieuꝰ ibm hinaus. — 
Der Menſch erfährt, er jei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen legten Tag. 
Dieß giebt man zu, doch wer geſteht fich frei, 
Daß diefe Liebe nun vie legte fei; 
Daß fi Tein Auge mehr mit froher Gluth 
Zu unferm wendet, fein erregtes Blut, 
Das überrafchtem Herzen leicht entquoll, 
Berräthriih mehr die Wange färben fol! 
Daß kein Begegnen möglih, das entzüdt, 
Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglüdt, 


Daß von der Sonne klarſter Himmelspradt 


Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier iſt es Naht! — 
Und Nacht wird's bleiben in ver hohlen Bruft. 

Du blickſt umher und ſchaueſt ohne Luft, 

So lang die Parze deinen Faden zwirnt,. 

Den Sternenhimmel, den du felbit geftirnt, 

Und ſuchſt vergebend um bein fürftlih Haupt 

Den jhönften Stern, den dy dir jelbft geraubt; 

Das Andre ſcheint ein unbedlutend Heer — 

Gefteh dir's nur! denn Eſſer lebt nicht mehr. 


War er dir nicht der Mittelpunkt ver Welt? 
Der liebfte Schmud an Allem, was gefällt? 
Mar nicht um ihn Saal, Garten und Gefild 
Als wie der Rahmen um ein koſtbar Bild? 
Das holde Bild, es war ein eitler Traum; 


Das Schniswerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie fehritt er nicht fo frei, jo mufterhaft! 
Des Junglings Reize mit des Mannes Kraft! 
Wie lauſcht' ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erſt reine Klugheit, dann die vafhe That; 
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Gemaßigt Feuer erſt, dann Flammengluth, 
Und königlich war ſelbſt fein Uebermuth. 

Doch ach! zu lange haſt du dir's verhehlt: 
Mas tft das Alles, wenn die Treue fehlt, 
Und wenn der Günftling, gegen und ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei bejtimmt, 
Denn unfre Macht, zu eigenem Berbruß, 

Wo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 

Gr ift geftraft — ih bin es auch! Wohlen, 
Hier ift der Abſchluß! Alles ift gethan, 

Und nichts kann mehr gejchehn! Das Land, das Meer, 
Das Reich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 
Sie find verſchwunden — Alles ift nicht mehr! 
"Und über diefes Nichts du Herrfcherin ! 

Hier zeige fih zuletzt bein feſter Sinn; 
Regiere noch, weil es bie Noth gebeut, 

Regiere no, da es dich nicht mehr freut. 

Im Burpurmantel und mit Glanz gekrönt, 
Dih fo zu ſehen, iſt die Welt genöhnt, 

So unerjhüttert zeige dich am Licht, 

Denn dir's im Bufen morſch zuſammenbricht. 

Allein wenn dich die nächtlich ftille Beit 
Bon jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einfamften Gemad, 
Entlebige fih dein gerechte Ach! 

Du ſeufzeſt! — Furchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen Tannft, jo danke Gott! 

Und immer mit dir felbft, und no einmal 

Erneuet fih die ungemeßne Dual. 
Du mwieberholjt die ungemeßne Pein: 
Er ift nicht mehr; auch bu börft auf zu fein — 
So ftirb, Elifabeth, mit dir allein! 
® — — 


Prolog 
zu Eröffnung des Berliner Theaters im Mai 1821. 
Prächtiger Saal im antilen Styl. Ausfiht aufs weite Meer. 
J. 
Die Auſe des Dramas, 
herrlich gekleidet, tritt auf im Hintergrunde. 


So war es recht! So wollt! es meine Macht! — 
(Sie ſcheint einen Augenblick zu ſtutzen, Theater und Saal betrachtend.) 
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Und doch erſchreck ich vor der eignen Pracht; 
Was ich gewollt, geforkert und befahl, 

Es fteht und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir's, doch mit bejcheinnem Hoffen; 
Verwandte Runjt, fie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl’ ich mi allein, 

Der ganze Hofitaat muß verfammelt ſein. 


Mo bleibt ihr denn? vie, wenn ich nicht beichränlte, 
Zudringlich eind das andre gern verbrängte: 
er frübfte Heldenfinn, des Mittelalters Kraft, 
Die beitre Tagswelt, ſittſam poſſenhaft? 
Ihr Wechfelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir biefe Räumel 


Nun fafle did! dem Ort gemäß, ber Zeit: 
Beichleunigen ift Ungerechtigkeit. 
In buntem Schmud durchzieht Schon manches Chor, 
Sich vorbereitend, Säulengang und Thor, 
Bu Gleihem Gleiches reihenhaft gejellt, 
Meil jedes, rein geſondert, mehr gefüllt, 


Nichts übereilt! Ich Ich’ euch, die ich fchalt! 
Mit Sparjamleit gebraudet Kunſtgewalt, 
Und tretet nähtlih in ver Jahre Kauf, 
Den Sternenhimmel überbietend, auf; 
So daß ein Herz, auch an Ratur gernöhnt, 
Nah eurem Kreis, dem leuchtenven, fi) ſehnt. 


Sie rüften fih, den hehren Am zu fhmüden, 
Ihr ſollt fie alle wohlgereiht erbliden; 
Doch gebt mir zu, daß id, was ih entwarf, 
Mas alle wollen, gleich verkünden darf. 


: Bom tragifh Neinen ftellen wir u bar 
Des vdüftern Wollen traurige Gefahr; @ 

Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt fih nicht, er weiß nicht, was er foll, 
Er ſcheint fih unbezwinglich, wie fein Muth, 
Und wüthet hin, erreget fremde Wuth 


"Und wird zulegt verderblich überrennt 


Don einem Schidjal, das er auch nicht kennt. 
Unmaß in der Beihhräntung bat zulekt 

Die Herrlihften dem Uebel ausgejekt, 

Und ohne Zeus und Fatum, ſpricht mein Mund, 


Gieng Agamemnon, gieng Adi zu Grund. 
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Ein ſolches Drama, wer es je getban, 

Es ftand dem Griechenvolk am beften an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das. vollbracht. 


Nach Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 
Wir führen euch zum Schauplatz ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tüchtige hilft ſich, wie er helfen kann, 
Und wenn zuletzt ihm Fehl zu Fehle ſchlaͤgt, 
Ergiebt er ſich dem Kreuze, das er trägt. 

Was Dulden ſei, erſcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fieng; 

Entſagung heiligt Kriegs⸗ und: Pilgerfhritt; 
Sie treibt's zu leiden, weil ver Höchfte litt. 


Nun aber zwiſchen beiden liegt, fo zart, 
Ein Mittelgliev von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden feinen Theil, 
In reiner Bruft allein ruht alles Heil: 

Denn immerfort bei allem, was gefchab, 
Blieb ung ein Gott im Innerſten jo nah; 
Wo Erd’ und Himmel fi im Gruße ſegnen, 
Dem Staunenden als Herrlichſtes begegnen: 


Menn obere Regionen fo fih halten, 
Wo Fürft und Yürftin überſchwenglich walten, 
So mag darauf Gemöhnliches gefchehn! 
Ein Bürger kommt, auch der ift gern gefehn! 
Mit Frau und Kindern häuslich eingezwängt, 
Bon Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonft wadrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht: 
Die Tochter liebt, fie liebt nicht, den fie Toll, 
Ein muntree Sohn, gar mander Schwänfe voll, 
Und was an Oheim, Tanten, dienftbaren Alten 
Sih Charaktere ſeltſamlich entfalten, 
Das Alles maht uns heiter, macht uns froh, 
Denn ungefähr gebt es zu Haufe fo. 
Und was die Bühne kunſtlich worgeftellt, 
Crträgt man leichter in der Werfelmelt; | 
Die Ihoren läßt man durcheinander rennen, | 
Weil wir fie ſchon genau im Bilde kennen. | 


Sept Tiegt und nah, was wir: audy nicht verihmähn, > 
. Das Pofienhafte, gleihfall gern gefehn; 
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Doch Niemand wünjht ſich's in das eigne Haus, 
Die Sittlichleit wies e3 zur Thür hinaus 
Bon Markt und Straßen felbit hinweggebannt, 
ge fih’8 getroſt der Bühne zugewandt, 

eil dort die Kunft, zu ihrem höchſten Preis, 
Gemeine Robheit ug zu mildern weiß, 
Daß der Gebilvete zulegt erſchrickt, 
Wenn ihn Abſurdes feflelt und entzüdt. 


Dieb darf ih heute nur mit Worten ſchildern, 
Do ſeht ihr Alles in belebten Bildern 
Bor eurem Blid zunächft vorübergehn. 
Mir zaubern euch zu beiligem Zempelfete, 
Zur Kronungsfeier [hmüden wir Paläfte, 
Was alt’ und neue Zeit gebäulich mies, 
Nach düftrer Burgen ſtolzem Nitterfaale, 
Grhlicdt ihr Thürme, Tirhliche Portale, 
Kreuzgang, Kapelle, Keller und Berlies, 


Und innerhalb ver Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch, mit und zu reifen! 
Die beften Pfade wird man jebem weifen, 
Der fih der Mufe treulich zugefellt. 


(Sie tritt begeiftert zurüd, als wenn fie etwas in ben Lüften horte.) 
Was ruft! — Ein Damon! — Helfet mir bedenken! 


Ich fol ven Schritt nach andrer Seite lenken. 
Sal was ich fagte, jagt’ ich offenbar, 
Dem Menſchenſinn gemäß, wahrhaft und klar; 


Nach Wunderbarem aber treibt mich's, will es faflen. 
Nun folgt mir gern! fonft müßt’ ich euch verlafien. 


(Ste eilt hinweg.) 





L. 


Das Theater verwandelt fh in eine Wald- und Tyelspartie. 
Blafende Snftrumente hinter ver Koulifie unterhalten bie Aufmerkſamkeit und 
lei 


ten baß Folgende ein. 
Die Auſe 


Haupt mit Epheu befränzt, - 


Zaufend, aber taufend Stimmen 
Hör’ ih durch die Lüfte ſchwimmen. 
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Wie fie wogen, wie fie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 
Die ſich ſondern, die ſich einen, 
Sie, die ewig ſchönen, reinen. 
Wie ſie mir ins Ohr gedrungen, 
Wie ſie ſich ins Herz geſchlungen, 
Stürmen ſie nach allen Seiten, 
Von der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieder, 
Und das Echo ſchickt ſie wieder. 
(Das Theater verfinftert fich.) 
Und von den niedern zu den höchſten Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmofphäre trübt fi, ift erregt, 
Der Donner rollt, ein Blig, der praſſelnd fchlägt, 
Zerfplittert Wald und Feld, die moofigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird gefpalten. 

(Ein rother Schein übergieht das Theater.) 
Erdſchlünde thun fih auf, ein Feuerqualm 
Zuckt flammend über Feld, verjengt den Halm, 
Verſengt der Bäume lieblih Blüthenreich. 

Nun herrſcht die Nacht, das Leben ftodt fogleich. 
Und aus den Grüften bebt fich leis heran 

Das Gnomenvolf und mittert Alles an, 

Und wittert Alles aus und fpürt ven Platz 

Und forſcht und gräbt, da gligert mander Schatz. 
Das altsverborgne Gold bringt Seinem Heil, 

Der Finſterniß Genoffe will fein Theil; 

Im Innern ſiedet's, Thaumt und jchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furdtbare Schredenzbilber; 
Wie Salamander lebt e8 in der Gluth 

Und ftreitet häßlich mit vulkaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben find Berge verſunken, 
Schon gähnet der Abgrund, ſchon fprühen die Funken. 
Was ift mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Shreden ergreift mich; wo rett’ ich mich bin! 
Noch Tracht es entjeglicher, Felſen erglühn; 

Sie beriten, fie ftürzen, fie öffnen mir ſchon 

Der graufeiten Tiefe Plutonifhen Thron! 


(Das Theater verwandelt fih in einen hellen exfreulichen Biergarten.) 
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Kehrſt du wieder, Himmelshelle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die grauſen Wollen ſchon, 
Augenfunkelnd vor Entzücken, 

Den Geliebten zu erblichen 
Auf dem goldnen Wagenthron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Vermählung Gegen 
Fuhlt der Erde weiter Kranz, 

Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylpbiben, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und da unten Silberwellen 
Grunlich⸗purpurn wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Augs, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Bluͤht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen, 
Alles iſt am Ende gut! 

(Tanz von Sylphen und Andinen.) 


HL 
Die Mufe 


fommt in anmuthiger Kleidung, und nachdem fie einigen Antheil am Tanze 


genommen, wendet fie fi zu den Zuſchauetn. 

Biel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 
Mir zeigen dieß im Neben wie im Dichten; 
Doch lieblihe Bewegung, wie gejehn, 

Darf man zu ſchildern fih nicht unterftehn; 
Nur der Gefammtblid läßt den Werth empfinden, 
Der bolde Tanz, er muß fi felbft verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich der Muſe Gunft, 
Das höchſte Ziel, ven fhönften Lohn der Kunſt. 
D möge den Gefchwiftern ſaämmtlich glüden 
Solch allgemeiner Beifall, fol; Entzücken! 

-Denn daB: ift: der Kunft Beſtreben, 

Jeden aus fich felbit: zu heben, 
Ihn dem Boden zu. entführen; 
Link und Recht muß er verlieren 
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Ohne zauderndes Entfagen; 
Aufwärts fühlt er ſich getragen! 
Und in diefen böhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann dad Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier fchlagen. 


Und fo geht's den Lieben allen, 
Die im Elemente wallen, 
Welches bildend wir beleben; 
Wer empfing, der möchte geben. 
Sn der Himmeldluft der Muſen 
Deffnet Bufen fi dem Bufen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen fih zur All-Gemeinde, 
Dort verföhnt fih Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet, was die Mufe gönnt! 
Die ihr’3 genießt, es dankbar anerkennt, 
Preift Ihn mit mir, den Gott, der es gegeben, 
Mas heute fröhlih macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird’3 vorbei geführt; 
Mas heute wirkt, es wirkt aufs ganze Leben. 


Die Kunft verföhnt der Sitten Widerftreit, 
In ihren Kreifen waltet Einigkeit. 
Mas auch ih fucht und flieht, fich Tiebt und haft, 
Eins wird vom andern ſchicklich angefaßt: 
Wie Masten, grell gemifcht, bei Yadelglanz, 
Bereinigt fhlingen Reid: und Wechhſeltanz. 
Bor folden Bildern wird euch wohl zu Muthel 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleih das Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 
Das Schöne flieht vielleiht, das Gute bleibt. 
So nach und nad erblühet, Ieife, leife, 
Gefühl und Urtheil wirkend wechſelweiſe; 
In eurem Innern fchlichtet fich der Streit, 
Und der Gejhmad erzeugt Gerechtigkeit. 


Und ſo in euch verehr’ ich meine Richter! 
In gleihem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er noch fo Stolz auf fein Zalent, 
Doch eures Beifall höchſten Werth erkennt. 
Erweift euch nun, wir anerlennen’3 willig, 
Aufmerkſam offnen Sinnd, gerecht und billig. 
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So ſchmücket ſittlich nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichſten Lokal. 


Denn euretwegen hat ver Architelt, 
Mit hohem Geilt, jo edlen Raum bezweckt, 
Das Ebenmaß bedächtig abgezollt, 
Daß ihre euch felbft geregelt fühlen follt; 
Mies dem Senat geziemt, den eine Welt, 
Auf feinen Spruh zu harten, mwürbig haͤlt. 


Dann auch ver Bildner ſchmückt' das edle Haus, 

Vom Sodel bis zum Giebel, reichlich aus. 

Hier muß euch Ernſt im Heiligthume fein; 

Denn Götterformen winkten euch herein: 

Mo ring? umber der Maler fi bemüht 

Und euren Blid von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln fonft gefeilelt hielt, 

Sn Einem Kreife hmderifältig fpielt. 


Das ift nun offenbar, doch was verküllt 
Geheimnißvoll die Innern Räume füllt, 
Erft harrend ruhig, magiſch dann behende, 
Im Augenblid, wie ic die Finger wende, 
Wird mannigfaltig, fo nun Yahre walten, 
Sich nah und nah vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß uns zugedacht, 
Auf weſſen Wink die Meifter das vollbracht, 
Mer wüßt’ es nicht zu deuten, nicht zu nennen? 
Doch Ihm genügt, daß wie es anerkennen. 


In dieſer Schöpfung, dieſem Kunſtoerein, 
Wie muß es mir denn erſt zu Muthe ſein! 
So großes Leiſten fordert Großes an; 
Viel iſt zu thun, da wo ſo viel gethan. 
Was wäre nicht zu denken, nicht zu ſagen! 
Doch will ich's jet mir aus dem Sinne fhlagen. 


(Eie wendet fi lebhaft⸗ anmuthig, weiter vortretens, am bie Zuſchauer.) 


Erſcheinen die Freunde fo oft und ſo viel, 
Gie heißen willlommen ! 
Mir andern, wir wechfeln, mir fleigern das Spiel, 
Und Jedermann hat fih das Seine genommen. 
Gröffnen die Räume, vie heiteren, hellen, 
Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 


Dem Nächften, dem Fernften, dem Hoͤchſten zur Luft, 


Beleben der Menge bewegliche Bruft; 
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So Alte, ſo Junge ſind alle geladen, 

In unſerem Aether ſich munter zu baden. 

Ein Traurender komme, da fühlt er ſich froh, 
Erheitert ein Sorgender; jeglicher ſo, 

Wie's immer dem einen, dem andern entſpricht, 

Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


— So ſind wir am Ziel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig geſchehe, was alle geſollt. 
Des Vaterlands Mitte verſammelt uns hier, 
Nun iſt es ein Tempel, und Prieſter ſind wir, 
Wo Alles, zum Höchſten, zum Beſten gemeint, 
Um unſeren Herrſcher entzüdt fich- vereint, 
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Deutſches Theater. 


Da Theater ift in dem modernen bürgerlichen Leben, wo 

durch Religion, Geſetze, Sittlichfeit, Sitte, Gewohnheit, Verſchämt⸗ 
beit und jo fort der Menſch in fehr enge Gränzen eingefchräntt 
ift, eine merkwürbige und gewillermaßen fonverbare Anftalt. 

Zu allen Zeiten hat fi das Theater emancipirt, ſobald & 
nur tonnte, und niemal® war feine Freiheit oder Frechheit von 
langer Dauer. Es hat drei Hauptgegner, die es immer einzu: 
ſchraͤnken fuhen, die Polizei, die Religion und einen durch höhere 
ſittliche Anfichten gereinigten Geſchmack. 

Die gerichtliche Polizei machte den Perfönlichkeiten und Boten 
auf dem Xheater bald ein Ende. Die Buritaner in England 
ſchloſſen es auf mehrere Jahre ganz. In Frankreich wurde es 
durch die Pedanterie des Kardinal Richelieu gezähmt und in feine 
gegenwärtige Form gedrängt, und die Deutfchen haben, ohne & 
zu wollen, nad den Anforderungen ber Geiftlichleit ihre Bühne 
gebildet. Folgendes mag diefe Behauptung erläutern. 

Aus rohen und doch ſchwachen, faſt puppenfpielartigen An: 
fängen hätte fih das deutſche Theater nach und nad durch ver: 
ſchiedene Epochen zum Kräftigen und Rechten vielleicht durchge⸗ 
arbeitet, wäre e3 im ſüdlichen Deutfchland, wo es eigentlich zu 
Haufe war, zu einem ruhigen Fortihritt und zur Entwidelung 
gefommen; allein der erfte Schritt, nicht zu feiner Beflerung, 
fondern zu einer fogenannten Berbeflerung geſchah im nörblichen 
Deutſchland von Schalen und aller Produktion unfähigen Dienfchen. 
Gottſched fand zwar noch Widerſtand. Die famoſe Epiftel von 
Roft zeigt, daß gute Köpfe es doch wohl auch gerne jehen mochten, 
wenn der Zeufel manchmal auf dem Theater los war: allein Leipzig 
war fhon ein Drt won fehr gebundener proteftantifcher Sitte, und 
Gottſched hatte durch fein Meberfegungsmwefen ſchon fo fehr in die 








Deutſches Theater. 517° 


Breite gearbeitet, daß er die Bühne für eine Zeit lang genug⸗ 
fam verjehen konnte. Und warum follte man dasjenige, was 
Franzoſen und Engländer billigten, nicht auch in einer ſchwachen 
Nachbildung fih auf dem deutſchen Theater gefallen laſſen! 

Zu diefer Zeit nun, als der ſeichte Geſchmack den beutichen 
Schaufpieler zu zähmen und die privilegirten Spaßmacher von 
den Brettesn zu verbannen fuchte, fiengen die nody nörblichern 
- Hamburgifhen Pfarrer und Superintendenten einen Krieg gegen 

das Theater überhaupt zu erregen an. Es entitand ſchon vorher 
die Frage, ob überall ein Chriſt das Theater befuchen dürfe; und 
. die Srommen waren felbft unter einander nicht einig, ob man bie 
- Bühne unter die gleihgültigen (Adiaphoren) oder völlig zu ver: 
: werfenden Dinge rechnen folle. In Hamburg brach aber ver 
Streit hauptfächlich darüber los, in wiefern ein Geiftlicher ſelbſt 
das Theater befuchen dürfe; woraus denn gar bald die Folge ge- 
zogen werben konnte, daß dasjenige, was dem Hirten nicht zieme, 
der Heerde nicht ganz erfprießlich fein könne. on 

Diefer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Lebhaftigfeit 
geführt wurde, nöthigte leider die Freunde der Bühne, dieſe ber 
höhern Sinnlichfeit eigentlih nur gewidmete Anftalt für eine fitt- 

lihe auszugeben. Sie behaupteten, da3 Theater könne lehren und 
befjern und aljo dem Staat und der Geſellſchaft unmittelbar nußen. 
‘Die Schriftfteller jelbft, gute, wadere Männer aus dem bürger: 
lichen Stande, ließen jih’3 gefallen und arbeiteten mit beutjcher 
Biederkeit und geradem Berftande auf diefen Zmed los, ohne zu 
bemerfen, daß fie die Gottſchediſche Mittelmäßigkeit durchaus fort: 
feßten und fie, ohne e3 felbft zu wollen und zu wiſſen, perpetuirten. 

Ein Drittes hat ſodann auf eine fortdauernde und wielleicht 
nie zu zerftörende Mittelmäßigleit des deutſchen Theaters gemirkt. 
Es ift dierununterbrodene Folge von drei Schaufpielern, welche, 
als Menſchen Ihäbbar, das Gefühl ihrer Würbe auch auf dem 
Theater nicht aufgeben Tonnten und deßhalb mehr oder weniger 
die dramatiſche Kunft nach dem Sittlihen, Anftändigen, Gebillig: 
ten und wenigſtens fcheinbar Guten hinzogen. Edhofen, Schrö⸗ 
dern und Ifflanden lam hierin fogar die allgemeine Tendenz 
der Zeit zu Hülfe, die eine allgemeine An» und Ausgleichung 
aller Stände und Beihäftigungen zu einem allgemeinen Dienfchen- 
werthe durchaus im Herzen und im Auge hatten. 

Die Sentimentalität, die Würde des Mlter3 und des Menſchen⸗ 
verftandes, das Vermitteln durch vortreffliche Väter und meife 
Männer nahm auf dem Theater überhband. Wer erinnert fich nicht 
des Eſſighändlers, des Philoſophen, ohne es zu wiffen, 
des ehrlichen Verbrechers und fo vieler verwandten Stüde? 
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Das Einzelne, was gedachte Männer in den verfchiedenen 
Epochen gewirkt, werben wir an Ort und Stelle einführen. Hier 
fei genug, auf das Allgemeine bingebeutet zu haben. 


— 7 


Wenn man Rh in den lebten Zeiten faft einftunmig beflagt 
und eingefteht, daß «8 kein veutiches Theater gebe, worin wir 
keineswegs miteinftimmen, jo böonnte man auf eine weniger para: 
bore Weile aus dem, was bisher vorgegangen, wie und bünft, 
mit größter Wahrfcheinlichkeit darthun, daß es gar fein deutſches 
Theater geben werde, noch geben Tine. Ä 


Bemarifdies Sheater. 
. . Weimar, den 15. Februar 1802. 

Auf dem Weimariſchen Hoftheater, dad nunmehr bald eilf 
Sabre beiteht, darf man fih fchmeicheln, in diefem Zeitraume 
ſolche Fortichritte gemacht zu haben, wodurch e3 die Zufriedenheit 
der Einheimischen und die Aufmerkſamkeit der Fremden verdienen 
fonnte; es möchte daher nicht unihidlich fein, bei dem Berichte 
deſſen, was auf demjelben vorgeht, auch der Mittel zu erwähnen, 
wodurch ſo mandes, was andern Theatern ſchwer, ja unmöglich 
fällt, bei und nah und nad mit einer gewiſſen Leichtigkeit ber 
vorgebradht worden. 

Die Annalen ver deutichen Bühne gedenken noch immer mit 
Vorliebe und Achtung der Seilerfhen Schaufpielergefellihaft, welche, 
nachdem fie mehrere Jahre eine befonbere Zierde ber. obervor⸗ 
mundſchaftlichen Hofhaltung geweſen, ih, durch den Schloßbrand 
vertrieben, nach Gotha begab. Vom Jahre 1775 ag jpielte eine 
Siebhabergefellihaft mit abwechſelndem Eifer. Bom Jahre 1784 
bis 1791 gab wie Bellomofche Geſellſchaft ihre fortdauernden Bor: 
ftellungen, nad deren Abgange das gegenwärtige Hoftheater er: 
richtet wurde. Jede dieſer verſchiedenen Epochen zeigt einem auf: 
merkſamen Beobachter ihren eigenen Charakter, und die frühern 
laſſen in fih die Keime ver folgenden bemerken. 

Die Geſchichte des noch beſtehenden Hoftheaters möchte denn 
auch wieber in verfihiedene Perioden zerfallen. -Die erfte würden 
wir bis auf Ifflands Ankunft, die zweite bi zur architektoniſchen 
Emridtung des Schaufpielfaales, die britte bis zur Aufführung 
ber Brüder nach Terenz zählen, und fo möchten wir und dermalen 
in ber vierten Periode befinden. 

Eine Ueberfiht deſſen, was in verſchiedenen ‚Beiten geleiftet 
worden, laßt ſich vielleicht nach und nad eröffnen; gegenwärtig 


verweilen wir bei bem Neueften und gedenken von bemjelben einige 
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Rechenſchaft abzulegen. u 

Das Theater iſt eins der Geſchäfte, die am menigften plan: 
mäßig behandelt werben können: man bängt durchaus von Zeit 
und Beitgenoffen in jevem Augenblide ab; was der Autor fchrei- 
ben, der Schaufpieler fpielen, das Publitum ſehen und bören 
will, dieſes iſt's, was die Direktionen tyramnifirt und wogegen 
ihmen fat fein eigener Wille übrig bleibt. Indeſſen verfagen in 
diefem Strome und Strudel ded Augenblidd wohlbedachte Maris 
men nicht ihre Hülfe, fobald man feit auf denfelben beharret 
und die Gelegenheit zu nuben weiß, fie in Ausübung zu fegen. 

Unter den Grundjägen, welche man bei dem biejigen Theater 
immer vor Augen gehabt, ift einer der vornebmften, der Schaus 
fpieler müffe feine Perjönlichleit verläugnen und dergeſtalt um⸗ 
bilden lernen, daß es von ihm abhange, in gewiflen Rollen feine 
Individualität unkenntlich zu machen. 

Sn früherer Beit ftand dieſer Marime ein falſch verſtandener 
Konverfationdton, fowie ein unrichtiger Begriff von Natürlichkeit 
entgegen. Die Erſcheinung Ifflands auf unferm Theater Töfte 
endlich das Räthfel. Die Weisheit, womit diefer vortreffliche Künits 
Ier feine Rollen von einander fondert, aus einer jeden ein Ganzes 
zu machen weiß und ſich, ſowohl ins Edle als ind Gemeine, und 
immer Tunftmäßig und fhön, zu maskiren verfteht, war zu emis 
nent, als daß fle nicht hätte fruchtbar werben follen. Won dieſer 
Zeit an haben mehrere unferer Schaufpieler, denen eine allzu 
entſchiedene Individualität nicht entgegenftand, alüdliche Verſuche 
gemacht, fih eine Wieljeitigleit zu geben, melde einem drama⸗ 
tiihen Künftler immer zur Ehre gereicht. 

Eine andere Bemühung, von welcher man bei dem Weimari: 
ſchen Theater nicht abließ, war, die fehr vernachläſſigte, ja won 
unfern vaterländifhen Bühnen faft verbannte rhythmifche Dellas 
mation wieder in Aufnahme zu bringen. Die Gelegenheit, ven 
architektoniſch neueingerichteten Schaufpielfaal durch den Wallen⸗ 
ſteiniſchen Cyklus einzuweihen, wurde nicht verabſaͤumt, fo mie 
zur Uebung einer gewiſſen gebundenern Weiſe in Schritt und 
Stellung, nicht weniger zur Ausbildung redneriſcher Deklamation, 
Mahomet und Tancred, rhythmiſch überfegt, auf das Thea: 
ter gebradt. Macbeth, Octavia, Bayard gaben Gelegen 
beit zu fernerer Uebung, fo wie endlich Maria Stuart bie 
Behandlung lyriſcher Stellen forderte, woburd ver theatralifchen 
Recitation ein ganz neues Feld eröffnet ward. 

Nah folhen Uebungen und Prüfungen war man zu Anfange 
des Jahrhunderts jo weit gelommen, daß man die Mittel ſaämm⸗ 
ih in Händen hatte, um gebundene, mehr oder weniger maßlirte 
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‚ Borftellungen wagen zu können. PBalaeophron und Neoterpe 
machten den Anfang, und ver Effelt biefer auf einem Privat: 
. theater geleifteten Darftellung war jo glüdlih, daß man die Auf: 
führung der Brüder fogleih vorzunehmen wünſchte, bie aber 
. wegen eintretender Hinbernifle bis in den Herbſt verfchoben wer: 
den mußte. ' 

Indeſſen hatte Madame Unzelmann durch ihre Gegenwart an 
jene Zfflandifhe Zeit wieder erinnert. Der Geilt, in welchem 
biefe trefflihe Schaufpielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und 
fih für eine jede umzufchaffen weiß, bie Befonnenheit ihres Spiels, 
ihre durchaus fhidlihe und anftändige Gegenwart auf den Bret- 
tern, die reizende Weife, wie fie, al3 eine Perſon von ausgebil- 
deter Lebensart, die Mitipielenden durch paſſende Attentionen zu 
beleben weiß, ihre Klare Recitation, ihre energiihe und doch ge 
mäßigte Dellamation, kurz das Ganze, mas Natur an ihr und 
was fie für die Kunft gethban, war dem Weimarifchen Theater 
eine wünfchenswerthe Erſcheinung, deren Wirkung noch fortdauert 
und nit wenig zu dem Glüd ver bießjährigen Winterporftellun: 
gen beigetragen hat und beiträgt. 

Nachdem man dur die Aufführung der Brüder endlich die 
Erfahrung gemacht hatte, daß das Publikum fih an einer derben 
charakteriſtiſchen, ſinnlich⸗künſtlichen Darftellung erfreuen könne, 
wählte man ven vollkommenſten Gegenſatz, indem man Nathan 
den Weiſen aufführte. In dieſem Stücke, wo der Verſtand 
faſt allein ſpricht, war eine klare, auseinanderſetzende Recitation 
die vorzüglichſte Obliegenheit der Schauſpieler, welche denn auch 
meiſt glücklich erfüllt wurde. 

Was das Stück durch Abkürzung allenfalls gelitten hat, ward 
nun durch eine gedrängtere Darſtellung erſetzt, und man wird für 
die⸗ Folge ſorgen, es poetiſch jo viel möglich zu reſtauriren und 
zu runden. Nicht weniger werben die Schaufpieler ſich alle Mühe 
geben, was an Ausarbeitung ihrer Rollen noch fehlte, nachzu⸗ 
bringen, jo daß das Stüd jährlih mit Zufriedenheit des Publi⸗ 
kums wiedererfcheinen könne. | 

Leſſing fagte in fittlich>religiöfer Hinficht, daß er biejenige 
Stadt glücklich preife, in welcher Nathan zuerft gegeben werde; 
wie aber können in dramatiſcher Rüdficht jagen, daß wir unferm 
Theater Glück wünſchen, wenn ein foldhes Stüd darauf bleiben: 
und öfters wiederholt werben fanı, 

In diefer Lage mußte der Direktion ein Schaufpiel wie Jon 
höchft willlommen fein. Hatte man in den Brüdern fich dem 
römiſchen Luſtſpiele genähert, jo war bier eine Annäherung an 
das griehifche Trauerfpiel der Zweck. Bor dem finnlihen Theile 

beffelben konnte man ſich die befte Wirkung verfprehen; denn in 
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den ſechs Perfonen war die größte Mannigfaltigfeit dargeftellt, 
Ein blühender Knabe, ein Gott als Yüngling, ein ftattlicher 

“ König, ein würbiger Greis, eine Königin in ihren beiten Jahren | 
. und eine heilige bejahrte Priefterin. Für bedeutende, abmechfelnde ı 
Kleidung mar geforgt und das durch das ganze Stüd ſich gleich 
bleibende Theater zmedmäßig ausgeſchmückt. Die Geftalt ver beiden 
ältern Männer hatte man durch fhidlihe Masten ins Tragifche 
gefteigert, und da in dem Stüde die Figuren in mannigfaltigen 
Verhaͤltniſſen auftreten, jo wechſelten durchaus die’ Gruppen dem 
Auge gefällig ab, und die Schaufpieler leifteten die ſchwere Pflicht 
um fo mehr mit Bequemlichkeit, als fie durch die Aufführung der 
franzöſiſchen Trauerfpiele an ruhige Haltung und ſchickliche Stellung 
innerhalb des Theaterraums gemöhnt waren. 

Die Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebtern Tableaur, 
und man barf fih ſchmeicheln, von dieſer Seite eine meift volls 
endete Darftellung geliefert zu haben. j 

: Was das Stüd felbit betrifft, fo laßt fih von vemfelben ohne 
Vorliebe fagen, daß es fi fehr gut erponire, daß e3 lebhaft 
fortfchreite, daß höchſt intereflante Situationen entftehen und den 
Knoten ſchürzen, ver theild durch Vernunft und Ueberredung, 
theil3 durch die wundervolle Erſcheinung zulegt gelöjt wird. Webri- 
gens ift das Stüd für gebildete Zufhauer, denen mythologifche 
Verbältniffe nicht fremd find, völlig Har, und gegen ven übrigen, 
weniger gebildeten Theil erwirbt es ſich das pädagogifhe Ver⸗ 
dienft, daß es ihn veranlaßt, zu Haufe wieder einmal ein mytho⸗ 
logiſches Lerilon zur Hand zu nehmen und fih über den Erichto: 
nius und Erechtheus aufzuklären. 

Man kann dem Publitum feine größere Achtung bezeigen, als 
indem man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Pöbel drängt fi 
unvorbereitet zum Schaufpielhaufe, er verlangt, was ihm unmittel: 
bar genießbar ift, er will Schauen, ftaunen, lachen, weinen und 
nöthigt daher die Direktionen, welde von ihm abhängen, ſich 
mehr odes weniger zu ihm herabzulafien und von einer Seite das 
Theater zu überfpannen, von der andern aufzulöfen. Wir haben 
das Glüd, von unfern Zufhauern, beſonders wenn wir den 
Jenaiſchen Theil, wie billig, mitrechnen, worausfegen zu dürfen, 
daß fie mehr als ihr Legegeld mitbringen, und daß diejenigen, 
denen bei ver erften forgfältigen Aufführung bedeutender Stüde 
noch etwas dunkel, ja ungenießbar bliebe, geneigt find, ſich von 
ber zweiten beiler unterrichten und in die Abſicht einführen zu 
laſſen. Bloß dadurch, daß unfere Lage erlaubt, Aufführungen zu 
geben, woran nur ein erwähltes Publitum Gefhmad finden kann, 
jeben wir uns in den Stand geſetzt, auf ſolche Darftellungen ; 
loszuarbeiten, welche allgemeiner gefallen.. 


- 
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Sollte Jon auf mehrern Theatern erſcheinen oder gebrudt 
werben, jo wünjchten wir, daß ein fompetenter Kritiker nicht etwa 
bloß diefen neuen Dichter mit jenem alten, dem er gefolgt, zu- 
fammenftellte, fondern Gelegenheit nähme, wieder einmal da3 
Antife mit dem Modernen im Ganzen zu vergleichen. Hier fommt 
gar Vieles zur Sprade, dad zwar fon mehrmals bewegt mor: 
den ift, das aber nie genug ausgeſprochen werben Tann. Der 
neue Autor, wie der alte, hat gewälle Vortheile und Nachtbeile, 
und zwar gerade an der umgelehrien Stelle. Was ven einen 
begünftigte, beſchwert den andern, und mas biefen begünftigt, 
ftand jenem entgegen. Nicht gehörig wird man ben gegenmwärti- 
gen Ion mit dem Jon des Euripides vergleichen können, wenn 
nicht jene allgemeinen Betrachtungen vorangegangen find, und 
vielen Dank foll der Kunftrichter verdienen, der uns an diefem 
Beifpiele wieder Har macht, in wiefern wir den Alten nachfolgen 
fönnen und follen. 

Bären unfere Schaufpieler ſaͤmmtlich auf kunftmäßige Behand⸗ 
lung der verjhievenen Arten dramatiſcher Dichtkunſt eingerichtet, 
fo fönnte der Wirrwarr, der nur zufällig bier in der Reihe 
fteht, auch als eine zum allgemeinen Zwed Tallulirte Darftellung 
aufgeführt werben. | 

Gegen ſolche Stüde ift das Publitum meift ungerecht und 
wohl hauptſächlich deßwegen, weil der Schaufpieler ihnen nicht 
Teicht ihr völliges Recht widerfahren läßt. Wenn es dem Vers 
faſſer gefällt, in einer Pofje den Menſchen unter ih binunterzus 
ziehen, ihn in feltfamen, mehr erniedrigenden als erhebenven 
Situationen zu zeigen, fo ift, vorausgeſetzt, daß es mit Talent 
und Theaterprattit geſchieht, nicht? dagegen einzuwenden. Nur 
follte alsdann ver Schaufpieler einfehen, daß er von feiner Seite, 
‚indem er eine ſolche Darftellung funftmäßig behandelt, erft das 
Stück zu vollenden und ihm eine günftige Aufnahme zu ver: 
ſchaffen bat. | 
EGEs iſt möglih, in einem ſolchen Stüde die Rollen, durchaus 
‚mit einer gewiflen theil3 offenbaren, theils verftedten Eleganz zu 
ſpielen, die fürs Gefiht angelegten Situationen mit malerifcher 

Zweckmaͤßigkeit darzuftellen und dadurch das Ganze, das feiner 
Anlage nad) zu ſinken ſcheint, durch die Ausführung emporzutragen. 
“Sind wir fo glüdlih, noch mehrere antile Luftipiele auf das 
Theater einzuführen, bringen unfere Schaufpieler noch tiefer in den 
Sinn des Maskenſpiels, fo werden wie auch in biefem Fache der 
Erfüllung unferer Wünſche entgegengeben. 

Iſt die Vielſeitigkeit des Schauſpielers wünſchenswerth, fo if 
es die Vielſeitigkeit des Publikums eben ſo ſehr. Das Theater 
wird, ſo wie die übrige Welt, durch herrſchende Moden geplagt, 
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die e3 von Zeit zu Zeit überftrömen und dann wieder jeicht laſſen. 
Die Mode bewirkt eine augenblidlihe Gewöhnung an irgend eine 
Art und. Weife, der wir lebhaft nahhängen, um fie alddann auf 
ewig zu verbannen. Mehr als irgend ein Theater ift dag deutſche 
diefem Unglüde ausgejegt, und das wohl daher, weil wir bis 
jegt mehr ftrebten und verfuchten, als errangen und erreichten. 
Unfere Literatur hatte, Gott fei Dank! noch Tein goldenes Zeit: 
alter, und wie das Mebrige, fo ift unfer Theater noch erft im 
Werden. Jede Direktion durchblättere ihre Repertorien und ſehe, 
wie weng@Stüde aus der großen Anzahl, die man in ven legten 
zwanzig Jahren aufgeführt, noch jegt brauchbar geblieben find. 
Wer darauf denken dürfte, diefem Unweſen nah und nad zu 
fteuern, eine gewille Anzahl vorhandener Stüde auf dem Theater 
zu firiren und dadurch enblic einmal ein Repertorium aufzu: 
Itellen, das man der Nachwelt überliefern könnte, müßte vor allen 
Dingen darauf ausgehen, die Denkweiſe des Publikums, das er 
vor ſich bat, zur Vielfeitigfeit zu bilden, Dieſe befteht hauptfäch- 
lich darin, daß der Zuſchauer einfehen lerne, nicht eben jedes Stüd 
fei ‚wie ein Rod anzufehen, der dem Bufchauer völlig nad feinen 
gegenwärtigen Bebürfnifien auf den Leib gepaßt werben müfle. 
Man follte nit gerade immer fih und fein nächltes Geiftes-, 


GHerzens⸗- und Sinnesbebürfniß auf dem Theater zu befriedigen 


gedenken; man fönnte fich vielmehr öfter wie einen Reiſenden 
betradhten, der in fremden Orten und Gegenden, bie er zu feiner 
Belehrung und Ergötzung beſucht, nicht alle Bequemlichkeit findet, 
Die er zu Haufe feiner Individualität anzupafjen Gelegenheit hatte. 

Das vierte Stüd, bei welchem wir unjern Zufchauern eine 
folde Reife zumutbeten, war Turandot, nah Gozzi metrijch 
bearbeitet. Wir wunſchen, daß jener Freund unferes Theaters, 
welcher in ver Zeitung für bie elegante Welt 1802, N 7 bie 
Vorſtellung des Ion mit jo viel Einfiht als Billigkeit Ybcenfirt, 
eine gleihe Mühe in Abfiht auf Zurandot übernehmen möge. 
Mas auf unferer Bühne ald Darftellung geleiftet wird, wünfchten 
wir von einem Dritten zu hören; was wir mit jedem Schritte zu 


gewinnen glauben, darüber mögen wir wohl ſelbſt unfere Gedanken 
Au | 


ern. 

Der Deutſche ift überhaupt ernjthafter Natur, und fein Exnft 
zeigt fih vorzüglid, wenn vom Spiele die Rebe ift, beſonders 
auch im Theater. Hier verlangt er Stüde, die eine gewiſſe ein: 
fache Gewalt fiber ihn ausüben, die ihn entweder zu herzlichem 
Lachen oder zu berzlicder Rührung bewegen. Zwar ift er durch 
eine gewifle Mittelgattung von Dramen gewöhnt worden, das 
Heitere neben dem Triften zu fehen; allein beides ift alsdann nicht 
auf feinen höchſten Gipfel geführt, fondern zeigt fih mehr als 
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eine Art von Amalgam. Auch ift der Zufchauer immer verdrieß⸗ 
ih, menn Luſtiges und Trauriges ohne Mittelgliever auf ein 
ander folgt. 

Was uns betrifft, jo wunſchen wir freilih, daß wir nach und 
nad) mehr Stüde von rein gefonderten Gattungen erhalten mögen, 
weil die wahre Kunft nur auf diefe Weife gefördert werden kann: 
allein wir finden auch ſolche Stüde höchſt nöthig, durch welche 
der Zufchauer erinnert wird, daß da3 ganze theatraliihe Weſen 
nur ein Spiel fei, über das er, wenn es ihm äfthetifch, ja 
moraliſch nuten fol, erhoben ftehen muß, ohne dekh@b weniger 
Genuß daran zu finden. 

AS ein folhes Stüd ſchätzen wir Zurandot. Hier ift das 
Abenteuerlihe verfehlungener menſchlicher Schidjale der Grund, 
auf dem die Handlung vorgeht. Umgeſtürzte Reiche, vwertriebene 
Könige, irrende Prinzen, Sklavinnen, ſonſt Prinzeilinnen, führt 
eine erzählende Erpojition vor unferm Geift vorüber, und die 
auch Bier am Orte, im phantaftifchen Peking, auf einen kühn ver: 
liebten Fremden wartende Gefahr wird und vor Augen geftellt. 
Mas wir aber fodann erbliden, ift ein in Frieden berrfchenver, 
behaglicher, obgleich trauriger Kaiſer, eine Prinzeflin, eiferfüchtig 
auf ihre weibliche Freiheit, und übrigens ein dur Masten er: 
heitertes Serailräthfel vertreten hier die Stelle der Scylla und 
Charybdis, denen fih ein gutmüthiger Prinz aufs Neue ausfekt, 
nachdem er ihnen ſchon glüdlich entlommen war. Nun fol ver 
Name des Unbekannten entdedt werben; man verfudt Gewalt, 
und bier giebt e8 eine Reihe von pathetifhen, theatralifch auf: 
fallenden Scenen; man verfucht die Lift, und nun wird die Macht 
der Meberredung ftufenmweife aufgeboten. Zwiſchen alle dieſe Zu: 
ftände ift da3 Heitere, das Luftige, das Nedifche ausgefäet und 
eine fo bunte Behandlung mit völliger Einheit bis zu Ende durch⸗ 


eführt. 
3 Es fteht zu erwarten, wie dieſes Stüd in Deutihland aufge 
nommen werden Tann. Es iſt freilich urfprünglih für ein geift- 
reiches Publikum geſchrieben und hat Schwierigkeiten in der Aus: 
“ führung, die wir, obgleih die zweite Repräfentation beffer als 
die «erfte gelang, noch nicht ganz überwunden haben. Könnte das 
Stüf irgendwo in feinem wollen Glanz erfcheinen, fo würde & 
gewiß eine fhöne Wirkung hervorbringen und Manches aufregen, 
was in der deutſchen Natur ſchläft. So haben wir bie ange 
nehme Wirkung ſchon erfahren, daß unfer Publikum ſich beichäf- 
tigt, felbft Räthfel auszudenten, und wir werden wahrſcheinlich 
bei jeder Borftellung künftig im Fall fein, die Prinzeffin mit 
neuen Aufgaben gerüftet erſcheinen zu laſſen. 

Sollte es möglich fein, den vier Masken, wo nicht ihre ur⸗ 
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ſprüngliche Anmuth zu geben, doch menigitend etwas Aehnliches 
an die Stelle zu fegen, fo würde ſchon viel gewonnen fein. Doch . 
von allem diefem künftig mehr; gegenwärtig bleibt und nur zu 
wünſchen, daß wir die Brüder und Jon immer fo wie bie 
erften Male, Nathan und Zurandot immer ausgearbeiteter und 
vollendeter ſehen mögen. 


Aeber das deutſche Theater. 
1815. 


Zu einer Zeit, wo das deutſche Theater als eine ver fhönften 
Nativnalthätigkeiten aus trauriger Beichräntung und Verkümme⸗ 
rung iieder zu Freiheit und Leben hervorwächſt, beeifern fich 
wohldenkende Direltoren, nicht allein einer einzelnen Anftalt im 
Stillen ernftlih vorzuftehen, fondern auch durch dffentlihe Mit: 
thbeilungen ind Ganze zu wirken. Dichter, Schaufpieler, Direk⸗ 
tion und Publikum werden fih immer mehr unter einander ver: 
ftändigen und im Genuß des Augenblid3 nicht vergeflen, was 
die Vorfahren geleiftet. Nur auf ein Repertorium, welches ältere 
Stüde enthält, Tann ſich eine Nationalbühne gründen. Möge 
Nachſtehendes eine günftige Aufnahme erfahren und fo des Ber: 
faſſers Muth belebt werden, mit ähnlichen Aeußerungen nad) und 
nach bervorzutreten. 


Ein vorſatz Schilers, und was daraus erfolget. _ 


Als der verewigte Schiller durch die Gnade des Hofs, die 
Gunft ver Gefellihaft, die Neigung der Freunde bewogen ward, 
feinen Jenaiſchen Aufenthalt mit dem Weimariſchen zu vertaufchen 
und der Gingezogenheit zu entjagen, der er fich bisher ausſchließ⸗ 
lid) gewidmet hatte: da war ihm beſonders die Weimarifche Bühne 
por Augen, und er beſchloß, feine Aufmerkſamkeit auf die Vor: 
ftellungen berfelben ſcharf und entſchieden zu richten. 

Und einer ſolchen Schranke bedurfte ver Dichter; fein außer: 
ordentlicher Geiſt fuchte von Jugend auf die Höhen und Tiefen, 
feine Einbildungskraft, ſeine dichteriſche Thätigkeit führten ihn ing 
Weite und Breite; und fo leidenschaftlich er auch hiebei verfußr, 
fonnte doch bei längerer Erfahrung feinem Scharfblid nicht ent: 
gehen, daß ihn diefe Eigenjhaften auf der Theaterbahn noth⸗ 
wendig irre führen müßten. 

In Jena waren feine Freunde Zeugen geweſen, mit welcher 
Anhaltfamkeit und entjhiedener Richtung er fih mit Wallen: 
ftein beſchäftigte. Diefer vor feinem Genie fih immer mehr auss 
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behnende Gegenſtand ward von ihm auf die-mannigfaltigfte Weife 
aufgeſtellt, verknüpft, ausgeführt, bis ex ſich zulett Jenötbigt jab, 
das Std in drei Theile zu theilen, wie && darauf erſchien; und 
jelbft naher Tieß er nicht ab, Veränderungen zu teilen, damit 
bie Hauptmomente im Engern wirken möchten; ba denn bie Folge 
war, daß der Tod Wallenſteins auf allen: Bühnen und öfter, 
dad Lager und die Piccolomini nicht überall und feltener 
gegeben wurden. 

Don Carlos war fchon früher für die Bühne zufammenge 
zogen, und wer dieſes Stüd, wie es jetzt noch gefpielt wird, zu⸗ 
fammenhält mit der erften gedruckten Ausgabe, der wird aner- 
fennen, daß Schiller, wie er im Entwerfen feiner Plane unbegrängt 
zu Werke gieng, bei einer fpätern Redaktion feiner Arbeiten zum 
theatraliſchen Zweck durch Ueberzeugung ven Muth beſaß, fireng, 
ja unbarmherzig mit dem Vorhandenen umzugehen. Hier ſollten 
alle Hauptmomente vor Aug und Ohr in einem gewiſſen Zeit⸗ 
raume vorübengehen. Alles Andere gab. er auf, und doch Bat er 
fih nie in den Raum won drei Stunden einfließen Tönuen. 

Die Räuber, Kabale umd Liebe, Fiesko, Produktionen 
genialer jugendlicher Ungeduld und Unwillens über einen ſchweren 
Erziehungsdruck, hatten bei der Vorſtellung, die beſonders von 
Jünglingen und der Monge heftig verlangt wurde, manche Vor⸗ 
änderung erleiden müllen: Weber alle dachte er nach, ob es nicht 
möglich würde, fie einem mehr geläuterten Gefhmad, zu welchem 
er jich herangebildet hatte, anzuähnfiden. Er pflog hierüber mit 
fih felbft in langen fchlaflojen Nächten, dann aber auch an heitern 
Abenden mit Freunden einen liberalen und umftändlichen Rath. 

Hätte jene Berathungen ein Geſchwindſchreiber aufbewahrt, fo 
würde mar ein merkwürdiges Beifpiel' proumftiner Kritik beflgen. 
Um defto angenehmer wird Emfichtigen bie Selbſtanterhaltung 
Schillers über ven projeltirten und angefangenen Demetrius 
entgegenkymmen, welches ſchöne Dokument prufenden Erſchaffens 
una im Gefolg feiner Werte aufbewahrt iſt. Jene oben benann- 
ten brei Stüde jedoch wollte man nicht anruͤhren, weil das daran 
Mipfällige fich zu inntg mit Gehalt und Form verwachſen befand 
und mat fie daher I; Gluck ver Folgezeit, wie fie einmal 
aus einem gewaltfamen Geift entfprungen waren, überliefern mußte. 

Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Jahren, einer KReihe 
von theatraltihen Borftellungen ewohnt, aB fein thätiger, bie 
Umftände erwägender Geift, ins Ganze arbeiten, ven Gedanken 
faßte, daß man basjenige, was man an eigenen Werten gethan, 
wohl. auch an fremben thun könne; und fo entwarf er einen: Plan, 
wie dem deutſchen Theater, indem bie lebenden Autoren Für den 

Augenblid fortarbeiteten, auch dasjenige zu erhalten wäre, was 
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früher geleiftet worven. Der einnehmende Stoff, ver anerkannte 
Gehalt folder Werke follte einer Form angenaͤhert werden, bie 
theild der Bühne überhaupt, theild dem Sinn und Geift der 
: Gegenwart gemäß wäre. Aus biefen Betrachtungen entftand in 

ihm der Vorfag, Ausruheftunden, die ihm von eignen Arbeiten 
übrig blieben, in Geſellſchaft übereindenkender Freunde planmäßig 
anzuwenden, daß vorhandene beveutende Stüde bearbeitet und ein 
deutſches Theater Herausgegeben würde, ſowohl für ven Lefer, 
welcher beiannte Stücke von einer neuen Seite ſollte kennen lernen, 
als au für die zahlreichen Bühnen Deniſchlands, die dadurch 
in ben Stand gejegt würden, ben oft leichten Erzeugniſſen des 
Tags einen feiten alterthämlichen Grund ohne große Anftrengung 
unterlegen zu Tönnen. u 

Damit‘ imın aber das deutſche Theater auf ächt deutfchen 
Boden gegrimbet werben möge, mar Schillers Abficht, zuerft die 
Hermannsfhlaht von Klöpftod zu bearheiten. Das Stüd 
wurde vorgenommen und erregte jchon bei dem erſten Anblid 
manches Bedenken. Schillers Urtheil war überhaupt fehe liberal, 
aber zugleich frei und ſtreng. Die ideellen Forderungen, welche 
Schiller feiner Natur nach machen mußte, fand er bier nicht be: 
friedigt, und das Stüd warb bald zurückgelegt. Die Kritik auf 
ihrem gegenwärtigen Standpunkte bedarf Feines Winkes, um bie 
Beſtimmungsgrunde zu entfalten: Fa 

Gegen Leifings Arbeiten hatte Schiller. ein ganz beſonderes 
Verhaͤltniß; er liebte fie eigentliih nit, ja Emilie Galotti 
war ihm zumider; doch wurde dieſe Tragödie ſowohl als Minna 
von Barnhelm in das Repertorium aufgenommen. Er wandte 
ih darauf zu Nathan dem Weiſen, und nad feiner Redak⸗ 
tion, wobei er die Kunftfreunde gern einwirken ließ, erfcheint das 
Stüd noch gegenwärtig und wirb fich lang erhalten, weil ſich 
immer tüdtige Schaufpieler finden werden, die fih ver Rolle 
Ratbanz gewachſen fühlen. Möge doch die bekannte Erzählung, 
glücklich dargeſtellt, das deutſche Publilum auf ewige Zeiten 
erinnern, daß es nicht nur berufen wird, um zu fhauen, fons 
dern auch, um zu hören und zu vernehmen. Möge zugleich das 
darin ausgefprochene göttlihe Dulbungss und Schonungsgefühl 
der Nation heilig und werth bleiben. 

Die Gegenwart des vortrefflihen Iffland (1796) gab Ge: 
Isgenheit zu Abkürzung Egmonts, wie dad Städ noch bei uns | 
und an einigen Orten gegeben wird. Daß auch Schiller bei feiner | 
Redaktion grauſam verfahren. davon überzeugt man ich bei Ber: 

leihung nachſtehender Scenenfolge mit dem gedruckten Stücke 
—* Die perſoͤnliche Gegenwart der Regentin z. B. vermißt 
unſer Publikum ungern; und doch iſt in Schillers Arbeit eine 
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folhe Konfequenz, daß man nicht gewagt hat, fie wieder einzu: 
legen, weil andere Mißverhältnifie in die gegenwärtige Form ſich 
einjchleichen würden. 


Egmont. 
Erfter Aufzug. 


Auf einem freien Plate Armbruftichießen. Bei Gelegenheit, 
daß einer von Egmont? Leuten durch den beften Schuß fi zum 
. Schügenlönige erhebt, feine Geſundheit, fo wie die Geſundheiten 
ber Herrſchaften getrunten werben, kommen bie öffentlichen An- 
gelegenbeiten zur Sprache, nebſt den Charakteren ver höchſten und 
boben Perfonen. Die Oefinnungen bed Volks offenbaren ſich. 
Andere Bürger treten auf; man wird von den entitandenen Un: 
ruben unterrichtet. Zu ihnen gefellt fi ein Aovolate, ver die 
Privilegien des Volks zur Sprache bringt; hieraus entftehen Zwie⸗ 
fpalt und Händel; Egmont tritt auf, bejänftigt die Männer 
und bedroht ven Nabuliften. Er zeigt fih al beliebter und ge 
ehrter Fürft. 


ı 


Zweiter Aufzug. 


Egmont und fein Geheimfchreiber, bei deſſen Vorträgen 
die liberale, freie Fühne Denkart des Helden fi offenbart. Hier: 
auf fuht Oranien feinem Freunde Vorſicht einzuflößen, aber 
vergebend, und, da man die Ankunft bed Herzogs Alba ver- 
nimmt, ihn zur Flucht zu bereden; abermals vergebens. 


Dritter Aufzug. 


Die Bürger in Furcht des Bevorſtehenden; der Nabulift 
weiſſagt Egmonts Schidjal; die franifhe Wache tritt auf, das 
Volt ftiebt auseinander. 

Sm einem bürgerlichen Zimmer finden wir Klärden mit 
ihrer Liebe zu Egmont befhäftigt. Sie ſucht die Neigung ihres 
Liebhabers Bradenburg abzulehnen; fährt fort in Freud’ und 
Leid an ihr Verhältniß mit Egmont zu denken; biefer tritt ein, 
und nun iſt nichts anderes als Liebe und Luft, 


Vierter Aufaug. 


Balaft, Alba's Charakter entwidelt fih in feinen Maßregeln. 
Ferdinand, deſſen natürliher Sohn, ven die Perjönlichkeit 
Egmont? anzieht, wird, damit er fih an Grauſamkeiten gemöhne, 
beordert, diefen gefangen zu nehmen. Egmont und Alba im 
Gefpräh, jener offen, dieſer zurüdhaltend und zugleich anreizend. 
Egmont wird gefangen genommen. 
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Bradenburg in ber Dämmerung auf ver Straße. Klär 
hen will die Bürger zur Befreiung Egmonts aufregen, fie ents 
fernen fih furchtſam; Bradenburg, mit Kläarchen allein, verfucht 
fie zu beruhigen, .aber vergeblich. 

Günfter Aufzug. 

Klärhen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt 
die Nachricht von Vorbereitung zu Egmonts Hinrihtung. Klärs 
chen nimmt Gift, Bradenburg entfernt fih, die Lampe verlifcht, 
Klärchens Verſcheiden andeutend. 

Gefängniß. Egmont allein. Das Todesurtheil wird ihm 
angelündigt. Scene mit Ferbinagd, feinem jungen Freunde. 
Egmont, allein, entfhläft. Erſcheinung Klärchens im eröff 
neten Hintergrunde; Trommeln weden ihn auf; er folgt der Wache 
gleihfam als Befehlähaber. j 

Megen der legten Erſcheinung Klärhens find die Meinun: 
gen getheilt; Schiller war dagegen, der Autor dafür: nach dem 
Wunſche des biefigen Publitums darf fie nicht fehlen. | 





Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht chronolus 
giſch, fondern nah, andern Rüdfichten verfahren und vorzüglich 
Berfafier und Redakteur im Auge behalten, jo wenden wir uns 
u Stella, melde Schillern gleichfalls ihre Erfheinung auf dem 
enter verdankt. Da das Stüd an ſich ſelbſt ſchon einen regel: 
mäßigen, ruhigen Gang bat, fo ließ er es in allen feinen Thei⸗ 
len befteben, verkürzte nur bier und da den Dialog, befonders 
wo er aus dem Dramatifhen ins Idylliſche und Elegiſche über: 
ugehen ſchien. Denn wie in einem Stüd zu viel geſchehen kann, 
o kann auch darin zu viel Empfundenes ausgefprocdhen werden. 
Und fo ließ fih Schiller durch fo manche angenehme Stelle nicht 
verführen, ſondern ſtrich fie weg. Sehr gut befegt, ward das Stüd 
den 15. Januar 1806 zum eriten Dial gegeben und ſodann wieder: 
bolt; allein bei aufmerkſamer Betrachtung kam zur Sprade, daß 
nach unfern Sitten, die ganz eigentlih auf Monogamie gegrün: 
det find, das PVerhältniß eined Mannes zu zwei Frauen, befon: 
ders wie es bier zur Erſcheinung kommt, nicht zu vermitteln fei 
und fi daher volllommen zur Tragödie qualifizire. Fruchtlos 
blieb deßhalb jener Verſuch der verftändigen Cäcilie, das Miß⸗ 
verhältnig ind Gleihe zu bringen. Das Stüd nahm eine tras 
giihe Wendung und enbigte auf eine Weife, die dad Gefühl 
-befriedigt und die Rührung erhöht. Gegenwärtig iſt das Stüd 
ganz volllommen befegt, fo daß nichts zu mwünfchen übrig bleibt, 
und erhielt daher das letztemal ungetheilten Beifall. 
Doch würde eine foldhe allgemeine Berfiherung Schaubühnen, 
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welche dieſes Stüd aufzuführen gedächten, von weiter feinem 
Nugen fein, deßwegen wir über das Einzelne bie nöthigen Be- 
merfungen hinzufügen. 

Die Rolle des Fernando mirb jeder nicht gar zu junge 
Mann, der Helden: und erfte Liebhaberrollen zu fpielen berufen 
ift, gern übernehmen und die leidenſchaftliche Verlegenbeit, in die 
er ſich gefegt fieht, mit mannigfaltiger Steigerung auszudrücken 
ſuchen. 

Die Beſetzung der Frauenzimmerrollen iſt ſchon ſchwieriger; 
es ſind deren fünf, von abgeſtuften, ſorgfältig unterſchiedenen 
Charakteren. Die Schauſpielerin, welche die Rolle der Stella 
übernimmt, muß uns eine unzerſtörliche Neigung, ihre heiße Liebe, 


ihren glühenden Enthufiasmus nicht allein darftellen, fie muß und 


ihre Gefühle mittheilen, ung mit fi fortreißen. 

Gäcilie wird das anfänglich ſchwach und gebrüdt Scheinenve 
bald hinter fich laſſen und als eine freie Gemüth3: und Verſtands⸗ 
heldin vor ung im größten Glanz erfcheinen. 

Zucie fol einen Charakter vorftellen, der ſich in einem be 
haglichen Leben frei gebildet hat und den äußern Druck, der auf 
fie einvringt, nicht empfindet, ja abftößt. Keine Spur von Rafe- 
weisheit oder Düntel darf erjcheinen. | 

Die Poftmeifterin ift feine zänkiſche Alte; fie ift eine junge, 
heitere, thätige Wittwe, die nur wieder heiratheri möchte, um 
befier gehorcht zu fein. 

Aennchen. Es ift zu wünſchen, daß dieſes ein Heines Kind 
fei; in dem Munde eines foldhen, wenn es deutlich fpricht, nimmt 
fih die Entſchiedenheit deſſen, was es zu fagen bat, fehr gut 
aus. Kann man diefe Figuren dergeſtalt abjtufen, jo wird bie 
Tragödie ihre Wirkung nicht verfehlen. | 

Der erſte Akt, der das äußere Leben: vorftellt, muß außer: 
ordentlich gut eingelernt fein, und jelbft bie unbedeutendſten 
Handlungen follen ein gewiſſes Afthetifches Geſchick vwerrathen; 
wie denn au das zweimal ertönende Poſthorn Tunftmäßig eine 
angenehme Wirkung thun follte, | u 

So ift denn auch der Verwalter keineswegs durch einen 
geringen Akteur zu befegen, ſondern ein vorzüglicher Schaufpieler, 
der die Rolle ver. ernft zärtlihen Alten fpielt, zu biefem Liebes: 
dienft einzuladen. oo 

Bedenkt man die unglaublihen Vortheile, die der Komponift 
bat, der alle feine Wünfche und Abfichten mit taufend Worten 
und Zeichen in die Bartitur einfchließen und fie jevem Kunſtaus⸗ 
übenden verftändlih machen Tann, fo wird man dem bramatifchen 
Dichter. auch verzeihen, wenn er dad, mas er zum Gelingen feiner 
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Arbeit für unumgänglih nöthig hält, den Direktionen und Res 
gien and Herz zu legen trachtet. | 





Die Laune des Berliebten ward im März 1805 aufs 
Theater gebracht, eben als dieſe Kleine Produktion vierzig Jahre 
alt war. Hier fommt Alles auf die Rolle ver Egle an. Findet 
fih eine gewandte Schaufpielerin, die ven Charakter völlig aus: 
drüdt, jo ift dad Stüd geborgen und wird gern gefehen. Eine 
unferer beitern und angenehmen Schaufpielerinnen, die fih nad 
Breslau begab, bradte es auf das dortige Theater. Ein geift: 
reiher Mann ergriff ven Sinn des Charakters und verfaßte einige 
Stüde diefer Individualität zu Liebe. Auch wird e8 in Berlin 
gegenwärtig gern geſehen. | 

Hier mag eine Bemerkung Pla finden, die, wohl beachtet, 
den Direktionen VBortheil bringen wird. Unterſucht man genau, 
warum gewiſſe Stüde, denen einiges Verbienft nicht abzufprechen 
ift, entweder gar nicht auf? Theater fommen oder, wenn fie eihe 
Zeit lang guten Einprud darauf gemaht, nah und nad ver: 
ſchwinden, jo findet ſich, daß die Urfache weder am Stüde noch, 
am Publikum liege, ſondern daß die erforderliche Perfünlichleit 
des Schauspieler abgeht. Es ift daher fehr wohlgethban, wenn 
man Stüde nicht ganz bei Seite legt oder fie aus dem Reper⸗ 
torium wegftreiht. Man behalte fie beftänvig im Auge, follte 
man fie auch Jahre lang nicht geben können. Kommt die Zeit, 
daß fie wieder volllommen zu bejegen find, jo wird man eine 
gute Wirkung nicht verfehlen. 

Sp würde zum Beifpiel das deutſche Theater eine große Ver: 
änverung erleiden, wenn eine Yigur, wie die berühmte Sei- 
lerin, mit einem Achten, unjerer Zeit gemäß ausgebilveten Talent 
erſchiene: gefhmwind würden Medea, Semiramis, Kleo⸗ 
patra, Agrippina und andere Heldinnen, die man fich koloſſal 
denken mag, aus dem Grabe auferjtehen; andere Rollen daneben 
würden umgefchaffen werden. Man vente ſich eine foldhe Figur 
als Orfina, und Emilie Galotti ift ein ganz anderes Stüd; 
der Prinz ift entſchuldigt, jo bald man anerkennt, daß ihm eine 
Solche gewaltfame, herriſche Figur In Laſt fallen müſſe. 

Wir wenden uns nun zu den Mitſchuldigen. Daß dieſes 
Stück einiges theatraliſches Verdienſt habe, läßt ſich auch daraus 
abnehmen," daß es, zu einer Zeit, wo es ben deutſchen Schau⸗ 


* Spielern no vor Rhythmen und Reimen bangte, erjhienen, in 


Profa überfegt aufs Theater gebracht worden, wo es ſich freilich 
niet erhalten konnte, weil ihm ein Hauptbeitanbtbeil, das Sylben⸗ 
maß und der Reim, abgieng. Nunmehr aber, da beides ben 
Schaufpielern geläufiger ward, Tonnte man auch diefen Verſuch 


—— — 
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wagen. Man nahm dem Stüd einige Härten, erneuerte das 
Beraltete, und fo erhält es fih noch immer bei wortbeilhafter 
Beſetzung. Es kam zugleich mit der Laune des Verliebten 
im März; 1805 auf die Bühne. Schiller war bei ven Borftellun: 
gen beiräthig, aber erlebte nicht, daß wir im September veffel: ı 
ben Jahres mit dem Räthſel auftraten, welches viel Glück machte, 
deſſen Verfaſſer aber lange unbelannt bleiben wollte, nachher 
aber eine Fortfegung herausgab, welde Stüde fih ſämmtlich 
einander halten und tragen. | 

Man verfäume ja nicht auf dem beutfchen Theater, wo & 
ohnehin jehr bunt ausfiebt, Stüde von ähnlichem Sinn und Ton 
neben einander zu ftellen, um wenigftend den verjchievdenen Ab- 
theilungen dramatiſcher Erzeugnifje eine gewille Breite zu geben. 





Iphigenie kam nicht ohne Abkürzung ſchon 1802 auf die 
Weimariſche Bühne; Taſſo, nah langer ftiller Vorbereitung, 
erft 1807. Beide Stüde erhalten fih durch die höchſt worzüg: 
lien, zu ben Rollen volllonmen geeigneten Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen. 





Wir ſprechen zulegt von dem im September 1804 zum erften 
Mal auf dem Theater erjhienenen Gög von Berlihingen. 
Obgleich Schiller diefe neue Bearbeitung ſelbſt nicht übernehmen 
wollte, jo wirkte er doch dabei treulich mit und wußte durch feine 
kühnen Entſchließungen dem Berfafler mande Abkürzung zu er: 
leihtern und war mit Rath und That vom erften Anfange bis 
zur Vorſtellung einwirkend. Da es auf wenigen Theatern auf: 
geführt wird, fo möchte wohl bier der Gang des Stüds kuürzlich 
zu erzählen. und die Grundfäge, nach welchen auch dieſe Nedals 
tion bewirkt worden, im Allgemeinen anzubeuten fein. 


Erfter Aufzug. 


Indem von einigen Bauern bambergifche Knechte in der Her: 
berge verhöhnt worden, erfährt man vie Feindſeligkeiten, in 
welchen Gög mit dem Bifchof begriffen ift. Einige diefem Ritter 
zugethane Reiter kommen hinzu und erfahren, daß Weißlingen, 
des Biſchofs rechte Hand, fich in der Nähe befindet. Sie eilen, 
es ihrem Herrn zu melden. 

Der lauernde Götz erfcheint vor einer Waldhütte; ein Stall⸗ 
junge, Georg, kündigt fish als künftigen Helden an. Bruder 
Martin beneibet den Krieger, Gatten und Vater. Die Knechte 
Tommen meldend; Götz eilt fort, und der Knabe läßt fi durch 
ein Heiligenbilv beſchwichtigen. 

Auf Jarthaufen, Götzens Burg, finden mir deſſen rau, 











Ueber das deutſche Theater. 533 


Schweſter und Sohn. Jene zeigt ſich als tüchtige Ritterfrau, die 
andere als zartfühlend, der Sohn weichlich. Faud meldet, Weis: 
lingen fei gefangen, und Götz bring’ ihn heran. Die Frauen 
entfernen fi}; beide Ritter treten auf; durch Götzens treuherzi- 
ges Benehmen und die Erzählung alter Gefchichten wird Weiss 
lingen gerührt. Maria und Karl treten ein; das Kind lädt 
zu Zifhe, Maria zur Freundſchaft; die Ritter geben fi vie 
Hände, Maria fteht zwifchen ihnen, 


Zweiter Aufzug. 


Maria und Weislingen treten ein, ihr Verhältniß hat 
ſich gefnüpft; Götz und Elifabeth erſcheinen, man befhäftigt 
fi mit Planen und Hoffnungen. Weislingen fühlt ſich glüdlich 
in feinen neuen DVerhältnifien. Franz, Weislingend Knabe, 
kommt von Bamberg und erregt alte Erinnerungen, fowie ein 
neues Phantafiebild der gefährlichen Apelbeid von Wallvorf. Seine 
Leivenfhaft für diefe Dame ift nicht zu verlennen, und man 
fängt an, zu fürdten, er werde feinen Herrn mit fortreißen. 

Hans von Selbig kommt und ftellt ſich der wadern Haus: 
frau Elifabeth als einen luftig fahrenden Ritter var. Götz 
heißt ihn willlommen, die Nachricht, daß Nürnberger Kaufleute 
auf die Mefje ziehen, läuft ein; man zieht fort. Am Walde 
finden wir die Nürnberger Kaufleute, fie werden überfallen, 
beraubt. Durh Georg erfährt Gög, daß Weislingen fih ums 
gelehrt habe. Gög will feinen Verbruß an den gefangenen Kauf: 
leuten ausüben, giebt aber gerührt ein Schmudfäftchen zurüd, 
welches ein Bräutigam feiner Braut bringen will; denn Göß bes 
denkt traurig, daß er feiner Schweiter den Berluft des Bräutis 
gams ankündigen müſſe. 


Dritter Aufzug. 


Zwei Kaufleute erſcheinen im Luſtgarten jr Augsburg. 
Moarimilian, verdrießlich, weit fie ab; Weislingen madt 
ihnen Hoffnung und bevient fi) der Gelegenheit, den Kaifer 
gegen Götz und andere unruhige Ritter einzunehmen. 

. Hierauf entwidelt fih das Verhältniß zwiſchen Weislingen 
und feiner Gemahlin Adelheid, die ihn nötbigt, unbebingt ihre 
Weltzwede zu begünftigen. Die wachſende Leidenſchaft des Edel⸗ 
FE zu ihr, die bublerifchen Künfte, ihn änzuloden, fprehen 
ich aus, 

Wir werden nach Jarthauſen verſetzt. Sidingen wirbt um 
Maria; Selbitz bringt Nachricht, daß Götz in die Acht erklärt 
fei. Man greift zu den Waffen. Lerfe kündigt fih an; Götz 
nimmt ihn freudig auf. 
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Wir werden auf einen Berg geführt; weite Ausficht, ver: 
fallene Warte, Burg und Felſen. Eine Zigeunerfamilie, 
dur den Kriegszug beunruhigt, erponirt ſich und knüpft vie 
folgenden Scenen an einander. Der Hauptmann des Erelutions- 
trupp3 kommt an, giebt feine Befehle, macht fih’3 bequem. Die 
Bigeuner ſchmeicheln ibm. Georg überfält die Höhe; Selbig 
wird verwundet herauf gebradt, von Reichsknechten angefallen, 
von Lerfe befreit, von Götz beſucht. 


Bierter Aufzug. 


Sarthbaufen. Maria und Sidingen, dazu der fiegreidhe 
Goͤß; er muß befürchten, ſich eingefchlofien zu fehen. Maria 
und Sidingen werben getraut und muſſen von der Burg fchei- 
den. Aufforderung, Belagerung, tapfere Gegenmwehr, Familien: 
tif; Lerſe bringt Nachricht von einer Kapitulation; Verrath. 

Meislingens und Adelheidens Wohnung in Augsburg. 
Naht. Weislingen verbrieglih. Maskenzug Adelheidens. 
Es läßt ſich bemerfen, daß es bei diefem Felt auf den Erzherzog 
angefehen jei; den eiferfüchtigen Franz weiß fie zu beſchwich— 
tigen und ihn zu ihren Zwecken zu gebrauchen. 

Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus daſelbſt; Götzens 
Kühnheit und Trotz. Sickingen befreit ihn. Die bekannten 
Scenen find geblieben. 


Funfter Aufzug. | . 


Wald. Götz mit Georg auf dem Anftanve, einem Wilde 
auflauernd. Hier im Freien wird fehmerzlih bemerkt, daß Götz 
nit über feine Gränze hinaus darf. Man erfährt nun das 
Unbeil des Bauerntrieges. Das wilde Ungethum rüdt fogar heran. 
Mar Stumpf, ven fie fih zum Führer mitgefchleppt, weiß ſich 
loszuſagen. Götz, halb überredet, halb genöthigt, giebt nad), 
erflärt fih als ihr Hauptmann auf vier Wochen und bricht feinen 

Bann. Die Bauern entzweien fi, und der Teufel ift los. 

Meislingen erfoheint an der Spie von Rittern und Kriegs⸗ 
voll, gegen die Aufrührer ziehend, vorzüglich aber um Gögens 
habbaft zu merben und fih vom leivigen Gefühl der Subalter: 
nität zu befreien. Bu feiner Gemahlin fteht er im fchlimmiten 
Berhältniffe; Franzen entfchievene Leidenſchaft zu ihr offen: 
bart fih immer mehr. Götz und Georg in ber traurigen Lage, 
mit Aufrührern verbunden zu fein. 

Das heimliche Gericht kündigt fih an. Götz flüchtet zu 
den Zigeunern und wird udn Bundestruppen gefangen 
‚genommen. 

Adelheidens Schloß. Die Berführerin trennt ſich von dem 
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beglüdten Knaben, nachdem fie ihn verleitet hat, ihrem Gemahl 
Gift zu bringen. Ein Gefpenjt nimmt bald feinen Platz ein, 
und eine wirkſame Scene erfolgt. 

Aus diefen nächtlichen Umgebungen werden wir in einen heitern 
Zrühlingögarten verfegt. Maria fchläft in einer Blumenlaube; 
Lerſe tritt zu ihr und bewegt fie, von Weislingen des Brus 
der3 Leben zu erflehen. 

Weislingens Schloß. Der Sterbenve, ſodann Maria 
und Franz. Götzens Todesurtheil wird vernichtet, und wir finden 
den jcheidenden Helden im Gärtchen des Gefangenmwärters. 





Die Marimen der frühern Redaktionen wurden auch bier aber: 
mals angewendet. Man verminderte die Scenenveränderungen, 
gemann mehr Raum zu Entwidelung der Charaktere, fammelte 
Das Darzuftellende in größere Mafjen und näherte mit vielen Auf: 
opferungen das Stüd einer Achten Theatergeftalt, Warum e3 
aber au in diefer Form ſich auf der deutſchen Bühne nicht ver: 
breitet hat, hierüber wird man fi in ber Folge zu verjtändigen 
“Suchen; fo wie man nicht abgeneigt ift, von der Aufnahme ver 
Theaterftüde mehrerer deutfchen Autoren, deren Behandlung und 
Erhaltung auf der Bühne Rechenfchaft zu geben. 

Sollten jedoch diefe Aeußerungen eine günftige Aufnahme 
finden, fo ift man Willens, zuerft über die Einführung auslän⸗ 
viiher Stüde, mie fie auf dem Weimarifhen Theater ftattge: 
funvden, fih zu erllären. Dergleichen find griechiſche und gräcis 
firende, franzöfifche, englifche, italienifhe und fpanifche Stüde; 
ferner Terenziihe und Plautinifhe Komödien, wobei man Mas: 
Ten angewendet, 

Am nötbigften wäre vielleicht, fih über Shalefpeare zu 
erklären und das Vorurtheil zu befämpfen, daß man die Werke 
des außerorbentlihen Mannes in ihrer ganzen Breite und Länge 
auf das beutfche Theater peingen müfle. Diele falihe Marime 
bat die ältern Schröderfchen Bearbeitungen verbrängt und neue 
zu geveihen verhindert.‘ 

Es muß mit Gründen, aber laut und kräftig, ausgeſprochen 
werben, daß in dieſem alle, wie in fo mandem anvern, ber 
Leſer ih vom Zuſchauer und Zuhörer trennen müfje: jeder hat 
feine Rechte, und feiner darf fie dem andern verlümmern, 


Shahefpeare und kein ind, 


Es ift über Shalefpeare ſchon fo viel gefagt, daß es fcheinen 
möchte, ala wäre nichts mehr zu fagen übrig; und doch ift dieß 
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die Eigenfchaft des Geiftes, daß er den Geift ewig anregt. Dieß⸗ 
mal will ih Shaleipeare non mehr ala Einer Seite betrachten, 
und zwar erftlih als Dichter überhaupt; ſodann verglichen mit 
den Alten und den Neueiten, und zulegt als eigentlichen Theater⸗ 
dichter. Ich werde zu entwideln ſuchen, was die Nachahmung 
feiner Art auf ung gewirkt, und was fie überhaupt wirlen Tann. 
Ich werde meine Beiltimmung zu dem, was ſchon gelagt ift, da⸗ 
durch geben, daß ich es allenfalls wiederhole, meine Abftimmung 
aber kurz und pofitiv ausprüden, ohne mich in Streit und Wider⸗ 
ſpruch zu verwideln. Hier ſei alfo von jenem erften Punkt zu- 
vörberft die Rebe, 


J. 
Shakẽſpeare als Dichter überhaupt. 


Das Höcfte, wozu der Menſch gelangen Tann, ift das Be 
wußtfein eigener Gefinnungen und Gebanlen, das Erkennen feiner 
felbft, welches ihm die Einleitung giebt, au fremde Gemüths⸗ 
arten innig zu erlennen. Nun giebt es Menſchen, die mit einer 
natürlichen Anlage biezu geboren find und folde durch Erfahrung 
zu praktiſchen Bweden ausbilden, Hieraus entfteht die Fähigkeit, 
der Welt und den Geihäften im höhern Sinn etwas abzuge: 
winnen. Mit jener Anlage nun wird auch der Dichter geboren, 
nur daß er fie nicht zu unmittelbaren, irdiſchen Zwecken, ſondern 
zu einem höhern, geiltigen, allgemeinen Zwed ausbildet. Nennen 
wir nun Shalefpeare einen der größten Dichter, fo geftehen wir 
zugleih, daß nicht leicht Jemand die Welt fo gewahrte wie er, 
dab nicht leicht Jemand, der fein inneres Anſchauen ausfprad, 
den Leſer in höherm Grave mit in das Bewußtfein der Welt 
verfegt. Sie wird für uns völlig durchſichtig: wir finden uns 
auf einmal als Bertraute der Tugend und des Lafter3, der Größe, 
der Kleinheit, des Adels, der Verworfenheit, und diefes Alles, 
ja noch mehr, durd die einfachlten Mittel. Fragen: wir aber 
nad diefen Mitteln, fo ſcheint es, als arbeite er für unfere Au- 
gen; aber wir find getäuſcht: Shaleſpeare's Werke find nicht für 
die Augen bes Leibes. Ich will mich zu erklären fuchen. 

Das Auge mag wohl ver Harjte Sinn genannt werben, durch 
den die leichtefte Weberlieferung möglih it. Aber ver innere 
Sinn ift noch MHärer, und zu ihm gelangt die höchſte und fchnellfte 
Veberlieferung durchs Wort; denn diefes ift eigentlih fruchtbrin- 
gend, wenn dad, was wir durchs Auge auffallen, an und für 
ſich fremd und keineswegs jo tiefwirkend vor ung ftebt. Shalefpeare 
nun fpriht durchaus an unfern innern Sinn: durch dieſen belebt 
ih zugleich die Bilderwelt der Einbildungskraft, und fo entfpringt 
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eine volftänbige Wirkung, von der wir und feine Rechenfchaft zu 
geben willen; denn bier liegt eben der Grund von jener Täu⸗ 
ſchung, als begebe fi) Alles vor unjern Augen. Betrachtet man 


aber die Shafefpearifhen Stüde genau, fo enthalten fie viel . 


weniger finnlihe That als geiftigeg Wort. Er läßt geſchehen, 
was fi leicht imaginiren läßt, ja was beffer imaginirt als ge 
fehen wird. Hamlets Geift, Macbeths Heren, mande Graufan: 
teiten erhalten ihren Werth durch die Einbildungsfraft, und bie 
vielfältigen Leinen Zwiſchenſcenen find bloß auf fie berechnet. 
Alle folde Dinge gehen beim Lejen leicht und gehörig an uns 
vorbei, da fie bei der Vorftellung laften und ftörend, ja wiber- 
lich ericheinen. 

Durchs lebendige Wort wirkt Shalefpeare, und dieß läßt fi 
beim Vorleſen am beiten überliefern: der Hörer wird nicht zer⸗ 
ftreut, weder durch ſchickliche noch unſchickliche Darſtellung. Es 
giebt keinen höhern Genuß und keinen reinern, als ſich mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen durch eine natüurlich richtige Stimme ein Shake⸗ 
fpearifhe3 Stüd nit deflamiren, ſondern recitiren zu laflen. 


Man folg dem ſchlichten Faden, an dem er die Ereigniſſe ab⸗ 


ſpinnt. Nach der Bezeichnung der Charaktere bilden wir uns 
zwar gewiſſe Geftalten, aber eigentlich jollen wir durch eine Folge 
von Worten und Reben erfahren, was im Innern vorgeht, und 
hier fcheinen alle Mitſpielenden fidy‘ verabredet zu haben, uns 
über nichts im Dunteln, im Zweifel zu laffen. Dazu konfpiriren 
Helden und Kriegsknechte, Herren und Stlaven, Könige und Bo- 
ten, ja die untergeorbneten Figuren wirken bier oft thätiger al3 
die Hauptgeftalten. Alles, was bei einer großen Weltbegebenheit 
heimlich durch die Lüfte fäufelt, was in Momenten ungeheurer 
Ereigniffe fih in dem Herzen der Menſchen verbirgt, wird aus: 
geſprochen; was ein Gemüth Angftlich verfchließt und verftedt, 
wird bier frei und flüfig an den Tag gefördert: wir erfahren 
die Wahrheit des Lebens und wiſſen nicht wie. 

Shakeſpeare gefellt fi zum Weltgeift; er durchdringt vie Welt 
wie jener; beiden ift nichts, verborgen: aber wenn des Weltgeift? 
Geſchäft ift, Geheimniffe vor, ja oft nad der That zu bewah⸗ 
ren, fo ift e3 der Sinn des Dichters, das Geheimniß zu ver- 
fchwägen und und vor oder doch gewiß in der That zu Vers 
trauten zu maden. Der. lafterhafte Mächtige / der wohldenkende 


Beſchränkte, ver leidenfchaftlih Hingerifjene, der ruhig Betrach⸗ 


tende, Alle tragen ihr Herz in der Hand, oft gegen alle Wahr: 
ſcheinlichkeit: Jedermann ih 
Geheimniß muß heraus, und follten es die Steine verlünden. 


„Selbit das Unbelebte brängt fi binzu; alles Untergeoronete fpriht 
mit, die Elemente, Himmel⸗, Erd⸗ und Meerphänomene, Donner 


it redfam und redſelig. Genug, das 


N 
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und Blig, wilde Thiere erheben ihre Stimme, oft ſcheinbar als 
Gleihniß, aber ein wie dad andere Mal mithandelnd. 

Über auch die ciwilifirte Welt muß ihre Schäße hergeben; 
Künste und Wiflenfhaften, Handwerke und Gewerbe, Alles reicht 
feine Gaben dar. Shalefpeare’3 Dichtungen find ein großer, be 
lebter Jahrmarkt, und diefen Reichthum hat er feinem Vaterlande 
zu danken. 

Weberall ift England, das meerumfloffene, von Nebel und 
Wollen umzogene, nah allen Weltgegenden thätige. Der Dichter 
lebt zur würdigen und wichtigen Zeit und ftellt ihre Bildung, ja 
Verbildung mit großer Heiterfeit und dar; ja er würde nicht fo 
fehbr auf ung wirken, wenn er ſich nicht feiner lebenpigen Zeit 
gleichgeftellt hätte. Niemand hat das materielle Koftüm mehr ver: 
achtet ala er; er kennt recht gut das innere Menfchentoftüm, 
und bier gleichen fih Alle. Man jagt, er habe die Römer vor: 
trefflich dargeftellt: ich finde e& nicht; es find lauter eingefleijchte 
Engländer, aber freilih Menfchen find es, Menſchen von Grund 
aus, und denen paßt wohl auch die römische Toga. Hat man fid 
einmal bierauf eingerichtet, fo findet man feine Anadhronismen 
höchſt lobenswürdig, und gerade daß er gegen das äußere Koftüm 
verstößt, das ift eg, was Feine Werte jo lebendig macht. 

Und fo fei e8 genug an dieſen wenigen Worten, wodurch 
Shakeſpeare's Verdienſt keineswegs erſchöpft ift. Seine Freunde 
und Verehrer werden noch Manches hinzuzuſetzen haben. Doch 
ſtehe noch eine Bemerkung hier: ſchwerlich wird man einen Dichter 
finden, deſſen einzelnen Werten jedesmal ein anderer Begriff zu 
Grunde liegt und im Ganzen wirkjam ift, wie an ben jeinigen 
fih nachweiſen läßt. 

Sp gebt dur den ganzen Koriolan der Aerger durch, dab 
die Volksmaſſe den Borzug der DBeflern nicht anerkennen will 
Sm Eäfar bezieht fih Alles auf den Begriff, daß die Beflern 
den oberften Pla nicht wollen eingenommen jeher, meil fie irrig 
wähnen, in Geſammtheit wirken zu können. Antoniug und 
Kleopatra fpricht mit taufend Zungen, daß Genuß und That 
unerträglich fei. Und fo würde man bei weiterer Unterjuchung 
ihn noch öfter zu bewundern haben, 


I. 
Zhakeſpeare verglichen mit den Alten und Keneſten. 


Das Intereſſe, welches Shakeſpeare's großen Geift belebt, 
liegt innerhalb der Welt: denn wenn auch Wahrfagung und 
Wahnfinn, Träume, Ahnungen, Wunderzeihen, Feen und Gno⸗ 
men, Geipenfter, Unholde und Zauberer ein magifches Clement 
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bilden, da3 zur rechten Zeit feine Dichtungen durchſchwebt, fo 
find Doc jene Truggeftalten teineätwegß Hauptingredienzien feiner 
Werke, fonvern die Wahrheit und Tüchtigleit feines Lebens ift 
die große Baſe, worauf fie ruhen; deßhalb uns alles, was fih 
von ihm berfchreibt, jo Act und kernhaft erfcheint. Dan bat 
daher ſchon eingefehen, daß er nicht fowohl zu den Dichtern der 
neuern Welt, weldhe man die romantifche genannt hat, ſondern 
vielmehr zu jenen der naiven Gattung gehöre, da fein Werth . 
eigentlich auf der Gegenwart ruht, und er faum auf ber zarteften . 
Seite, ja nur mit der äußerften Spige an bie Sehnſucht gränzt. 

Deßungeachlet aber ift er, näher betrachtet, ein entfchieven . 
moderner Dichter, von den Alten durch eine ungeheure Kluft ges : 
trennt, nit etwa ber äußern Form nach, welche bier ganz zu 
befeitigen it, fondern dem innerjten, tiefiten Sinne nad). 

3uvörberft aber verwahre ih mid und jage, daß keineswegs 
meine Abfiht fei, nachfolgende Terminologie aW® erfchöpfenn und 
abfchliegend zu gebrauden; vielmehr foll e8 nur ein Verjud fein, 
zu andern, und fhon bekannten Gegenfägen nicht ſowohl einen | 
neuen binzuzufügen, als, daß er ſchon in jenen enthalten fei, j 
anzubeuten. ade Gegenfäte find: 


ntif, Modern. 
Naiv, - Sentimental. 
Heidniſch, Chriſtlich. 
Heldenhaft, Romantiſch. 
Real, Ideal. 
Nothwendigkeit, Freiheit. 
Sollen, Wollen. 


Die größten Qualen, ſo wie die meiſten, welchen der Menſch 
ausgeſetzt ſein kann, entſpringen aus den einem jeden inwohnen⸗ 
ven Mißverhältnifien zwiſchen Sollen und Wollen, ſodann aber 
zwifchen Sollen und Vollbringen, Wollen und Bellbringen; und 
viefe find es, die ihn auf feinem Lebensgange fo oft in Ver⸗ 
legenheit fegen. Die geringite Berlegenheit, die aus einem leichten : 
Irrthum, der unerwartet und ſchadlos gelöft werden kann, ent: 
fpringt, giebt die Anlage zu lächerlichen Situationen. Die höchſte 
Verlegenheit hingegen, unauflöslich oder unaufgelöft, bringt uns 
die tragijhen Momente dar. 

Vorherrſchend in den alten Dichtungen ift das Unverhältniß 
zwiſchen Sollen und Bollbringen, in den neuern zwiſchen Wollen 
und Vollbringen. Man nehme dieſen durchgreifenden Unterfchied 
unter bie übrigen Gegenfäte einjtweilen auf und verſuche, ob ſich 
pamit etwas leiften lafje. Vorherrſchend, ſagte ich, find in beiden 
Epochen bald biefe bald jene Seite; weil aber Sollen und Wollen 
im Menſchen nicht radikal getrennt werben kann, fo müflen überall 
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beide Anſichten zugleich, wenn ſchon die eine vorwaltend und die 
andere untergeordnet, gefunden werden. Das Sollen wird dem 
Menſchen auferlegt; das Muß iſt eine harte Nuß; das Wollen 
legt der Menſch ſich ſelbſt auf; des Menſchen Wille iſt ſein Himmel⸗ 
reich. Ein beharrendes Sollen iſt laͤſtig; Unvermögen des Voll⸗ 
bringens fürchterlich; ein beharrliches Wollen erfreulich, und bei 
einem feſten Willen kann man ſich ſogar über das Unvermögen 
des Vollbringens getröſtet ſehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartenſpiele; auch 
dieſe beſtehen aus jenen beiden Elementen. Die Form des Spiels, 
verbunden mit dem Zufalle, vertritt hier die Stelle des Sollens, 
gerade wie es die Alten unter der Form des Schidfal3 kannten; 
das Wollen, verbunden mit der Fähigkeit des Spielers, wirft 
ihm entgegen. In diefem Sinn möchte ich dad Whiftfpiel antik 
nennen. Die Form dieſes Spiel3 befchräntt den Zufall, ja das 
Wollen felbf. Ih muß bei gegebenen Mits und Gegenspielern 
mit den Karten, die mir in die Hand lommen, eine lange Reibe 
von Zufällen lenken, ohne ihnen ausweichen zu können. Beim 
l'Hombre und ähnlichen Spielen findet das Gegentbeil ftatt. Hier 
find meinem Wollen und Wagen gar viele Thüren gelaflen; ic 
kann die Karten, die mir zufallen, verläugnen, in verſchiedenem 
Sinne gelten laſſen, halb oder ganz verwerfen, vom Glüd Hülfe 
rufen, ja dur ein umgekehrtes Verfahren aus den fchlechteften 
Blättern den größten Vortheil ziehen; und fo gleihen diefe Art 
Spiele volllommen der modernen Denk⸗ und Dichtart. 

Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlichen Sollen, 
das dur ein entgegenwirlendes Wollen nur gefhärft und be 
ſchleunigt wird. Hier ift der Sig alles Furchtbaren der Orakel, 
die Region, in welder Oedipus über alle thront. Zarter er 
ſcheint uns das Sollen ala Pfliht in der Antigone; und in 
wie viele Formen verwandelt tritt es nicht auf! Aber alles Sollen 
ift dejpotifch, e8 gehöre ver Vernunft an, wie das Sitten⸗ und 
Stadtgeſetz; oder der Natur, wie die Geſetze des Werdens, Wach⸗ 
ſens und Vergehens, des Lebens und Todes. Bor allem biefem 
fhaudern wir, ohne zu bedenken, daß das Wohl des Ganzen 
dadurch bezielt fei. Das Wollen bingegen ift frei, jcheint frei 


| 





und begünftigt den Einzelnen. Daher ift das Wollen ſchmeich⸗ 


lerifh und mußte. fih der Menfchen bemädtigen, jobald fie es 


kennen lernten, Es ift ver Gott der neuen Zeit; ihm hingegeben, 


fürdhten wir und vor dem Entgegengefegten, und bier liegt ber 
Grund, warum unfere Kunft, jo wie unjere Sinnesart, won ber 
antilen ewig getrennt bleibt. Durch das Sollen wird bie Tra⸗ 
gödie groß und ſtark, durch das Wollen ſchwach und Mein. Auf 


dem legten Wege ilt das fogenannte Drama entftanden, in dem 
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man das ungeheure Sollen durch ein Wollen auflöfte; aber eben 
weil viefes unferer Schwachheit zu Hülfe fommt, fo fühlen wir . 
ung gerührt, wenn wir nad peinliher Erwartung zulegt noch 
tümmerlich getröftet werben. . | 

Wende ih mich nun nad) diefen Vorbetrachtungen zu Shale- 
jpeare, fo muß der Wunjch entipringen, daß meine Leſer ſelbſt 
Bergleihung und Anwendung übernehmen möchten. Hier tritt 
Shakeſpeare einzig hervor, indem er das Alte und Neue auf eine 
überfhmwänglihe Weife verbindet. Wollen und Sollen ſuchen ſich 
durchaus in feinen Stüden ins Gleichgewicht zu feßen; beibe be- 
kämpfen fih mit Gewalt, doch immer fo, daß das Wollen im 
Nachtheile bleibt. | 

Niemand hat vielleicht herrlicher als er die erfte große Ver⸗ 
nüpfung des Wollen! und Sollend im individuellen Charakter 
dargeſtellt. Die Perſon, von der Seite des Charakters betrachtet, 
foll; fie ift beſchränkt, zu einem Befondern beftimmt; ala Menſch 
aber will fie. Sie ift unbegeängt und fordert das Allgemeine. 
Hier entfpringt ſchon ein innerer Konflitt, und dieſen läßt Shafe- 
fpeare vor allen andern hervortreten. Nun aber kommt ein äußerer 
hinzu, und der erhitt ſich dfterd dadurch, daß ein unzulängliches 
Wollen durch Beranlaffungen zum unerläßliden Sollen erhöht 
wird. Diefe Marime habe ich früher an Hamlet nachgewiejen ; 
fie wieberholt fih aber bei Shafeipeare: denn wie Hamlet durch 
den Geilt, fo fommt Macbeth durch Heren, Helate und die Weber: 
here, fein Weib, Brutus durch die Freunde in eine Klemme, der 
fie nicht gewachſen find; ja fogar im Koriolan läßt fich das Aehnliche 
finden: Igenug, ein Wollen, das über die Kräfte eines Indivi⸗ 
duums hinausgeht, ift modern. Daß e3 aber Shalefpeare nicht _ 
von innen entipringen, fonvdern durch äußere Veranlaflung auf: 
regen läßt, dadurch wird es zu einer Art von Sollen und nähert 
fih dem Antiken. Denn alle Helden des dichterifchen Alterthums 
wollen nur das, was Menſchen möglich ift, und daher entjpringt 
da3 fchöne Gleichgewicht zwiſchen Wollen, Sollen und Vollbrin- 
gen; doch fteht ihr Sollen immer zu ſchroff da, als daß es ung, 
weun wir es au bewundern, anmuthen könnte. Cine Noth⸗ 
wendigleit, die mehr oder weniger ober völlig alle Freiheit aus⸗ 
fchließt, verträgt fih nicht mehr mit unfern Gefinnungen; dieſen 
bat jedoch Shafefpeare auf feinem Wege fi genähert; denn in- 
dem er das Nothwendige fittlich macht, fo verknüpft er die alte 
und neue Welt zu unferm freudigen Erftaunen. Ließe fih etwas 
von ihm lernen, fo wäre bier der Punkt, den wir in feiner 
Säule ftudiren müßten. Anftatt unfere Romantik, die nicht zu 
jhelten nod zu verwerfen fein mag, über die Gebühr ausfchliep: 
lich zu erheben und ihr einfeitig nacdzubängen, woburd ihre 


Bon —— 


7 


542 Theater und dramatiſche Poeſie. 


ſtarke, derbe, tüchtige Seite verkannt und verderbt wird, ſollten 
wir juchen, jenen großen, unvereinbar ſcheinenden Gegenfat um 


. fo mehr in und zu vereinigen, al ein großer und einziger Mei- 


ter, den wir fo höchlich [hägen und oft, ohne zu wiſſen warum? 


' über Alles prälonifiren, das Wunder wirklich ſchon geleiftet hat. 


Freilich hatte er den Vortheil, daß er zur rechten Exrntezeit Tam, 
daß er in einem lebensreichen, proteftantifchen Lande wirkten durfte, 
wo der bigotte Wahn eine Zeit lang ſchwieg, fo daß einem wahren 
Naturfrommen, mie Shalefpeare, die Freiheit blieb, fein reines 
Innere ohne Bezug auf irgend eine beftimmte Religion religios 
zu entwideln. | 





Vorſtehendes ward im Sommer 1813 gefchrieben, und man 
will daran nit markten noch mäleln, fondern nur an das oben 


Gejagte erinnern: daß Gegenwärtige3 gleihfall® ein einzelner | 


Verſuch fei, um zu zeigen, wie bie verfchievenen poetifchen Geifter 
jenen ungeheuern und unter jo viel Geftalten hervortretenden 
Gegenſatz auf ihre Weife zu vereinigen und aufzulöfen gejudt. 
Mehreres zu jagen, wäre um fo überflüfliger, als man feit ge 


dachter Zeit auf diefe Frage von allen Seiten aufmerkſam gemadıt | 


worden, und wir darüber vortrefflihe Erklärungen erhalten haben. 
Bor allen gedenke ich Blümners höchſt ſchätzbare Abhandlung über 
die Idee des Schickſals in den Tragödien des Aeſchylus und deren 
fürtrefflide Recenfion in den Ergänzungsblättern der Jenaifchen 
Literaturzeitung [1815, Nro. 12. 13]. Worauf ich mid denn 
ohne Weiteres zu dem dritten Punkt wende, welcher fi unmittel- 
bar auf das deutfche Theater bezieht, und auf jenen Borfag, welchen 
Schiller gefaßt, dafjelbe auch Ahr bie Zulunft zu begründen. 


Shakefpeare als Theaterdichter. 
(1826.) 


Wenn Kunftliebhaber und Freunde irgend. ein Werk freudig 
genießen wollen, fo ergögen fie fih am Ganzen und Durbringen 
fih von der Einheit, die ihm der Künjtler geben können. Wer 
hingegen theoretiſch über ſolche Arbeiten ſprechen, etwas von ihnen 


behaupten und alfo lehren und belehren will, dem wirb Sondern | 
zur Pflicht. Diefe glaubten wir zu erfüllen, inbem wir Shate 


ſpeare erft als Dichter überhaupt betrachteten und fobann mit 
den Alten und den Neueften verglihen. Nun aber gedenken wir 
unſern Vorſatz dadurch abzufchließen, daß wir ihn ala Theater: 
dichter betrachten. == 

Shakeſpeare's Name und Verdienſt gehren in bie Gefchichte 
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der Poeſie; aber es ift eine Ungerechtigkeit gegen alle Theater: 
dichter früherer und fpäterer Zeiten, fein ganzes Verdienft in der 
Geſchichte des Theaters aufzuführen. 

Ein allgemein anerlanntes Talent kann von feinen Fähigkeiten 
einen Gebrauch machen, der problematiſch if. Nicht alles, was 
der Vortreffliche thut, geſchieht auf die vortrefflichite Weile. So 
gehört Shalefpeare nothwendig in vie Gefchichte der Poefie; in 
ber Geſchichte des Theaters tritt er nur zufällig auf. Weil man 
ihn dort unbedingt verehren kann, fo muß man bier die Bes 
dingungen erwägen, in die er ſich fügte, und dieſe Bebingungen 
nicht als Tugenden over al3 Mufter anpreifen. 

Wir unterfheiden nahverwandte Dichtungsarten, die aber bei 
lebendiger Behandlung oft zufammenfließen:: Epos, Dialog, Drama, 
Theaterſtück laſſen ſich ſondern. Epos forvert mündliche Ueber: 
lieferungen an die Menge durch einen Einzelnen; Dialog Ge⸗ 
ſpräch in geſchloſſener Geſellſchaft, wo die Menge allenfalls zu⸗ 
hören mag; Drama Geſpräch in Handlungen, wenn es auch 
nur vor der Einbildungskraft geführt würde, Theaterſtück 
alles dreies zuſammen, in ſofern es den Sinn des Auges mit 
beſchaͤftigt und unter gewiſſen Bedingungen Örtlidher und perfön: 
liher Gegenwart faßlich werben kann. 

Shakeſpeare's Werte find in diefem Sinne am meiften 
pramatifh; durch feine Behandlungsart, das innerfte Leben her⸗ 
vorzulehren, gewinnt er ben Leſer; bie theatralifchen Forderun⸗ 


gen erjheinen ihm nichtig, und fo macht er fih’3 bequem, und 


man läßt fih’8, geiftig genommen, mit ihm bequem werben. 
Wir fpringen mit ihm von Lolalität zu Lolalität, unfere Ein- 
bildungskraft erfegt alle Zwiſchenhandlungen, die er ausläßt, ja 
wir wiflen ibm Dank, daß er unſere Geifteskräfte auf eine jo 
würdige Weife anregt. Dadurch, daß er Alles unter ver Theater: 
form vorbringt, erleichtert er der Einbildungskraft die Operation; 
denn mit den „Brettern, die die Welt bebeuten,” find wir be⸗ 
tannter, als mit der Welt felbft, und wir mögen dag Wunder: 
lichſte lefen und hören, fo meinen wir, das könne au da droben 
einmal vor unfern Augen. vorgehen; daher die jo oft mißlungene 
Bearbeitung von beliebten Romanen in Schaufpielen. 

Genau aber genommen, fo ift nichts theatraliih, ‘ala mas 
für die Augen zugleih ſymboliſch .ift: eime wichtige Handlung, 
die auf eine noch wichtigere deutet. Daß Shalefpeare auch dieſen 
Gipfel zu erfafien gewußt, bezeugt jener Augenblid, wo dem tobt- 
kranken ſchlummernden König der Sohn und Nachfolger die Krone 
von feiner Seite wegnimmt, fie aufjegt und damit fortitolzirt. 


Diefes find aber nur Momente, ausgejäete Juwelen, die durch 


viel Untheatralifches aus einander gehalten werden. Shalefpeare’3 


J 


— — 


544 Theater und dramatifhe Poefie. 


ganze Berfahrungdart findet an der eigentlihen Bühne etwas 
Widerſtrebendes: fein großes Talent ift das eines Epitomators, 
und da der Dichter überhaupt als Epitomator der Natur erfcheint, 
fo müfjen wir auch bier Shaleipeare'3 große Verdienſt aner- 
fennen; nur läugnen wir dabei, und zwar zu feinen Ehren, daß 
die Bühne ein würdiger Raum für fein Genie geweſen. Indeſſen 
veranlaßt ihn gerade dieſe Bühnenenge zu eigener Begränzung. 
Hier aber nicht, wie andere Dichter, wählt. er fich zu einzelnen 
Arbeiten befondere Stoffe, fonvdern er legt einen Begriff in ven 
Mittelpunkt und bezieht. auf diefen die Welt und das Univerjum. 
Wie er alte und neue Geſchichte in die Enge zieht, Tann er den 
Stoff von jeder Chronik brauchen, an die er fi oft ſogar wört⸗ 
lich halt. Nicht. ſo gewiſſenhaft verfährt er mit den Novellen, 
wie und Hamlet bezeugt. Romeo und Julie bleibt ver 
Ueberlieferung getreuer; doch zerftört er den tragifchen Gehalt 
verfelben beinahe ganz durch die zwei komiſchen Figuren Mercutio 
und die Amme, wahrſcheinlich von zwei beliebten Schaufpielern, 
die Amme wohl au von einer Mannsperſon gejpielt. Betrachtet 
man bie Delonomie des Stücks recht genau, ſo bemerkt man, daß 
diefe beiden Figuren, und was an fie grängt, nur als poſſen⸗ 
hafte Intermezziften auftreten, die und bei unſerer folgerechten, 
Uebereinftimmung liebenden Denlart auf der Bühne unerträglidh 
fein müſſen. 

Am merkwürbigften erſcheint jevod Shalefpeare, wenn er ſchon 
vorhandene Stüde redigirt und zufammenjchneidet. Bei König 
Johann und Lear können wir biefe Bergleihung anftellen; 
denn die ältern Stüde find nod übrig. Aber auch im vielen 
Fällen ift er wieber mehr Dichter überhaupt, als Theaterbichter. 

Laſſet und. denn aber zum Schluß zur Auflöfung des Räthſels 
Ichreiten. Die Unvolllommenbeit: ver englifhen Bretterbübne ift 
uns durch kenntnißreiche Männer vor Augen geftellt. Es ift feine 
Spur von der Natürlichleitforderung, in die wir nah und nah 
durch Verbefferung der Mafchinerie, der perjpeltivifhen Kunft und 
der Garberobe hineingewachſen find, und von wo mar ung wohl 
Ihwerli in jene Kindheit ver Anfänge wieder zurüdführen vürfte: 
vor ein Gerüfte, wo man: wenig ſah, wo Alled nur bedeutete, 
mo fih das Publikum gefallen ließ, binter einem grünen Vorhang 
das Zimmer des Königs anzunehmen, den Trompeter, ver an 
einer gewiſſen Stelle immer trompetete, unb was bergleichen 
mehr it. Wer will ih num gegenwärtig fo etwas zumuthen 
lajlen? Unter folden Umftänvden waren Shalefpeare'3_ Stüde 
böhft intereflante Märchen, nur von mehreren Perfonen erzählt, 
bie fih, um. etwas mehr Einprud zu machen, charakteriſtiſch 
maskirt hatten, fi, wie es Noth that, hin und ber bewegten, 
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kamen und giengen, dem Zuſchauer jedoch überließen, fi) auf der 
övden Bühne nad) Belieben Paradies und Baläfte zu imaginiren. 

Wodurch erwarb fih denn Schröver das große Verpienft, 
Shakeſpeare's Stüde .auf die beutfche Bühne zu bringen, als daß 
er der Epitomator des Epitomators wurdel Schröder hielt fi ganz 
allein ans Wirkjame; alle8 Andere warf er weg, ja jogar manches 
Nothwendige, wenn es ihm die Wirkung auf feine Nation, auf 
feine Zeit zu ftören ſchien. So ift es 3.8. wahr, daß er durch 
MWeglaffung der erjten Scenen des König Lear den Charalter 
des Stüds aufgehoben; aber er hatte doch Recht: denn in diefer ” 
Scene erjcheint Lear fo abfurd, daß man feinen Töchtern in ver 
Folge nicht ganz Unrecht geben kann. Der Alte jammert einen, 
aber Mitleid hat man nicht mit ihm, und Mitleid wollte Schrö: 
der erregen, jo wie Abjcheu gegen die zwar unnatürlichen, aber 
doch nicht durchaus zu ſcheltenden Töchter. 

In dem alten Stüde, welches Shakeſpeare rebigirt, "bringt 
diefe Scene im Berlaufe des Stüd3 die lieblichſten Wirkungen 
bervor. Lear entflieht nah Frankreih; Tochter und Schwieger⸗ 
fohn, aus tomantifher Grille, machen verkleidet irgend eine Wall- 
fahrt and Meer und treffen ven Alten, der fie nicht erkennt. Hier 
wird alles füß, was Shalefpeare’3 hoher tragifcher Geift uns 
verbittert hat. Eine Bergleihung diefer Stüde macht dem denken: 
den Kunftfreunde immer aufs Neue Vergnügen. 

Nun hat ſich aber feit vielen Jahren das Vorurtheil in Deutſch⸗ 
Iand eingefhlihen, daß man Shalefpeare auf der deutſchen Bühne 
Mort für Wort aufführen müffe, und wenn Schaufpieler und 
Zuſchauer daran erwürgen follten. Die Verſuche, durch eine vor: 
trefllihe, genaue Weberfegung veranlaßt, wollten nirgends ge: 
Iingen, wovon die Weimarifhe Bühne bei redlichen und wieder: 
holten Bemühungen das beite Zeugniß ablegen kann. Will. man 
ein Shakeſpeariſch Stüd fehen, fo muß man wieder zu Schröders 
Bearbeitung greifen: aber die Redensart, daß auch bei der Vor: 
Stellung von Shalefpeare fein Jota zurüdhleiben dürfe, fo finn- 
103 fie ift, bört man immer wieberflingen. Behalten die Ber: 
fechter dieſer Meinung die Oberhand, fo wird Shakeſpeare in 
wenigen Jahren ganz von ber beutfchen Bühne verdrängt fein, 
welches denn aud fein Unglüd wäre; denn der einfame oder ge: 
fellige Lefer wird an ihm deſto veinere Freude empfinden, 

Um jedoch in dem Sinne, wie wir oben weitläufig gefprochen, 
einen Berfuh zu mahen, hat man Romeo und Julie für das 
Weimariſche Theater redigirt. Die Grunpfäge, wonach foldhes 
gefcheben, wollen wir eheſtens entwideln, woraus ſich denn viel- 
leicht auch ergeben wird, warum dieſe Redaktion, deren Vor: 
Stellung keineswegs ſchwierig iſt, jedoch Tunftmäßig und genau 

Goethe, Werke 6. Up, H 55 
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behandelt werben muß, auf dem beutjchen Theater nicht gegriffen. 
Verſuche ähnlicher Art find im Werke, und vielleicht bereitet ſich 
für die Zulunft etwas vor, da ein häufiges Bemühen nicht immer 
auf den Tag wirkt. 


Se Ausgabe des Hamlet. 


The first edition of tbe Tragedy of Hamlet, by William Shakespeare. 
London 4603. Wieberabgebrudt bei Fleiſcher, Leipzig 1825. 


Shafefpeare’3 leidenſchaftliche Freunde erhalten biermit ein 
großes Geſchenk. Das erfte, unbefangene Lefen gab mir einen 
wunderfamen Eindrud. Es war das alte, ehrwürdige Bekannte 
wieder, an Gang. und Schritt nicht3 verändert, die Träftigften, 
wirkffamften Hauptitellen ver eriten genialen Hand unberühtt. 
Das Stüd war höchſt behaglih und ohne Anftoß zu lefen, man 
glaubte in einer völlig befannten Welt zu fein; demohngeachtet 
aber empfand ſich dabei etwas Eigenes, das ſich nicht ausſprechen 
ließ und zu einer nähern Betrachtung, ja einer genauen Ber: 
gleihung Anlaß gab. Hievon flüchtig nur ein Weniges. 

Da wäre denn vorerſt bemerklich, daß feine Lokalität ausge: 
ſprochen, von Theaterdekoration nicht die Rebe fei, eben fo wenig 
von Alt: und Scenen:Xheilung: Alles ift mit Enter und Exit 
abgethban. Die Einbildungskraft hat freies Spiel, und man ließe 
ſich allenfall3 die alte naive englifhe Bühne gefallen; Alles geht 
hinter einander unaufhaltfam feinen fittlich⸗leidenſchaftlichen Gang, 
und man nimmt ſich die Zeit nicht, um an Dertlichleiten zu denken. 

In der neuern, uns längjt befannten Bearbeitung aber findet 
fih die Abtheilung in Alte und Scenen; auch find Lofalitäten 
und Dekoration ausgeiproden; ob dieß von ihm oder nachfolgen: 
den Regifjeurs geſchehen, laſſen wir dahin geftellt fein. 

Polonius der zweiten Bearbeitung heißt Corambi3 in ver 
erften, und die Rolle jcheint durch diefe Kleinigkeit einen andern 
Charakter anzunehmen. | 

Die unbeveutenden, beinahe Statiften-Rollen waren erft durch 
Bahlen bezeichnet: hier finden wir fie durch Namen zu Ehren und 
Bedeutung gebracht; wo wir an Schiller erinnert wurden, ver 


im Tel die Bäuerinnen benamfete und ihnen einige Worte zu 


fpredhen gab, damit es annehmbare Rollen würden. So verfährt 
bier der Dichter mit Wachen und Hofleuten, 

Binden wir in der eriten Ausgabe ein loſe niedergefchriebenes 
Sylbenmaß, fo ift daſſelbe in ber neuern mehrfach, doch ohne 
Pedanterie, regulitt, rhythmiſche Stellen zu fünffüßigen Jamben 
abgetheilt, doch halbe und Biertelverje nicht vermieden. 
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So viel von den offenbariten Aeußerlichleiten; eine Ders 
gleihung der innern Berhältniffe wird einem jeden Liebhaber bei 
eigenem Betrachten zu Gute fommen. Hier nur einige Andeutungen. 

Bon des außerordentlihen Mannes geiftiger Sand zuerft nur 
leicht umrifjene Stellen finden wir hebächtiger ausgeführt, und 
zwar auf eine Weife, bie wir als nothwendig billigen und be: 
wundern müflen. Ferner treffen wir auf erfreuliche Amplifilatio: 
nen, die nicht gerade gefordert werben, aber höchſt willlommen- 
find. Hie und da gewahren wir kaum merfbare, aber höchſt be- 
lebende Aiperfionen, leicht verbindende Zwifchenzüge, ja fogar be: 
deutende Transpofitionen zu höchſt wirffamem Bortrag, Alles meifter- 
haft, geiftreich und’empfunden, Alles zu Erwärmung de Gefühls, 
zu Aufflärung des Anſchauens. 

Durchaus bewundern wir die Sicherheit der erjten Arbeit, die 
ohne langes Bedenken, einer lebendig leuchtenden Erfindung gemäß, 
wie aus dem Stegreif hingegoffen erfcheint. Und melde — 
der Dichter auch feinem Werke ſpäterhin ertheilt und was für 
Abweichungen er beliebt, hat, jo finden wir doch nirgends ein 
eigentlihes Bentiment, keine bedeutende Auslaſſung noch Abände- 
zung; nur find hie und da einige allzuberbe Naivetäten auöges 
löſcht. 

Zum Schluſſe aber gedenken wir eines merkwürdigen Unter⸗ 
ſchiedes in dem Koſtüme des Geiſtes. Dieſer tritt zuerſt auf, wie 
wir ihn kennen, vom Kopf bis zur Zehe gewaffnet, mit offenem 
Viſir, von ernſtem bänglichen Geſicht, blaß und ſcharfen Blicks. 
So erſcheint er auf der Terraſſe, wo die Schloßwache auf und 
ab geht, und wo er ſeine Krieger oft mag gemuſtert haben. 

Nun aber ins innerſte Gemach (Oloset) der Königin verſetzt, 

"finden wir Mutter und Sohn in dem bekannten Geſpräch, und 
endlich die alten Worte: 

Königin. Hamlet, du brichft mein Herz! 

Hamlet. O wirf den ſchlechten Theil hinweg und behalte ven 
beflern! 

. Dann aber folgt: Enter the ghost in his nightgowne. 
(Tritt ein der Geift in feinem Schlafrod.) 

Wem ift, wer das vernimmt, nicht einen Augenblick weh? 
wem fcheint es nicht widerlih? Und doch, wenn wir es faflen, 
wenn wir nachdenken, fo finden wir es als das Rechte. Er mochte, 
er mußte zuerft im Harnifch erfcheinen, wenn er an der Wache 
porüberfchreiten, wenn er an dem Drt auftreten wollte, wo er 

Kriegsmänner gemuftert, wo er fie zu hohen Zhaten aufgefordert 
hatte. Nun aber fangen wir an, und zu ſchämen, daß wir fo 
lange für fhidli gefunden, ihn aud im innerften Gemach der 
Königin geharniſcht auftreten zu ſehen. Wie viel heimlicher, häuse 
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licher, furchtbarer tritt er jetzt nun auch hier auf, in derſelben 
Geſtalt, wie er ſonſt bier ‚zu verweilen pflegte, im Hauskleide, 
im Nadtrod, harmlos, ohne Wehr, den an ihm ergangenen 
Verrath auf das erbärmlichite anllagenn, Male fih dieß der ein: 
fihtige Lejer nah Vermögen aus; dieß wage eine vom Effekt 
überzeugte Direktion darzuftellen, wenn ja Shakeſpeare in feiner 
Integrität vorgeführt werben jolle. 

Zu bemerken ift, daß bei diefer Scene der Kommentator 
Steevens ſchon bevenklih wird. Wenn Hamlet fagt? 


My father, in his habit as he liv’d! 


Mein Vater in der Kleidung, wie er lebte! 

fügt der einfihtige Dann in der Note hinzu: „Meint der Dichter 
durch diefen Ausprud, daß ber Vater in feiner eigenen Haus: 
kleidung erjchienen fei, jo bat er entweder vwergefien, daß er ihn 
anfang? gewaffnet einführte, oder es mußte feine Mbficht fein, 
bei dieſer legten Erfeheinung den Anzug zu verändern. Hamlets 
Bater, fo ein Eriegerifcher Fürſt es fein mochte, blieb doch Teines- 
wegs immer geharnifcht oder fhlief, wie man von Hago, König 
von Norwegen, erzählt, mit feiner Streitart in ver Hand.” 

Auch hätte, wenn wir jcharffihtig genug wären, der erfte 
Ausruf Hamlets, als er in diefer Scene den Geift erblidt: 


What would your gracious figure? 


ſchon belehren können. Denn es giebt niht Worte genug, aus: 
zubrüden, was Angenehmes, Anmuthiges alle® die Engländer 
fih unter gracious denken: gnädig und günftig, freundlich und 
gütig, alles, was mild und mwohlthätig auf ung wirft, wird in 
jenem Worte zufammengefaßt; fürwahr feine Anrede an einen 
geharnifchten Helden! 

Ueber dieſe Zweifel find wir nun glüdli durch den Wieder: 


abdruck ver eriten Ausgabe binausgehoben und überzeugen uns . 


abermals, daß Shalefpeare, wie das Univerfum, das er varftellt, 
immer neue Seiten biete und am Ende doch unerforſchlich bleibe; 
denn wir fämmtlih, wie wir auch find, können weder feinem 
Buchſtaben noch feinem Geiſte genügen. 


Ueber Vroſerpina, 
Melodram von Goethe, Mufl von Eberwein. 
| Weimar, Mai 1815. 
Daß diefes, nun bald vierzigjährige, in ven legten Tagen 
wieder aufgefrifchte Monodrama bei der Vorftellung günſtig auf: 
genommen worben, haben ſchon einige Tageöblätter freundlichft 
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angezeigt. In einem beliebten Journal (Mobejournal 1815, 
©. 226 ff.) findet man die ganze Heine Dichtung, deren fich wohl 
ſchwerlich Viele erinnern möchten, wieder abgebrudt, fo wie eine 
hinreichende Entwidelung binzugefügt deſſen, was bei der Bor: 
ftellung eigentlich zur Erfcheinung gelommen und eine gute Wirkung 
bervorgebradit. 

Gegenwärtig aber ift die Abfiht, auf die Grundfäbe auf: 
merkſam zu machen, nad denen man bei Wiederbelebung diefer 
abgefchievenen Probuftion verfahren, welches ebendieſelben find, 
zu denen wir und ſchon früher belannt, und die uns fo viele 
Sabre her geleitet, daß man nämlich theild erhalten, theil® wie: 
der hervorheben folle, was und das Theater der Vorzeit anbietet. 
Diefes kann nur geſchehen, wenn man die Gegenwart wohl bes 
denkt und fih nah ihrem Sinn und ihren Forderungen richtet. 
Eigentlich aber ift der jegige Aufſatz für Direktionen gefchrieben, 
welche die Partitur diefeg Stüds verlangt haben oder verlangen 
fönnten, damit biefelben fih in den Stand geſetzt fehen, auch 
auf ihrer Bühne einen gleihen, ja vielleiht noch höhern Effekt 
bervorzubringen. 

Und fo nehme denn, nah Anleitung des gebachten Journals, 
der Inhalt hier vor allem andern feine Stelle, damit der Begriff 
des Ganzen auf die leihtefte und entſchiedenſte Weife klar werde. 

„Broferpina tritt auf als Königin der Unterwelt, als 
Pluto’3 geraubte Gattin, noch ganz im erften Schreden über das 
Begegniß; ermattet vom Umherirren in der wüſten Dede des 
Orkus, hält fie ihren Fuß an, den Zuftand zu überfehen, in 
dem fie fih befindet. Ein NRüdblid in den unlängft verlornen 
Yaßt fie noch einmal die unſchuldige Wonne deſſelben fühlen. Sie 
entladet fi des läftigen Schmuds der ihr werhaßten Frauen: 
und Königswürde. Sie ift wieder das reizende, liebliche, mit 
Blumen fpielende Götterlind, wie fie es unter ihren Gefpielinnen 
war; der ganze idylliſche Zuftand tritt mit ihrer Nympbengeftalt 
uns vor Augen, in welcher fie die Liebe des Gottes reizte und 
ihn zum Raube begeifterte. Unglüdlih, feine Gattin zu fein, 
unglüdlih, über Schatten zu berrjchen, deren Leiden fie nicht ab⸗ 
helfen, deren Freuden fie nicht theilen Tann, wendet fie ihr be: 
drängtes Herz zu ihrer göftlihen Mutter, zu Bater Zeus, ver 
die Berhängniffe, wenn auch nicht aufbebt, doch zu lenken ver: 
mag; Hoffnung ſcheint fih zu ihr berabzuneigen und ihr den 
Ausgang zum Licht zu eröffnen. Ihr erheiterter Blid entvedt 
wie die Spuren einer böhern Begetation. Die Erſcheinung ihrer 

ieblingsfrucht, ein Granatbaum, verfegt ihren Geift wieder in 
jene glüdlihen Regionen der Obermelt, die fie verlaffen. Die 
freundliche Frucht ift ihr ein Vorbote himmlifher Gärten. Sie 
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kann ſich nicht enthalten, von diefer Lieblingsfrucht zu genießen, 
die fie an alle verlaflene Freuden erinnert. Weh der Getäufd: 
ten! Was ihr als Unterpfand ber Befreiung erfchien, urplötzlich 
wirkt es als mägifche Berfchreibung, vie fie üunauflöslih dem 
Orkus verhaftet. Sie fühlt die plögliche Entſcheidung in ihrem 
Innerſten. Angft, Verzweiflung, der Huldigungsgruß der Par: 
zen, alles fteigert fie wieder in den Zuſtand ver Königin, den 
fie abgelegt glaubte; fie ift die Königin der Schatten, unwider⸗ 
ruflich ift fie e8; fie ift die Gattin des Verhaßten, nicht in Liebe, 
in ewigem Haß mit ihm verbunden. Und in diefer Gefinnung 
nimmt fie von feinem Throne den unwilligen Beſitz.“ 

Die verfhiedenen Elemente nun, aus welchen die erneute 
Darftellung auferbaut worden, find folgenve: 1) Dekoration, 
2) Recitation und Dellamation, 3) törperlihe Bewegung, 4) Mit- 
wirkung der Kleidung, 5) Mufil, und zwar a) indem fie die 
Rede begleitet, b) indem fie zu malerifhen Bewegungen auffor- 
dert, ©) indem fie den Chor melodiſch eintreten läßt. Alles dieſes 
wird 6) durch ein Zableau geichloffen und vollendet. 

Da wir vorausfegen dürfen, daß diejenigen, welche viefer 
Gegenſtand interefjirt, den oben erwähnten kurzen Aufſatz zu leſen 
nicht verſchmähen werden, enthalten wir uns aller Wiederholung 
des dort Geſagten, um die Bedeutung der verſchiedenen Punkte 
in der Kürze möglichſt klar zu machen. 

1) Bei der Deforation, welche immer diefelbe bleibt, war 
beabfihtigt, die Gegenden des Schattenreiches nicht ſowohl öde als 
verödet darzuftellen. In einer ernten Landſchaft, Bouffinifchen Styls, 
ſah man Ueberreſte alter Gebäude, zeritörte Burgen, zerbrochene 
Aquädulte, verfallende Brüden, Feld, Wald und Buſch, völlig ver 
Natur überlaflen, alles Menſchenwerk der Natur wiedergegeben. 

Man wollte daran erinnern, daß der Orfus ber Alten haupt: 
ſachlich dadurch bezeichnet war, daß die Abgeſchiedenen ſich wer: 

eben abmühten, und es daher ganz jhidlich fein möchte, vie 

Schatten der Herven, Herrſcher und Völker an dem Verfall ihrer 
größten Werke das Vergebliche menfchlicher Bemühungen erbliden 
zu laffen, damit fie, den Danaiden gleih, dasjenige immerfort 
wieder aufzubauen verfuchten, was ihnen jevegmal unter den Häns 
den zufammenfällt. 

Diefe Idee war auf dem Weimariſchen Theater mehr ange: 
deutet al3 ausgeführt, und bier wäre es, wo größere Bühnen 
unter fich woetteifern und eine beveutende, dem Auge zugleich 
höchft erfreuliche Dekoration aufitellen könnten. 

Deutſchland befaß einen. Künitler, Franz Kobell, melder 
fih mit Ausführung dieſes Gedankens gern und oft beſchäftigte. 
Wir finden landſchaftliche Zeichnungen von ibm, mo Ruine 
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und Trümmer aller Art ausgefäet oder, wenn man will, zu: 
fammengejtelt find, vielleicht allzureihlih,; aber eben deßwegen 
könnten viefe Zeichnungen geſchmackreichen Künftlern zum Stoff 
und zugleih zum Anlaß dienen, die bier geforverte Deloration 
für ihre Theater glücklich auszubilden. 

Sehr ſchicklich und angenehm würde dabei fein, wenn ein 
Theil der Scene eine verödete Villa vorjtellte, wodurch der ges 
forderte Granatbaum und die erwähnten Blumen motivirt und 
mit dem Uebrigen nothwendig verbunden würden. Geiſtreiche 
Künftler finden in diefer Aufgabe eine angenehme Unterhaltung, 
wie denn zum Beifpiel etwas erfreulich Bedeutendes entjtehen 
müßte, wenn in Berlin unter Anleitung einer fo einfichtigen als 
thätigen Generalintendang die Herren Schinkel und Lütke fi 
g diefem Endzwed verbinden mwollten, indem bie Talente bes 

andſchaftsmalers und Architekten vereinigt angefproden werben. 
Auch würde man in Stuttgart das dort wahrſcheinlich noch be- 
finvlihe Gemälde des zu früh abgeſchiedenen Kaaz zu Rathe ziehen 
Tönnen, welches fih den Preis verviente, al3 die dortigen Kunſt⸗ 
freunde eine der hier verlangten Dekoration ziemlich ähnliche Land⸗ 
" Schaft als Aufgabe den deutſchen Künftlern vorlegen. Dadurch 
würde bei dieſer Gelegenheit ein ſchon beinahe vergeflenes Be⸗ 
Streben deutſcher Kunftliebe und, Kunftförderung wieder vor bie 
Augen des Publikums gebradt; denn nicht allein, wa8 auf dem 
Xheater, ſondern auch was von Seiten ver bildenden Kunft geleijtet 
worden, wäre wieder zu beleben und zu benutzen. 

2) Daß nun auf einem folden Schaupläg Recitation und 
Dellamation fi .mufterhaft bervorthbun müſſe, bevarf wohl 
Teiner weitern Ausführung; wie denn bei uns deßhalb nichts zu 
wünſchen übrig bleibt. So wie denn u - 

3) die förperlihe Bewegung der Darftellenven in größter 
Drannigfaltigteit ſich einer jeden Stelle eigenthumlich anſchloß, und 

4) die Kleidung entjchieven mitwirkte; wobei wir folgende 
Bemerkung maden. Broferpina tritt auf als Königin der Unter- 
welt; prächtige, über einander gefaltete Mäntel, Schleier und 
Diadem bezeichnen fie: aber kaum findet fie fich allein, jo kommt 
ihr da3 Nympbhenleben wieder in den Sinn; in das Thal von 
Enna glaubt fie fih verfegt, fie entäußert fih alles Schmucks 
und fteht auf einmal blumenbefränzt wieder als Nymphe va, 
Daß nun dieſes Entäußern der faltenreihen Gewänder zu ben 
ſchönſten, mannigfaltigften Geftaltungen Anlaß gebe, baß ber 
Kontraft einer königlichen Figur mit einer daraus fich entwidelns 
den Nymphengeftalt anmuthig überrafchend fei, wird niemanden 
entgehen und jede geſchickte Schaufpielerin reizen, ſich auf dieſe 
Weiſe darzuitellen, | 
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Die Nymphe jedoch wird bald aus ihrer Täufchung geriflen, 
fie fühlt ihren abgefonderten Häglihen Zuftand, ergreift eins der 
Gewänder, mit welchem fie, den größten Theil der Vorſtellung 
über, ihre Bewegungen begleitet, ſich bald darein verhüllt, fid 
bald daraus wieder entwindet und zu gar mannigfaltigem pans 
tomimifhen Ausdruck den Worten gemäß zu benußen weiß. 

Auch diefer Theil war bei unferer Vorftellung volllommen; 
bewegliche Zierlileit der Geftalt und Kleidung floffen in eins 
zufammen, fo daß der Zufchauer weder in der Gegenwart noch 
in der Erinnerung ein? von dem andern abzufondern wußte noch 
weiß. Eine jebe deutſche Künftlerin, welche jich fühlt, wird biefe 
Aufgabe zu löſen für angenehme Pflicht halten. 

5) Nunmehr aber ift e8 Beit, der Muſik zu geventen, melde 
bier ganz eigentlih als der See anzufeben ift, worauf jener 
tünftlerifch ausgefhmüdte Nachen getragen wird, als die günftige 
Luft, melde die Segel gelind, aber genugfam erfüllt und ber 
fteuernden Schifferin bei allen Bewegungen nad jeder Richtung 
willig gehorcht. 

Die Symphonie eröffnet eben diefen weiten mufifalifhen Raum, 
und die nahen und fernen Begränzungen defjelben find lieblich 
abnungsvoll ausgefhmüdt. Die melodramatiſche Behandlung hat 
da3 große Verdienſt, mit weifer Sparjamleit ausgeführt zu fein, 
indem fie der Schaufpielerin gerade fo viel Zeit gewährt, um bie 
Geberden der mannigfaltigen Hebergänge beveutend auszubrüden, 
die Rede jedoch im fhidlihen Moment ohne Aufenthalt wieder 
zu ergreifen, wodurch der eigentlich mimiſch⸗tanzartige Theil mit 
dem poetifchrhetorifchen verſchmolzen und einer durd den andern 
gefteigert wird. 

Eine geforderte und um deſto willlommenere Wirkung thut 
das Chor ver Barzen, welches mit Gefang eintritt und das ganze 
recitativsartig gehaltene Melodram rhythmiſch⸗melodiſch abrundet: 
denn es ift nicht zu läugnen, daß die melodramatiſche Behand: 
lung ſich zulegt in Geſang auflöfen und dadurch erſt volle Bes 
friedigung gewähren muß. 

6) Wie fih nun diefer Chorgefang zur Dellamation und 
melobramatifchen Begleitung verhielt, eben jo verhielt fih zu der 
an einer einzelnen Geftalt ins Unendliche vermannigfaltigten Bes 
wegung das unbewegte Tableau des Schluſſes. Indem näm⸗ 
lich Proferpina in der wiederholten Huldigung der Parzen ihr 
unwiderrufliches Schidjal erfennt und, die Annäherung ihres Ge⸗ 
mahls ahnend, unter ven heftigften Geberven in Verwünſchungen 
ausbricht, eröffnet fi der Hintergrund, wo man das Schatten: 
reich erblidt, erftarrt zum Gemälde und au fie, vie Königin, 
zugleich erftarrenn, ala Theil des Bildes. 
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Das Schattenreich war alſo gedacht und angeordnet: In der 
Mitte eine ſchwach beleuchtete Höhle, die drei Parzen um⸗ 
fchließend, ihrer Beichäftigung gemäß, von verſchiedenem Alter 
und Kleidung, die jüngite jpinnend, die mittlere den Faden aus: 
ziebend, und die älteſte mit der Scheere bewaffnet. Die erfte 
emfig, die zweite froh, bie dritte nachdenkend. Dieſe Höhle dient 
zum Fußgeſtelle des Doppelthrong, auf welchem Pluto feinen 
Platz ausfüllt, die Stelle jedoch zu feiner Rechten leer gefehen 
wird. Ihm linker Hand, auf der Nachtfeite, erblidt man unten, 
zwifhen Waflerftürzen und herabhängenden Fruchtzweigen, bis 
an den Gürtel in fchäumenden Wellen, ven alter Tantalus, 
über ihm Jrion, welder das ihn aus einer Höhle fortreißende 
Rap aufhalten will, gleihfall3 halbe Figur; oben auf vem Gipfel 
des Felfend Siſyphus, ganze Figur, ih anftrengend, ven auf 
der Klippe ſchwebenden Steinblod hinüberzumerfen. 

Auf der lichten Gegenjeite waren die Seligen vorgeftellt. Und 
wie nun Lafter und Verbrechen eigentlih am Individuum Eleben- 
und ſolches zu Grunde richten, alles Gute und Tugenphafte da- 
gegen und in das Allgemeine zieht, jo hatte man bier Teine bes 
ſonders benannten Geftalten aufgeführt, fondern nur das allges 
mein Wonnevolle dargeſtellt. enn auf der Schattenfeite die 
Verdammniß auch dadurch bezeichnet war, daß jener namhaften 
Heroen jeder allein Titt, ſprach fich hier dagegen die Seligfeit 
dadurch aus, daß allen ein gejelliger Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kindern umgeben, zierte den wür⸗ 
digen Grund, worauf der frohbegrünte Elyfiiche Hügel empor: 
ftteg. Weber ihr eilte, ven Berg hinab, eine Gattin. dem heran: 
fommenden Öatten entgegen; ganz oben in einem Balmenlufthain, 
hinter welchem die Sonne aufgieng, Freunde und Liebende in 
vertraulihem Wanbeln; fie wurden durch Heine Kinder vorge: 
ſtellt, welche gar malerifch fernten. Den Farbenkreis hatte ber 
Künftler über das Ganze vertheilt, wie es den Gruppen und ber 
Licht: und Schattenfeite zulam. Denke man fih nun Proferpina 
im königlichen Schmud, zwifchen der Tinderreichen Mutter und den 
Barzen, binanftaunend zu ihrem leeren Thron, fo wird man das 
Bild vollendet haben. 

Die löblide Gewohnheit, das Bild nah einer kurzen Ber: 
dedung zum zweiten Male zu zeigen, benußte man zum Abſchluß. 
Ein niederfallender Vorhang hatte auch Broferpina mit zugebedt; 
fie benugte die kurze Zwifchenzeit, fih auf den Thronfig zu be: 
geben, und als ver Vorhang wieder aufftieg, jah man fie neben 
ihrem Gemahl, einigermaßen abgewenbet, figen und fie, die Be: 
wegliche, unter den Schatten erftarrt. Chorgefang mit Mufikbe- 
gleitung dauerte bis zu Ende. | 
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Die Beichreibung des Gemäldes giebt zu erfennen, daß mir, 
dem bejchränktten Raum: unjerer Bühne gemäß, mit einer löb: 
lichen lakoniſchen Symbolit verfahren, wodurd alle Figuren und 
Gruppen deutlich bervorleuchteten; welches bei foldhen Darftellun: 
gen höchſt nöthig ift, weil dem Auge nur wenig Zeit gegeben 
wird, fie zu faflen. 

Mie wir nun anfangs den Arditelten und Landſchaftsmaler 
zu Hülfe gerufen, jo werben Bildhauer und Maler num eine 
dankbare Aufgabe zu löfen eingeladen. Den Raum größerer 
Theater benutend, können fie ein ungeheured, mannigfaltiges und 
dennoch aus einander tretendes, faßliches Gemälde varftellen. Die 
Grundzüge find gegeben; wobei wir geftehen, daß wir uns nur 
mit Mühe enthielten, mehrere Gebilde, welche tbeild die Mytho⸗ 
logie, theild das Gemüth aufprang, anzubringen und einzufchalten. 

Und fo wären denn die Mittel Har auseinandergelegt, deren 
man fi bedient hat und noch bebienen kann, um mit geringem 
Aufwand beveutenden Effekt herporzubringen, . 

Das deutſche Theater befigt viele Heine komiſche Stüde, welche 
Jedermann gern wiederholt fieht; ſchwerer und feltener find Turz- 
gefaßte Tragödien. Bon den Melodramen, denen der eble In⸗ 
halt am beiten ziemt, werden Bygmalion und Ariadne noch 
manchmal vorgeitellt; die Zahl verfelben zu vermehren dürfte daher 
als ein Verdienſt angejehen werben. Das gegenwärtige kleine Stüd, 
welches ſich in idylliſchen, heroifchen, leidenſchaftlichen, tragifchen 
Motiven immer abmwecfelnd um fich ſelbſt herumdreht, Tonnte 
feiner Art nad Gelegenheit geben, manche Mittel, melde feit 
feiner Entftehung die deutſche darftellende Kunft erworben, ihm 
zu Gunften anzuwenden. Die landſchaftliche Kunſt bat fih in 
diefen legten Zeiten von der bloßen Aus⸗ und Anfiht wirklicher 
Gegenftände (veduta) zur höhern, iveellen Daritellung erhoben. 
Die Verehrung Pouſſins wird allgemeiner, und gerade biefer 
Künftler ift e3, welcher dem Delorateur im lanpfchaftlihen und 
architektoniſchen Sache die herrlichften Motive darbietet. 

Recitation und Dellamation haben fich auch gefteigert und 
werden immer ind Höhere reihen können, wenn fie nur dabei 
mit dem einen Fuße den Boden der Natur und Wahrheit zu 
berühren verftehen. Schöne, anjtändige Törperlihde Bewegung, 
an die Würde der Plaſtik, an die Lebenvigleit der Malerei er: 
innernd, haben eine Kunjtgattung für fih begründet, welche ohne 
Theilnahme der Gewänder nicht gedacht werden kann und deren 
Einfluß fih gleichfalls ſchon auf die Tragödie erftredt. 

Ebenfo ift e8 mit dem Tableaur, mit jener Nachbildung eines 
gemalten Bildes durch wirkliche Perſonen. Sie fiengen in Klö- 
ftern, bei Krippen, Hirten und Preilönigen an und wirben 
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quleht ein gleichfalls für fich beftehenver Kunftzmeig, der manchen 
iebhaber reizt und beſchäftigt, auch fich einzeln ſchon auf dem 
Theater verbreitet hat. Ein folhes Bild, nicht einem andern 
Bilde nahgeahmt, ſondern zu diefem Zweck erfunden, welches bei 
feftlichen Gelegenheiten bei ung mehrmals gefhehen, bat man hier 
angebradit und an das Stüd vergeftalt gefchloffen, daß dieſes 
dadurd feine Vollendung erlangt. 

Auch darf man wohl zulegt noch die Mäßigkeit des Komponi⸗ 
ften rühmen, welcher ſich nicht ſelbſt zu hören, fonvdern mit keuſcher 
Sparjamteit die Borftellung zu fürdern und zu tragen fuchte, 


Zu 5chillers und Dfflands Undenken. 


Weimar, den 10. Mai 1815. 


In diefen legten Wochen erinnerte man fid) allgemein zweier 
abgeſchiedenen vortrefflihen Männer, welchen das deutſche Theater 
unendlich viel verdankt, deren bedeutende Verbienfte noch dadurch 
erhöht werden, daß fie von Jugend auf in dem beiten Vernehmen 
eine Kunft gefördert, zu der fie geboren waren. Bemerflich ift 
hierbei, daß der Geburtstag des einen nicht weit von dem Todes⸗ 
tag des andern falle, welcher Umftand zu jener gemeinfamen 
Grinnerung Anlaß gab. 

Sffland war am 26. April geboren, welden Tag das 
deutfhe Theater würdig gefeiert bat; Schiller hingegen entzog 
ih am 9. Mai der Welt und feinen Freunden. An einem 
Tage daher ward auf dem Großherzoglichen Weimariſchen Theater 
das Andenken beider Männer dramatiſch erneuert; und zwar 
geſchah es folgendermaßen. - 

Die beiden legten Alte ver Hageftolgen murben aufgeführt; 
fie können gar wohl als ein Ganzes für ſich angefeben, als eines 
der ſchönften Erzeugniffe Ifflands betrachtet werden, und man 
durfte um fo eber diefe Wahl treffen, ald das ganze Stüd, voll: 
fommen gut bejegt und forafältig bargeftellt, immerfort bei ung 
einer befondern Gunft genießt. 

Der Schluß des legten Altes gieng unmittelbar in ein Nach⸗ 
fpiel über, weldhes, in Berfen geiproden, fogleih ven Ton. 
etwas höher nehmen durfte, obgleich die Zuſammenſpielenden nicht 
eigentfic aus ihrem Charakter hberaustraten. Die in dem Stüde 
felbft obwaltenden Mißverhältniffe kamen auf eine läßliche Weife 
wieder zur Sprade und wurben freundlich befhwichtigt, fo daß 
zulegt Margareta, ihre Perfönlichkeit nicht ganz verläugnend, 
in einen Epilog höhern Styls übergeben konnte, welcher, den 
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Zweck des Ganzen näher bezeichnend, bie Verdienſte jenes vor: 
-trefflihen Mannes Mit würbiger Erhebung einigermaßen ausfprad,. 
Hierauf ward Schillers Glocke nad der ſchon früher be: 
liebten Einrihtung vorgeftellt. Man hatte nämlich dieſem treff- 
lichen Merle, welches auf eine bewunderungswürdige Weiſe fid 
zwifchen poetifcher Lyrit und handwerksgemäßer Profa bin und 
wieder bewegt und fo die ganze Sphäre theatralifher Darftellung 
durchwandert, ihm hatte man ohne die mindeſte Veränderung ein 
volllommen dramatiſches Leben mitzutheilen gefuht, indem bie 
mannigfaltigen einzelnen Stellen unter die ſämmtliche Geſellſchaft 
nad Maßgabe des Alters, des Geſchlechts, der Perſönlichkeit und 
fonftigen Beitimmungen vertheilt waren, wodurch dem Meifter 
und feinen Gejellen, berandringenden Neugierigen und Theil: 
nehmenden fi eine Art von Individualität verleihen Tieß. 

Auch der mechaniſche Theil des Stücks that eine gute Wirkung. 
Die ernfte Werkftatt, der glühende Dfen, die Rinne, worin ver 
feurige Bach herabrollt, das Verſchwinden beffelben in die Form, 
das Aufpeden von dieſer, daS Hervorziehen ver Glode, melde 
fogleih mit Krängen, die durch alle Hände laufen, gefhmüdt 
erſcheint, das alles zujammen giebt dem Auge eine angenehme 
Unterhaltung. 

Die Glode ſchwebt fo hoch, daß die Muſe anſtändig unter 
ihr hervortreten Tann, worauf denn der befannte Epilog, revidirt 
und mit veränbertem Schluffe vorgetragen und dadurch auch dieſer 
BVorftellung zu dem ewig werthen Verfaſſer eine unmittelbare Be 
giehung gegeben ward. Madame Wolf recitirte dieſe Schlußrede 
zur algemeinften Bewunderung, jo wie Madame Lorging in 
jenem Nachſpiel fi) den verbienteften Beifall erwarb. Man hatte 
die Abficht, beide genannte Stüde zwiſchen jenen bezeichneten 
Lagen jährlih aufzuführen. 


[4 


Rachſpiel zu den Hagefiolgen. 


Erſte Gruppe. 
Margrethe. Der Hofrath, Therefe. Die beiden Kinder. 


Aargrethe. Aus mwerther Hand hab’ ih den Strauß empfangen, 
Und feftlih prangt er mir im ſchlichten Haar; 
Als hohe Braut komm’ ich einhergegangen, 
Die geftern noch ein arme Mädchen war. 
Bald ſchmückt mid reicher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reiht mir das Befohlne dar, 
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Die nievre Kammer tauſch' ih um mit Zimmern, 
Mo Deden ftrahlen, wo Zapeten fchimmern. — 


Und werd’ ih dann mich felber noch erkennen? 
Bin‘ih dann au fo froh, fo brav, fo gut? 
(Bu Thereſen.) 
Wirſt du mih dann auch noch Margrethe nennen? 
(Zu den Kindern.) 
Und Barbchen, Paul, — feid ihr mir dann noch gut? 
Soll ih, es je, jemals vergeſſen können, 
Daß ich aufs Feld gieng mit dem Schnitterhut? — 
(Zum Hofrath.) 
Dann haft du dir die Nechte nicht erlefen, 
Dann bin ih — nein! — Margrethe nie gemwefen! 
(Ste verbirgt fih in bie Arme bes Hofraths.) 
Hofraty. So recht! An des Mannes Arme 
Flüchte fi das bange Weib, 
Daß ihr janft gefchmiegter Leib 
An der ftarfen Bruft erwarme. 
Margrethe (um Hofrath). 
Und werd’ ich deiner Hoffnung aud entſprechen? 
Sieh mich noch einmal an! Gefall ich dir 
Mit jenem Waſſerkrug, mit jenem Rechen, 
Mit dieſem Mieder ohne Pug und Zier? 
Und wirft du dann auch freundlich zu mir ſprechen, 
Wenn es nun feſt iſt zwiſchen dir und mir? 
Bedenke dich! für mid fei ohne Sorgen! 
Denn wie ich heute bin, jo bin ich morgen. 


Wir kennen nicht der Städter leichte Sitte, 
Wir halten Wort’ auf unfrer ftilen Flur; 
Die treue Liebe wohnt in unjrer Mitte, 

Sie meilet gern in ländlicher Natur. 
(Zu Therefen.) 
Nicht wahr? — O Schwefter, auch in deiner Sütte 
Blüht ihrer Nähe fegensvolle Spur. 
Das mwunderjeltne Bild beglüdter Ehen, 
Bei euch bier hab’ ich's oder nie gefehen. 

D daß es mid, auch dorthin mich begleite, - 
Wo fih das Leben wilder, nun bewegt, 

Mo Häufer ftreben in die Höh’ und Weite, 
Wo fih der Lärm auf lauten Märkten regt! — 
- (Zum Hofrat.) 

Dann, Lieber, rette dich an meine Geite, 
Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 
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Die fih dir ganz und ewig bingegeben! — _ 
So gehn wir feſt umfchlungen durch das Leben. 
Cherefe. Ich weiß nicht, was mit dem- Mädchen ift! 

So auf einmal anders! Margrethe, vu bit — 
Hofrath. Gute Frau, laß fie gewähren! 

Was fie ſpricht, iſt Silberhall 

Aus der Harmonie der Sphären, 

Die im unermeßnen AU 

Shren hohen Meifter Toben. 

Ya, auch mich, den ernften Mann, 

Drängt, was ich nit nennen kann, 

Mächtig, wunderbar nach oben. 

Und wie man von Bergeshöhen 

Pflegt ing niebre Thal zu fehen, — 

Hier das Dörfchen, dort die Au, 

Weiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Felder ſchweifen, 

Fern der Berge Nebelgrau —: 

Alfo trägt ung oft das Leben 

Ueber Menſchen⸗Thun und Weben, 

Wie auf unfihtbaren Thron, 

Und wir fhaun — uns hebt der Glaube — 

Haupt in Wollen, Fuß am Staube, | 

In vie tiefe Region. 

Bor mir ausgebreitet, blühet 

Reihe, berrlihe Natur; 

Das Unendliche durchglühet 

All' und jede Kreatur. 

Segen denen, die gefunden 

Srüher Liebe Rofenftunden! 

Früher Ehe Vaterglück 

Schaut ins Leben gern zurück. 

Aber auch in fpäten Tagen, 

Mie wir felbit e3 heute wagen, 

Wenn ſich's gattet, wenn's geräth, 

Immer ijt es nicht zu fpät. 

Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 

Abgefagt dem bolden Bund . 

Und von Schickſalsſchlaͤgen wund, 

Ausgelöjht der Hochzeit Kerzen, — — 

Diefen armen Pilgern Friebe, 

Bis fie einft, der Wallfahrt müde, 

Eingehn in gejell’ge Rub, 

Den verklärten Höhen zul 
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Aargrethe. Nicht doch! wer wird ſo traurig reden! 

Schon fühl' ich mir's naß in die Augen treten. 
Hofrath. Wenn Thränen in den Augen ſtehn, 

Scheint Erd’ und Himmel doppelt ſchön. 

(Er geht Tangfam mit Margreiben nad bem Hintergrund.) 

Yan. Mutter, was mag dem Fremden fehlen? 
Eherefe. Es macht, er ift Margrethen fo gut. 
Yaul. Das wundert mid, daß ihm das wehe tbut. 
Therefe. Ich will's euch ein anvermal erzählen. 

Wenn ihr groß feid, wird es euch aud fo gehn. 
Särbhen. Komm, Paul, wir wollen Stugbödcen jehn! 

(Sie ſpringen fort.) 





Zweite Gruppe. 
Therefe und Linde 


Linde. Heifa! wie das hüpft und fpringt! 
Therefe (wie in Gebanken). Gott gebe nur, daß e3 gut gelingt! 
Linde. Was denn? 
Thereſe. Die Heirath mit Margrethen. 
Linde. O jal — Warum nicht? 
Thereſe. Soll ich reden? 
Linde. Ei freilich, Thereſe, ich höre dich gern, 
Thereſe. Siehſt du, ich habe nichts wider ben Herrn. 
Er iſt ſo artig, ſo mild und gut: 
Vor jedem Bauer zieht er den Hut; 
Man kann mit ihm ſprechen, man kann ihn fragen; 
Bald bringt er den Paul, bald Baͤrbchen getragen; 
Selbft der in ver Wiege, der Kleine Dieb, 
Lacht, wenn er ihn fieht, und hat ihn lieb. 
Aber das laß ich mir nun einmal nicht nehmen: 
Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt; 
Und mo Reich und Arm fidh gefellet hat, 
Da will ſich's nicht ſchicen und bequemen. 
Linde (ipr die Sand reihen). 
Nun, nach Reichthum haben wir nicht gefreit. 
Thereſe (einſchlagend). Der größte Schag ift Genügſamkeit; 
Dann Gefundheit dazu und tüchtiges Streben: 
Sp hat man immer genug zu leben. 
Und kurz und gut, Vornehm und Gering 
Hat e3 von Anbeginn gegeben; 
Das ift ein uralt weislih Ding: 
Wer in die Sonne blidt, wird erblinven, . 
Und wer ein niedres Loos empfieng, 


x 
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Der foll fih nicht Hohes unterwinden. 
Wie manchmal haft du mir Gefchichten 
In Winterabenden erzählt, 
Wie Leute, die der Hochmuth quält, 
Nach fernen Inſeln die Anker lichten, 
Um nit zu Haufe den Ader zu baun; 
Wie fie al’ ihre Hoffnung und ſich dazu 
Den wilden Meeren anvertraun, 
Statt daheim zu bleiben in fihrer Rub; — 
Sie find rei geworden und find — verborben 
Und find zulegt no‘ in Armuth geftorben. 
2inde. Und das alles fällt dir ein, 
Weil Margrethe nah der Stadt will frein? 
Thereſe. Unfre Hütte fei unjer Hochzeitſaal! 
Wir, Fritz, wir bleiben in Fallendal; 
Statt Prunfgemächer, ftatt Sammt und Seide 
Sind unfre Kinder unfre Freude. 
Linde. Wir ftärlen uns immer an unfern Lieben ! 
Ah ja, das Leben ift doch ſchön! 
Ich wollte, du wärſt nicht heim geblieben ; 
Du hätteft follen mit mir gehn. - 
Sieht du, e3 ift dir draußen ein Segen, 
Mahrhaftig, es ſieht's ein Auge gern; 
Getreide mannshoch allerwegen! 
Heuer, Thereje, blinft unfer Stern: 
Die Aehren fo dicht, fo reich und ſchwer; 
Es wallt und mogt mie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch fämmtlih im Stand? 
Cherefe. Schon vorige Woche. 
Willkommne Zeit!. 


Linde. 
Und. fröhlide Menſchen, zum Wirken bereit. 
(MI8 fie den Geheimerath und Hofrath kommen fehen, gehen fie ins Hans) 





Dritte Gruppe. 
Der Geheimeratö Sternubergeund der Hofrath. 
Sternberg. Nein, tbeurer Freund, e3 ift wohlbedacht; 
Ich bleibe bei euch nicht über Nacht. 
Beruhigung mit heiten Mienen 
Iſt mir in freier Luft erfchienen; 
Auch mich lehrt diefer ſchöne Tag, 
Was ich zu meinem Glüd vermag. 
Hofrath. Wo fol’ denn hin? 
Sternberg. An meine Gefchäfte. 


Nachſpiel zu den KHageflolgen. 561 
Kofrath. Immer nut wieder gejchriebnes Wort! 
Sternberg. Fleiß im Beruf giebt neue Kräfte. 
‘Hofrath. Du liefeft —? 
Sternberg. Alten — 
Hofrat. Bon Raub und Mord, 
Sternberg. Nicht immer. 
Hofrath. Bon gebrochner Pflicht. 
Sternberg. Wir ftellen fie ber. 
KHofrath. Wie lange? - 
Sternberg. Bis fie wieder bricht. 
Hofrath. Ihr betrügt euch ums Leben. 
‚Sternberg. Gemach, wir find 
- Für Thränn — 
Hofrath. Hart. 
Sternberg. | Für Bitten — 
Kofrath. u Taub, 
Sternberg. Für der Unſchuld flehende Blide — 
Kofrath. u Blind, 
Mas habt ihr von. euern Alten? | 
Sternberg. | Staub! 


Doch wie aus Gartenftaub hervor, - 
Blüht uns auch hier ein fchöner Flor. 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
Hab’ ih in Arbeit hingegeben 
Für Fürft und Staat, für Recht und Pflicht; 
Und ‚heute noch gereut mich's nicht. e. 
Nein, laß mir das Gefhäft in Ehren! 
63 iſt ein Balfam für das Herz: 
Nicht tödten will es und zerftören; 
Es glänzt nicht, fliegt nicht ſonnenwärts: 
Doch liegt,. ich darf es wohl berühren, 
In Staub von Alten und Papieren, 
Gar wunderbare Zauberfraft, 
Zu jänftigen die Leidenjchaft; 
Und was das blanfe Schwert entrafft, 
Man muß den Altenftaub citiren, 
Der e3 ſtillwirkend wiederſchafft. 

Hofrat, (ver ihm mit fteigendem Vergnügen zuhört), 
Ei, ſieh doch! fhön! für deine Wunden 
Iſt die Arznei mit einmal gefunden | 
Wem Freunvdeshand, wen Dienerpflicht 
Mit Blumen den irvifhen Pfad umflicht, 
Um den ift’3 fo traurig nicht beftellt, 
Dir theilen uns alfo in die Welt: 


Boethe, Werte. 6. Op. 36 
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Auf dem Lande, wie in der Stadt, 
Jeder zu thun und Freude bat. 





Yierte Gruppe. 
Die Borigen. Margrethe. 
Hofrath. Du bift nicht heiter, wie es fcheint; 
Ich glaube gar, du haft geweint? 
Wie ift das möglich, liebes Kind? 
D ſag', erkläre dich gefchwind ! 
Aargrethe. Ich möchte gern noch immer weinen! 
Gutherzig, wie ih Arme bin, 
Mir kommt's auf einmal in den Sinn, 
DI dacht’ ich, Tönnt’ ich fie vereinen, 
Das wäre herrlicher Gewinn. 
Daß die Geſchwiſter fich verföhnten 
Und fo das Felt mit Liebe Trönten! 
Ich lief und fah, der ſchwere Wagen, 
Er war im Hohlweg umgeſchlagen. 
Schon dacht' ih, Alles ift zerbrochen; 
Auch kam Mamfell herausgekrochen: 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dacht' ich erſt, nun eilſt du dich! 
Und mir gelang's, ſie zu erreichen. 
Das Möglichſte, fie zu erweichen, 
That ih gewiß. — Zurüdzufehren 
Lud ich fie ein; ich ſprach im Drang 
Zu deinem Lob und ihr zu Ehren, 
Wovon mir Alles nichts gelang. N 
Der Wagen war emporgehoben, 
Der Kutſcher Balentin- dabei; 
Sie hatten ihn hinausgefchoben, 
Und Rad und Achfe war nun frei. 
Da brach es los, ihr heftig Schelten; 
Ich follte nun für gar nicht3 gelten. 
Man fah, fie hatte nie geliebt! 
Mit harter Stimme, herber Miene 
Hieß fie zulegt mi eine Trine: 
Das bat mich gar zu fehr betrübt! 
Hofraty. Es fcheint des Himmels eigned Wollen, 
Daß fih nicht Alle lieben ſollen; 
Dephalb denn immer Zant und Zwiſt 
Unter Großen und Kleinen tft. 
Wenn zwifchen leiblihen Gejchwiftern 
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Gar oft die ſchlimmſten Geifter flüftern, 
Wenn Väter, Mütter, Männer, Frauen 
Sich oft mit ſcheelem Aug’ befhauen, 
Wenn zwiſchen Eltern gar und Kindern“ 
Unmöglich ift, Verdruß zu hindern: 

So können wir und nur betrüben 

Und ung einander herzlich lieben. 


Sternberg, Dann fuchen wir in manden Fällen 


Aargrethe. Da ’3 in der Welt nicht anders ift, 
So muß id es wohl leiden, 


Ein gut Bernehmen berzuftellen ; 

Und fühl’ ich dieſen reinen Trieb, 
Dann find mir erft die Alten lieb. 
Wenn, ftatt zu fohelten, ich belehre, 
Wenn, ftatt zu trafen, ich bekehre, 
Wenn, ftatt zu fcheiven, ich werföhnt: 
Hab’ ih den Himmel mir erfröhnt. 


Wenn du nur immer liebend bift 
Und wir ung nimmer fcheiden. 





Fünfte Gruppe. 
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Die Borigen. Bärbhen und Baul, ſodann Wachtel, Therefe und 


Yaul. 
Bãrbchen. Ich denke mir, es ſchmeckt 


Wachtel (unter der Thüre). Ihr Kinderchen, heran, heran! 


Linde. 
Schweſter, haft bu fo was gejehn? 
Der Herr dabrin, der weiß Fi kochen! 


Wie ſchön hat es nicht ſchon gerochen! 
In Ordnung ſchnell! das Feſt geht an! 


recht ſchön: 


(Die Kinder ins Haus; Nargrethe, Hofrath und Sternberg treten an die Seite; 
ländliche Mufit hinter der Scene. — Paul mit einem Braten, Bärbihen mit Salat; 
Therefe trägt bie Paftete, aldbann folgt Wachtel mit der Kaſſerole; Linde fchließt 
mit einem übermäßig großen Brod. Nach einem Umzug ftehen fie folgennermaßen :) 


Wachtel. Lärbihen. Sternberg. Margrethe. 


Wachtel. Hier war ein ländlih Mahl zu bereiten. 


Panl. 


und Linde. 
(Die Muſik ſchweigt.) 


Ich trage Braten. 


Bärbchen. Ich Grünigkeiten. 
Thereſe. Es wird noch immer ſtädtiſch enden; 


Paſtete trag’ ib auf den Händen. 


Linde. Sera, wie ihm wolle, feine Noth! 


Hausbaden, tüchtig ift mein Brod. 


Hofrath. Paul. 


Eherefe 


in wm ei. A . 
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Wachtel. Do wie zuletzt aus der Kaßrolle 
Ein Söschen ſich entwickeln ſolle, 
Das iſt mir nur allein bewußt; 
Das Kochen giebt mir Eſſensluſt. 

(Auf die Kaſſerole deutenb.) 
Und bier verfältet ſich's bereits! 
Geſchwind! empfehlt euch allerfeits! 


(Sie verneigen fih. Mufit; fie ziehen in voriger Drbnung ab, Margrethe guleht 
zwiſchen Hofrath und Sternberg. Nabe an ber Couliſſe begrüßt fie dieſe, laͤßt fie 


abgehen. Ste tritt hervor; bie Ruſik ſchweigt.) 


Margrethe (ohne vbllig aus ihrem Charakter zu treten, mit ſchiclicher Kaffung, 


gegen das Publikum gewendet), 
Wohl jeder Kunft, auch unfrer bleibt es eigen, 
Sich öffentlich mit Heiterkeit zu zeigen, 
Indeſſen fie ein Ernfteres verftedt, 

Das Herz bewegt und die Betrachtung weckt. 
Denn jelbft aus leihtgefhlungnen Zänzen, 
Aus bunten frohgeſchwungnen Kränzen 
Die ernftere Bedeutung ſpricht: 

Berebrte! fo entgieng euch nicht 

Die Dämmerung in unferm Licht; 
Sa, dur das ganze heitre Spiel 
Hat ſich ein fchmerzliches Gefühl 
Wie Nebelflor hindurch gefchlungen. 
Noch find-die Töne nicht verflungen, 
Die oftmal3 eure Huldigungen 

Zu lautem Beifall aufgeregt, 

Wenn unfer unerreihter Meifter, - 
Bon feinem Genius bewegt, 

Bor euch und ung das Reich der Geifter 
In feltner Kunft zur Schau gelegt. 

Auch diefe Bretter haben ihn getragen, 
Auch diefe Wände haben ihn gefehn. . 
Hier ſchien, wie einft in fabelhaften Tagen, 
Selbſt Erz und Marmor lebend zu eritehn, 
Der Eihenwald, aufhorchend, mitzugehn, 
Wenn der befränzte Liebling der Kamöne 
Der innern Welt gemweihte Gluth ergoß, 

Und jeder Zauber leichtberührter Töne 
Melodiſch ihm von Herz und Lippe floß. 
Denn mädtig ift de Mimen beitre Kunft; 
Nicht bloß dem eiteln Sonnenblid der Gunſt 
Will fie die Blüthen holder Schöpfung bringen, 
Zur höchſten Sphäre wagt ſie's aufzubringen! — 





Nachſpiel zu den Hageſtolzen. 


Der gotterfüllten Pythia Entzüden 

Ummeht aud fie in ſchönern Augenbliden. 
Gie böret raufhen in Dodona's Hain, 
Weiß BPriefterin, weiß Mufe felbft zu fein. 
Sie küßt den Genius mit heißer Lippe, 
Und ihren Durft erquidet Aganippe, 


Auf ftummer Leinwand athmet zart und mild 
Sn bunter Farben Glanz ein leblos Bild; 
Man fieht gebunpnen Geift und feheinbar Leben 
Des rohen Steines edle Form umgeben: 
Der Dichtung, ja des Tonreichs fhöne Träume 
« Entzüden uns in Törperlofe Räume. | 
Do fol des Menſchen innres Thun und Walten 
Sich friih und ganz lebendig fich entfalten, 
Zum Worte ih, zur kühnen That geftalten: 
Solch regſam Bild, ſolch täuſchungsvolles Sein 
Lebt in des Mimen ernſtem Spiel allein. 
Die ganze Melt liegt feinem Thun zum Grunde; 
Die Künfte ſaͤmmtlich fordert er zum Bunde. 


Ihr faht ein reizendes Idyllenleben 

Vor eurer Phantaſie vorüberſchweben: 

Sp träumt man von arkadiſchen Gefilden, 

So pflegt man ſich ein Tempe auszubilden, 

Mo, von des Abends Düften lind umweht, 

Die Unſchuld fih im heitern Licht ergeht; 

Als nahbarli den heil’gen Regionen, 

Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 

Und in der That! des Abgeſchiednen Geift 

Hat fih in dem, was heut nur abgebrochen 
ervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen: 

Es ift ein zierlihd Makerftüd, das dreiſt 

Zur niederländ’ihen Schule ſich gefellt, 

Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 

Do kleiner Züge lebensvolle Klarheit | 

Die höchſte Kunft verbirgt in milder Wahrbeit. 


Und doch war keins von und dem andern gleich. 
Das Leben ift jo mannigfach, fo reich, 
Der Menih nimmt fo verjchievenart'ge Richtung, 
Daß au im beitern Abenpfpiel der Dichtung 
Sich der Gemüther Wettlampf ſoll entfpinnen, 
Wie aber alle Bäche, groß und Hein, 
Doch in den Drean am Ende rinnen, 
So faßt mit Glück der dicht'riſche Verein 
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So Freund als Feind in feinen Plan hinein, 
Den Feld: und Wiefenblumen zu vergleichen, 
Die ſich zerftreut mit hundert Farben ſchmücken, 
Zum Strauß gebunden aber euern Bliden 
Sich erſt empfehlen und bebaglich zeigen. 


So hielt er ung, fo hält er ung zufammen! 
So werd’ er lange noch von euch verehrt! 
Er fteigt, ein evler Phönir, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen unverjehrt. 
D! wie er hoch im reinen Aether ſchwebet 
Und feine Schwingen regt und mädtig kreiſt! — 
Er ift entſchwunden! — Huldigt feinem Geift, 
Der bei uns bleibt und kräftig wirkt und lebet! 


Aeber die Entſtehung des Hefllpiels zu Ifflands 
Undenken. 
Weimar im Mai 1816. 


Das feitlihe Nachſpiel zu den Hageftolgen Ifflands haben. 


unfere Lefer felbjt beurtbeilt; über deſſen Entftehung fügen wir 
auch einige Betrachtungen hinzu, welche vielleicht nicht ohne Frucht 
bleiben werben. 

Es gehört nämlich dieſes Stüd nicht Einem Verfaſſer an, es 
ift vielmehr eine gefellige Arbeit [größtentheild von PBeucer], wie 
folche ſchon feit geraumer Zeit bei und herkömmlich find. Denn 
fo ift 3.3. die Yortjegung des Vorſpiels: Was wir bringen, 
zum Andenken Reils in Halle aufgeführt, gleicherweife entjtan- 
den, nicht weniger jene Sammlung einer Gedichte im Auguft 
1814, unferm gnädigiten, aus dem Felde zurüdtehrenden Her 
als Willkommen dargebradt. 

Solche geſellige Arbeiten ſind der Stufe, worauf die Kultur 
unſeres Vaterlandes ſteht, vollkommen angemeſſen, indem eine 
Fülle von Empfindungen, Begriffen und Ueberzeugungen allge 
mein übereinftimmend verbreitet ift, fowie die Gabe, fich rhyth⸗ 
mifh angenehm und fhidlih auszubrüden. 

Vorzüglih aber findet bei Gelegenheitögebichten ein gemein: 
ſames Arbeiten ſehr günftig Statt; denn indem der Gegenftand 
entichieven gegeben ift und aljo über dasjenige, was man zu 
fagen bat, fein Zweifel bleiben Tann, fo wird man fi über vie 
Art und Weife, wie es zu fagen ift, gewiß leichter vereinigen, 
al3 wenn die Wahl des Stoffes willfürli wäre, wobei ſich das 
Intereſſe der Mitarbeitenden leichter entziweien könnte. 
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Schließt fih nun, wie es bier gefcheben, die neue Arbeit an 


eine ältere, jhon vorhandene unmittelbar an, fo wird man ſich 


noch leichter über ven Plan vereinigen, ja fi In Scenen theilen, 
je nachdem fie dem einen oder dem andern zufagen. Hieraus 
entftehen unzuberechnende Vortheile. 

Jeder Künitler bildet fih in fein Kunſtwerk hinein, und fo 
muß auf die Länge (und wer wird fi nicht gern aufs längfte 
feines Talents erfreuen wollen?), es muß zulegt eine gewifje Ein: 
tönigteit entftehen; weßhalb denn der Zuſchauer und Zuhörer, 
wenn er fih immer in allzubelannter Gefellfchaft findet, endlich 
obne Theilnahme bleibt und wohl gar gegen das fchönfte Talent 
ungerecht wird. Verbinden fi aber Mehrere, in demſelben Sinn 
und Geift zu arbeiten, fo entſteht unmittelbar eine größere Mannig- 
faltigfeit: denn die innigften Freunde find oft der Richtung und 
Liebhaberei nah ganz verſchieden, fie leben in entgegengefeßten 
Wirkungs⸗ und Luftkreifen, auf welche fi Begriffe, Gefühle, An⸗ 
fpielungen und Gleichniſſe beziehen; woraus denn eine Fülle ent- 
fpringen Tann, die auf anderem Wege nicht zu hoffen wäre. 

Freilich, aus eben ſchon angeführten Gründen ſchickt fich zu 
Gelegenheitögebichten diefe Art zu arbeiten am allerbeften, vor: 
züglich auch weil bier Feine jelbitftändigen, dauerhaften Meiſter⸗ 
werfe gefordert werben, ſondern ſolche, die nur im Vorübergehen 
einen Augenblid reizen und gefallen follen. Aber auch dieſes ift 
nicht fo unbedeutend, wie es ſcheinen moͤchte, da auf dem deut⸗ 
fchen Theater folhe Gelegenheiten oft genug vorkommen, und 
aufgewedte Geifter, die fih einmaldverbunven hätten, vergleichen 
Anläffe lebhaft ergreifen, ja wohl gar jelbft erfchaffen würden. 

Nach unferer Ueberzeugung giebt es fein größeres und wirk⸗ 
fameres Mittel zu wechjelfeitiger Bildung, als das Zuſammen⸗ 
arbeiten überhaupt, beſonders aber zu theatralifchen Zwecken, wo, 
nachdem fih Freunde berevet, geftritten, vereinigt, bezweifelt, 
überlegt und abgejchlofien, zulegt bei öffentlicher Darftellung die 
Aufnahme, welche das Publikum gewährt, ven Ausſchlag ent⸗ 
fheivet und die Belehrung vollendet, 

Gewiß würde diefes, beſonders in größeren Städten, mo ders 

leihen Berfuche öfters zu wiederholen wären, auch auf bie felbft: 
Ränbigften Stüde den günftigften Einfluß haben. Iffland hätte 
ung bi3 an fein Ende gewiß erfreuliche Werke geliefert, wenn er 
fih bei Zeiten zu frifhen jungen Männern gejellt und fi aus 
feiner immer mehr fi verbüfternden Lebensanfiht in Geſellſchaft 
glüdliher Jugend gerettet hätte, ‚ 

Mußte ich nicht wegen des Vorgeſagten fchon Zweifel und 
Tadel befürchten, fo könnte ich bekannte Schaufpielvichter nennen 
(Niemand erräth fie, und fie wunderten ich felbft, ihre Namen 
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bier zu finden), welde, wenn fie mit reagirenden Freunden 
in Geſellſchaft treten wollten, ih um die deutſche Bühne fehr 
verdient machen würden. Ich brauche -mit Bedacht den chemiſchen 
Ausdruck, welder nicht allein ein Gegen, fondern ein Mit: und 
Einwirken bezeichnet: denn aus Freundestreiien, wo nur Ein 
Sinn und Ein Ton herrſcht, möchte für diefe Zwede wenig zu 
hoffen bleiben. 

Sollten diefe meine Worte einige Wirkung bervorbringen, fo 
würde ich jehr gern meine eigenen Erfahrungen mittheilen, um 
die Bedingungen deutlich Ir machen, unter welchen ein folder 
poetifcher Gemeingeift möglih und denkbar jei. 

In Deutihland wird auf alle Fälle der Vorſchlag weniger 
Ausübung finden, meil der Deutſche iſolirt lebt und eine Ehre 
darin fucht, feine Individualität originell auszubilden. Ein merk 
würbiges Beifpiel, wie einzeln der Deutſche in äfthetifhen Ar⸗ 
beiten vafteht, zeigt fih daran, daß bei der größten, ja unge: 
beuerften Gelegenheit, wo die ganze Ration mit Einem Sinn und 
“ Muth wirkte und mit verjchlungenem Beltreben, ohne irgend eine 
Rüdfiht, das höchſte Ziel erreichte, dak in dieſem Augenblid die 
Mehrzahl der deutſchen Dichtenden nur immer einzeln, mit pers 
fönlihem Bezug, ja egoiftiih auftrat. Es Tann fi unter ber 
Maſſe jener Gedichte, uns unbewußt, Einiges befinden, wie wir 
es wunſchen; uns aber ift nichts zu Geficht gelommen, wo fid 
Paare, wie Dreft und Pylades, Thejeus und Pirithous, Kaftor 
und Pollur, verbunden hätten, um Ernſt und Heiterkeit, Ber: 
wegenhbeit und Klugfinn, Leben und Tod in dem Strubel deö 
° Kriegsfpield poetifh oben zu halten. Am wünſchenswertheſten 
. wäre e3 gewejen, wenn Chöre von Freunden, welche gewiß bei 
manchen Heeresabtheilungen zufammen fochten, fich berevet hätten, 
der Nachwelt ein wunderſames Denkmal ihrer rühmlichen Thätig: 
feit zu hinterlaſſen. Wäre in Deutſchland ein wahrhaftes freies 
Bufammenarbeiten von verſchiedenen Talenten im Gange geweſen, 
jo hätte es auch hier fich gewiß und auf das glänzenbfte gezeigt. 

Wie follte aber fogleih nah Jahren des Druds, wo man 
fih in weiteren und engeren FKreifen auf jeve Art zu verwahren 
fuchte und in Verbindung mit Anderen wichtigere Zwecke vor 
Augen hatte, ein ſolches frohes und freies poetifches Zufammen- 
leben ftattfinden? Vielleicht giebt das erneuerte, mit aufgeregtem 
Sinn begonnene große Beftreben, nach unferen frieblihen Wünfchen, 
auch ſolchem dichteriſchen Beginnen eine glüdlihe Wendung. 


Berliner Dramaturgen. 569 


> Berliner Dramafurgen. 
. 1823. 
Wunſch und freundlides Begehren. 


Seit dem Januar 1821 hat eine geiſt- und finnverwandte 
Befellihaft neben anderen Tagesblättern die Haudes und Speneri« 
fhen Berliner Nahrichten anhaltend gelefen und bejonvers 
auf die Notizen und Urtheile, das Theater betreffend, 
ununterbrohen geachtet. Sie‘ fcheinen von mehreren Verfaſſern 
herzurühren, melde, zwar in ben Hauptpunkten mit einander eins 
verſtanden, doch durch abweichende Anfichten fich unterfcheiben. 
Einer aber tritt beſonders hervor, dem das Glüd die Gunft er: 
wies, daß er lange her gedenkt und, wie er von fi felbft jagt, 
„aufmerkſam das Ganze und Einzelne beobadtet und Vergange⸗ 
nes fo lebhaft als möglih fi zu reproduciren juht, um es 
anfhauli mit dem wirklich Gegenwärtigen vergleichen zu 
Tönnen.” - - 

Und wirtlih, er ift zu beneiven, daß er, das Theater in- 
und auswendig fennend, die Schaufpieler durch und durch ſchauend, 
das Maß der Annäherung an die Rolle, der Entfernung von der 
Rolle fo genau’ fühlend und einfehbend, noch mit jo jugenblicher, 
frifher und unbefangener Theilnahme das Theater befuchen kann. 
Doch bedenkt man es wohl, fo bat dieſen Bortheil jeve wahre, 
reine Neigung zur Kunft, daß fie endlich zum Befig des Ganzen 
gelangt, daß das vergangene fo gut wie das gegenwärtige Treff: 
liche vor ihr neben einander fteht-und dadurch ein finnlich geifti- 
ger Genuß dem Einfihtigen entipringt, welden auch mangelhafte, 
mißglüdte Berfuche nicht zu verfümmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gedachter Zeitung liegen nun vor ung ge: 
heftet: denn wir fanden immer höchſt interejlant, bie Zeitungen 
vergangener Jahre naczulefen; man bewundert die Kunft, zu 
befchleunigen und zu verjpäten, zu behaupten und zu widerrufen, 
die ein jeder Redakteur ausübt nad dem Intereſſe der Partei, 
der er zugethan ift. Eine folde Sammlung kommt uns dießmal 
nun im Afthetifchen Sinne zu Statten, indem wir bei früher ein: 
tretendem Abend von jenem Termin an bis auf den lebten Tag 
den Theaterartifel wieder durchlaſen, aber freilih von. Drud und 
Papier viel zu leiden hatten. Nun würden wir ſehr gerne nad 
einem gefertigten — das ganze wieder theilweiſe vornehmen, 
die Konſequenz, die Bezüge der Ueberzeugungen, das Abweichen 
derfelben bei wieder abnehmenven Tagen ftubiren und uns be⸗ 
fonder8 mit jenem Referenten unterhalten. Aber die Bemühung 
ift vergeblich, dieſen Vorſatz durchführen zu wollen; wir müſſen 
immer wieber zu einer englifhen Drudjchrift flüchten. 
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Wir ſprechen deßhalb einen längft gehegten Wunſch aus, daß 
dieſe löblichen Bekenntniſſe vorzüglicher Männer möchten mit 
friſchen Lettern auf weiß Papier ſtattlich und ſchicklich, wie fie 
wohl verdienen, zuſammengedruckt werden, damit der Kunſtfreund 
möglich finde, ſie bequem und behaglich der Reihe nach, und 
auch wohl wiederholt, in mannigfaltigem Bezug zu leſen, zu be 
traten und zu beventen. Wird und biefe Gunft gewährt, fo 
find wir gar nicht abgeneigt, eigene Bemerkungen einem fo löb: 
lihen Texte hinzuzufügen, wozu und ein folgeredhter, wahrer 
Genuß an den Produktionen eines höchſt gebildeten Verſtandes, 
einer unbeftechlihen Gerechtigkeit, mit dem allerliebften Humor 
ausgeiprodhen, nothwendig aufregen mußte. Es würde bemerklich 
werben, wie er die bedeutenden Hauptfiguren des Berliner Thea: 
ters zu ſchätzen wußte und weiß, mie er die worüberjchwebenven 
Säfte mit Wahrheit und Anmuth zu behandeln verfteht. Man 
ſehe vie Darftellungen der erften und zweiten Gaftrollen der Madame 
Neumann; fie thun fi fo zierlih und liebenswürdig hervor, ala 
die Schaufpielerin ſelbſt. Oft fpiegeln fih auch alte und neue 
Zeit gegen einander: Emilie Galotti, vor vierzig Jahren und im 
laufenden aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir uns nicht wenden, wohl 
aber bemerlen, daß gerade in dieſen letten Monaten Bebeuten- 
des geliefert ward, Erſt laſen wir den Auffab eines Mannes, 
der gegen das neuere Beitreben, den Worten des Dichters Ge: 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen und ihnen das völlige Gewicht 
zu geben, ungünftig geftimmt ift, jener Epoche dagegen mit Preis 

edenkt, wo ber Schaufpieler, feinem Naturell jih völlig über: 
aſſend, ohne befonveres Nachdenken, durch Uebung in der Kunft 


ſich weiter zu fördern trachtete. 


Hierauf im Gegenſatz finden wir den Bericht des würdigen 
yenil ch nom Jahre 1802, woraus hervorgeht, wie e8 mit jenen 
atürlichkeiten eigentlich beſchaffen geweſen, und wie der foges 
nannte Konverfationdton zulegt in ein unverftändiges Mummeln 
und Lispeln ausgelaufen, fo daß man von den Worten des 
Drama’3 nichts mehr verftehen können und fich mit einem nackten 
Gebervenfpiel begnügen müfjen. 

Schließlich tritt num der eigentliche Referent auf, nimmt fi 
der neuen Schule Fräftig an und zeigt, wie auf dem Wege, welchen 
Wolffs, Devrients, Stichs mandeln, ein höheres Biel zu 
erreichen fei, und wie ein herrliches Naturell keineswegs verkürzt 
werde, wenn ihm einleuchtet, daß der Menſch nicht alles aus 
fich felbit nehmen könne, daß er auch lernen und als Künftler 
den Begriff von ver Kunſt fich erwerben muſſe. 

Möchten biefe und taufend andere fromme Worte Kennern 
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und Künftlern, Gönnern und Liebhabern, wielleiht als Tafchen« 
buch, zu willlommenfter Gabe vorgelegt werden! 
Nachträgliches. 

In dem vierzigſten Stüd und fogenden der Haude-Speneri⸗ 
Shen Berliner Nachrichten finden wir unfern Theaterfreund 
und Sinnesgenoſſen ſehr vergnüglic wieder, wo er vieljährige 
Erfahrung und geiftreiches Urtheil abermals recht anmuthig walten 
Yaßt. Möge er doch fleißig fortfahren und ein billiger Raum 
feinen gehaltvollen Worten gegönnt fein! Uebrigens wird er ſich 
feinesweg3 irre maden laſſen: denn wer mit Liebe treulich einem 
Gegenftand funfzig Jahre anhängt, der hat das Recht zu reden, 
und wenn gar Niemand feiner Meinung wäre. 

Noch eind muß ich bemerken. Man bat ihn aufgefordert, wie 
über das Theater, au über das Publikum feine Meinung zu 
fagen; ih Tann ihm hiezu nur unter geilen Bedingungen rathen. 
Das lebende Bublitum gleicht einem Nachtwandler, den man nicht 
aufmweden fol; er mag noch fo wunberlihe Wege geben, fo 
kommt er doch endlich wieder ins Bette. 

Indeſſen gedenk' ich gelegentlich einige Andeutungen zu geben, 
die, wenn fie dem Einfichtigen zufagen und ihn zu gewiſſen Mit: 
theilungen bewegen, von dem beften Grfolg für uns und andere 
fein werben. 


Berliner Dramaturgen noch einmal. 
Schematiſches. 


Was über ſie ſchon ausgeſprochen worden. 
Ihre Eigenſchaften, Herkommen, Berechtigungen. 
Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zurückzunehmen. 
Merkwürdig iſt ihr Vor⸗ und Fortſchreiten. 
Eegenwäaͤrtige ſchwierige Lage, 
Zwiſchen zwei Theatern. 
Gerechtigkeit gegen beide. 
Schonung beider. | 
Reine, ruhige Theilnahme ihr Element, aus dem fie fchöpfen. 
Schonung überhaupt demjenigen nöthig, der öffentlich über 
den Augenblid urtheilen und wahrhaft wirken will. ' 
Denn er darf ja das Gegenwärtige nicht gewaltjam zerjtören. 
Aufmerkſam foll er machen, warnen und auf ben rechten Weg 
deuten, auf den, den er felbjt dafür hält. 
- Das ift in Deutfchland jegt nicht ſchwer, da jo viel werftäns 
dige, bochgebilvete Menſchen fih unter den Lejern und Schrift 
ſtellern befinden. 
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Wer jept das Unrecht will ober eine unrechte Art bat’zu 
wollen, der tft bald entvedt und von einflußreihen Menfchen wo 
nicht gehindert, doch wenigſtens nicht gefördert. Gr Tann ſich des 
Tages verfihern, aber kaum des Jahres. 


udwig diecis dramaturgiſche Wläfter. 


Gar mannigfaltige Vetrachtungen erregte mir dieß merkwür⸗ 
dige Büchelchen. 

Der Verfaſſer, als dramatiſcher Dichter und umſichtiger Kenner 
das vaterlandiſche Theater beurtheilend, auf weiten c; en von 
auswärtigen Bühnen durch unmittelbare Anſchauung unterrichtet, 
durch forgfältige Studien zum Hiſtoriker feiner und ber vergan⸗ 

enen Zeit befähigt, bat eine gar ſchöne Stellung zum deutſchen 

ublitum, die fi bier beſonders offenbart. Bei ihm ruht das 
Urtbeil auf dem Genuß, der Genuß auf der Kenntniß, und was 
fid ſonſt aufzuheben pflegt, vereinigt ſich hier zu einem erfreu: 
lichen Ganzen. 

Seine Pietät gegen Kleift zeigt fich höchft liebenswürdig. Mir 
erregte dieſer Dichter, bei dem reinften Vorſatz einer aufrichtigen 
Theilnahme, immer Schauder und Abjcheu, wie ein von der Natur 
ſchön intentionirter Körper, der von einer unbeilbaren Krankheit 
ergriffen wäre. Tieck wenbet ed um: er betrachtet das Treffliche, 
was von dem Ratürlihen noch übrig blieb, die Entftellung Täßt 
er bei Seite, entſchuldigt mehr, als daß er tabelte; denn eigent- 
ih ift jener talentvolle Mann au nur zu bedauern, und darin 
fommen wir denn beide zulett überein. - 

Mo ich ihn ferner auch fehr gerne antreffe, ift, wenn er alg 
Eiferer für die Einheit, Untheilbarkeit, Unantaftbarfeit Shale⸗ 
ſpeare's auftritt und ihn ohne Redaktion und Mopifilation von 
Anfang bis zu Ende auf das Theater gebracht wifjen will. 

Denn ih nor zehn Jahren der entgegengefegten Meinung war 
und mehr al3 Einen Verfud machte, nur das eigentlich Wirkende 
aus ven Shakeſpeareſchen Stüden auszuwählen, das Störende 
aber und Umherſchweifende abzulehnen, fo hatte ih, ala einem 
Theater vorgefegt, ganz Recht: denn ich hatte mich und die Schau: 
fpieler Monate lang gequält und zulegt doch nur eine Vorftellung 
erreicht, welche unterhielt und in Verwunderung feste, aber ſich 
wegen der gleihfam nur einmal zu erfüllenden Bedingung auf 
dem Repertoir nicht erhalten konnte. Jetzt aber kann es mir ganz 
angenehm fein, daß bergleihen bie und da abermals verſucht 
wird; denn aud das Miplingen bringt im Ganzen keinen Schaden. 

Da der Menſch doch einmal die Sehnfucht nicht loswerden 
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fol, fo ift e8 beilfam, wenn fie fih nad einem beitimmten Ob⸗ 
jelte hinrichtet, wenn fie ſich beitrebt, ein abgeſchiedenes großes 
Vergangene ernft und harmlos in der Gegenwart wieder darzu⸗ 
ftellen. Nun find Schaufpieler fo gut wie Dichter und Leſer in 
dem Falle, nach Shalefpeare binzubliden und duch ein Bemühen 
nad dem Unerreihbaren ihre eigenen innern, wahrhaft natür: 
lihen Fähigkeiten aufzujchließen. | 

Habe ih nun in Vorſtehendem den höchſt ſchätzbaren Be: 
mübhungen meines vieljährigen Mitarbeiter meine volle Zuſtim⸗ 
mung gegeben, jo bleibt mie noch zu bekennen übrig, daß ich in 
einigen Neußerungen, wie zum Beijpiel „daß die Lady Macheth 
eine zärtlihe, liebevolle Seele und als ſolche varzuftellen ſei,“ 
von meinem Freunde abmweiche. Ich halte vergleichen nicht für de3 
Verfaſſers wahre Meinung, fondern für Baradorieen, die, in Cr: 
wägung ber bedeutenden Perjon, von der fie fommen, von ber 
Ichlimmften Wirkung find. 

Es liegt in der Natur der Sache, und Tied hat bebeutende 
Beifpiele vorgetragen, daß ein Schaufpieler, ver ſich jelbft Tennt 
und feine Natur mit der geforverten Rolle nit ganz in Ein: 
ftimmung findet, fie auf eine kluge Weife beugt und zurehtrüdt, 
Damit fie ihm paſſe, dergeltalt, daß das Surrogat, gleihlam 
als ein neues und brillantes Bilvwerf, uns für die verftänvige 
Fiktion entſchädigt und unerwartet genußreihe Vergleichungen 
gewährt. 

Dieß zwar müfjen wir gelten laffen, aber billigen können wir 
nit, wenn ver Theoretiler dem Schaufpieler Andeutungen giebt, 
wodurd er verführt wird, die Rolle in eine fremde Art und Weife 
gegen die offenbare Intention des Dichterö hinüberzuziehen. 

In gar manchem Sinne ift ein ſolches Beginnen bedenklich; 
das Publikum ſieht ſich nach Autoritäten um, und es hat Recht. 
Denn thun wir es nicht ſelbſt, daß wir ung mit Kunſt⸗ und 
Lebensverſtändigen in Freud' und Leid berathen? Wer demnach 
irgend eine rechtmäßige Autorität in irgend einem Fache erlangt 
bat, ſuche fie billig durch fortwaäͤhrendes Hinweiſen auf das Rechte, 
al3 ein unverlegliches Heiligthum, zu bewahren. 

Tiecks Entwidelung der Piccolomini und des Wallenfteins iſt 
ein beveutender Auffat. Da ih der Entitehung dieſer Trilogie 
von Anfang bis zu Ende unmittelbar beimohnte, jo bewundere 
ich, wie er in dem Grade ein Werk durchdringt, das, als eins 
ver vorzügliciten, nicht allein des deutichen Theaters, fondern 
aller Bühnen, doch in fih ungleih ift und deßhalb dem Kritiker 
bie und da nicht genug ihut, wenn die Menge, die es mit dem 
Einzelnen jo genau nit nimmt, fih an dem ganzen Verlauf 
nothwendig entzüden muß. - 
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Die meiften Stellen, an melden Tied etwas auszufegen hat, 
finde ih Urſache, als pathologifhe zu betrachten. Hätte nicht 
Schiller an einer langfam tödtenden Krankheit gelitten, fo fähe 
das Alles ganz anders aus. Unfere Korrefpondenz, welche vie 
Umftände, unter welchen Wallenftein gefchrieben worden, aufs 
beutlidhjte vorlegt, wirb hierüber den wahrhaft Denkenden zu ven 
würbigften Betrachtungen veranlaffen und unjere Aeſthetik immer 
inniger mit Phyfiologie, Pathologie und Phyſik vereinigen, um 
die Bedingungen zu erlennen, welchen einzelne Menſchen ſowohl 
als ganze Nationen, die allgemeinften Weltepohen jo gut als 
der heutige Tag unterworfen find. . 


— — — — 


gafderons Dochter der Suft. 


De nugis hominum seria veritas 
Uno volvitur assere. 


Und gewiß, wenn irgend ein Berlauf menfchlicher Thorbeiten 
hohen Styls über Theaterbreiter hervorgeführt werben jollte, jo 
möchte genanntes Drama wohl den Preis davon tragen. 

Zwar lafien wir uns oft von ben Vorzügen eines Kunſtwerks 
dergeftalt hinreißen, daß wir das legte Vortrefflihe, was uns 
ertgegentritt, für das Allerbeite halten und erklären; doch Tann 
dieß niemald zum Schaden gereihen: denn wir betrachten ein 
ſolches Erzeugniß liebevoll um deſto näher und ſuchen feine Ber: 
dienfte zu entwideln, damit unfer Urtheil gerechtfertigt werke. 
Dephalb nehme ih auch feinen Anftand, zu bekennen, daß ich in 
der Tochter der Luft mehr ala jemals Calderons großes 
Talent bewundert, feinen hohen Geift und Haren Verſtand ver: 
ehrt habe. Hiebei darf man denn nicht verlennen, daß der Ge: 
genftand vworzügliher ift als ein anderer feiner Stüde, indem bie 
Fabel fih ganz rein menſchlich erweiſt und ihr nicht mehr Dämoni— 
ſches zugetheilt ift, al3 nöthig war, damit das Außerorventliche, 
Ueberfhmängliche des Menjchlichen fich deſto leichter entfalte und 
bewege. Anfang und Ende nur find wunderbar, alles Webrige 
läuft feinen natürlihen Weg fort. 

Mas nun von diefem Stüde zu jagen wäre, gilt von allen 
unſeres Dichters. Eigentliche Naturanſchauung verleiht er Feines: 
wegs; er ift vielmehr durchaus theatraliſch, ja bretterhaft; was 
wir Illuſion beißen, beſonders eine folde, die Rührung erregt, 
davon treffen wir keine Spur: der Plan liegt Har vor dem Ber: 
ftand; die Scenen folgen nothwendig, mit einer Art von Ballet: 
ſchritt, welche kunſtgemäß wohlthut und auf vie Technik unferer 
neueften komiſchen Oper hindeutet; die innern Hauptmotive find 
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immer diefelben: Widerftreit ver Pflichten, Leivenfchaften, Bebings 
niffe, aus dem Gegenjat der Charaktere, aus den jedesmaligen 
Berhältniffen abgeleitei. | 

Die Hauptbandlung geht ihren großen poetifhen Gang, die 
Zwifchenfcenen, welche menuetartig in zierlihen Figuren fich bes 
wegen, find rhetorifch, dialektiſch, ſophiſtiſch. Alle Elemente ver 
Menichheit werden erfhöpft, und fo fehlt auch zulegt der Narr 
nicht, defien bausbadener Berftand, wenn irgend eine Zäufchung ' 

auf Antheil und Neigung Anſpruch machen follte, fie alfobalo, 
wo nicht gar Thon im voraus, zu zerjtören droht. 

Nun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß menſchliche 
Zuſtände, Gefühle, Ereigniſſe in urfprünglicer Natürlichkeit ſich 
nit in diefer Art aufs Theater bringen laffen, fie müſſen fchon 
verarbeitet, zubereitet, fublimirt fein; und fo finden wir fie auch 
bier. Der Dichter fteht an der Schwelle der Ueberkultur, er giebt 
eine Quinteflenz der Menjchheit. 

Shalefpeare reiht: ung im Gegentheil die volle, reife Traube 
vom Stod; wir mögen fie nun beliebig Beere für Beere genießen, 
fie ausprefjen, eltern, als Moft, als gegohrenen Wein koften . 
ober ſchlürfen, auf jede Weife find wir erquidt. Bei Calveron 
dagegen ift dem Zujhauer, deſſen Wahl und Wollen nichts über: 
lafjen; wir empfangen’ abgezogenen, höchſt rektificirten Weingeift, 
mit manden Specereien gejhärft, mit Süßigkeiten gemilvert; wir 
müſſen den Trank einnehmen, wie er ift, al3 fchmadhaftes, köſt⸗ 
liches Reizmittel, oder ihn abweiſen. 

Warum wir aber die Tochter der Luft fo gar hoch ftellen 
dürfen, iſt ſchon angedeutet: fie wird begünftigt durch den wor: 
züglihen Gegenſtand. Denn, leider! ſieht man in mehreren 
Stüden Calverond den hoch- und freifinnigen Mann genöthigt, 
püfterm Wahn zu fröhnen und dem Unverftand eine Kunftver: 
nunft zu verleihen, mweßhalb wir denn mit dem Dichter felbft in 
wiberwärtigen Ztwiejpalt gerathen, da ver Stoff beleibigt, indeß 
die Behandlung entzüdt; wie. dieß der Fall mit der Andacht 
zum Kreuze, der Aurora von Copacavannah gar wohl 
fein möchte. ' 

Bei diefer Gelegenheit befennen wir öffentlih, was wir fchon 
oft im Stillen außgefprochen: es ſei für den größten Lebensvor: 
tbeil, welchen Shakeſpeare genoß, zu achten, daß er als Brote: 
ftant geboren und erzogen worden. MWeberall erſcheint er als 
Menſch, mit Menſchlichem volllommen vertraut; Wahn und Aber: 

lauben fiebt er unter fih und fpielt nur damit; außerirdiſche 

eſen nöthigt er, feinem Unternehmen zu dienen; tragijche Ge⸗ 
fpeniter, poſſenhafte Kobolvde beruft er zu feinem Zmede, in 
welchen fich zulegt Alles reinigt, ohne daß der Dichter jemals die 
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Verlegenheit fühlte, das Abſurde vergöttern zu müſſen, ber aller: 
traurigfte Fall, in welchen ber feiner Bernunft fi bemußte 
Menſch gerathen Tann. 

Mir Lehren zur Tochter der Luft zurüd und fügen noch 
hinzu: Wenn wir und nun in einen fo abgelegenen Buftand, 
ohne das Lokale zu kennen, ohne die Sprache zu verftehen, un: 
mittelbar verfegen, in eine fremde Literatur ohne vorläufige 
biftorifche Unterfuhungen bequem bineinbliden, ung den Geſchmack 
einer gewillen Zeit, Sinn und Geilt eines Volks an einem Bei: 
fpiel vergegenwärtigen können, wem find wir dafür Dank ſchul⸗ 
big? Doc wohl dem Weberfeger, ver lebenglänglich fein Talent, 
fleißig bemüht, für und verwendet hat. Diejen herzlichen Dank 
wollen wir Herrn Dr. Gries dießmal ſchuldig darbringen: er 
verleiht uns eine Gabe, deren Werth überjchwänglich ift, eine 
Gabe, bei der man ſich aller Bergleihung gern enthält, weil fie 
uns durch Klarheit alfobald anzieht, durch Anmuth gewinnt und 
durch volllommene Webereinftimmung aller Theile ung überzeugt, 
daß es nicht anders hätte fein können noch follen. 

Dergleihen Vorzüge mögen erft vom Alter vollflommen ge 
[hät werden, mo man mit Bequemlichkeit ein treffliches Darge⸗ 
botene genießen will, dahingegen die Jugend mitſtrebend, mit- 
und fortarbeitenn, nicht immer ein Verdienſt anerkennt, was fie 
jelbft zu erreichen hofft. 

Heil alſo dem Ueberfeger, der feine Kräfte auf-einen Punkt 
fonzentrirte, in einer einzigen Richtung fih bewegte, damit wir 
taujenbfältig genießen können! 


Regeln für Schanfpieler. 
1803. 


Die Kunft des Schaufpielers beiteht in Sprache und Körper: 
bewegung. Veber Beides wollen wir in nachfolgenden Baragraphen 
einige Regeln und Anbeutungen geben, indem mir zunächft mit 
ver Sprache den Anfang machen. 


Dialekt. 


8. 1. Wenn mitten in einer tragifchen Rede fih ein Pro; 
vinzialismus eindrängt, fo wird die fhönfte Dichtung verunftaltet 
und das Gehör des Zufchauers beleidigt. Daher ift das Erſte 
und Nothwendigfte für den fih bildenden Schaufpieler, daß er 
fih von allen Fehlern des Dialekt befreie und eine vollftändige 
eine Ausſprache zu erlangen fuche. . Kein Provinzialismus taugt 
auf die Bühne!. Dort herrſche nur die reine deutſche Mundart, 
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wie fie durch Geſchmack, Kunft und Wiſſenſchaft ausgebildet und 
verfeinert worden. 

8. 2. Wer mit Angewohnbeiten des Dialekts zu fampfen bat, 
balte fi, an die allgemeinen Regeln der beutfchen Sprache, und 
ſuche das neu Anzuübende recht ſcharf, ja fchärfer auszufprechen, 
als es eigentlich fein fol. Selbſt Uebertreibungen find in diefem 
Falle zu rathen, ohne Gefahr eines Nachtheils; denn es ift ber 
menjhlihen Natur eigen, ‚daß fie immer gern zu ihren alten 
beiten zurüdtehrt und das Webertriebene von jelbft aus: 
gleicht. | 


Ausſprache. 


8. 3. So wie in der Muſik das richtige, genaue und reine 
Treffen jedes einzelnen Tones der Grund alles weitern kunſtleri⸗ 
ſchen Bortrages ift, fo ift auch in der Schaufpiellunft der Grund 
aller höhern Recitation und Dellamation die reine und vollitän- 
dige Ausfprache jedes einzelnen Worte, - , 

8. 4. Vollſtändig aber ift vie Ausſprache, wenn ein 
Buchſtabe eines Wortes unterdrüdt wird, ſondern wo alle nad 
ihrem wahren Werthe bervortommen. 

85 Rein ift fie, wenn alle Wörter fo gefagt werben, 
daß der Sinn leicht und beitimmt den Zuhörer ergreife. 

Beides verbunden madt die Ausfprahe volllommen. 

8. 6. Eine ſolche fuche fih der Schaufpieler anzueignen, in- 
dem er wohl beherzige, wie ein verjchludter Buchftabe oder ein - 
undeutlih ausgefprodhenes Wort oft den ganzen Sag zweideutig 
macht, mwoburd denn das Publikum aus der Täufhung gerifien 
und oft, felbft in den ernfthafteften Scenen, zum Lachen gereizt 
wird, 

8. 7. Bei den Wörtern, welche fih auf em und en enbigen, 
muß man darauf achten, die letzte Sylbe deutlih auszuſprechen; 
denn fonft geht die Sylbe verloren, indem man das e gar nicht 
mehr hört. 
3. DB. folgendem, nicht folgend'm, 

hörendem, nicht hörend'm zc. 

8..8. Eben jo muß man fidh bei dem Buchſtaben b in Acht 

nehmen, welcher jehr leicht mit m verwechfelt wird, wodurch der ganze 
Sinn der Rede verborben und unverftändlich gemacht werben kann. 


8. B. Leben um Leben 
nicht . 
Lewen um Lewen. 
S. 9. So auch dad p und b, dad t und d muß merklich 
unterſchieden werden. Daher fol der Anfänger bei beiden einen 
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großen Unterfchied machen und p und t flärler ausfprechen, als 
e3 eigentlich fein darf, befonderd wenn er vermöge feines Dia: 
lekts fich leicht zum Gegentbeil neigen follte. 

8. 10. Wenn zwei gleichlautende Konfonanten auf einander 
folgen, indem das eine Wort mit demſelben Vuchſtaben fi 
endigt, womit das andere anfängt, jo muß etwas abgeſetzt wer: 
den, um beide Wörter wohl zu unterfcheinen, 3. B. 

„Schließt fie blühend ven Kreis des Schönen.” 


Zwiſchen blühend und den muß etwas äbgeſetzt werben. 
8. 11. Alle Endſylben und Endbuchſtaben hüte man ſich be- 
ſonders undeutlich auszufprechen; vorzüglich ift dieſe Regel bei m, 
n und 8 zu merlen, weil dieſe Buchſtaben die Endungen bezeich⸗ 
nen, melde das Hauptwort regieren, folglich das Verhältniß 
anzeigen, in welchem das Hauptwort zu dem übrigen Sage ſteht, 
und mithin durch fie der eigentliche Sinn des Satzes beftimmt wird. 
8. 12. Rein und deutlich ferner fprede man die Haupt: 
wörter, Eigennamen und Bindemwörter aus. 3. DB. in 
dem Berfe: 
Aber mid fchredt die Cumenibe, 
Die Beſchirmerin diefes Orts. - 


Hier tommt der Eigenname Eumenide und das in biefem Fall 
ſehr bedeutende Hauptwort Befhirmerin vor. Daher müfjen 


beive mit befonderer Deutlichleit ausgefprochen werben. 


8. 13. Auf die Eigennamen muß im Allgemeinen ein 
ftärlerer Ausdruck in der Ausſprache gelegt werben al gewöhn⸗ 
ih, weil jo ein Name dem Zuhdrer befonder3 auffallen foll, 
Denn fehr oft ift e8 ver Fall, daß von einer Perfon ſchon im 
erften Alte geſprochen wird, welche erft im dritten und oft noch 
Ipäter vorlommt. Das Publitum fol nun darauf aufmerkfam 
gemacht werben: und wie Tann das anders geſchehen, als durch 
deutliche, energiſche Ausſprache? | 

$. 14. Um es in der Ausfprade zur Volllommenheit zu 
bringen, fol ver Anfänger alles jehr langfam, vie Sylben, und 
befonder3 die Endſylben, ſtark und deutlich ausſprechen, damit 
die Sylben, welche geſchwind gefprodhen werben müfien, nicht 
unverſtändlich werben, 

$. 15. Zugleich ift zu rathen, im Anfange fo tief zu ſprechen, 
ala man es zu thun im Stande ift, und dann abwechfelnd immer 
im Ton zu fteigen; denn dadurch befommt vie Stimme einen 
großen Umfang und wirb zu den verfchiedenen Mopulationen 
gebildet, deren man in der Dellamation bedarf. 

8. 16. Es ift daber auch fehr gut, wenn man alle Sylben, 
fie jeien lang oder kurz, anfangs lang und in fo tiefem Tone 
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fpriht, als es die Stimme ‚erlaubt, weil man fonft gewöhnlich 
durch das Schnelliprehen ven Ausdruck hernach nur auf die Zeit⸗ 
wörter legt. 

$. 17. Das falſche oder unrichtige Auswenbiglernen ift bei 
vielen Schaufpielern Urſache einer faljhen und unrichtigen Aus- 
ſprache. Bevor man aljo feinem Gebächtnik etwas anvertrauen 
will, lefe man langjam und wohlbebädhtig da3 zum Auswendig⸗ 
lernen Beſtimmte. Man vermeide dabei alle Leidenſchaft, alle 
Deklamation, alles Spiel der Einbildungskraft; dagegen bemühe 
man fih nur, richtig zu leſen und darnach genau zu lernen, fo 
wird mandher Fehler vermieden werben, ſowohl des Dialekts als 
der Ausfprade. ° 


Kecitation un) Deklametion. 


8. 18. Unter 
Recitation 

wird ein folcher Vortrag verftanden, wie er, ohne leidenſchaft⸗ 
lihe Zonerhebung, doch aud nicht ganz ohne Tonveränderung, 
zwifchen ber kalten, ruhigen und ver höchſt aufgeregten Sprache 
in der Mitte liegt. Ä 

Der Zuhörer fühle immer, daß bier von einem dritten Objelte 
pie Rede ſei. Ä 

$. 19. Es wird daher gefordert, daß man aufdie zu recitirens 
den Stellen zwar den angemeflenen Ausdruck lege und fie mit 
der Empfindung und dem Gefühl vortrage, welde das Gedicht 
durch feinen Inhalt dem Lefer einflöht, jedoch ſoll viefes mit 
Mäpigung und ohne jene. leivenfchaftlie Selbitentäußerung ge: 
ſchehen, die bei der Dellamation erfordert wird. Der Recitirenve 
folgt zwar mit der Stimme ben Ideen bed Dichterd und dem 
Eindrud, der durch den fanften oder fhredlihen, angenehmen 
oder unangenehmen Gegenftand auf ihn gemacht wird; er legt 
auf das Schauerlihe den ſchauerlichen, auf das Zärtlihe den 
zörtlihen, auf das Feierliche den feierlichen Ton: aber dieſes find 
bloß Folgen und Wirkungen des Einpruds, welchen der Gegen» 
ftand auf den Recitirenden macht; er ändert dadurch feinen eigen- 
tbümlichen Charakter nicht, er verläugnet fein Naturell, feine 
Individualität dadurch nicht und ift mit einem Yortepiano zu 
vergleihen, auf welchem, ich in feinem natürlihen, durch bie 
Bauart erhaltenen Zone Ypiele Die Paflage, welche ich vortrage, 
zwingt mich durch ihre Kompofition zwar, das forte oder piano, 
dolce oder furioso zu beobachten: dieſes gefchieht aber, ohne 
daß ih mich der Mutation bediene, welche das Inſtrument 
befigt, fonvdern es ift bloß der Uebergang der Seele in die Fins 
ger, welche durch ihr Nachgeben, ftärleres oder ſchwächeres Auf: 
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drüden und Berühren der Taften den Geift ver Kompofition in 
bie Bafjage legen und dadurch die Empfinpungen erregen, melde 
duch ihren Inhalt hervorgebracht werden können. ‘ 

8. 20. Ganz anders aber iſt es bei der 


Dellamation 


oder gefteigerten Recitation. Hier muß id meinen angeborenen 
Charakter verlaflen, mein Naturell verläugnen und mich ganz in 
die Lage und Stimmung desjenigen verſetzen, deſſen Rolle id 
veflamire. Die Worte, welche ih ausfprehe, müflen mit Ener: 
gie und dem lebenvigften Ausdruck hervorgebracht werben, fo 
daß ich jede leidenjchaftliche Negung als wirklich gegenwärtig mit 
zu empfinden fcheine. Hier bedient ſich der Spieler auf dem Forte: 
piano der Dämpfung und aller Mutationen, welche da3 Inſtru⸗ 
ment befist. Werben fie mit Gefhmad, jedes an feiner Stelle, 
gehörig benugt, und hat der Spieler zuvor mit Geift und Fleik 
die Anwendung und den Effekt, melden man burd fie hervor: 
bringen kann, ftubirt, jo Tann er auch der fehönften und voll: 
fommenften Wirkung gewiß fein. 

8. 21. Man könnte die Deklamirkunft eine projaifhe Zonkunft 
nennen, wie fie denn überhaupt mit der Muſik fehr viel Analos 
ge3 bat. Nur muß man unterfceiden, daß die Mufit ihren 
jelbfteigenen Zweden gemäß fih mit mehr Freiheit be⸗ 
wegt, die Deflamirkunjt aber im Umfang ihrer Töne weit be: 
fhräntter und einem fremden Zwecke unterworfen ift. 
Auf diefen Grundfag muß ber Dellamirende immer die ftrengfte - 
Rüdjiht nehmen: denn wechſelt er die Töne zu ſchnell, fpricht 
er entweder zu tief ober zu hoch, oder durch zu viele Halbtöne, 
jo kommt er in das Singen; im entgegengefegten Fall aber 
geräth er n Monotonie, die felbft in der einfachen Recitation 
fehlerhaft ift — zwei Klippen, eine jo gefährlich wie die andere, 
zwifhen denen noch eine dritte verborgen liegt, nämlich der Pre⸗ 
digerton: leicht, indem man ber einen oder anbern Gefahr 
ausweicht, fcheitert man an vieler. | 

8. 22. Um nun eine richtige Deklamation zu erlangen, be: 
berzige man folgende Regeln: 

enn ih zunähft den Sinn der Worte ganz verftehe und 
vollfommen inne babe, fo muß ich fıllfen, ſolche mit dem ges 
börigen Ton der Stimme zu begleiten und fie mit der Kraft 
oder Schwäche, To geſchwind oder langfam aussprechen, wie es 
der Sinn jeoes Satzes jelbft verlangt. 
3. 3. Völker verraufhen — muß balb laut, rauſchend, 


Namen verllingen — muß heller, klingender, 
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Finſtre Vergeſſenheit | muß dumpf, 
Breitet die dunkel nachtenden Schwingen tief, 
-Meber ganzen Geſchlechtern aus ſchauerlich, 


geſprochen werden. 
8. 23. So muß bei folgender Stelle: 
Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
Dring’ ih ihm nad ꝛc. 
ein anderes, viel ſchnelleres Tempo gewählt werben, als bei dem 
vorigen Satz; denn ver Inhalt ber orte verlangt es ſchon felbit. 
824 Denn Stellen vorkommen, die durch andere unter: 
broden werden, als wenn fie durch Einſchließungszeichen abge: 
fonvert wären, jo muß vor: und nachher ein wenig abgejeßt und 
der Ton, welcher durch die Zwiſchenrede unterbrochen worden, 
hernach wieder fortgefeßt werden. 
Z. B. Und dennoch ift’3 der erfte Kinberftreit, 
Der, fortgezeugt in unglüdjel’ger, Kette, 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren, 
muß jo deklamirt werben: 
Und dennoch ift’3 der erite Kinderftreit, 
Der — fortgezeugt in unglüdfelger Kette — 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren. 

8. 25. Wenn ein Wort vorkommt, das wermöge feines Sinnes 
fih zu einem erhöhten Ausprud eignet, oder vielleiht ſchon an 
und für fich felbit, feiner innern Natur und nicht des darauf 
gelegten Sinnes wegen, mit ftärker artilulittem Zon ausgejpro- 
hen werden muß, jo iſt wohl zu bemerken, daß man nicht wie 
abgejchnitten fih aus dem ruhigen Vortrag berausreiße und mit 
aller Gewalt dieſes bedeutende Wort herausftoße und dann wie: 
der zu dem ruhigen Ton übergehe, jondern man bereite durch 
eine weife Eintheilung des erhöhten Ausdrucks gleihjam ven Zu: 
börer vor, indem man ſchon auf die vorhergehenden Wörter einen 
mehr artikulirten Ton lege und fo fteige und falle bis zu dem 
geltenden Wort, damit ſolches in einer vollen und runden Ber: 
bindung mit den anderen ausgeſprochen werbe. 

3. B. Zwiſchen ver Söhne 
Heuriger Kraft. 

Hier ift das Wort feuriger ein Wort, welches ſchon an 
und für fih einen mehr gezeichneten Ausdruck forbert, folglich 
mit viel erhöhterm Ton bellamirt werden muß. Nah obigem 
würde es daher ſehr fehlerhaft fein, wenn ich bei dem border: 
gehenden Worte Söhne auf einmal im Zone abbreden und 
dann das Wort feuriger mit Heftigleit von mir geben wollte, 
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ih muß vielmehr ſchon auf das Wort Söhne einen mehr artie 
tulirten Ton legen, fo daß ich im fteigenden Grade zu der Größe 


des Ausdruds übergehen kann, melde das Wort feuriger er 
fordert. Auf folde Weife gefproden, wird e8 natürlih, rund : 


und ſchön Elingen, und der Endzweck des Ausdrucks volllommen 
erreicht fein. 
8. 26. Bei der Ausrufung „O!“ wenn nod einige Worte 


darauf folgen, muß etwas abgefegt werden, und zwar fo, daß 


das „DI“ einen eigenen Ausruf ausmache. 


3. B. DI — meine Mutter! 
DI — meine Söhne! 
nidt: O meine Mutter! 
D meine Söhne! 


8. 27. So wie in ver Ausſprache vorzüglich empfohlen wid, 
die Eigennamen rein und deutlich auszuſprechen, jo wird auch 
in ber Dellamation die nämlihe Negel wiederholt, nur noch 
obendrein der ſtärker artilulirte Ton gefordert. . 


3. B. Nicht, wo die goldne Ceres lacht, 
Und der frievlihe Pan, ver Flurenbehüter. 


In diefem Vers kommen zwei bebeutenvde, ja den ganzen 
Sinn feithaltende Eigennamen vor. Wenn daher ver Dellamirenve 
über fie mit Leichtigkeit hinwegſchlüpft, ungeachtet er fie rein 
und vollitändig ausſprechen mag, jo verliert dad Ganze dabei 
unendlih. Dem Gebildeten, wenn er die Namen hört, wird wohl 
einfallen, daß foldhe aus der Mythologie ver Alten ſtammen, 
aber vie wirflihe Bedeutung davon Tann ihm entfallen fein; 
buch den darauf gelegten Ton des Deklamirenden aber wird ihm 
der Sinn deutlich. Eben fo dem Weniggebilveten, wenn er auch 
ber eigentlihen Beſchaffenheit nicht Tundig ift, wird der ftärker 
artilulitte Ton die Einbildungstraft aufregen und er ſich unter 
diefen Namen etwas Analoges mit jenem vorftellen, welches fie 
wirklich bebeuten. 

s 28. Der Dellamirende bat die Freiheit, ſich eigen ers 
wählte Unterſcheidungszeichen, Pauſen ꝛc. feitzufegen; nur hüte 
er fih, ven wahren Sinn dadurch zu verlegen, welches bier eben 
fo leicht gefhehen Tann, als bei einem ausgelafjenen oder ſchlecht 
ausgeſprochenen Worte, 

. 8. 29. Man kann aus diefem Wenigen leicht einfehen, welche 
unendlihe Mühe und Zeit es koſtet, Yortichritte in dieſer ſchweren 
Kunft zu machen. 

$. 30. Für den anfangenden Schaufpieler ift es won großem 
Vortheil, wenn er alles, was er bellamirt, fo tief Spricht als 
nur immer möglih: denn dadurch gewinnt er einen großen Uns 
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fang in der Stimme und kann dann alle weitern Schattirungen 
vollfommen geben. Fängt er aber zu hoch an, fo verliert er 
ſchon dur die Gewohnheit die männliche Tiefe und folglich mit 
ihr den wahren Ausprud des Hohen und Geiftigen. Und was 
kann er ſich mit einer grellenden und quitfchenden Stimme für 
einen Grfolg verjprehen? Hat er aber bie tiefe Dellamation 
völlig inne, fo kann er gewiß fein, alle nur möglichen Wendun⸗ 
gen volllommen ausprüden zu können. 


Khythmiſcher vortrag. 


8. 31. Alle bei der Deklamation gemachten Regeln und Be⸗ 
merlungen werben aud bier zur Grundlage vorausgefegt. Ins⸗ 
befonvere ift aber der Charakter des rhythmiſchen Vortrags, daß 
der Gegenftand mit noch mehr erhöhtem, pathetiſchem Ausdruck 
deklamirt fein will. Mit einem gewiflen Gewicht joll da jedes 
Wort ausgeſprochen werben. 

8. 32. Der Sylbenbau aber,- jo wie die gereimten Endſylben 
dürfen nicht zu auffallend bezeichnet, fondern es muß der Zus 
fammenbang beobachtet werden, wie in Brofa. 

8. 33. Hat man Jamben zu deflamiren, fo ift zu bemerfen, 
daß man jedenYAnfang eines Verſes durch ein Heines, kaum 
merkbares Innehalten begeichnet; doch muß der Gang der Della- 
mation dadurch nicht geftört werben. 


Stellung und Bewegung des Kmpers auf der Kühne. 


8. 34, Weber dieſen Zheil der Schaufpielfunft laſſen fich gleich⸗ 
falls einige allgemeine Hauptregeln geben, wobei es freilich une 
enblih viele Ausnahmen giebt, welche aber alle wieder zu den 
Grundregeln zurüdtehren. Diefe trachte man fich jo fehr einzu⸗ 
verleiben, daß fie zur zweiten Natur werben. j 

Hi 35. Zunächſt bedenke der Schaufpieler, daß er nicht allein 
die Natur nahahmen, fondern fie au idealiſch vorftellen folle, 
und er alfo in feiner Darftellung das Wahre mit dem Schönen 
zu vereinigen babe. 

8. 36. Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz in feiner 
Gewalt, jo daß er jedes Glied gemäß dem zu erzielenden Aus⸗ 
drud frei, harmoniſch und mit Grazie gebrauchen könne. 

8. 37. Die Haltung des Körpers fei gerade, die Bruft her- 
ausgelehrt, die obere Hälfte der Arme bis an die Ellbogen etwas 
an den Leib gefhloffen, ver Kopf ein wenig’ gegen den gewen⸗ 
det, mit dem man fpriht, jedoch nur fo wenig, daß immer 
Dreiviertheil vom Geficht gegen die Zuſchauer gewendet iſt. 


8. 38. Denn der Schaufpieler muß ſtets bedenken, daß er 


um des Publikums willen da ilt. 


584 Theater und dramatiſche Boclle. 


8. 39. Sie follen daher auch nicht aus mißverftanbener Natür: 
lihleit unter einander fpielen, ald wenn kein Dritter dabei wäre, 
fie follen nie im Profil fpielen, noch den Zufhauern ven Rüden 
uwenden. Geſchieht es um bes Charalteriftiihen oder um ber 

othwendigkeit willen, jo geſchehe es mit Vorfiht und Anmuth. 

8. 40. Auch merle man vorzüglih, nie ins Theater hinein- 
uſprechen, fonvern immer gegen das Publikum. Denn der Schau: 
* muß ſich immer zwiſchen zwei Gegenſtänden theilen, näm- 
lich zwiſchen dem Gegenſtande, mit dem er ſpricht, und zwiſchen 
ſeinen Zuhörern. Statt mit dem Kopfe ſich gleich ganz umzu⸗ 
wenden, ſo laſſe man mehr die Augen ſpielen. 

8. 41. Ein Hauptpunkt aber iſt, daß unter zwei zuſammen 
Agirenden der Sprechenvde fi ſtets zurüd und ber, weldher zu 
reden aufhört, fich ein wenig vorbewege. Bedient man fich dieſes 
Bortheils mit Verftand und weiß durch Uebung ganz zwanglos 
zu verfahren, fo entjteht jomohl für das Auge als für die Ber- 
ftänblichleit der Deklamation die befte Wirkung, und ein Schau: 
fpieler, der fih Meifter hierin macht, wird mit Gleihgeübten 
ſehr ſchönen Effekt hervorbringen und über diejenigen, bie es nicht 
beobachten, ſehr im Bortheil fein. 

8. 42. Denn zwei Perjonen mit einander fprechen, follte 
diejenige, die zur Linken ſteht, fich ja hüten, gegen die Perfon 
zur Rechten allzuftart einzubringen. Auf der vechten Seite fteht 
immer die geachtete Berfon: Frauenzimmer, Xeltere, Bornehmere. 
Schon im gemeinen Leben Hält man fi in einiger Entfernung 
von dem, vor dem man Nefpelt hat; das Gegentheil zeugt von 
einem Mangel an Bildung. Der Schaufpieler fol fih als einen 
Gebildeten zeigen und Obiges deßhalb auf das genauefte beob- 
achten. Wer auf der rechten Seite fteht, behaupte daher fein 
Recht und laſſe fih nicht gegen die Couliſſe treiben, ſondern halte 
Stand und gebe dem Zubringlichen allenfall® mit ver linken Hand 
ein Zeichen, ſich zu entfernen. | 

8. 43. Eine ſchöne nachdenkende Stellung, z. 3. für einen 
jungen Mann, ift diefe, wenn ich, die Bruſt und ven ganzen 
Körper gerade herausgekehrt, in ver vierten QTanzftellung ver: 
bleibe, meinen Kopf etwas auf die Seite neige, mit ven Augen 
auf die Erde ftarre und beide Arme hängen laſſe. 


Haltung und Bewegung der Hände umd Arne. 


8. 44. Um eine freie Bewegung der Hände und Arme zu 
erlangen, tragen die Akteurd niemals einen Stock. 

8. 45. Die neumodifche Art, bei langen Unterfleivern bie 
Hand in den Lat zu fteden, unterlaſſen fie gänzlid. 

8. 46. Es ift äußerſt fehlerhaft, wenn man die Hände ent: 
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weder über einander oder auf dem Bauche ruhend hält, ober eine 
in die Wefte, oder vielleiht gar beide dahin jtedt. 

8. 47. Die gend jelbft aber muß weder eine Fauſt machen, 
noch, wie beim Soldaten, mit ihrer ganzen Fläche am Schenkel 
liegen, fondern die Finger müfjen seits balb gebogen, theils 
gerabe, aber nur nicht gezwungen gehalten werben. 

- 8. 48. Die zwei mittleren Finger follen immer zuſammen⸗ 
bleiben, der Daumen, Beiges und Heine Finger etwas gebogen 
hängen. Auf dieſe Art ift die Hand in ihrer gehörigen Haltung, 
und zu allen Bewegungen in ihrer richtigen Form. 

8. 49. Die obere Hälfte ver Arme ſoll fih immer etwas an 
ven Leib anſchließen und fi in einem viel geringern Grabe be: 
wegen als die untere Hälfte, in welcher bie größte Gelenkſam⸗ 
keit fein fol. Denn wenn ich meinen Arm, ‘wenn von gewöhn- 
lihen Dingen die Rebe ift, nur wenig erhebe, um fo viel mehr 
Effekt bringt es dann hervor, wenn ich ibn ganz emporbalte, 
Mäpige ih mein Spiel nicht bei ſchwächeren Ausprüden meiner 
eve, fo babe ich nicht Stärke genug zu ben heftigeren, wodurch 
alsdann die Gradation des Effekts ganz verloren gebt. 

$. 50. Auch follen die Hände niemald von ber Aktion in 
ihre ruhige Lage zurüdkehren, ehe ich meine Rede nicht ganz. 
vollendet babe, und aud dann nur nah und nah, fo wie bie 
Rede ſich endigt. | | 

8. 5% Die Bewegung der Arme gejchehe immer theilmeife, 
Zuerft hebe oder bewege fih die Hand, dann der Ellbogen, und 
fo der ganze Arm. Nie werde er auf einmal, ohne bie eben an⸗ 
geführte Folge, gehoben, weil die Bewegung ſonſt fteif und häß⸗ 
ih herauskommen würde. | 

8 52, Für einen Anfänger iſt es von vielem Vortheil, wenn 
er fi feine Ellbogen jo viel al3 möglich am Leibe zu behalten 
zwingt, damit er dadurch Gewalt über dieſen Theil feines Kör: 
pers gewinne und jo der eben angeführten Regel gemäß feine 
Geberden ausführen könne. Er übe fi daher auch im gewöhn⸗ 
lichen Leben und ‚halte die Arme immer zurüdgebogen, ja, wenn 
er für fi allein ift, zurüdgebunven. Beim Geben, ober fonft in 
unthätigen Momenten, laſſe er die Arme hängen, vrüde die Hände 
nie zufammen, ſondern halte die Finger immer in Bewegung. 

. 8 53. Die malende Geberde mit ven Händen darf felten ges 
macht werben, doch auch nicht ganz unterlafien bleiben. 

. 54. Betrifft e8 ben eigenen Körper, fo hüte man fi 
wohl, mit der Hand den Theil zu bezeichnen, den es betrifft. 
3. B. wenn Dem Manuel in der Braut von Meffina zu 
feinem Chore jagt: — 


N . F. 
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Dazu den Mantel wählt, won ‚glänzenver 

Seide gewebt, in bleihem Burpur ſcheinend; 

ueber ber Achſel heft ihn eime goldne 
J —9 


fo wäre es Außerft fehlerhaft, wenn ver Schauſpieler bei den 
legten Morten mit der Hand feine Achſel berühren wiltde. 

8. 55. Es muß gemalt werben, doch fo, als wenn es nit 
abſichtlich gefchähe. In einzelnen Fällen giebt e8 auch bier Mus: 
nahmen, aber als eine Hauptregel fol und kann da3 Obige ge 
nommen werden. 

8. 56. Die malende Geberde mit der Hand gegen die Bruft, 
fein eigenes Ich gu begeichnen, gefchehe fo felten als nur immer 
möglih, und nur dann, wenn ed ver Sinn unbedingt forbext, 
als 3. B. in folgender Stelle ver Braut von Meffine, 


Ich habe keinen Haß mehr mitgebradt; 
Kaum weiß ich no, warum wir blutig ftritten. 


Hier kann das erfte Jh füglich mit der malenden Geberde 
durch Bewegung ber Hand gegen bie Bruft bezeichnet werben. 

Diefe Geberde aber ſchön zu mahen, fo bemerle man, daß 
der Ellbogen zwar vom Körper getrennt werden und fo der Arm 
gehoben, doc nicht weit ausfahrend die Hand an die Bruft hin: 
aufgebracht werben muß. Die Hand jelbit vede nicht mit ganzer 
Flache die Bruft, fondern bloß mit dem Daumen und dem vier: 
ten Finger werde fie berührt. Die andern brei dürfen nicht auf- 
liegen, fondern gebogen über die Rundung der Bruft, gleichjam 
dieſelbe bezeichnend, müfjen fie gehalten werben. 

8. 57. Bei Bewegung der Hände hüte man fi fo viel ala 
möglih, die Hand vor das Gefiht zu bringen oder den Körper 
damit zu beveden. - 

8. 58. Wenn ich die Hand reihen muß, und ed wird nicht 
ausdrücklich die rechte verlangt, fo kann ich eben fo gut die inte 
geben; denn auf ber Bühne gilt fein Rechts oder Links; man 
muß nur immer ſuchen, das vorzuftellende Bild durch Leine widrige 
Stellung zu verunftalten. Sol ik aber unumgänglich gezwungen 
fein, die Rechte zu reichen, und bin ich fo gejtellt, daß ich über 
meinen Körper die Hand geben müßte, fo trete ich lieber etwas 
zurüd und reiche fie jo, daß meine Figur en face bleibt. 

8. 59. Der Schaufpieler bevenle, auf welcher Seite des Thea: 
ters er ftebe, um feine Geberde darnach einzuridten. " 

. er auf ber rechten Geite fteht, agire mit der linken 
Sand, und umgelehrt, wer auf der linken Seite fteht, wit ver 
rechten, damit die Bruft fo wenig als möglih durch den Arm 
verdeckt werde. | 


S 
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8 61. Bei leidenſchaftlichen Fällen, wo man mit beiven Hän: 
den agirt, muß doc immer dieſe Betrachtung zum Grunde Tiegen. 

8. 62. Bu eben: diefem Zwed, und damit bie Bruft gegen 
den Zuſchauer gekehrt fei, iſt es vortheilhaft, daß derjenige, der 
auf der rechten Seite fteht, den linken: Fuß, ver auf der linden, 
den rechten vorſetze. 


Geberdenfpiel. 


$. 63. Um zu einem richtigen Geberbenfpiel-zu kommen und 
jolche3 gleich richtig beurtheilen zu Fönnen, merke man fi) folgende 


Man ftelle fih vor einen Spiegel und fpreche dasjenige, was 
man zu deklamiren bat, nur leife oder vielmehr gar nicht, fon: 
dern denke fih nur die Worte. Dadurch wird gewonnen, daß 
man von ber Dellamation nicht hingerifjen wird, ſondern jede 
falihe Bewegung, melde das Gedachte oder leife Gefagte nicht 
ausprüdt, leicht bemerken, fowie auch die ſchönen und richtigen 
Geberven auswählen und dem ganzen Gebervenfpiel eine analoge 
Bewegung mit dem Sinne ver Wörter, als Gepräge der Kunſt, 
aufdrücken kann. - . 

8. 64. Dabei muß aber vorausgejegt werben, daß der Schau⸗ 
fpieler vorher den Charakter und die ganze Lage des Vorzuftellen- 
den fih völlig Eigen made, und daß feine Einbildungsfraft den 
Stoff recht verarbeite; denn ohne diefe Vorbereitung wird er 
weder richtig zu dellamiren noch gu handeln im Stande fein. 

8. 65. Für ven Anfänger iſt es von großem DVortheil, um 
Gebervenfpiel zu bekommen und feine Arme beweglich und gelenf: 
fam zu maden, wenn er feine Rolle, ohne. fie zu recitiren, einem 
andern bloß dur Pantomime verftändlich zu machen fucht: denn 
da ift er gezwungen, bie pafjendjten. Geften zu wählen. > 


In der Probe zu beobadten. 


8. 66. Um eine leichtere und anftändigere Bewegung der 
Füße zu erwerben, probire man niemals in Stiefeln. 

8. 67. Der Schaufpieler, beſonders ver jüngere, der Lieb: 
haber⸗ und andere leichte Rollen zu fpielen bat, halte fi auf 
dem Theater ein Baar Bantoffeln, in denen er probirt, und er 
wird ſehr bald vie guten Folgen davon bemerkren. 

8. 68. Auch in der Probe follte man fi nichts erlauben, 
-wa3 nit im Stüde vorfommen darf. 

8. 69. Die Frauenzimmer follten ihre Heinen Beutel bei. 
Seite legen. | 

- 870. Rein Schaufpieler jollte im Mantel probiven, fonvern 

die Hände und Arme, wie im Stüde, frei haben: denn der 
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Mantel hindert ihn nit allein, die gehörigen Geberden zu 
. maden, fondern zwingt ihn auch, falfhe anzunehmen, vie er 
denn bei der Borftellung unwilllürlich wiederholt. 

8. 71. Der Schaufpieler fol auch in der Probe feine Bewe- 
gung maden, die nicht zur Rolle paßt. 

. 72. Wer bei Proben tragifher Rollen die Hand in ven 
Buſen ftedt, kommt in Gefahr, bei der Aufführung eine Defi: 
nung im Harniſch zu ſuchen. 


In vermeidende böfe Gewohnheiten. 


8. 73. 83 gehört unter die zu vwermeidenden ganz groben 
Fehler, wenn der fitende Schaufpieler, um feinen Stuhl weiter 
vorwärt3 zu bringen, zwiſchen feinen oberen Schenfeln in ver 
Mitte durchgreifend, den Stuhl anpadt, fih dann ein wenig hebt 
und fo ihn vorwärts zieht. Es iſt dieß nicht nur gegen das 
Schöne, ſondern noch viel mehr gegen den Wohlftand gefündigt. 

8. 74. Der Schaufpieler laſſe Fein Schnupftud auf dem Thea: 
ter ſehen, noch weniger ſchnaube er die Nafe, noch weniger fpude 
er aus. Es ift fhredlich, innerhalb eines Kunſtprodukts an dieſe 
Ratürlichleiten erinnert zu werden. Man halte fih ein Kleines 
Schnupftuch, das ohnedem jebt Mode ift, um fi damit im Noth⸗ 
falle helfen zu können. | 


Haltung des Schanfpielers im gewöhnlichen Keben. 


8. 75. Der Schaufpieler fol aud im gemeinen Leben bes 
denken, daß er öffentlich zur Kunftihau ftehen werde, 

8. 76. Bor angewöhnten Geberden, Stellungen, Haltung 
der Arme und des Körpers foll er fich daher hüten; denn wenn der 
Geift währenn dem Spiel darauf gerichtet fein fol, ſolche Ange: 
wöhnungen zu vermeiden, jo muß er natürlich für die Haupt: 
ſache zum großen Theil verloren gehen. 

8. 77. €3 ift daher unumgänglich nothwendig, daß der Schau: 
fpieler von allen Angewöhnungen gänzlich frei fei, damit er fid 
bei der Borftellung ganz in feine Rolle denken und fein Geift 
fih bloß mit feiner angenommenen Geftalt beſchäftigen könne. 

8. 78. Dagegen ift es eine wichtige Negel für den Schau: 
fpieler, daß er fi bemühe, feinem Körper, feinem Betragen, ja 
allen feinen übrigen Handlungen im gewöhnlichen Leben eine 
“Sole Wendung: zu geben, daß er dadurch gleihjam wie in 
einer beitändigen Uebung erhalten werde. Es wird dieſes für 
jeden Theil der Schaufpiellunft von unendlichem Vortheil fein. 

8. 79. Derjenige Schaufpieler, der fih das Pathos gewählt, 
wird ſich jehr dadurch vervolllommnen, wenn er alles, was er zu 
ſprechen bat, mit einer gemwifjen Richtigkeit fomohl in Rüdficht 
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des Tones ala der Aussprache vorzutragen und auch in allen 
übrigen Geberven eine gewille erhabene Art beizubehalten ſucht. 
Diefe darf zwar nicht übertrieben werben, weil er jonft feinen - 
Mitmenfchen zum Gelächter dienen würde; im Webrigen aber 
mögen fie immerhin den fich felbjt bildenden Künſtler daraus er: 
kennen. Dieſes gereicht ihm keineswegs zur Unehre,_ja fie mer- 
den fogar gerne fein beſonderes Betragen dulden, wenn fie durch 
diefes Mittel in ven Zall fommen, auf ber Bühne felbft ihn als 
großen Künftler anftaunen zu müffen. W 

8. 80. Da man auf ver Bühne nicht nur alles wahr, ſon⸗ 
dern auch ſchön dargeftellt haben will, da das Auge des Zu- 
ſchauers auch durch anmuthige Gruppirungen und Attitüden gereizt 
jein will, jo ſoll ver Schauspieler auch außer der Bühne trach⸗ 
ten, felbe zu erhalten; er ſoll fih immer einen Pla von Zu⸗ 
ſchauern vor. fich denken. 

8. 81. Wenn er feine Rolle auswendig lernt, foll er fih 
immer gegen einen Pla wenden; ja felbit wenn er für fi) oder 
mit feines Gleichen beim Eſſen zu Tifhe fibt, fol er immer 
juchen, ein Bild zu formiren, Alles mit einer gewiflen Grazie 
anfafien, nieverftellen zc., ald wenn es auf der Bühne gefchähe, 
und fo foll er immer malerifch darftellen. 


Stellung und Gruppirung auf der Bühne. 


$. 82. Die Bühne und der Saal, die Schaufpieler und die 
Zuſchauer maden erſt ein Ganzes. 

8. 83. Das Theater ift al3 eine figurlojes Tableau anzu: 
fehen, worin der Schaufpieler die Staffage macht. 

. 84. Man fpiele daher niemals zu nahe an den Coulifien. 

. 85. Eben fo wenig trete man ing Profcenium. Dieß ift 
der größte Mißftand; denn die Figur tritt- aus dem Raume her⸗ 
aus, innerhalb deſſen fie mit dem Scenengemälvde und den Mit: 
fpielenden ein Ganzes macht. 

8. 86. Wer allein auf dem Theater fteht, bedenke, daß auch 
er die Bühne zu ftaffiren berufen ift, und dieſes um fo mehr, 
als die‘ Aufmerkſamkeit ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. 

$. 87. Wie die Auguren mit ihrem Stab den Himmel in 
verſchiedene Felder theilten, fo Tann der Schaufpieler in feinen 
Gedanten das Theater in verſchiedene Räume theilen, welche man 
zum Verſuch auf dem Papier durch rhombiſche Flächen vorftellen 
kann. Der Theaterbovden wird alddann eine Art von Damenbrett; 
denn der Schaufpieler Tann ſich vornehmen, welche Kaſen er bes 
treten will; er kann ſich folhe auf dem Papier notiren und ift als⸗ 
dann gewiß, daß er bei leidenſchaftlichen Stellen nicht kunſtlos hin 
und wieder ftürmt, fondern das Schöne zum Bedeutenden gefellt. 
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8. 88. Wer zu einem Monolog aus der bintern Couliſſe auf 
das Theater tritt, thut wohl, wenn er fich in der Diagonale 
bewegt, jo daß er an ber entgegengefegten Seite des Proſce⸗ 
niums anlangt; wie denn überhaupt vie Diagonaldewegungen 
ſehr veizend find. 

8. 89. Wer aus der legten Gouliffe hervorkommt zu einem 
andern, der ſchon auf dem Theater ſteht, gehe nicht parallel mit 
den Gouliffen hervor, fondern ein wenig gegen den Souffleur zu. 

8. 90. Alle dieſe techniſch⸗grammatiſchen Vorſchriften made 
man ſich eigen nad ihrem Sinne, und übe fie ftet3 aus, daß 
fie zue Gewohnheit werden. Das Steife muß verfchwinden, und 
‘ die Regel nur die geheime Grundlinie des lebendigen Handelns 

den 


wer 0 

8. 91. Hierbei verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Regeln ver: 
züglih alsdann beobachtet werden, wenn man edle, würdige 
Charaktere vorzuſtellen hat. Dagegen giebt es Charaktere, die 
dieſer Würde entgegengeſetzt find, z. B. die bäurifchen, tölpi⸗ 
ſchen ꝛc. Dieſe wird man nur deſto beſſer ausdrücken, wenn man 
mit Kunſt und Bewußtſein das Gegentheil vom Anftänvigen thut, 
jedoch dabei immer bedenkt, daß es eine nachahmende Erjcheinung 
und feine platte Wirklichkeit fein Toll, 














